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Ein Miffionsmotto für das neue Jahrhundert. 


Bom Seraußgeber. 
An ihre Freunde Hat die große engliihe Kirchen-Miſſionsgeſellſchaft 
als Motto für das neue Jahrhundert drei Schriftworte auögegeben, ein 
Gebotd:, ein Verheißungs- und ein Gebetswort. Das Gebotswort 
lautet: 
Seid ſtark in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke 
(Eph. 6,10); 

das Verheißungs wort: 
Der Herr wird feinem Volke Kraft geben (Pſ. 29,11), 

und dad Gebets wort (nad wörtfier überſetzung): 
Entbiete, o Gott, deine Macht; feftige, o Gott, was du für uns 
getan Haft (Pſ. 68,29).) 

In der That, ein treffendes Lofungswort in feiner dreifachen Geftalt. 
Miffionsleiter, Miffionsarbeiter, Miffionsfreunde brauchen wir, die fid 
ftart maden laſſen in der Macht ber Kraft Gottes, die mit ftarkem 
Glauben bauen auf die Kraft und Verheifungen Gottes und bie mit 
ftartem Gebet ringen um die Madt:Entfaltungen Gottes; wir brauchen 
fie angefiht® der großen Nöte, bie und getroffen haben und angefichts 
ber großen Aufgaben, bie vor und liegen, 

Auf die großen Nöte fällt unfer Blick zuerft beim Überfchreiten ber 
Schwelle des neuen Jahrhunderts, denn das alte hat geichlofien mit einem 
fhweren Jahr, einem Jahr vol fo konzentrierten Leids, wie es heim: 
ſuchungsreicher im ganzen 19. Jahrhundert für die Miffion keins gegeben 
bat. In Indien eine furdtbare Hunger8not mit verheerenden Seuden in 
ihrem Gefolge; in Südafrika ein brudermörberifcher Krieg, der nicht bloß 
zwei evangeliihen Nationen tiefe Wunden gejchlagen, fondern au auf 
die farbige Bevölkerung, die heidniſche wie die dhriftianifierte, einen 
demoralifierenden Einfluß geübt hat; in Aſante der Abbruch einer Hoffnungs- 
vollen Miſſion infolge eines Aufftandes, zu dem ein faum gebändigtes 
wildes Bolt durch unverftändige Provokation gereizt worden ift; in China 


») In der englifchen Überfegung: 
Be strong in the Lord and in the power of his might. 
The Lord will give strength to his people. 
Strengthen, o God, that which Thou hast wrought for us. 
*® 
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der Ausbruch eines vulkanifhen Fremdenhaſſes, der große Scharen von 
Miffionaren und eingeborenen Chriſten hingeſchlachtet und fait das ganze 
dortige Milfionswert zum Stillftand gebraht bat; und in der alten 
Epriftenheit beinahe aller Nationen eine feindliche Hetze gegen die Miffion, 
die viel böjes Gerücht über fie im Umlauf gejegt hat. In Wahrheit ein 
tritiiches Jahr für das Werk der Ausbreitung des Chrijtentums, ganz 
abgejehen von allen andern Trübjalen und Todesfällen, mit denen viele, 
gerade auch deutſche, Miifionsgefelfhaften im Jahre 1900 bejonders 
empfindlich Heimgefucht worben find. Es find nicht bloß Verlufte an Blut 
und Gut, und nicht bloß Hemmungen des Betriebs, die das Schlußjahr 
des 19. Jahrhunderts der Miffion gebracht hat, es find auch Anfechtungen, 
die die Arbeitöfreudigkeit zu lähmen und den Hoffnungsblid zu trüben 
drohen; und nur eine Ausrüftung mit Kraft aus der Höhe, ein männ= 
liher Glaube, ein tapferes Gebet vermag zu bewirken, daß wir dem 
größten aller Mifjionare dennoch nachſprechen können: | 
Wir Haben allenthalben Trübjal, aber wir ängſten uns 
nicht; uns iſt bange, aber wir verzagen nit. Wir leiden Ber: 
folgung, aber wir werden nicht verlafjen; wir werden unterdrückt, 
aber wir fommen niht um. Als die Sterbenden, und fiehe wir 
leben; als die Geängitigten und doch nicht ertötet; als bie 
Traurigen, aber allezeit fröhlih (2. Kor. 4, 8f.; 6, 9f.). 

Das große Elend in Indien hat der Mifjion am menigiten ge: 
ſchadet; es hat freilich Leid genug auch über fie gebradht, auch mehr als 
einen ihrer Arbeiter Hingerafft; aber es hat ihr auch Gelegenheit gegeben, 
große Samariterdienjte zu leiften und durch dieſelben nit nur die Ans 
erfennung der indbobritiihen Behörden zu finden, ſondern ſich aud den 
Dank und das Vertrauen weiter indifcher Volkskreiſe zu erwerben. 

Biel verhängnisvoller ijt der jüdafrifanifhe Krieg Schon 
die materiellen DBerlufte, die die in Mitleidenschaft gezogenen Miifionen 
erlitten haben, find beträchtlih, aber viel ſchwerer wiegt der moralijche 
Schaden, welden den Miffionsobjekten diefer böje Krieg zugefügt hat. 
Zwar es iſt ein Lichtftrahl in dem Kriegsdunkel, daß die farbige Be: 
völferung nicht, wie anfänglich befürchtet wurde, die Gelegenheit zu einem 
allgemeinen Aufjtande benugt hat, und man wird dieſe überrajchende 
Thatjache, durch welche Südafrifa vor einem noch ſchrecklicheren Unglüd 
bewahrt worden ift, zu einem großen Teil wohl dem machtvollen Einfluß 
zufchreiben dürfen, den die Miffion auf fie ausgeübt und der in dieſer 
Stunde jhwerfter Berfuhung die Probe bejtanden hat. Auch beweiſt fie, 
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daß die Buren nicht ſolche Tyrannen der Farbigen gemefen fein können, 
als welche der böje Leumund fie Hingeftellt hat. Aber haben die Ein- 
geborenen dem Kriege der Weißen auch unthätig zugefehen, fo find fie 
boh durch ihn verroht worden und ihre Achtung vor den Weißen und 
ihrem Chriftentum hat durch das, was fie gejehen, einen Stoß erhalten, 
der nicht ohne ſchlimme Nahmirkungen bleiben fann. Und das ift nicht 
die ganze Tragweite dieſes traurigen Krieges, in welchem England aller: 
dings Sieger zu fein fi rühmt, aber eine große moralifhe Nieder: 
lage erlitten hai. 

Es würde und zu weit führen, in eine Unterfuchung über die Urſachen 
bed Krieges uns einzulafen. Gewiß haben die Buren in der Per: 
gangenheit eine große Schuld auf fich geladen durch ihre harte Behandlung 
der Cingeborenen und gewiß find fie in ihrer Staatöverwaltung die 
Idealmenſchen nicht gemweien, zu denen fie der antiengliihe Enthuſiasmus 
ftempeln möchte, aber die Hauptihuld an dem Ausbruch des Krieges trifft 
nicht fie, fondern England. Niht um einen Kampf für die Rechte der 
Eingeborenen, fondern um eine Vorwärts-Etappe auf dem zielbemußten 
Wege der engliihen Weltpolitit hat es ſich gehandelt. Das Meine Volt 
der Buren war diefer Politit ein Stein im Wege, darum mar e& feit 
länger als einem Jahrzehnt die Lofung: fo ober fo, es muß ſich unter: 
werfen. Ein mit der ſüdafrikaniſchen Politik feines Vaterlandes intim 
vertrauter Engländer ift ed, Statham, der in jeinem ſchon vor Ausbruch 
des Krieges auch in deutſcher Überfegung (Berlin 1897) erſchienenen Buche: 
„Südafrifa wie es ift“ auf Grund unmwiberlegliher Thatſachen diefen 
Nachweis geführt Hat und ihn abſchließt mit dem Urteil: die Gejchichte 
von Naboths Weinberg habe ſich wiederholt. Die faft einzigartige Er: 
ſcheinung, daß von den durch politiiche Kalküle beeinflußten Diplomaten 
abgejehen, die übermältigend große Majorität in allen abendländiichen 
Nationen auf der Seite der Buren jteht, hat ihren Grund nit bloß in 
der piychologiih natürlihen Sympathie für ein Meines Volk, welches mit 
beldenhafter Tapferkeit einem übergemwaltigen Feinde gegenüber feine Freiheit 
verteidigt, jondern auch in der lange verhaltenen Antipathie gegen eben 
diejen Feind, deſſen Anſpruch auf Weltherrichaft feine Grenzen kennt und 
mit deſſen überftolgem Nationalbemwußtfein faft überall ein anſpruchsvolles 
Auftreten verbunden ift, welches verlegt. Es ift wahrlich feine „glänzende“ 
Siolierung, in der fi das ſtolze Albion befindet und ed wäre wohl an 
der Zeit, daß e3 fih einmal die Bußfrage vorlegte: tragen mir nicht 
jelbjt die Schuld an der Antipathie, die man überall gegen uns hegt? 
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Aber was hat das mit der Miſſion zu thun? Viel. Es kann 
uns nicht gleichgiltig ſein, welches Anſehen England in dem Urteile der Welt 
genießt, denn es iſt die führende proteſtantiſche Miſſions— 
nation, und es kann uns nicht gleichgiltig ſein, welche Macht England in der 
Welt beſitzt, denn es iſt ein Hort der religiöſen Freiheit. 
Wir dürfen uns durch den Unwillen gegen die Handlungsweiſe der 
engliſchen Politik in Südafrika nicht verleiten laſſen, die Verdienſte zu 
vergeſſen, die das engliſche Volk um die Civiliſierung und Chriſtianiſierung 
der Welt hat, noch uns gegen die Gefahr verblenden, welche für beide in 
einem Rückgange der engliſchen Weltmacht liegt. Und dieſe Gefahr iſt vor: 
handen. Der jüdafrifanifche Krieg und die barbarifche Art, wie er geführt 
worben ijt, zuleßt gegen wehrloje Frauen und Kinder, hat England mit! einer 
Schuld belaftet und wird dieſe Schuld nicht gefühnt, fo folgt ein Gericht. 
England hat durch dieſen Krieg nit bloß eine Saat unauslöſchlichen 
Hafies in Sübdafrifa gejät, es Hat auch militärifhe Schwächen gezeigt, 
weldhe feine Rivalen unter den Großmächten feiner Zeit fi zu Nutze 
machen werben. Der britifhe Löwe hat file Dornen in die Taken ge: 
treten und feine Stärke fängt an, nicht mehr gefürchtet zu werden. Und 
wenn dann einmal ebenbürtige Gegner mit ihm den Kampf aufnehmen 
und er unterliegt? — was wird daß für die Welttultur und 
für die Weltmiffion bedeuten? Das ift fein Phantasma, fondern 
eine ernjte Frage beim Eintritt in das 20. Jahrhundert und es ift zu 
wünſchen, daß die englijchen Ehriften ihrem Volke fie vorlegen, aber aud), 
daß in den übrigen Nationen befonnene Männer wachen, damit die Antie 
pathie gegen England nit zum blinden Fanatismus werde. Freilich an 
England ift e8 mwejentlih, uns die Anerkennung feiner Gaben und Auf: 
gaben nicht ferner durch verlegende Anmaßung allzu fehr zu erfchweren, 

Auh in Afante ift es die engliſche Politif, die durch ihr heraus: 
forderndes Auftreten den Aufftand und mit ihm den Abbruch der Miffion 
ganz wejentlich verjchuldet hat, Das Gerücht von den englifchen Nieder: 
lagen im Burenfriege war auch auf die Goldfüfte gedrungen und der 
Gouverneur derjelben hätte allen Grund gehabt, durch unkluge Forderungen 
die Aſanteer nicht zu reizen. Erſt Hatte England die Thür zu Kumaſe 
aufgethan, jetzt Hat fie fie verjchloffen, ein neuer Beweis, wie die Kolonial- 
politit beideß in einem ift: Wegbahnerin und Hindernis der chriftlichen 
Million. 

Und endlih China. Wieder ift es die Verflechtung in die Welt: 
politif, die der Mijfion ben großen Schaden gebradt bat. Wie ein 
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Raufh Hält die neue Parole: Weltpolitit oder (Imperialismus) die Groß— 
mächte des Abenblandes in ihrem Banne und ſchafft nicht bloß zwiſchen 
ihnen felbft eine Menge neuer Reibungsflähen, jo daß einem bei 
dem Gedanken bange wird, was für eine SKataftrophe wird es geben, 
wenn die Reibung felbft einmal beginnt, fondern fie zieht auch faft 
die ganze überſeeiſche Welt in ihre Bannkreife und erfüllt fie mit 
Furcht vor der ihr in Ausfiht ftehenden Aufteilung. Die zahlreichen 
internationalen Reibungspunfte, die wie mit einer Gewitterſchwüle bie 
politifche Weltatmojphäre erfüllen, bedrohen auch die Miffion; mas in 
China geſchehen ift, ftellt ihr eine Perſpektive, die fie wohl beängjtigen 
fann. Und nur wenn Glaube und Gebet fie ſtark macht, daß fie 
allein auf die gewaltige Hand über den Wolfen fchaut, welche ber Welt: 
geihichte Wege, Lauf und Ziel giebt, kann fie mutig in das neue Jahr: 
hundert Hineingehen. 

Aufgaben ftellt es ihr genug. Zuerſt die, daß fie ftatt zu ufer- 
loſen Plänen ſich verleiten zu lafien, die mit Sturmedeile an die Enden 
der Erde treiben, daß fie fih daheim und draußen fonzentriert. 
Denn nicht Zeriplitterung und Zerftreuung, fondern Konzentration 
und Drganifation ift Kraft. Zum anderen: den gefunden organijchen 
Ausbau der bereit gegründeten Kirchen und gefunde pädagogifhe Er— 
ziehung eines nicht entnationalifierten, jondern im Volksleben gewurzelten 
und wirklich gereiften eingeborenen Lehrſtandes, in deſſen Hände 
je länger je mehr die firchliche Bauarbeit gelegt werden kann. Kon: 
folidierung bed Gemworbenen ift Kraft. Zum dritten: eime ehrliche 
Prüfung der bisherigen Arbeitsmethoben auf Grund ber 
Erfahrungen, nicht bloß der Erfolge, fondern aud der Mißerfolge und 
Reform, wo Berfehlungen am Tage liegen. Daß ift eine zinstragende 
Verwertung bes vielen teuren Rehrgeldes, daß wir bezahlt haben 
und fie wird Kraft, wenn fie und zu einer mweifen Löſung der vielen 
großen innermiffionariihen Probleme Hilft, die noch vor uns liegen. 
Freilid dann auh vorwärts, aber mit Befonnenheit und Geduld, 
erjt wägen, dann wagen, und auf erjchlofjenen Etappenftraßen, die zu 
geöffneten Thüren führen. Klarheit und Nüchternheit im Bunde 
mit Heiliger Begeifterung und fröhlidem Glaubensmut — das 
alt die Kraft, die mir im neuen Jahrhundert brauchen, 
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Die Ausläufer der hinefiiben Miffionsdebatte. 


Dom Herausgeber. 

Bon drei Seiten war zu erwarten, daß fie die chineſiſche Miſſions— 
debatte noch einmal aufnehmen würden: 

1. vom deutfhen Reichstage gelegentlich der Verhandlungen über 
bie deutſche Chinapolitik; 

2. von der Kölniſchen Volkszeitung, um den Biſchof Anzer 
möglichſt zu entlaſten, der dieſes Organs zu ſeinen Bulletins ſich mit 
Vorliebe zu bedienen pflegt; und 

3. von Herrn v. Brandt, um endlich die von ihm zuerſt erhobene 
Beſchuldigung zu beweiſen: „vornehmlich“ die evangeliſche Miſſion trage 
die Schuld an dem Ausbruch der chineſiſchen Wirren. 

Der deutſche Reichstag hat geſprochen, die Kölniſche Volkszeitung 
bat geihrieben, Herr v. Brandt hat — geſchwiegen. Vorläufig wird damit 
die fo lange auf der Tagesordnung der öffentlihen Diskuſſion geftandene 
hinefiihe Miffionsdebatte wohl zum Abihluß gefommen fein. Sie hat 
alerdingg Schaden genug angerihtet; wenig in den überzeugten 
Miffionskreifen, welche wiflen, daß die Schmad des Kreuzes Ehrifti gerade 
von dem Werke der Miffion unabtrennlich ift, aber die Gegner hat fie in 
ihrer Feindſchaft beftärkt, viele der Indifferenten von weiteren Unter: 
ftüßungen abgejchredt und die Öffentlihe Meinung auf lange hinaus zu 
ungunften der Miffion beeinflußt. Semper aliquid haeret. Dennod 
hat die evangelijhe Miffion allen Grund, mit dem Ausgang der Debatte 
zufrieden zu fein: der anfänglich gerade gegen fie erhobene Vorwurf, an 
der blutigen Kataftrophe in China die Hauptfhuld zu tragen, ift völlig 
verftummt.?) 

) Dagegen bringt man eine neue Berdächtigung aufs Tapet. Es geht nämlich 
jetzt wieder durch eine ganze Reihe von Zeitungen, nachſtehende Tendenz-Nachricht: 
Berlin 13. Dez. Aus Peking wird vom 11. ds. Mts. gemeldet: „Bei der geſtrigen 
Zuſammenkunſt der Geſandten, regte der franzöſiſche Geſandte die Schadloshaltungs— 
frage für die chriſtlichen Chineſen an. Satow erklärte, dieſe hätten ſich durch Plündern 
ſchon ſelbſt entſchädigt. Selbſt Miſſionare hätten ſich am Plündern mit der Ent— 
ſchuldigung beteiligt, daß ſie und die chriſtlichen Chineſen berechtigt ſeien, ſich ſchadlos 
zu halten. Einige Miſſionare hätten ſchon alle geraubte Waren und Sachen ver— 
lauft, andere verkauften noch; nicht einmal die chineſiſchen Götzen ſeien ihnen heilig.“ 
Eine Widerlegung iſt hier überflüſſig Daß Miſſionare deren Leben in der größten 
Geſahr ſich befand und die faſt überall zur Flucht genötigt waren, geplündert und 
den Raub verkauft haben follten, das überſchreitet doch das Maß des Glaublichen. 
Und gar daß fie mit den Bögen Geſchäfte gemadt, das ift doch eine Abfurbität, 
über deren Urfprung bei verftändigen Menſchen Fein Zweifel fein kann. 
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1. Im deutſchen Reihstage ift nicht® gegen die evangelifche 
Miffion vorgebraht worden; die Angriffe in demſelben richteten fich Tediglich 
gegen die katholiſche Miffion. Nachdem der Reichskanzler (worüber 
nachher) erklärt hatte, er werde ſich durch die Angriffe auf bie fatholifche 
Miffioen „nit zu irgend welcher Differenzierung ber Fatholifchen 
Miffionare verleiten lafjen,“ ') verwahrte fich der Abgeordnete Bebel wohl 
gegen den Mifverftand, als „wolle er die Fatholiihen Miffionen anders 
behandelt wiffen als bie proteftantiihen” und beteuerte der Abgeordnete 
Richter: „Sch habe in meinen Ausführungen weder von evangelifchen noch 
von fatholifhen Miffionen geiproden, fondern fie bezogen fih auf das 
Miſſionswerk im allgemeinen“; allein thatjählich hat fih der Angriff auf 
die katholiſche Miſſion, fpeziell den Biſchof Anzer Eonzentriert, gegen bie 
evangeliihe Miffion fpeziell ift eine Beihuldigung erhoben worden, ?) 
obgleich Herr v. Brandt wiederholt in die Debatte gezogen wurde und der 
Abgeordnete Stöder wiederholt hervorhob, daß dieſer erfte Angreifer „den 
Beweis für ehr viele Thatjachen, die er behauptet, ſchuldig geblieben“ 
fei, auch „viel zurüdgenommen babe“. Das konſtatiere ich alſo mit 
allem Nahdrud zuerft: im deutſchen Reichstage ift fpeziell 
gegen Die evangelifhe Miffion keine Anklage erhoben 
worben. 

Im ganzen ift überhaupt, abgejehen von einigen allgemeinen, 
weientlih auf Klubgeſchwätz zurüdzuführenden wegmwerfenden Urteilen über 
bie Qualität der chineſiſchen Chriſten namentlich ſeitens des Abgeordneten 
Richter, mit mehr Sadlickeit und Ruhe über die Mijfionen geiprocden 
worden, ald man nad der vorhergegangenen Preßhetze befürcdten mußte. 
Ja, es find erfreuliche Zeugniffe über Recht, Pflicht und Segen der Miſſion 
abgelegt worden nicht bloß von Männern wie Stöder, Bachem und 
dem Kriegäminifter von Goßler, fondern aud von den Abgeordneten 
Bajjermann, von Kardborff und Schrader. Nur ein Citat aus 
der Rede von Karborffs: 


1) Die fämtlihen Eitate find den offiziellen ftenographifhen Berichten ent- 
nommen. 
2) Auch nit vom Abgeordneten Richter, der durch ein Citat aus Harnacks 
Vortrag in Hamburg: „alles, was an die Abficht erinnert, für bie chriftlichen 
Miffionen Gewalt einzujegen oder Gewalt für fie anzurufen, ift zu verdammen” ac. 
feine eigene Anfhauung legitimiert. Es paifiert ihm dabei nur der Irrtum, daß er 
bie Zahreöverfammlung des Heinen Allgemeinen evangelifch:proteftantifchen Miſſions— 
Bereind für „die Generalverfammlung allgemeiner evangelifcher proteftantifcher 
Niſſionen“ hält. 
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„Wir, die wir Freunde der Miffionen find, gehen allerdings von ber Boraus: 
fegung aus, daß e3 für jede chriftlihe Glaubensgemeinſchaft, für jede Kirche ein 
Lebensbedürfnis ift, Die äußere Miffion zu treiben, daß fie damit ein Gebot ihres 
göttlihen Meifterd erfüllt; jede Kirche, jede Glaubensgemeinſchaft, bie es verjäumt, 
biefe Propaganda zu treiben, verborrt und verfteinert in fih... Die evangelijchen 
beutihen Miffionen, von denen ich einigermaßen auch über die chinefifchen Berhältniffe 
unterrichtet bin, haben ſtets das Beftreben gehabt, fih von politifhen Dingen fo 
wenig ald möglich berühren zu laffen... Die Miffionare haben immer gejagt, je 
weniger wir mit unfern Konfuln ꝛc. zu thun haben, um fo fegensreicher ift unfere 
Wirkfamleit. Und wenn bezüglid diefer Wirkſamkeit der Abgeordnete Bebel gejagt 
bat, ed wären in ber Regel nur die ſchlechten Elemente, die ſich den Miffionen 
zuwandten — ja, unjer Herr Jeſus Chriſtus ift auch zu den Zöllnern und Sündern 
gelommen !* 


Am ausführliciten Hat fich der Abgeordnete Bebel mit den Miffionen 
beihäftigt. Selbftverftändlih kann man von einem Manne, der fich aus: 
drücklich als „Nichtchrift" bezeichnet und der „feinen Unterſchied kennt 
zwiichen Glauben und Aberglauben“, dem „jeder Glaube Aberglaube ift“, 
fein Verſtändnis für chriſtliche Miffion erwarten, wie er denn aud) felber 
dem Kriegäminifter zugiebt: „es ift allerdings richtig, da wir und über 
die Bedeutung des Chriftentums und jpeziel über die Bedeutung der 
Miffionen nicht einigen werden‘. Uber ſelbſt einem folden Gegner gegen 
über iſt es ungerecht, ihm zu unterftellen, was er nicht geſagt hat, Und 
er bat nicht gejagt: die Miffion fei an fich zu verurteilen, fie müfle 
verboten oder unterdrüdt werden, er hat auch nicht gejagt, fie richte lauter 
Schaden an, auh nicht, wie ed in den Hamburger Nachrichten gejchehen 
ift, einer Schadenfreude über den Mord der Miffionare Ausdrud gegeben. 
E3 ſtimmt mit dem, was er wirklich gefagt hat, wenn er in feinem 
Schlußwort e8 dahin zujammenfaßt: 

„Der Abgeordnete Bachem ficht mir gegenüber gegen Windmühlen. Ich babe 
nicht die Bedeutung der Milfionen irgendwie einfchränfen wollen, id babe nicht den 
Miffionen das Recht adgeftritten, daß fie in irgend einem Lande der Welt, wo fie 
das Bebürfnis empfinden, Profelyten zu machen, diefe Profelyten machen follen ober 
dürfen, fondern ich habe nur — und das betone id immer wieder — verlangt, 
da Milfionen und Staatöwejen getrennt bleiben, daß man ben Milfionen ihre 
Thätigkeit ald reine Privatthätigkeit überlafje mit aller Verantwortung, die daraus 
erwächft, daß aber der Staat ſich nad) feiner Richtung um die Miffion befümmere, 
fi) nicht darein mifche, fondern ihnen die Verantwortung überlaffe. Das tft ein ſehr 
einjaher Standpunft, in dem in feiner Weije eine Aburteilung des Miſſionsweſens 
an fi liegt. Ich weiß, was Taufende unter und für ihre Überzeugung geopfert 
und gelitten Haben, und da weiß auch ich das zu fchäßen, wad Männer von 
teligiöfer Überzeugung leiften, wenn fie in fremde Länder unter wilde Völker gehen 
und dort eine Kultur zu verbreiten fuchen, die allerdings höher ift als die dortige, 
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und wenn fie dann Opfer ihrer Beftrebungen werben. Aber dad hat nicht? mit dem 
zu thun, was ich bier nach meiner Auffaffung des Miſſionsweſens ald mit den 
ſtaatlichen Interefjen und dem Staatöweien nicht vereinbar befämpfe. Dan fange 
do an, endlich auch zu begreifen, mehr verlange ich nicht!” 

Und darum drehte fih ein Hauptteil der Debatte: ift der Staat 
verpflichtet, den Miffionaren Schuß zu gewähren und die Miffion berechtigt, 
folgen Schuß zu beanipruhen? Das verneint Bebel und mit ihm Richter; 
der Reichskanzler, der Kriegsminifter und die Abgeordneten Schrader, 
von Kardorff, Stöder, Bahem, felbft Ridert bejahten ed. Stöder hatte 
Recht, wenn er an das Wort erinnerte: „Hart im Raume ftoßen fich die 
Dinge. Wir evangelifhen Miffionsleute ftehen fo, wie von Karborff 
gleichfalls richtig bemerkte, dag wir mit den Konfuln zc. am liebiten nichts 
zu thun hätten und es war erfreulih, daß durch Schweigen wie Reden 
ber Reichötag Fonjtatierte, die evangelijche Miffion Habe bezüglich ihrer 
Stellung zur Politit feinen Grund zu einem Angriff gegeben. Freilich 
bier liegt ein jehr kompliziertes Problem vor, dad man nicht in abstracto 
löjen kann, weil die Realität der Dinge eine gegenjeitige Beziehung 
zwiſchen Weltmijjion und Weltpolitit herbeigeführt hat, welche man nicht 
wie den gorbijchen Knoten einfach durhhauen kann. Wir find gegangen 
und würden wieder gehen ſelbſt in gefährliche Gebiete auch ohne den 
Schuß der weltlihen Mächte, aber wo diefe Mächte einmal find, können 
wir und und können fie ſich einer gegenfeitigen Berührung nicht entziehen, 
auch wenn fie das wollen. Jedenfalls wünſchen wir feinen anderen Schuß 
ald den, der allen Angehörigen der Vertragsmächte in fremden Ländern 
gewährleiftet wird, Das ift die ſchwierige Aufgabe, daß fi die Miffionen 
und die überjeeijhen Mächte mit einander verftändigen ſowohl über Die 
durh die Wirklichkeit der Dinge gegebenen gegenfeitigen Verpflichtungen, 
wie über bie durch die prinzipielle Verſchiedenheit der gegenfeitigen Berufe 
bedingten Abgrenzungen ihrer Aufgaben. 

Allein es ift nicht meine Abficht, jest in eine prinzipielle Erörterung 
über die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen Weltmijjion und Weltpolitit eins 
zugehen; das läßt fih auch fo nebenbei nicht thun und ich Hoffe, bald 
biejen zeitgemäßen Gegenftand jelbjtändig zu behandeln. Wie hat fich ber 
Reichstag geftellt? das ift jet die Frage. Daß der Abgeordnete Bebel 
die abfjolutefte Scheidung zwijchen Miffion und meltliher Macht vertrat, 
haben wir bereit3 vernommen, Von der größten Bedeutung ijt nun: wie 
ftellte fich der amtliche Vertreter diefer Macht, der NReihstanzler? 
Seine gewidtige Erklärung lautet: 

„Der Herr Abgeorbnete Bebel Hat, wenn ich ihn geftern richtig verftanden 
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babe, gefagt, daß namentlich die Katholifhen Mijfionare bis zu einem gewiſſen Grade 
Schuld trügen an den gegenwärtigen Wirren in China. Ich halte biefe Auffaffung 
für ungzutreffend, fie wird durch bie mir zugegangenen Berichte nicht beftätigt, und 
ih werde mid nicht durch den Herrn Abgeordneten Bebel zu einer irgendwie 
ungünftigeren Behandlung, irgend einer Differenzierung der katholiſchen Miffionare 
verleiten laſſen. Was den Herrn Biſchof Anzer betrifft, fo rechne ich es ihm zum 
hohen Berdienft an, daß er fon vor Jahren feine Miffion unter deutſchen Schut 
geftellt Hat. Wir werden die Miffionen auch ferner fhüßen, und mir betrachten 
geradefo wie im Drient auch in China die Ausübung unferes Proteftorat3 über die 
deutfchen katholiſchen Miffionen als eine Ehrenpfliht, der wir uns gern unterziehen 
und nicht entzichen werben.“ 

Aljo abgefehen jett no von der Ehrenrettung Angers, bie nicht 
überraichen kann, da die chineſiſche Regierungspolitit mit der Perfon dieſes 
Biſchofs intim verflochten ift, konſtatiert dieſe Erklärung fpeziell den Schuß 
der unter deutſchem Protektorate ftehenden katholiſchen Miſſionen. 
Und es iſt ſehr begreiflich warum das geſchieht. Der Abg. Bebel, der 
nicht bloß durch ſeine Einſeitigkeiten und Übertreibungen, ſondern durch 
ſeine häufigen, wirklichen Gehäſſigkeiten und Tendenzangriffe, in ber 
fraglichen Debatte beſonders durch ſeine ebenſo tendenziöſen wie lächerlichen 
Boxerverherrlichungen zum Widerſpruch ſo ſtark herausfordert und dadurch 
das Treffende, mad er thatſächlich manchmal jagt, ſelbſt verſchüttet, dieſer 
Abgeordnete antwortete: 

„Der Reichskanzler iſt ſo ſehr auf die Unterſtützung des Centrums angewieſen 
und das Centrum hat ſo notwendig, ſeine Haltung in der Kolonialpolitik ſeinen 
Wählern und der katholiſchen Bevölkerung dadurch verdaulich und genießbar zu machen, 
daß man das Hauptgewicht auf die Miſſionsthätigkeit legt und auf die Unterſtützung, 
die das Reich dem Miſſionsweſen zu teil werden läßt, daß nur dadurch cin Zuſammen⸗ 
gehen des Centrums und der Reichsregierung in der Kolonialfrage möglich ift. Sie 
reichen fich beiderfeitig dazu die Hände. Der Reichöfanzler weiß genau, was er am 
Centrum bat und das Centrum weiß genau, was ed am Reihäfanzler hat. Das 
ift das politiiche Handelsgeſchäft, wenn ich mid) fo ausdrüden darf, was bei beiden, 
büben und drüben, gejchloffen wird. Das Centrum ift eine maßgebende Partei; 
und wenn eö bie Neichsregierung verfteht, fih mit dem Centrum zu ftellen, dann ift 
es gut, dann berricht über allen Wipfeln Ruh'.“ 

Es hat fi) im Reichsſstage niemand gefunden, der die Richtigkeit diefer 
braftiihen Argumentation beftritten, troßdem fie aus dem Munde eines 
Mannes kam, den man häufiger befämpfen muß, als daß man ihm zu: 
ftimmen darf. 


Mir großem Nahdrud betont der Reichskanzler das katholiſche 
Miffionsproteltorat. Natürlihd will er dadurch die evangelischen 
Miſſionen nit für ſchutzlos erklären, aber es ift doch charakteriſtiſch, daß 
mit den Fatholiihen ein bejonderer Protektoratsvertrag abgeſchloſſen 
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worden ift. Solche MProtektoratöverträge mit evangeliihen Miffionen 
eriftieren nicht, fie find auch nie von ihnen beanjprudht worden. Trotzdem 
erflärt der verantwortliche Leiter unferer Reichspolitik, er werde fich nicht 
zu einer Differenzierung der katholiihen Miffionen verleiten laſſen. Ich 
weiß wohl, daß im Zufammenhange feiner Rede dieſe Erklärung auf ben 
„namentlich“ wider die katholiſchen Miffionare gerichteten Vorwurf des Abg. 
Bebel zielt; aber auch ſchon in dieſem Zufammenhange müfjen die Vertreter 
der evangelifhen Miffion fie beanftanden, denn die Differenzierung 
it doch thatſächlich da: mit der Fatholiihen Miifton ift ein Protek— 
toratövertrag abgeſchloſſen, mit der evangeliihen nicht; und die katholiſchen 
Miffionare, jpeziell Biihof Anzer in Südſchantung, haben ſich politiſch 
ander® verhalten, als die evangeliſchen. Unb zwar ift das 
Verhalten der letzteren korrekter geweſen, als das ber erfteren. Ich fage 
dad natürlih vom Miffionsftandpunfte aus, Selbſt der Abg. 
Bachem erklärte: 

„Gerade vom Standpunkte der Religion aus — und ba bede ich mich mit 
den Ausführungen des Kollegen Stöder — muß man es nit nur wünfden, fondern 
man muß mit aller Entſchiedenheit darauf beftehen, daß es niemald den Anſchein 
gewinnt, als fei der Milfionar der politische Agent feiner heimifchen Regierung. 
Die Belehrung fremder Länder zum Chriftentum — das ift zweifellos das richtige 
Prinzip — darf fi nur aufbauen auf dem Boden ber Lehre und des guten Beiſpiels 
auf der einen Seite, und auf dem Boden ber freien lberzeugung auf der anderen 
Seite. Alle Mittel, welhe auch nur im geringften etwas von foercitiver Art an 


fih Haben, müffen vermieden werden, mögen fie fein, welche fie wollen und mögen 
fie von einer Seite lommen, von welcher fie wollen.“ 


Nun fügt allerdings der Centrumsmann hinzu: „Niemals haben aber 
auch unfere Miffionare irgend etwas Derartige unjerer Regierung ans 
gejonnen und niemals werden fie ihr derartiges anfinnen.” Ganz redit; 
es ift der bdeutihen Macht nicht angefonnen worden, Zmwangsmittel zur 
Bekehrung der Chinefen zum Katholizismus direft in Anwendung zu 
bringen. In biefer groben Weife ftellt heute die fatholifhe Miifion Die 
Staatsmaht nicht mehr in ihren Dienft, früher bat fie es im weitejten 
Umfange gethan und z. B. in Madagaskar hat fie e8 auch heute verjucht, 
aber in dem ganzen anjprudsvollen Auftreten des Biſchofs Anzer als eines 
Grogmandarin, der die deutihe Macht Hinter ſich habe, der durd fie 
Sühnekirchen erzwingt, die Abjegung chinefiiher Beamten auswirkt und 
einen deutſchen Befigerwerb vermittelt, liegt doch „Koercitives“ gerade 
genug. In der Theorie find wir mit dem Abg. Bachem völlig eins, aber 
in der Praxis unterfcheidet fi) gerade bezüglich der Stellung zu der 
weltlihen Macht ber katholiſche und evangeliihe Miffionsbetrieb. Die 
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Thatſache ift nicht auß der Welt zu fhaffen: der Bifhof Anzer 
bat „als politifher Agent‘ gehandelt. Der Abgeorbnete giebt 
felbft zu, e8 fei „möglich, daß thatfächlih die — durch Anzer veranlafte 
— Pachtung (von Kiautihau) die Schwierigkeiten feiner eigenen Miſſion 
vergrößert babe,” fett dann aber Hinzu: „Bom Standpunkte des 
Deutfhen Reiches, bed deutfchen Volkes und ber deutſchen Volfe- 
vertretung ihm daraus einen Vorwurf zu machen, fei vollitändig ungerechts 
fertigt.” Da haben wir e8 ja mit Maren Worten: der Biſchof hat ben 
Miffionsftandpunft verlaffen und alle advokatiſche Kunft der Centrums⸗ 
redner fann das nicht vertufchen, aber es wird entfhuldigt, weil er dem 
Deutfhen Reihe einen politifhen Dienft gethan. 

Aber wir haben e8 jet nicht mit ben Reichäfanzler zu tun. Er be 
handelt die Frage lediglih von politifhen Standpunkte aus. Don 
biefem aus, „rechnet er e8 dem Biſchof Anger zum hohen Berbienft an, 
daß er feine Miſſion unter deutfchen Schuß geftellt habe.’ Das Schweigen, 
welches der Reichskanzler über die Verwicklung des Biſchofs in bie 
KiautihausAngelegenheit wie über fein herausforderndes Betragen in China 
beobadtet , ift ſehr beredt und bedarf Feines Kommentard. Aber 
lafien wir dad, Warum fchließt die deutſche Neichöregierung mit ber 
deutſchen katholiſchen Miffion einen Proteltoratövertrag, während fie bei 
der beutjchen evangeliſchen Miffion, obgleich diefe doch jene ihrem Umfange 
nad weit übertrifft, an fo etwas gar nicht denft? Und worin beruht das 
„Hohe Verdienſte““ Anzers, feine Miffion unter deutfhen Schuß geftellt zu 
haben? Es ift Feine andere Antwort möglid als: weil das Deutſche Reich 
davon politifhe Vorteile daheim und draußen erwartet hat. Alſo 
ba haben wir 1. eine „Differenzierung“ beider Miffionen und 2, ein 
katholiſches Milfionsproteftorat aus politifhen Gründen. Daß dann bie 
katholiſche Miffion ihrerſeits aus diefer „Differenzierung“ und aus dem 
politiihen Intereſſe, welches die Reichöregierung an ihr nimmt, Kapital 
Ihlägt, indem fie das Proteftorat zu ihrer Förderung ausbeutet, das ift 
natürlih die unaußbleiblihe Folge. Wenn der Abg. Bachem unter Hinweis 
auf diefes Protektorat fagte, die „deutſche Regierung habe es übernommen 
in demfelben Maße und Umfange, in dem früher das Protektorat Frankreichs 
über alle Miffionen in China in Kraft beftanden habe,“ fo ift für jeden, 
der mit dem Gebraude, welchen ſowohl Franfreih wie die katholiſche 
Miffion von diefem Proteftorate gemadt hat, auch nur einigermaßen befannt 
ift, erfihtlih, was für meittragende Eingriffe man von dem Schuße 
Deutſchlands Fatholifcherfeit8 erwartet hat. Biſchof Anzer Hat fih denn 
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auch thatfählih nicht mit dem Schuße ber beutfhen Milfionare, ben 
Sühnungen für Miffionarmorde 2c. zufrieden gegeben, fondern aus— 
brüdlich verlangt, daß daB Deutihe Reih auch die katholiſchen Chineſen 
unter feinen jpezielen Schuß ftelle. 

Auf die politiiche Thätigkeit dieſes Herrn, auf feine Initiative bei 
ber Erwerbung von Kiautihau, auf den Zujammenhang, in welchem bie: 
felbe mit dem Ausbruch der Kataftrophe in China fteht und auf das in 
dem Vollgefühl feiner Machtſtellung mwurzelnde provofatorifche Auftreten 
des Biſchofs richteten fich die Hauptangriffe und felbft die Centrumsredner 
mußten anerkennen, daß die Begründung dieſer Angriffe fih weſentlich 
auf die urkundlichen Zeugniffe Anzers ſelbſt fügte. Der Haupttämpfer 
war wieber der Abg. Bebel, der fih gründlich informiert hatte, unterftüßt 
von Richter; andere ftreiften diefen Gegenftand nur, Stöder proteftierte 
am Schluß feiner Rede nur dagegen, „daß man die Ermordung der beiden 
fatholifchen Miffionare zum Grund nahm, um Kiautſchau zu befegen,‘ und daß 
„unter der Mitwirkung unferer Regierung die Ehinefen gezwungen wurden, 
zur Sühne brei Kirchen zu bauen.” Die vorgebradhten Thatſachen ſelbſt 
refapituliere ich nicht, da fie außer den in meiner und Horbachs Broſchüre 
mitgeteilten nichts Neues brachten. 

Lehrreich ift aber die fophiftiiche Kunft, mit welder der Abg. Bachem, 
ber fonjt Bebel gegenüber in der allgemeinen Verteidigung der Diiifion 
und der Beleudtung ihrer Erfolge vieles fagte, mit dem evangelijche 
Miffionsleute von Herzen übereinftimmen, dieſen unbıquemen Thatſachen 
eine teils harmloſe, teild heroiſche Anterpretation zu geben juchte, die fich 
bis zur ©lorifizierung Angers fteigerte. Der Mann befand ſich, da mit 
lauter Selbftzeugnifien Anzers argumentiert wurde, in einer ſchwierigen 
Situation und er hätte befjer gethan, dem Beiſpiele des Reichslkanzlers in 
ber 12000 ME.:Ungelegenbeit zu folgen; aber Rom kann nie jagen: 
Peccavimus. Ich lafje die nicht gelungene Verteidigung der Einmiihung 
der katholiſchen Miffionare in die hinefiihe Gerichtsbarkeit und das auf 
„Seltene Ausnahmefälle‘ reduzierte Vorkommnis der Aufnahme von 
unmwürbigen Subjekten in die fatholifche Kirche beifeite, um nur die Weiß- 
wäſche Anzers ein wenig zu beleuchten. 

Mit der ‚‚verhängnisvollen Rolle‘, die der Biichof in der Kiautſchau— 
Angelegenheit gefpielt, wurde ber Abg. Bachem leicht fertig. Er wiederholte 
nämlih, daß derſelbe dabei „nicht als Miffionar, fondern als deutjcher 
Staatsangehöriger"’ gehandelt. Schon wir verftehen biefe jubtile Scheidung 
in der Perſon eines Miffionard nicht und bie Chinefen haben fie erft recht 
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nicht verftanden. Geradezu unridhtig ift und der babei fitende Reichs: 
fanzler muß das Seine gedacht haben, ala es gejagt wurde: ber Bifchof 
Anzer fei damals „ganz zufällig nah Berlin gekommen“. „Der kluge 
Mann’, als welchen der Abg. Bachem ihn verherrlicht, fam überhaupt „nicht 
zufällig‘ nah Berlin, wenn er kam — und er iſt wiederholt gekommen 
— mollte er aud etwas. Und was er damals wollte? Nun ber Herr 
Reichskanzler hat es in der Reichstagsſitzung vom 8. Februar 1898 offiziell 
gelagt: „unſere Feitiegung in Kiautihau fee — und zwar nad ber im 
Auswärtigen Amte abgegebenen „‚unzweideutigen‘' Erflärung des Biſchofs 
— eine Lebenöfrage nit nur für daß Gedeihen, fondern geradezu für 
den Fortbeſtand der chinefiihen (d. 5. der katholiſchen Anzerihen) Milfion 
geweſen.“ Wenn man Schuß des Deutſchen Reichs beanjprudt, damit 
die Mifjion „fortbeſtehen“ könne, jo fommt man doh nicht „zufällig‘ 
nah Berlin. Bei dem rigoriftiih genauen Horbach mag der Abgeordnete 
die hronologiihen Angaben nachleſen. 

Die Verteidigung des Biſchofs bezüglih des provokatoriſchen Auf: 
tretend in Sentihoufu wurde von Bachem eingeleitet durch folgende Ber: 
berrlihung: 

„Ein Mann, der jet 20 Jahre in China lebt, der die Berhältniffe jo genau 
fennt wie fein anderer, der die Proben davon gegeben hat, daß feine Kenntnis der 
chineſiſchen Berhältniffe tief eindringt, ein Mann, der jet beſſer chinefifch fpricht, als 
er fi in der beutfchen Sprade auszudrücken verfteht, ein derartiger Mann irrt fich 


nicht bei der Entſcheidung, ob es beffer ift, fih an einem beftimmten Punkt zu be= 
geben oder nicht.“ 


Solche Beweihräuderung iſt widerlich, zumal fie auf dem Selbitlobe 
des Biſchofs beruht, deſſen Zierde Beicheidenheit gerade nicht ift. Vielleicht 
ſpricht er fließend chineſiſch; ob befjer als feine Mutterfprade? — das 
bezweifle ih auf Grund der Belenntniffe des D. aber, der mir, alö er 
über 20 Jahre in China war und bereit hervorragende litterariſche Er- 
zeugniffe präftiert hatte — von Anzer find folhe nicht befannt — er: 
Härte: jegt fange ih an chineſiſch zu verftehen. Das ift die Sprache 
eines bejheidenen Mannes, der nad ben Zeugniſſen gebildeter Chineſen 
wohl der gründlichſte Kenner der chineſiſchen Sprache war. Und es ift nicht 
bloß eine Übertreibung, daß der Biihof Anzer „wie kein anderer“ 
die hinefiichen Verhältniffe gefannt habe, es ift auch eine Unrichtigkeit, 
denn biejer kluge Mann bat fi gründlich getäufcht, hat fih au in dem 
getäujcht, ald er den Mandarinen in Jentſchoufu fo viel zu bieten wagte: 
die Kataſtrophe ift gefommen und nicht ohne feine Schuld. Selbſt 
ein jo „Euger Mann“ wie der Bifchof Anzer kann fi irren und bat jich 


— 





Die Ausläufer der chinefifchen Miffionsdebatte. 47 


geirrt. Im übrigen ift e& verjchwendetes Papier, auf Jentſchoufu weiter 
einzugehen. Anzers eigner (erjter) Bericht und der Bericht feines Miffionars, 
des Pater Stenz im DOftafiatifhen Lloyd machen, jeden Verſuch einer 
Weißwäſche zu ichanden. 

Das Advokatiſchſte aber leiſtet der Abgeordnete Bachem, allerdings abermals 
auf einem klugen Kommentare des „klugen“ Biſchofs zu ſeinen eignen früheren 
Erklärungen fußend, wenn er bezüglich der bekannten Erklärung desſelben: 
Kiautſchau ſei der Grund der letzten großen Verfolgung geweſen, ſich alſo 
vernehmen läßt: 

„In dieſem Neujahrsgruß (1900 in der Kölniſchen Volksztg.,, vgl. A. M. 3. 
1900, 97 ff., ich Bitte nachzuleſen) lautet der Anfang allerdings dahin, daß der 
„Brund“ der Berfolgung die Befegung von Kiautfhau war. Die Herren auf ber 
Iimfen Seite haben dad ald Beweis genommen, daß wirklich die Befegung von 
Kiautihau das Entjcheidende beim Ausbruch des Boreraufftandes geweſen wäre. 
Es wäre loyaler gewefen, wenn man nicht nur den Neujahrsgruß des Herrn Biſchofs 
von Anzer angezogen hätte, fondern aud die authentiiche Erklärung, die er nachher 
felöft gegeben. Da bat er ausgeführt, dag, weil er feit WO Jahren nur 
noch chineſiſch jpriht und weilerniht mehr jo [harfdie Be— 
deutung der deutſchen Ausdrüde unterfheiden fann, er ſich 
im Ausdbrud vergriffen babe. Er hat nur fagen wollen, daß die lekte 
Beranlaffung zum Ausbruch des Aufftandes in der Bejegung von Kiautſchau gelegen 
habe, gewiffermaßen der legte Tropfen, der das Faß zum Überlaufen gebracht hat.“ 

Da man das im deutihen Parlament zu fagen gewagt hat, ift ftarf. 
Der Biſchof ift ein gewandter Diplimat und des Deutichen ſehr mächtig, 
wovon jeine Bulletins in der Köln, Volkszeitung jedermann überzeugen müflen. 
Er hat in den legten 20 Jahren aud viel Gelegenheit 
gehabt deutſch zu jprehen, denn er ift wiederholt und längere 
Zeit in Deutichland gemeien. Wenn man die beiden Erklärungen von 1897, 
die der jeßige Reichskanzler 1898 im Reichsſtage anführte, und die von 
1900 miteinander vergleiht, jo kann über den Sinn und die Abjicht 
der leßteren abiolut fein Zweifel beitehen, Schon in meinem vorhin an: 
gezogenen Artikel der A. M.-Z., alio ehe die Wirren in China ausbrachen 
und dann in meiner befannten und noch eingehender in Horbachs Broſchüre 
it das überzeugend nachgewieſen. Am Reichdtage wurde ermwidert und 
zwar von Bebel: 

„Herr Bachem meinte, ich hätte mich zwar auf den Neujahräwunid des 
Biſchofs Anger bezogen, in dem er befanntermaßen in ber offenften und rüdfichts- 
lofeiien Weile zugiebt, daß fein Rat, Kiautfhau zu nehmen und bie daraus erfolgte 
Erwerbung von Kiautfhau die Wirren herbeigeführt hätte, aber ich hätte nicht ge- 
lefen, was der Bifhof Anger nachher erflärt habe. Ja, mein Herren, daß der 
Biihof, nahdem er gefehen hatte, daß er durch ein ſolches Zugeftändnis, wie das 

Miſſ.⸗8tſchr. 1901. 2 
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in feinem Neujahröbrief abgegebene, eine große Dummheit, einen politifchen Fehler 
gemacht Hatte... hat er freilich zurüdzurufen geſucht. Aber er bat, davon beift 
feine Maus einen Faben ab, in feinem Neujahrswunſch zugeftanden, daß die Weg: 
nahme Kiautjhaus, eine ber weſentlichſten Urfachen fei, die die Schuld an den 
Wirren trägt.“ ') 

Und damit wollen wir Abſchied nehmen von den Reichtagsverhand- 
lungen, die injofern das evangeliihe Bewußtſein nicht voll befriedigt haben, 
als die Verquidung von Politik und katholiſcher Miffion herüber und 
hinüber weder jeitend der Reichöregierung noch ſeitens des Centrums eine 
klare Mifbilligung erfahren hat. 

2. Biel Fürzer können wir nun fein bezüglich des Artikels der 
Kölnifhen Volkszeitung (vom 16. November 1900), der die Überſchrift 
trägt: „Chineſiſche Mandarinen und katholiſche Miffionen“ und defjen 
Berdffentlihung Flug berechnet mit dem Beginn der Reichstagsverhand— 
lungen zufammenfiel, in denen er auch von dem Abgeordneten Bachem, aber nur 


von diefem und auch von ihm nur fo nebenbei ins Gefecht geführt wurde. 

Zum Verſtändnis gebe ich wörtlich die Einleitung des Artikels: 

„Als der Apoftolifche Vikar von Südfchantung, Herr Biſchof v. Anzer, im 
Sommer d. 3. in Deutfchland weilte, hatte ein Mitarbeiter der Köln. Volksztg. eine 
eingehende Unterredung mit demſelben, aus welcher in unferer Nummer 668 vom 
24. Zuli d. 3. das MWefentliche mitgeteilt worden if. Der Herr Biſchof fam dabei 
auf die Angriffe zu fprechen, denen er und jeine Miffionare in Deutichland fort— 
während auögejegt feien, als trügen fie die „Schuld“ andem gegen: 
wärtigen Kriege. „Ad dieſe Befhuldigungen“, fuhr er fort, „mir 
drüben im vorigen Herbft zuerft zu Ohren famen,?) wandte ic 
mich fofort an die jämtlichen Taotais (etwa den preußiſchen Regierungspräfidenten 
vergleihbar) meines Miffionsbezirked, teilmeife unmittelbar, teilmeife brieflih oder 
mündlich durch Abgefandte, und erfuchte fie, fich darüber zu äußern, ob gegen 
Miffionare meines Sprengeld irgend melde Klagen vorzubringen feien. Ich behalte 
mir vor, bie von Dftober bi8 November 1899 bei mir eingelaufenen Antworten 
diefer hinefifhen Würdenträger zu veröffentlihen, wenn mir dies zur Abwehr der 
erwähnten Angriffe in Deutfchland nötig erfcheinenen ſollte.“ 


1) Um nicht mißverjianden zu werben erfläre ih, dab ih als Miſſionsmann 
mir darüber gar fein Urteil erlaube, ob die Erwerbung von Kiautihau eine That 
politifcher Notwendigkeit war oder nit. Wogegen ih und mit mir alle Vertreter 
der evangelifchen Miffton proteftieren, das ift nicht das, daß Deutichland ſich in 
China Land erwarb, fondern dag ein Fatholifher Miffionsbifhof die 
Hand dazu bot, daf die Erwerbung motiviert wurde als Sühne für 
ermordete fatholifhe Miffionare, als eine Notwendigkeit im Interefje 
des Fortbeftehens der katholiſchen Miffion, und daß der katholiſche 
Miſſionsbiſchof darüber auch noch belobt wird. Ich denke, das ift Mar. 

2) Der Sperrbrud ift von mir; der am Schluſſe des Citats der der K. B;. 
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Wir ſahen diefe Notwendigkeit damald voraus und erfuchten den Serm 
Biihof, uns dieſes Material zur Verfügung zu ftellen, worauf er bereitwillig ein: 
ging, und den Zeitpunkt der Beröffentlihung anheimgebend. Angeſichts ber gegen: 
wärtig im Reihätag vor fi gehenden EChinaverhandlungen haben dieſe Zeugnifie 
hoher hinefifher Beamten ein befonderes Intereffe. Wir geben fie fo wieder, wie 
Herr Biſchof v. Anzer fie uns mitteilte, begleitet von feinen kurzen Erläuterungen, 


„Steyl, 27. Zuli 1900, 

Als gegen Ende des vorigen Jahres von gemwifjer Seite der Bor: 
mwurf gegen meine Miifion erhoben wurde, Miffionare und Chriften fein Schuld an 
der Revolte, dadurch nämlich, daß fie die Heibnifche Bevölferung gereizt hätten, habe 
ih die fieben Dekane der Miffton beauftragt, die Beamten der ganzen 
Miffion aufzufordern, offen zu fagen, ob und wo bie Mifftionare und Chriften 
Heiden unterbrüdt oder fonftwie ſchlecht behandelt hätten. Die Unterrebung, ver: 
orbnete ich, follte in Gegenwart einer dritten Perfon ftatthaben, damit die 
Defane Zeugen der Ausfagen der Mandarine hätten. 

Die Berichte der Delane gebe ich bier im Wortlaut und bemerfe, dab ich 
diefelben Ende vorigen Jahres ſowohl den deutſchen ald den chineſiſchen Behörden 
eingereicht habe.“') 

Die Kölnische Volkszeitung ſchließt dann die Mitteilung der ihr über: 
gebenen Aktenftüfe mit der Drohung: „Wer nah Kenntnis vorftehender 
Berichte in Deutſchland noch ferner behaupten wollte, die katholischen 
deutſchen Miffionare feien durch Bebrüdung, ſchlechte Behandlung u. ſ. m, 
am Aufftande fhuld, würde ſich der Verleumdung jhuldig maden.“ Nun, 
wir wollen ed auf ihr Anathema anfommen lafjen. 

Meine jelige Mutter, die einen großen Reihtum an Sprüchworten 
beſaß, pflegte zu jagen, wenn wir Kinder irgend ein Unheil im Haufe an: 
gerichtet hatten und eines fam und beteuerte: ich bin es ganz gewiß nicht 
geweien, fie pflegte zu jagen: „wer jih entjhuldigt eh’ man 
tlagt, der giebt ſich jelbft zum Thäter an.“ Daran murbe 
ich lebhaft erinnert, als ich dieſes praevenire-Spiel des „klugen Bifchofs“, 
um mit dem Abgeordneten Bachem zu reden, zu Geficht befam. Alfo ſchon im 
Herbjt des vorigen Jahres, wo allerdings in Südſchantung be: 
reits Katholifenverfolgungen ftattfanden, aber meines Wiſſens nody kein 
Menſch in Deutihland Anklage wider die katholiſche Miffion erhob, als 
jei fie „an dem gegenwärtigen Kriege ſchuld“, der ja auch noch gar nicht 
ausgebroden war, fjammelte Herr Anzer ſchon Entfehuldigungsmaterial. 
Das ijt ein bißchen zu Flug. Man merkt die Abfiht und wird — miß— 

!) Bermutlih find das die dem Reichskanzler „zugegangenen Berichte“, auf 
Grund deren er erllärte, daß fie die Anfchuldigungen gegen die katholiſchen Miffionare 
„nicht beftätigten.“ 


5)# 


— 
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trauiſch. Nun will ich feine Zweifel gegen die Richtigkeit der Dokumente 
erheben, aber das quid pro quo muß ich doch Eonftatieren, was uns hier 
aufgetiiht wird. Es Handelt ſich nämlich teils gar nicht, teils nur ganz 
nebenfählih um die Frage, die der „kluge“ Biſchof den Taotai vorgelegt 
hat: „ob und wo die Miflionare und Chrijten Heiden unterdrüdt 
oder jonftwie jhleht behandelt hätten.“ Die Altenftüde?) 
antworten alfo nicht auf das, was wir willen wollen. Nicht einmal 
darauf, ob Klagen darüber vorliegen, daß katholiſche Miffionare fi in 


) Sie find alle ziemlich nad einer Schablone, nur daß auch einmal von einem 
ſchuldigen Katholiken die Rede ift; ed wird alfo genügen, daß ich eins wörtlich citiere, 
Ih wähle gleid) das erfte und ausführlichſte: 


Defanat ad St. Andream. 

Diefes Dekanat umfaßt die neun Unterpräfefturen: Tſejanghien (Jentſchoufu), 
Ningjanghien, Wenihangbien, Kiufahien, Tſchauhien, Jütaihien, Tſiningtſchou, 
Kiaſianghien, Kinſianghien. 

Dekan P. Vilſtermann berichtet mir nun folgendes: 

1. Zuerſt begab ich mich zum Tautai Pung. Er ſagte: „Was Gouverneur 
Tſchangiumei in feinem Brief an den deutſchen Gouverneur in Tſintau ſchreibt, iſt 
in feinem QJurisdittionsbezirf, den er genau kenne, nicht vorgefommen. Mandes 
müffe direkt alö Lüge bezeichnet werden (3. B. daß Ehriften die Heiden um Geld 
beftraft hätten, könne man jagen, aber beweifen könne man es nicht). 

2. Der Magiftrat von Tfejanghien jagt: „Die Rebellen, melde in meinem 
Diftrikte die Chriften dranglalieren, find aus dem Weſten gefommen und auc nicht 
von den Leuten meiner Unterpräfeftur eingeladen, aljo kann von einer perjönlichen 
Rache feine Rede fein.” Auf die frage, ob es je vorgelommen fei, daß ein Chrift 
einen Seiden ungerecht behandelt habe, antwortete er: „So etwas tft mir nicht be— 
lannt. Ich weiß nur einen Fall, wo bei einem Prozefje der Ehrift im Unrecht war. 
Ich babe gegen den Chriſten entjchieden, wie du weißt.“ 

3. Der Magiftrat von Tſining fagte, ald die Verfolgung am heftigften wütete, 
viermal zu mir: „In meinem Diftrikte befteht das befte Einvernehmen zwiſchen 
Chriften und Nichtchriften. Durch jchnelle Unterdrüdung und Vermeidung jeder 
Streitigfeit habt ihr mir viele Mühe geipart, und bin euch deshalb fehr zum Dante 
verpflichtet. Die angejehenen Heiden fprehen ſich in jeder Beziehung über eure 
Friedfertigleit beſtens aus.“ 

4. Der Magiſtrat von Wengſchanghien, Namens Si, ein Feind der Miſſionare 
und ein naher Verwandter des Gouverneurs Jühien ſagte früher einmal: „Die 
Chriſten und Miſſionare hätten die Heiden fünfzehnmal ungerecht mit Geld beſtraft. 
Daher ift ed mir nicht möglich, ernft gegen die Rebellen aufzutreten.“ ALS von ihm 
aber die Namen der Bedrüdten und deren Wohnung gefordert wurden, fagte er dem 
Tautai Bung: „Ich Habe auf das Geſchwätz der Leute gehört, es liegen jolde Ihat- 
ſachen nicht vor.“ 

5. Der Magiftrat von Jütaihien antwortet brieflih auf die Anfrage, ob die 
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die chineſiſche Gerichtsbarkeit gemiſcht. Daß fie „die Heiden unterbrüdt 
oder ichlecht behandelt hätten“, das ift gar nicht der eigentliche Vorwurf, 
der ihnen gemacht wird. Ich braude darum auch gar nicht weiter darauf 
einzugehen, daß die durch die Macht des als chineſiſcher Großmanbarin 
jih gerierenden Biſchofs, der das Deutſche Neich Hinter ſich hatte, ein: 
geihüchterten chineſiſchen Beamten im mejentlihen jagten, was man von 
ihnen hören wollte, um fich feine Ungelegenheiten zu machen. Sie fannten 
dad aus Erfahrung. Die Jentihoufu:Affäre hatte fich doch herumgeſprochen 


Ehriften die Heiden irgendwie bebrüdt und fich fo den Haß der heibnifchen Be: 
völferung zugezogen haben, wie folgt: „Die fatholifche Religion genießt in meinem 
Diitrifte das befte Anfehen und war fogar im ftande, das wilde Boll von Tuenfi 
in gute Leute umzuwandeln. Wir erhalten daher eine große Wohlthat durch die 
Verbreitung der katholifhen Religion. Bon einer Unterbrüdung oder Beranlaffung 
von Streitigfeiten der Chriften der Heidnifchen Bevölterung gegenüber ift feine Rede.“ 
db. Der Magiftrat von Zfining fagte: „Er habe durch zwei Schreiben den ihm 
unterftehenden Magiftrat von Kiafianghien, weldher den Chriften ſehr feindlich gefinnt 
it, beauftragt, ihm alles mitteilen zu wollen, ob und wo die Chriften ungerechte 
Streitigkeiten mit den Heiden veranlaßt hätten; bis jegt, aljo nach mehreren Monaten, 
babe er nicht geantwortet.” Könnte diejer Religionsieind gegen Chriften und 
Riffionare irgend etwas vorbringen, fo würde er ed mit größtem Behagen thun. 

7. Der Magiftrat von Kinfianghien wurde erft in den legten Tagen durch 
Niffionar P. Dewes befragt. Er antwortete: „Der Bouverneur Jühien ift 
ſchuld an den Aufftänden. Er verbietet, die Rebellen einzufangen. Id 
habe aber einen Ausweg, meine Bezirfe von der Großen Mefferfelte zu reinigen. 
Ih behandle fie einfach ald Räuber und nehme fie feft.“ 

8. Der Magiftrat von Ningjang wurde brieflich gefragt, ob Chriften die Heiden 
bevrüdt und jo den Hab ber Bevölkerung fich zugezogen hätten. Er antwortete 
ihriftlih: „Der Chrift Lulitien ift ein fchlechter Menfch, er bedrückt die Anhänger 
der Großen Meſſerſekte.“ Aber die Anhänger diefer Sekte haben den Lufitien aus: 
geraubt und etwas fpäter jeine Wohnung verbrannt. Da Yufitien feinem Rechte 
gemäß deshalb mehrere Male Anklage gegen die Anhänger der Großen Mefferfekte, 
weile ihn ausgeraubt und fein Haus verbrannt haben, einreichte, jagte der Man— 
darin, um die Sache los zu werden: „Wenn bu nochmals Anklage einreichft, nehme 
ih dih gefangen.“ Wenn der Mandarin nun nichts anderes ald den Fall Lufitien 
gegen Miffionare und Chriften vorbringen kann, dann gefteht er damit ein, daß 
Riffionare und Chriften ſehr friedfertig find. 

9. In Tſchouhien haben wir nur ein paar Chriften, Seit mehreren Jahren 
ft zwifcen dieſen Ehriften und den Heiden kein Zwieſpalt vorgefommen. ine 
Anfrage an den dortigen Magiftrat ſchien deshalb überflüffig. 

10. In Kiufahien haben wir gar feine Chriften. Eine Anfrage an den 


Nagiftrat war deshalb nicht nötig. 
gez. P. Bilftermannı, Dekan. 


Für die Richtigkeit der Kopie + 3. B. v. Anzer. 
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und mehr als ein chinefiicher Beamter verdankte jeine Abjekung oder doch 
jeine Verfegung dem gewaltigen um nicht zu jagen gemwaltthätigen Bijchof. 
Die Hauptfrage ijt eine ganz andere, nämlih: bat die politijhe Aktion 
Anzerd in der SKiautjchaus Angelegenheit zum Ausbruch der chinefiichen 
Kataftrophe mitgewirtt? Und auf dDieje Frage hat der Biſchof jelbit und 
bat er in berjelben Kölniſchen Volkszeitung mit einem runden Ja ge- 
antwortet und als Zeugen hinejijhe Vicekönige angeführt. Da die 
Kölnische Volkszeitung das ganz vergefien zu Haben jcheint, jo müſſen wir 
e8 ihr zum Überfluß noch einmal ins Gedächtnis zurüdrufen. Sie, die 
Kölnische Vollszeitung jelbit, veröffentlichte unter dem 26. Januar 1900 
folgende Erklärung des Biſchofs: 

„Wie aber die gebildeten Chineſen, die Mandarine denten, das 
bat mir der Gouverneur Yübien von Schantung felbit offen erklärt: 
Weil die Mifjionare ermordet wurden, deshalb find die Deutſchen 
gelommen, darum Kiautſchau und alles, waß darauf folgte. Du haft 
die Deutihen gerufen z.... Ihr feid fhuld an allem! Darum 
erflärte mir auch Li-Hung-Tſchang, mit dem ich feit vielen Jahren 
befannt bin und der gewiß zu jenen Männern Chinas zählt, welche 
ihr Land und feine Stimmung genau fennen, am 3. September v, 3. 
(1899) in einer Unterredung, er wundre jih gar nidt, daf in Süd— 
Ihantung alle drunter und drüber gehe. „Südbfhantung, fagte er, 
jei die Beranlaffung der Bejegung von Kiautſchau geweſen. Dieſe 
Kenntnis dringe allmählich unter das Boll und ergeuge Erbitterung 
gegen die Miffion und gegen die Chriften; Aufftände jeien jomit die 
Folge.” 

Hier find von dem Biſchof jelbft beigebrachte authentifche Zeugnijje 
fompetenter chinefifcher Autoritäten. Keine jefuitifche Advokatik jchafft fie 
aus der Welt. Und nun fehen wir der Verleumbungs-Beihuldigung Der 
Köln. Volksz. ruhig entgegen. 


3. Endlih Herr v. Brandt. Nachdem ich ſchon in der 7. Auflage 
meiner Brojhüre: „Die chineſiſche Miſſion im Gericht der deutſchen 
Zeitungspreſſe“ in einem vom 20. Auguſt 1900 datierten „Erſten Nachwort“ 
denſelben um Antwort auf eine Reihe beſtimmt prägifierter Fragen gebeten, 
jeitdem aber vergeblich auf diefe Antwort gewartet habe, obgleich er unterdes 
ziemlih häufig das Wort ergriffen, jandte ich einen Brief an den Heraus: 
geber der „Chriſtl. Welt”, der in Nr. 45 (vom 8. Nov. pr.) erjhienen 
ift und aljo lautete: 

„Beftatten Sie mir, auch ohne dazu aufgeforbert zu fein, noch ein kurzes Wort 
zu der durch Herrn dv. Brandt provozierten chineſiſchen Miffionsdebatte. Nah den 
Ihmerwiegenden Beſchuldigungen, die derfelbe gegen die evangeliſche Miſſion in 
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China erhoben, und nad der in präziſen Fragen an ihn gerichteten Aufforderung, 
feine Befchuldigungen zu beweiſen, bin ich im höchſten Maße enttäuſcht durch 
die völlig ungenügenden Antworten, die er ſowohl in der Deutſchen Revue wie in 
der Chriftlihen Welt (Nr. 42) gegeben bat. Auf das in diefen Antworten Gefagte 
hat Miffionar Kranz treffend ermwibert und obgleich ich noch mandes hinzuzufügen 
hätte, gehe ich nicht abermals auf dieſelben ein. Sie enthalten aud thatſächlich 
Nichts, wirklih Nichts, was ald zureihender Grund dafür angefehen werben 
fönnte, daß die evangelifhe Miffion eine Hauptihuld an ber gegenwärtigen Kata: 
ftropge in China trage. Das aber hat Herr v. Brandt behauptet und dafiir war 
er die Beweiſe ſchuldig. Es muß mit Nachdruck konſtatiert werden, daß Herr v. Branbt 
diefe Beweiſe nicht erbradt Hat. Er bat auch nicht bemiefen, 

1. daß „®ründe der praftifchen Bernunft bei den bierardhifchen Vorgeſetzten“ 
der katholifchen Miffionare (3.8. bei Bifhof Anzer), „beſſer und fchneller wirkten 
als bei den entfernteren Vorftänden der protejtantiihen Mifftonsgefelliaften”; 

2. „daß es meiftend proteftantifhe Miffionare waren, die fih zu Angriffen 
gegen ihre katholiſchen Mitchriften hätten verleiten laſſen“ und „an chriftlicher Liebe 
und mweltlihem Zatt“ Mangel bemwiejen; 

3. daß proteftantifhe Mifftonare „durch Borfpiegelung faliher Thatjadhen oft 
den Anlauf von Grundftüden ermöglicht“; 

4. er bat uns nicht nachgewieſen, welche Geſandtſchaften und Konſulate und 
welde Miffionare — katholifche oder evangeliihe — gemeint find, wenn er behauptet: 
„Jweidrittel der Arbeit der Gefandtihaften find durch Beſchwerden, Aniprüche, 
Forderungen von Miffionaren veranlaßt worben.“ 

5. Er Hat nicht bewieſen, daß die gemäßigte und verftändige Aufforderung 
Lord Salisburys zu größerer Borficht feitend der Miſſionsgeſellſchaften bei dieſen 
eine ablehnende Aufnahme gefunden, aud nicht 

6. daß die proteftantifchen Miffionare „ohne Gewifſſenszweifel und Qualen ihre 
Gemeinden verlafjen und in die geöffneten Häfen fliehen.“ 

Für die ſe gegen die evangelifche Miffion erhobenen Anklagen mußte Herr 
v. Brandt entweder die Beweiſe erbringen, und zwar gehäufte, denn die Verfehlungen 
Einzelner rechtfertigen fein Generalurteil oder — er muß widerrufen. Bezüglich 
der deutfchen evangelifhen Miffionare hat Herr v. Brandt die Anklage zurüd- 
genommen, Ich finde nicht, daß das ein Grund zum Danke ift; Herr v. Brandt bat 
damit nur feine Schulbigkeit getban. Aber wir müfjen darauf beftehen, daß er diefe 
Schuldigkeit auch unfern engliihen und amerikaniſchen Glaubens: 
genojjen gegenüber thut. Denn es handelt fi bier gar nicht um einzelne 
Ungefundheiten im Betrieb ber Miffion, 3. B. der China-Inland-Miffion, die mir 
befier kennen und energifcher befämpfen ald Herr v. Brandt, fondern darum: hat bie 
evangelifche Miffion den vulkaniſchen Ausbruch des Fremdenhaſſes verihuldbet, der zu 
der gegenwärtigen furdtbaren Kataftrophe geführt hat? Das hat Herr v. Brandt 
behauptet; und jeder Menfh von gefundem Berftande muß doc) einjehen, daß die 
barmlojen Fräulein der China-Inland-Miffion und der Mangel an Bildung bei 
einigen Miffionaren an diefer Kataftrophe die Schuld nicht trägt. 

Dur den Angriff des Herrn v. Brandt auf die evangelifhe Miſſion ift 
eine Beleuchtung des Betriebes der katholhiſchen Miffion in China provoziert 
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worden, die thatfählih den Nachweis führt, daß dieſer Betrieb allerdingd mit den 
gegenwärtigen Wirren im urjählihen Zufammenhange fteht. Der Diplomat 
v. Brandt mußte das wiſſen; dennoch hat er das ganz und gar ignoriert. Und 
wenn er jegt für diefen Betrieb dad Wort „Findigkeit“ gebraudt, „um von 
vornherein jede Kontroverfe auszuſchließen,“ fo ift das ein euphemiftiicher Ausdruck, 
der ben eigentlidhen, von ihm ſelbſt in den Mittelpunkt der Sontroverfe geftellten 
Streitpuntt umgeht. Der eben erjchienene „Offene Brief an Bifchof Unzer“ von 
Horbach liefert den unmibderleglichen Beweis, daß es ſich hier um etwas mejentlich 
anderes ald um bloße „Findigkeit“ Handelt. Vielleicht veranlaft diefer Brief Seren 
v. Brandt enblid, den Bormurf, „bejonders die evangeliihe Miffion“ jei die 
ſchuldige, zurüdzunehmen.“ 


Ih habe diefem Briefe nur hinzuzufügen, daß bis heute der in ihm 
erforderte Beweis ſeitens des Herrn v. Brandt nicht erbracht worden ift.") 

Ob der Allgemeine evangelijcheproteftantifhe Mifjionsverein durch 
ſolche Komplimente gegen Herrn v. Brandt ſich die Herzen vieler Mifjions- 
freunde erobern wird, dürfte zweifelhaft jein, 





1) Eben da ich diefen Auffag vollende, erhalte ih aus Breslau die nach— 
ftehenden „Leitfäge” eined Vortrags des P. pr. Dr. Menzel auf der jchlefiichen 
Prov.:Berfammlung des „Allgemeinen evangelifch-proteftantifhen Miſſionsvereins.“ 

1. Die Angriffe des Herrn v. Brandt gegen die driftlihe Milfion in China 
find ernſt zu nehmen, ſowohl wegen ihres Inhaltes ald wegen ihrer Folgen. 

2. Sie treffen (nicht die deutfchen) evangelifchen Miffionen, zum allerwenigften 
die Arbeit des Allgemeinen evangelifchsproteftantiihen Miſſionsvereins, die gerade 
das von jeher bezwedt hat, was in den Brandtichen Ausführungen beberzigens- 
wert ift. 

3. Es empfiehlt fi daher gegenwärtig durchaus nicht ein Abbruch der Miffion 
in China, fondern eine Reform derfelben nad der foliven Urt deutfch-evangelifcher 
Miifionsmethoden. 


4. Speziell in Schantung (Kiautfhau) und gerade jegt ift der Allgemeine 
evangeliich:proteftantiihe Miffionsverein von den deutſch-evangeliſchen Miffions- 
freunden mit allen nur irgend verfügbaren Mitteln aufs fräftigfte und fchnelfte zu 
unterftügen. 


5. Die verſchiedenen Zweige deutſch-evangeliſcher Miffionsarbeit in China 
müſſen ſich untereinander folidarifh, von den methodijtiich-proteftantifhen Miſſionen 
aber durchaus unabhängig erhalten. 

6. Auch gegenüber der katholiſchen Miſſion in China iſt Zurüdhaltung geboten, 
deionders fofern fie politifch wirft. 
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Rückblick auf das Jahr 1900." 


on P. C. Paul in Lorenzkirch. 
I. 

Das vergangene Jahr wurde in den evangeliihen Miſſionskreiſen 
aller Yänder als Schlußſtein des Milfionsjahrhunderts gefeiert. Wie 
manches Ebenezer ift da in FFeitpredigten und Konferenzanſprachen gejett 
worden! Aus der umabjehbaren Menge der Verjammlungen ragen zwei 
beionders hervor, die ausdrüdlih an die Wende der Jahrhunderte gelegt 
waren, um die Miffionsarbeiter zu einem danfbaren Rüdblid und zu 
arbeitöfreudigem Ausblick zu veranlaffen: die Weltmiſſionskonferenz 
in Nemw:Nork nnd die Jahrhundertfeier in Herrnhut. E8 ift nicht 
nötig, auf die Einzelheiten diefer beiden Zufammenfünfte, die allen Teils 
nehmern unvergeßlih find, einzugehen. Die Lejer diejer Zeitſchrift find 
bereitö davon unterrichtet. Über die vom 21. April bis 1. Mai tagende 
Miifionskonferenz jenfeits ded Ozeans hat D. Merensky im Juli, September 
und Oktober des vorigen Jahrgangs ausführlich Bericht erftattet, von den 
Herrnhuter Tagen (6. biß 10. Juni) aber gab D. Warned ein Stimmungs- 
bild in der Julinummer, Unter den litterariichen Erſcheinungen des legten 
Jahres befinden ſich auch die Berichte über beide. Der amerikaniſchs iſt ein 
ſtarkes 2 bändiges Werk geworden, der deutiche zerfällt in zwei mäßig jtarfe 
Broihüren, deren erſte den eigentlichen Feſtbericht, von der Miſſionsdirektion 
der Brübderunität erjtattet, bringt, während die andere die vier wichtigiten 
Vorträge und die Schlußpredigt im Wortlaut enthält. 

Der Umftand, daß faſt gleichzeitig eine Jahrhundertfeier in Deutjchland 
und in Amerifa gehalten wurde, erklärt es zum Teil, daß aus den 
deutihen Mijfionskreijen nur jehr wenige Männer auf der Weltfonferenz 
in New-York erjchienen. Es waren im ganzen drei, zwei von ihnen 
jeitens des Ausſchuſſes der deutſchen Miffionen deputiert; eine Meine Zahl 
in unjerer reijeluftigen Zeit und bei dem bequemen Schnelldampferverfehr 
mit New-York. Den tiefer liegenden Grund wird man darin zu juchen 
haben, daß die Art, wie die Miffionsleute englifcher Zunge Feite feiern 
und Konferenzen halten, uns Deutihen nicht ganz iympathiich it, jo jehr 
wir auch bei anderer Gelegenheit die Solidarität der evangeliihen Mijjion 


’) Der Jahrgang 1900 Hat feine Rundfchauen gebradt. Es war meine 
Abfiht, ftatt ihrer einmal eine General:liberfiht über ein ganzes Zahr zu geben. 
Nur follte fie bereitö in der DezembersNummer 1900 erfcheinen. Leider konnte fie 
bis dahin der Verfafjer nicht liefern, und fo beginnt mit ihr der neue Jahrgang, der 
übrigens auch wieder Spezial-Rundihauen bringen wird. D. 8. 
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aller Spraden und Nationalitäten betonen. Die Engländer und Amerifaner 
treiben auch bei ihren Mijjionsverfammlungen mehr Gepränge ald wir; 
vor allem aber jagt ed dem gründlideren Deutſchen nicht zu, daß die 
erbrüdende Menge der Vorträge ihrer Qualität vielfah Eintrag thut. 
Auh dies Mal wieder war dad New-Yorker Konferenz-Programm ganz 
ungeheuer überladen. Unjere engliſch redenden Vettern lieben multa, wir 
multum. Dies charakterifiert auch die beiderjeitigen Konferenzen. 

Neben den Vorträgen der deputierten deutihen Vertreter kam die 
deutfche Auffaffung der Miffionsaufgaben der Gegenwart übrigen? aud in 
dem Sendichreiben zum Ausdrud, das der Herausgeber diejer Zeitichrift 
an die Miffionskonferenz in New:Nork richtete.) Was Warned da den 
Engländern und Amerikanern zu bedenken gab, hat freundlihe Aufnahme 
gefunden, obgleih e8 mande ihnen unbequeme Wahrheit enthielt. 

Für zmei der deutſchen Geſellſchaften iſt das vergangene Jahr in 
bejonderem Sinne ein Trauerjahr geworden. Die Norddeutihe Miſſion 
verlor ihren Inſpektor D. F. M. Zahn, und faft zu gleicher Zeit jtarb 
der Gründer der Schleswig-Holſteinſchen Miſſionsgeſellfchaft P. Ch. Jenſen 
in Breflum. Inſpektor D. Zahn gehörte zu den Großen unter den 
deutichen Miffionsmännern. Was er in den 38 Jahren jeiner Amts— 
thätigkeit der Norddeutſchen Mijfion geweſen ift, dafür haben feine freunde 
in Bremen mündlih und jchriftlih manch ſchönes Zeugnis abgelegt. Aber 
er gehörte nicht nur den Miffionskreifen diejer Stadt und ihrer Umgebung. 
Er war einer der MWortführer in der gelamten deutihen Miſſion. Sein 
ſcharfer Geiſt befähigte ihn beſonders, Probleme zu löſen und bei neu 
auftauchenden Fragen Richtlinien zu ziehen. Die Bejucher jomohl der 
fontinentalen Miffionsfonferenz wie der verſchiedenen deutihen Provinzial: 
Miſſionskonferenzen, von denen er die Halleſche am meiften bejuchte, find 
oft mit großer Befriedigung feinen geiftvollen Darlegungen gefolgt, die 
jpäter fajt regelmäßig weiteren Kreifen durch den Drud zugänglich gemacht 
wurden. In der Polemik ſchlug er eine ſcharfe Klinge; die afrikaniſchen 
Branntweinhändler haben fie reihlih zu fühlen befommen.?) Sein Nad: 
folger in Bremen wurde P. Schreiber, bisher am Diakoniſſenhaus in 
Kaiſerswerth, ein Sohn des bekannten Inſpektors der Rheiniſchen Miſſion. 
P. Jenſen in Breflum trat in der Offentlichfeit weniger hervor, dafür war 





1) Es ift auf S. 201 ff. des vorigen Jahrgangs abgedrudt. Auch englifche 
Miffionszeitfchriften, 3.8. The Mission World, Miss. Rev. of the World, Chinese 
Recorder :c. haben feinen Wortlaut gebradt. 

2?) A. M.:3. 1900, 239. 
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er um fo inniger mit der Schleöwig-Holfteinihen Million und den andern 
Liebeswerken jeiner engeren Heimat verwachſen. Er hat bie erjtere am 
19. September 1876 ins Leben gerufen und in den Jahren jeither aus 
Kleinen Anfängen großgezogen. Seine Miffion bat ed im legten Jahre 
auf 147000 Mark Yahreseinnahme gebracht, was um ſo beachtenswerter 
ift, als fie ed mit einem räumlich beſchränkten Unterjtügungsgebiet zu thun 
bat. Jenſen war die Seele der Arbeit; er hatte aber aud, mie jemand 
bei jeinem Tode jagte, den Glauben, der Berge verjekt. 

Sonft hat dad vergangene Jahr im Bereih der deutfchen Ge: 
jellihaften feine weſentliche Veränderung gebradt. Zwiſchen der Heimat 
und den Miffionsfeldern fand allerdings ein Iebhaftes Kommen und Gehen 
ftatt. Im Herbft, wo die meiften Miffionare auf die ſüdlichen Arbeits: 
felder reifen, konnte man ganze Scharen ausziehen jehen. Binnen wenigen 
Wochen entjandte, um nur einige Geſellſchaften zu nennen, die Baſeler 
Miffion 11 Geſchwiſter allein nah Weſtafrika, Leipzig 13 nah Djtindien, 
Berlin I 8 nad China und Afrika, Berlin III 6 nah Deutſch-Oſtafrika, 
mwährend aus Barmen kurz nah einander zwei große Reiſegeſellſchaften 
abgingen: zufammen 19 Perfonen. Jetzt können aud wir Deutfhen von 
„großen Scharen Evangelijten“ reden. 

Erfreulih find die Ernteerträgniffe, von denen auf den Jahresfeſten 
zu berichten war, Die Zahl der den 16 älteren deutſchen Miffions- 
gejelihaften zugehörigen getauften Heidencrijten ift von 346495 auf 364550 
geftiegen. In Summa beträgt fie mit Einihluß der neueren Miffions- 
organifationen am Ende des Jahrhunderts 369493 und die 35579 
Katehumenen hinzugerechnet: 405072 (vergl. die ſtatiſtiſche Überfiht im 
diefer Nummer). Die Zahl der deutihen Miffionare vermehrte ſich 
auf 800; die Beiträge find auf 5367127 Mark geftiegen, während Die 
Ausgaben fih auf 5449276 Mark belaufen. Ebenjo hat auf dem Miffions- 
gebiete mande neue Stationdgründung jtattgefunden, freilih iſt auch 
mande alte Mifjionsftation wenigftens vorläufig zerftört worden, jo in Aſante 
und in China. 

Einer der alten Miffionsvereine feierte in aller Stille jein 5Ojähriges 
Jubiläum, der Frauenverein für China. Im ihm trat feiner Zeit Die 
erfte jpezielle Bereinigung deutſcher Miffionsfreunde für das ojtafiatijche 
Heidenthum zufammen; die Bafeler und die Rheinijche Miffion hatten ſchon 
vorher Mijfionare nah China gefandt. Gützlaff war neben P. Knaf der 
eigentliche Gründer des Vereins, der feine Arbeit befanntlih auf Hongkong 
thut, wo 1861 das große Findelhaus gebaut wurde. In den 50 Jahren 
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jeines Beſtehens hat er 28 Sendboten männlichen und meiblihen Geſchlechts 
dorthin geſchickt. 

In Süddeutſchland find einige neue Miſſionskonferenzen in 
der Entftehung begriffen. In Horb, Ulm und Hall liegen die Brenn» 
punkte der Bewegung. Man jcheint fih im Süden aber nicht für derartig 
geichloffene Vereinigungen entfcheiden zu können, wie wir fie in Norb- 
deutfchland ſchon jeit Jahren haben. Auch zieht man dort die Kreife noch 
enger, da Württemberg allein drei Miffionsfonferenzen zu verzeichnen hat. 
Es werben auch folde aus der Schweiz erwähnt, fie tragen aber immer 
nur den Charakter bloßer Zujammenkünfte, den fie in Norddeutichland 
befanntlih ganz verloren haben. Die Schleswig-Holſteinſche Miffions: 
fonferenz hat die Freude erlebt, daß ihr Vorjigender, Propſt Wallroth in 
Altona, zum Generaljuperintendenten von Holftein ernannt wurde, 

Dr. Lepſius, der Freund der Armenier, jucht die hriftlichen Kreiſe 
Deutichlands für eine Drientmiffion zu intereifieren; fie ift jedoch vorläufig 
noch nicht über das Stadium eined Projekts hinaus gediehen. Seit er 
von einer achtmonatlihen Reife durch Kleinafien, Armenien ꝛc. zurüd: 
gekehrt it, wirbt er für fie durch eine neue Zeitichrift „Den chriftlichen 
Orient”. Sie erſcheint monatlih und wird in Berlin W, 10, Lützow— 
Ufer 5 ausgegeben. Teils im Zufammenhange mit den Lepſiusſchen Plänen, 
teild unabhängig von ihnen bejchäftigt die deutihen „Bemeinjhaftsfreije“ 
der Gedanke, ein eigenes Miffionsunternehmen ins Werk zu ſetzen und ein 
Schwiegerfohn des Gründer und Leiter8 des East London Institute’s, 
Grattan Guinneß, ein bisher in Deutſchland völlig unbefannter Herr 
Kumm, madt für eine etwas abenteuerlihe „Sudan=Pionier-Miffion “ 
in Diefen Kreifen Propaganda. Angeſichts der neuen Zeriplitterung der 
deutfchen Miſſionskräfte, der Miffionspflicht, die wir gegen unjere Kolonieen 
haben und der Gefahr einer wachlenden Iſolierung der Gemeinſchaftskreiſe 
von den landeskirchlichen Miffionsfreunden fann man diejen Unternehmungen 
gegenüber nicht ohne ernfte Bedenken fein. 

Von verfchiedenen Seiten hat man im vergangenen Jahre den Verſuch 
gemacht, die deutihe Kinderwelt mehr für die Miffion zu erwärmen. 
Neben den verihiedenen jchon längere Zeit bejtehenden Miſſions— 
blättern für die Jugend, von denen als neuere nur die von 
P. Spieß in Breslau herausgegebene „Kindergabe“ und das in Neu: 
firhen erjcheinende „Jugendmiſſionsblatt“ mit einer Auflage von je 
30000 Exemplaren erwähnt feien, traten drei weitere Kindermilfionsblätter 
ind Leben, nämlih in Bajel, Herrnhut und Leipzig. Sie haben 
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binnen Jahresfriſt eine ſchon weite Verbreitung gefunden. Die „Kleine 
Miffionsglode” des Leipziger Miffionsverlags brachte es in den erften neun 
Monaten auf 65000 Abonnenten. Einen folden Erfolg bat nod fein 
Miffionsblatt in Deutſchland gehabt! 

Der früher jhon wiederholt unternommene Verſuch, die Tages: 
preffe regelmäßig mit zuverläffigen Mitteilungen auß der Heidenmilfion 
zu verforgen, jtand an verichiedenen Drten aufs neue zur Beratung. 
In Herrnhut beihäftigten fi die Bertreter der Miffionskonferenzen in 
einer Nebenverfammlung damit. In Nürnberg wurde bei Gelegenheit der 
bayeriichen Feſtwoche in Anlehnung an einen Vortrag des Pf. Seiler aus 
Feucht darüber verhandelt. Die Miffionskonferenz im Königreich Sachſen 
aber bat mit dem 1. Oktober vorigen Jahres die Herausgabe einer 
Preßforrefpondenz mit dem Titel „Neue Nachrichten aus der Heiden: 
miffion ‘‘ ind Werk geſetzt. Es haben ſich ſchon im erſten Vierteljahr über 
200 Subjkribenten aus allen Theilen Deutichlands gefunden. 

Die Univerfitäten treten jetzt in ihrer Gefamtheit mehr und 
mehr aus der ehemaligen Zurüdhaltung gegenüber der Miffion heraus. 
Sm Sommerjemefter 1900 gab es Miffionsvorlefungen in Bajel, Berlin, 
Bern, Göttingen, Halle, Jena und Straßburg; im Winterjemejter traten 
Erlangen, Königöberg, Leipzig, Marburg, Laufanne und Paris hinzu. 
Einige diefer Namen erjcheinen zum erjtenmale in diefem Zufammenhang 
und find darum mit doppelter Freude zu begrüßen. 

Unter den politiſchen Ereigniffen der legten Zeit hat eins 
die Mijfionskreife fo in Mitleidenschaft gezogen, wie die Wirren in China. 
Wir werden ihre Wirkungen auf den Miffionsbetrieb draußen jpäter noch 
einmal berühren. Aber au die Miijionsgemeinde in der Heimat wurde 
dadurh jtark in Bewegung gebracht. Es traten häßliche Dinge hervor. 
Man konnte noch mit einem mitleidigen Seufzer darüber Hinweggehen, day 
das deutſche Publitum es fich bieten ließ, wenn geldgierige Verleger von 
Anſichtspoſtkarten die Zeritörung von Miifionsftationen in China mit all 
ihren graufigen Einzelheiten abbildeten und dieſe abidheulichen Bildwerfe zu 
Zaufenden abjegten. Mit tiefer Betrübnis aber mußte es jeden Miſſions— 
freund erfüllen, als jene widerwärtige Zeitungspolemit, die an den Namen 
v. Brandt anfnüpfte, das Haupt erhob und von der urteilälojen Preſſe 
durch alle Teile Deutichlands mweitergetragen wurde. 8 zeigte fi, daß 
es eine verfrühte Hoffnung war, wenn man in Miſſionskreiſen annahm, 
die Öffentlihe Meinung in Deutichland und die fie regierende Tagespreſſe 
babe in den legten 10 Jahren mehr Wohlwollen und Verjtändnis für Die 
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Heidenmiffion bekommen. Bei einigen Zeitungen trifft das ja zu, aber 
die große Menge fällt, wie wir gejehen haben, aud heute noch dem erften 
beiten Verleumder der Miffion in die Hände; er braucht fi noch nicht 
einmal, wie jener dhinefiihe Gejandte a. D. mit dem Nimbus des „Kenner“ 
zu umgeben. Selbit angejehene Redaktionen, wie die der „Hamburger 
Nachrichten“ gaben den unqualifizierbaren Auslafjungen eines kaufmänniſchen 
Jünglings Raum, der Lonftatierte, daß man bei der Ermordung ber 
Miffionare Schadenfreude empfände. Es wird noch vieler erzieheriicher 
Einflüffe auf die öffentlihe Meinung bedürfen, che wir befjere Zuftände 
in unjerer Tagespreſſe erwarten können. An Bemühungen in dieſer 
Richtung haben es die Vertreter der Miffion ja auch in diefem Falle nicht 
fehlen laſſen. Es mard ein regelrechter Zeitungs: und Broſchürenkampf 
gegen die Verleumder geführt. Männer wie Warned, Maus, Horbach und 
andere griffen zur Feder, um einesteils die irregeleitete öffentliche Meinung 
auf den rechten Weg zu bringen und andererſeits die Verquidung von 
Milfion und Bolitif, wie fie von der römiſchen Miffion gerade aud in 
China planmäßig betrieben wird, in ihrer Gefährlichkeit zu bekämpfen. 
Über dem großen Zeitungsfampf ift übrigens ein Mleinerer, den der befannte 
Militärfchriftfteller und Weltreifende Tanera hervorrief, in weiteren Kreijen 
ziemlich unbemerft geblieben.) Er jpielte fi in ſächſiſchen Blättern ab 
und ging von einer indijchen Reijebefchreibung aus. Tanera ſprach da 
in dem gemwöhnlihen Tone der Weltreifenden abfällig über die Miffion 
und die eingeborenen Chriften. Er mußte ed aber erfahren, daß man 
heutzutage die Miffion doch nicht mehr ungeftraft jchmähen darf, Ver— 
ihiedene Geiftlihe und ein indischer Mifjtonar parierten jeine Angriffe. 
Leider erwies fi der Herr Hauptmann a. D. auch für die jchlagenditen 
Beweisführungen als unzugänglid. Seine legte Entgegnung im „Rochlitzer 
Tageblatt“ enthält einige Sätze, die wir feitnageln müſſen, weil fie von 
einem fonft jo geſchätzten Schriftfteller herrühren: „Die Miffion bei hoch— 
gebildeten Völkern, wie e8 Chinefen und Japaner find, ijt direft unmoraliſch. 
Sie bringt in Familien, welde unter dem Schuße ihrer Religion feit 
Jahrtaufenden in Ruhe gelebt haben, Haß und Streit. Keine Miffion 
bat dort Dauererfolg. Dagegen endet die fogenannte Belehrung jtet in 
Mord und Maffentotihlag.“ Kine Auseinanderfegung mit derartigen 
Miffionsgegnern führt zu nichts. Wir müfjen diefe Art nah und nad 
außjterben lafjen.?) Daß übrigens fpeziell für bie evangeliihe Miſſion 
J 1) In meiner Broſchüre iſt Seite 8 Anmerkung 2 Taneras gedacht. D. ©. 
2) Ich fürchte, fie ſtirbt nie aus. D 8. 
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dieſer Preß- Feldzug nicht unrühmlich verlaufen ijt, dafür finden die Leſer 
an einer andern Stelle diefer Nummer die Beweiſe. 

Endlih kann bier ein Beihluß der legten Eiſenacher Kirchen— 
tonferenz nicht unerwähnt bleiben, weil er geeignet ift, der Miffion, 
wenn auch nur mittelbar, zu dienen. Die Vertreter der deutichen Kirchen- 
regierungen haben die Firchlihe Verſorgung der im Auslande wohnenden 
evangeliihen Deutſchen als eine dringlicd gewordene Aufgabe ihrer Landes: 
firhen anerkannt und bejchlofjen, die kirchlichen Bedürfniſſe der ausländijchen 
Diafpora mehr als bisher zu ermitteln und deren Befriedigung zu vermitteln. 
Wenn diefer Beihluß, wie man hoffen darf, bald zur Ausführung gelangt, 
wird nicht nur ein jchreiender kirchlicher Notſtand aus der Welt geichafft, 
ſondern auch ein ſchwerer Schaden von ber Heidenmilfion abgewandt. Denn 
dad unkirchliche und unchriftlihe Verhalten vieler Europäer ift eins ber 
anftößigften Hinderniffe für den Miffionserfolg. 

Die Miffionstonferenz im Königreih Sachen hat der indiſchen Miffion 
einen Hilfsdienst zu leiften verjuht durh ein Breißausjchreiben, 
dad eine wiſſenſchaftliche Darftelung der religiöjen und philofophiichen 
Grundanſchauungen der Inder und eine Beurteilung derjelben vom hriftlichen 
Standpunfte aus forderte. Es liefen act Bearbeitungen des Themas ein 
(drei auß Deutjchland, zwei aus England und drei aus Indien). Das 
aus den drei Univerfitätsprofefjoren Windiſch, Lindner (beide in Leipzig) 
und v. Schröder (Wien) beftehende Preisrichter-Kollegium krönte die Schrift 
des Baſelers Miffionard MW. Dilger in Ditindien. Als beachtenömert 
hervorgehoben und für die Drudlegung empfohlen wurben noch die Arbeiten 
von P. Happel in Heubah und P. Kreyher in Groß-Laeswip. 

Wenn wir nun unfere Umjhau auf die evangelifhen Miſſionskreiſe 
in anderen Ländern außbehnen, jo bietet und zunädit das benachbarte 
Frankreich das erquidliche Bild eines mufterhaften Miſſionseifers unter 
den Freunden der Barifer Miffionsgefellihafl. Die Seelenzahl der 
franzöſiſchen Proteftanten beträgt nur ca. 650000, und doch konnte die Pariſer 
Milfionsgefellichaft beim legten Kafjenabfhluß eine Jahreseinnahme von rund 
00000 Franes feitftelen. Die Ausgaben waren freilich noch höher, aber 
e8 fanden fi bald freunde, die das entjtandene Defizit bereitö vor dem 
Jahresfeft dedten. Die Anforderungen, die an dieje Gejellihaft heran: 
treten, haben ſich gerade in ber jüngften Zei jehr vermehrt. Die franzöfiiche 
Kolonialregierung führt den Grundſatz, daß in ihren Gebieten nur fran: 
zöſiſche Miffionare thätig fein follen, mit rigorojfer Strenge durch. Infolge 
defien muß die mit Arbeit ſchon überladene Pariſer Gefellihaft immer 
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wieder neue Aufgaben übernehmen, wenn Frankreich eine neue Kolonie 
erwirbt. Von den fieben verfchiedenen Miffionsfeldern (Sotholand, Sambeii, 
Senegambien, Kongo, Taiti, Neukaledonien und Madagaskar) kamen neuer: 
dings Bitten um vermehrte Arbeitskräfte, es Fonnten aber aus Mangel an 
Perſonen 25 Stellen nicht bejegt werden. Bei dem beſchränkten Zuflußgebiet 
in der Heimat kommt die Gejellihaft natürlich auch einmal an die Grenze 
ihrer Kräfte. Man kann fi nur freuen, wenn es ihr gelingt, neue Quellen 
aufzufchließen, wie das 3. B. im lebten Jahre geihah, wo die in St. 
Beteröburg wohnenden evangelijhen Franzoſen unter fich einen Fleinen Sammel: 
verein gründeten, der in Form von „Miffionskopefen“ den Parijer Freunden 
unter die Arme greift. Das weitverzweigte Werk der Gejellihaft wird 
auf allen Seiten von warmer Sympathie getragen. Man wird felbjt mit 
warm, wenn man die Berichte über eine Abordnungsfeier im Diakoniſſen— 
hauje zu Paris oder in der evangelifchen Stadtkirche von Reims oder im 
fernen Alpenthal von Torre Pellice lieft. Leider hat die Geſellſchaft einen 
ihweren Verluſt in ihrem Miffionshaufe zu beklagen. Am 21. Juli ftarb 
Profejjor Hermann Krüger, der theologiiche Lehrer an ihrem 
Seminar, ein Mann, gleidy ausgezeichnet als Miffionsgelehrter wie als 
Chriſt. Als man am 16. Oktober in Paris feine Gedächtnisfeier hielt — 
er war während der Ferien in Bajel heimgegangen — Eonnten feine Freunde 
und Schüler faum Worte genug finden, den großen Verluft zu kennzeichnen, 
den jie alle erlitten, Profeſſor Krüger war auch bei den deutſchen 
Miffionsmännern ein gern gejehener Gaft, wenn er zu beionderen Ge: 
legenheiten z. B. der Fontinentalen Miſſionskonferenz unter ihnen erjchien. 
Im Elfaß geboren, gab er fi in jeinem Empfinden, Reden und Handeln 
dur und durch als Franzoſe, aber feine Loſung war, wie er in Bremen 
iagte: nationalisare non necesse est, amare necesse est.!) — Die Welt: 
ausftellung gab der Parijer Meiffionsgejelfhaft VBeranlafjung, ji mit 
einer Darftellung ihrer Arbeiten zu beteiligen. Sie erhielt dafür zwei 
goldene Preiſe, ihre beiden Mijfionare Mondain und Chazel wurden 
obendrein durch je eine filberne Medaille ausgezeichnet. Am „Journal des 
Missions &vangeliques“ lejen wir darüber: „Wir legen diefen Auszeichnungen, 
wie unjere Freunde willen, nur einen relativen Wert bei, denn wir arbeiten 
für Gott, für das Seelenheil der Menſchen, für die Zwede der Humanität 


) Diefe Zeitfchrift wird nächjtens einen Spezialartifel über die Pariſer Miſſions— 
genoſſenſchaft dringen, den der verjtorbene Krüger noch für fie vorbereitet, aber leider 
nicht fertig zu ftellen vermocht bat. Seine handichriftlihen Notizen hat er dem 
Herausgeber zur Verfügung geitellt. D. 9. 
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und nit in Erwartung menfhliher Vergeltung. Und doch kann es uns 
nicht gleichgiltig fein, welche Meinung die Menichen von unferem Werke 
haben, Denn biefe öffentlihe Meinung ift eine Macht, mit der wir mehr 
oder weniger rechnen müfjen.“ Es war feiner Zeit derfelbe Beweggrund, 
ber die deutſchen Gefellichaften veranlaßte, fi bei der Berliner Kolonial⸗ 
ausftellung zu beteiligen. 

Mit der Parifer Ausftellung waren übrigens auch verfhiedene Kon: 
grefie verbunden, die das Miſſionsweſen berührten. Auf einem berfelben 
mwurbe eine neue Statiftif über die Religionen ber Erde vorgelegt, in der 
unter anderem ziffernmäßig nachgewieſen wurde, wie viel ſchneller fi bie 
chriſtlichen Völker vermehren, als die heidniſchen und mohammebanifchen; 
auf einem andern Kongrefie ſuchte man die Antifflavereibewegung aufs 
neue zu ſchüren, aber faft ausfchließlih im Intereſſe der römiſchen Kirche; 
letztere macht neuerdings auch in Oſterreich Anftrengungen, die Frage noch 
einmal in Fluß zu bringen, Ebenfo wurden über bie humane Behandlung 
der Eingeborenen nit unfrudhtbare Verhandlungen geführt. 

In den holländiſchen Milfionskreifen ging ed ftil zu. Die 
Niederländifhe Sendlingsgenoſſenſchaft nahm vor einigen Jahren bei ihrem 
100jährigen Jubiläum einen neuen Anlauf. Der babei zu Tage getretene 
Eifer fheint aber wenig Nachhaltiges geichaffen zu haben, wenigſtens 
find die damals gewachſenen Einnahmen wieder zurüdgegangen. hr 
Miffionsdireftor Gunning bereift gegenwärtig Holländiſch-Indien, mit ihm 
ein Baron v. Bezeluer, der das Miffionsfeld auch auß eigener Anſchauung 
tennen lernen mödte. Ein Verluſt für die Amfterbamer Miffionskreife 
war ber bei Beginn be Jahres erfolgte Tob des greifen Paſtors Loomann. 
Seinem Einfluß war es hauptſächlich zu danken, daß im Jahre 1855 das 
fogenannte Java-KomitE gegründet wurde. Der Verftorbene war lange 
Zeit fein Vorſitzender. 

In England tagte vom 2. bis 6. Januar ber zweite internationale 
afademifhe Miſſionskongreß, natürlih in London. Er war ftarf 
befucht, wie überhaupt die Bewegung zu Gunften der Miſſion unter ber 
ftudierenden Jugend aller Länder im Zunehmen ift. Als greifbare Frucht 
fann man die wachſende Zahl ber akademiſch gebildeten jungen Leute anfehen, 
bie in den Miflionsdienft treten. Das gilt befonber8 von England und 
jpeziell von Kanterbury. Das dortige Kolleg St. Auguftin hat bis jetzt 
525 Studenten in den Miffionsdienft gefandt. An bem genannten Kongreß 
nahmen 1700 Studenten und Studentinnen teil, die WO Hochſchulen ver: 
traten. Um diefe Zahlen nicht zu überjhägen, muß man fidh allerdings 
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dergegenmwärtigen, daß bie Engländer mit dem Namen „Hochſchulen“ nicht 
nur die eigentlichen Univerfitäten bezeichnen, fondern auch Inſtitute, bie 
unfern Gymnaſien gleihzuahten find. Der beutihe „Stubentenbund für 
Miffion* Hatte dafür geforgt, daß auch die deutfchen Univerfitäten vertreten 
waren. Es hat großen Eindrud auf die begeifterte Jugend gemadt, daß 
die höchſten kirchlichen Würdenträger (Erzbiihof von Kanterbury, Bifchof 
von London, der Borfigende der ſchottiſchen Freifiche u. a.) nit nur 
erſchienen, fondern auch Anſprachen hielten. 

Eine der größten engliſchen Gefellfhaften, die Society for the 
Propagation of the Gospel in Foreign Parts (S.P.G.) 
begann mit der Feier ihres 200jährigen Jubiläums. Der eigentliche 
Gründungstag ift der 16. Juni 1701, daher ift das Feit von Rechts 
wegen erft 1901 zu feiern. Die ftreng hochkirchliche Geſellſchaft will aber 
das ganze Jahr als Yubeljahr begehen. Schon im Frühjahr bes ver- 
gangenen Jahres erſchien eine Art Feftihrift mit dem Titel: „Die geiftliche 
Ausdehnung des englifhen Reihe. Zwei Jahrhunderte der Arbeit für 
Kirhe und Nation.“ Es ift bezeichnend für die in der 8. P. G. berrfchende 
Anſchauung, daß auf dem Einband des Buches als Wahrzeichen ein alter- 
tümliche® Kreuz mit der englifhen und amerifanifchen Flagge zu beiden 
Seiten angebradt iſt. Die Gefellihaft gebietet über einen Stab von 
787 Miffionaren, von denen aber die meiften richtiger als Kolonialgeiftliche 
zu bezeichnen wären. Ihre 55 Diöcefen find über den ganzen Erbball 
verteilt, 54 Spraden und Dialekte find auf den verſchiedenen Arbeitsfeldern 
vertreten. Bei den Miffionaren der andern evangeliihden Miffions- 
gejelichaften, mit Ausnahme der englifch:kirchlichen, find die Sendboten der 
S.P.G. wenig beliebt. Sie nehmen zu wenig Rüdfiht auf andere Leute. 
Die beſte Arbeit, die fie thun, ift offenbar die kirchliche Verſorgung ihrer 
Landsleute in heidniſchen Ländern. In diefer Hinficht können wir fie zum 
Mufter nehmen. Wenn man doch auch bei und in Deutichland dem 
Gedanken näher träte, ber in der Feſtſchrift ausgeſprochen iſt: „Die 
Geſellſchaft will dafür forgen, daß die Pioniere Englands gleih von 
Anfang an fi im hriftlicher Luft bewegen, ein gutes chriftliches Beifpiel 
vor Augen Haben und dhriftliche Unterweifung empfangen, und Daß, 
ſobald Kolonien entjtehen, auch die Kirche mitgepflanzt wird. Die 
Koloniften können das nicht von fich felbjt aus thun; die Kirche muß fid 
ihrer annehmen.“ 

Im Gegenfaß zur S.P. G. erfreut fi die firhlide Miſſions— 
gejellfhaft (C.M.S.) in Deutſchland befonderer Sympathien. Bei 
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ihr paart ſich kirchliche Straffheit mit evangeliiher Freiheit, öfumenifhem 
Sinn und brüderlidem DBerhalten gegen andere Mijfionen. Dafür 
fallen ihr aber auch viele Herzen auß allen Xeilen ber Staatäfirche 
zu. Ihre Einnahmen haben zum erftenmal die riefige Summe von 
6 Millionen Mark überftiegen. Welchen Zulauf an Miffionsarbeitern 
die Geſellſchaft Hat, erficht man aus einer Aufftellung über bie in 
den letzten 10 Jahren bei ihr eingetretenen Männer und frauen. Im 
Jahre 1890 Hatten mehrere Freunde der Gejellihaft aus dem geift- 
lihen Stande in einem Schreiben (dem berühmt gewordenen Keswid- 
Brief) für die kommenden 10 Jahre 1000 neue Miffionsleute gewünſcht. 
In der letzten Dftober- Nummer des Intelligencer wurde nun das Fazit 
des vergangenen Jahrzehnts gezogen; babei jtellte fi heraus, daß die 
C.M.S. in diefer Zeit thatfählic 1002 neue Arbeiter in ihren Dienft 
genommen bat.?) 

Der am 28. Dftober zu Orforb geftorbene Brofeffor Mor Müller 
war auch in ben Miffionskreijen ein angefehener Mann. Hat er doch mit feinen 
Sprad: und Religionsarbeiten der Miſſion wertvolle Dienfte geleiftet. Das 
wird überall rüdhaltlo8 anerkannt, aud wenn man feinen religiöfen Stand: 
punft nicht zu teilen vermag und ihn von dem Vorwurf nicht freiſprechen 
kann, daß er ben indiſchen Hinduismus jehr ibealifiert hat. Der ſeit 1850 
an der Univerfität Oxford wirkende Gelehrte, den die Oſtindiſche Com— 
pagnie feiner Zeit mit der Herausgabe des Rig-Veda beauftragte, war 
einer der bedeutendſten Vermittler zwiſchen der europäifchen und indifchen 
Geiſteswelt. Wenn die Miffionsleute troßdem nicht ganz ungetrübten 
Blides dem Verftorbenen nahbliden, fo liegt das an den Schwierigkeiten, 
die er, wenn auch vielleicht in befter Meinung, den Miffionaren unter ben 
Hindu bereitet bat. Noch Ende 1899 mußte das wiſſenſchaftliche Organ 
der Kirchlichen Miffionsgejelihaft Verwahrung gegen einen offenen Brief 
des Profeſſors an die Anhänger des Brahmo Samadſch einlegen, in dem 
biefer Hindu-⸗Sekte anheim gegeben wurde, fie brauchten nicht den Chriſtus 
anzunehmen, wie ihn die Miffionare predigen, fie follten nur die Evan: 
gelien nehmen und fie ſich ſelbſt auslegen. Eigentlich feien fie ja Ehriften, 
fie folten nur den legten Schritt thun und übertreten, Es mußte jchmerzlich 
für den greifen Gelehrten fein, daß die Adreſſaten ihm aus Indien ant- 


1) Aber wo find fie? Nach dem legten Jahresberichte hatte die Geſellſchaft in 
ihrem Dienfte 400 orbinierte, 102 nichtordinierte männliche Miffionare und 126 
ledige Mifftonarinnen, dazu 53 Ärzte. Nun waren 1890 ſchon c. 400 da — es 
müſſen aljo ziemlich viele den Miffionsdienft wieder verlaffen haben. D. 9. 
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worteten: er (M. Müller) gehöre doch eigentlich zu ihnen, er folle feinerfeits 
ben legten Schritt thun und Hindu werden. M. Müller war fein ortho— 
dorer Ehrift, aber ein warmberziger, religiöfer Mann, aud ein großer 
Miffionsfreund, der mit vielen hervorragenden Miffionaren in Verbindung 
ftand. Beſonders im letzten Jahrzehnt ift die gegenjeitige Stellung erft 
eine getrübte, ja manchmal eine verbitterte geworden und die Schuld ift 
wohl nicht eine einjeitige geweſen. 

Die hHinefifhen Wirren haben natürlihd aud in den englifchen 
Milfionskreifen eine ftarfe Bewegung Hervorgerufen. Die dortigen Ge— 
felichaften wurden neben den amerifanifchen ja in erjter Linie betroffen. 
Daher veranftaltete man in London und Glasgom gleicherweife wie in Nem- 
York und Bofton große Gebetöverfammlungen. Ähnlich wie in Deutſch— 
land gab e8 eine Zeitungsfehde. Sie ift jedoch nicht fo Heftig geweſen 
wie die unfrige. Die englifchen Zeitungslefer haben im allgemeinen etwas 
mehr Kenntnis von der Mijfion und vielleiht aud mehr Verftändnis, 
Bon großer Bedeutung war, daß die führenden engliſchen Zeitungen den 
Vertretern der Milfion ihre Spalten öffneten, was in Deutſchland von 
vielen nicht geihah. Großen Eindruck machte es, daß vier große Ge: 
ſellſchaften (L. M., C.M. S., Ch. I. M. und Presbyt. M.) in zwei gemeinfamen 
Briefen in der Times gegen die Beihuldigungen eine überzeugende Abwehr 
veröffentlichten. Es verdient übrigens bier angemerkt zu werben, daß bie 
befannte Rede bes engliſchen Premiers fchleunigft ind Arabifche überjegt 
und von Ügypten auß verbreitet wurde, offenbar in einer der Miffion 
feindlihen Abſicht. 

In London waren unter den fremden Völkern, die gelegentlih als 
Schauobjefte herumgeführt werben, wieder einmal dhriftlihe Eskimos. Ein 
Miifionar ihres Volkes ließ es fih nit nehmen, fie zu beſuchen und in 
ihrem Glauben zu ftärken. Dasfelbe verſuchte ein indijcher Miffionar aus 
Sachſen bei den „Malabaren“ im Zoologifhen Garten in Leipzig, unter 
denen er aber feine Ehriften fand. Wenn man do dieſe Menſchen— 
ausdftellungen jedesmal in ähnlicher Weife Hintertreiben könnte, wie 
es Bifhof Tuder von Uganda that, als jüngft ein europäifcher Händler 
im Örenzgebiet zwifhen Deutſch- und Engliſch-Oſtafrika eine Anzahl der 
dortigen Pygmäen für die Ausftelung in Paris erportieren wollte. Er 
rief die engliihen Regierungsorgane zu Hilfe und verhinderte ben Plan. 
Glücklicher Weife gehen jett auch den deutſchen Kolonialkreifen die Augen 
darüber auf, welder Schaden den Eingeborenen unferer Schußgebiete 
zugefügt wird, wenn man fie bierzulande ausſtellt. In der „Kolonial- 
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zeitung“ erhob ſich zu unferer Freude eine warnende Stimme dagegen und 
hoffentlich gelingt es der geplanten Eingabe an das Auswärtige Amt, biefen 
verderblichen Ausftellungen in Deutſchland, wenigſtens von Eingeborenen 
aus unjern Kolonieen, ein Ende zu machen. 

Ein großes Ereigni® war die am 31. Dftober d. J. feierlih voll: 
jogene Bereinigung der freien [hottifhen und der uniert 
preöbyterianijhen Kirche, deren außgedehnte Miffionen nun aud 
unter der einheitlichen Leitung der Vereinigten freien Kirche von Schottland 
fiehen werden. Diejer jetzt ftattlihe Kirchenkörper von 495178 Kommuni- 
fanten (die ſchottiſche Staatskirche zählt 648478 Kommunifanten) bildet jett 
eine der bedeutenditen evangeliſchen Miifionsorganifationen mit einer durch— 
Ihnittlihen Arbeiterzahl von 333 Männern und ledigen Frauen auf 17 
Arbeitögebieten mit 156 Hauptftationen, 41567 kommunionberechtigten Heiden: 
hriften, 13667 Anmwärtern auf die volle Kirchengliedſchaft, 56135 Schülern 
und einer heimatlihen Einnahme von 3696780 Marl. Hoffentlich ift 
diefer erfreulide Zufammenfhluß der Anfang einer Einheitöbewegung 
namentlich unter der englifchen und amerifanifhen Denominationenfülle.?) 


’) Eine der nächſten Nummern wirb über dieſes un. wichtige 
Sreignid ausführlihen Bericht bringen. D. 8. 


(Schluß folgt.) 
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Bemerkungen zu vorftehender Tabelle. 

Die Statiftit fennzeichnet diesmal den Stand der deutichen evangelifchen 
Miffion an der Wende ober doch gegen Ende des Jahrhunderts, 
und es ift dabei ein charakteriftiicheß Zeichen, daß im leiten Jahrzehnt 
des zu Ende gegangenen Jahrhunderts auf deutihem Boden noch fieben 
neue evangeliihe Mijfionsorganijationen als felbitändig ausſendende auf 
den Plan getreten find, die nun zum erftenmal Bier Berüdfihtigung ge: 
funden haben. Man wird vielleicht gegen manche diefer neueren Miſſions— 
bildungen Bedenken hegen dürfen. Jedenfalls ift ihr Hervortreten 
ein Zeichen, daß das Miffionsintereffe des evangeliihen Deutſchlands 
allerlei neue Antriebe empfangen bat und nad meiterer praktiſcher 
Bethätigung fucht, wobei es zu beadten ift, daß nicht weniger als 
vier von dieſen neueren Mifjionsunternehmungen ihr Wrbeitsfeld in 
China geſucht haben, jo daß gegenwärtig die Boten von neun beutjchen 
evangeliihen Miffionsgefelihaften in China arbeiten; ein Beweis für die 
wadhjenden Beziehungen Deutjhlands zum „Reich der Mitte“, 

Während die in vorftehender Tabelle aufgeführten älteren Miffions- 
gejelichaften vor einigen Jahren in der Allg. M.-Ztſchr. je gejonderte 
ausführlihe Behandlung gefunden haben, feien zuerft die neu Hinzu: 
gefommenen in kurzen Zügen, und zwar rein jahlih, ohne jubjektives 
Urteil, gefennzeichnet.”) 

1. Die deutfhe China: Allianz: Miffion in Barmen. (Über 
„die modernen Allianz: Miffionen“ vergl. zunächſt Allg. M.-Ztſchr. 1897 
©. 22 ff., TI ff. u. 107 ff, wo auf ©. 111f. auch der deutſchen China: 
Allianz-Miſſion gedadt ift.) Auf Anregung des Leiters der China: Inland: 
Miſſion, des befannten Hudſon Taylor in London, und bes amerikaniſch— 
ſchwediſchen vangeliften Franſon war im Jahre 1889 die beutfche 
China⸗Allianz-Miſſion entjtanden, gegenwärtig unter Leitung eine 6: 
gliederigen Komitees ftchend, dad aus Männern verjchiebener Richtung, 
teils der Landeskirche, teild der fogen. „Verſammlung“, teils ber freien 
Gemeinde, teil8 den Baptiften angehörend, ſich zufammenfegt. Wie bie 
amerifanifche (internationale) und die ſchwediſche Allianz: Miffion (I.M. A. 
und Sk.A.M.) lebt aud die beutfhe in der Erwartung der baldigen 
MWiederfunft Chriſti und wie diefe legt fie bei der Ausfendbung ihrer Boten 
— unter Berufung auf das Beifpiel der Apoſtel — den Schwerpunft 
nicht auf „Gelehrſamkeit“, fondern darauf, „daß jemand wirklich mit 


2) Ich behalte mir vor demnächſt zur Beurteilung berfelben einige Worte im 
Zufammenbang zu fagen. D. 9. 
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unferem Herrn Jeſu wandelt und bie Fähigkeit hat, feine Stimme zu 
hören, auch von ihm in der Heimat ſchon ald Werkzeug zur Belehrung 
von Seelen gebraudt worden iſt.“ Junge Männer, bie fi zum Miffions: 
dienft melden, bleiben nad ihrer Überfiedelung nah Barmen zunädft in 
ihrem Beruf, treiben unter Anleitung chriftliher Laien eifrig Bibeltunde, 
nehmen engliſchen Unterricht, üben fih im Berfammlungshaus im Reden 
und gehen dann noch etwa */, Jahr nah London, um im Milfionshaus 
der China: Inland: Mijfion namentlih im Englifhen fi zu vervolltommen. 
Eine Anlehnung an die China-Inland-Miſſion fand auh noch injofern 
ftatt, al8 die neu audgejandten Miffionare auf Stationen diefer Miſſion 
in China ihre erſten chineſiſchen Spradftudien machten. Doch ift bie 
deutihe China-Allianz-Miſſion im übrigen unabhängig von der China: 
Inland-Miffion. Bei ihrer evangelifierenden Thätigfeit liegt es ihren 
Miffionaren namentlid mit daran, Zeile der Heiligen Schrift zu ver: 
breiten. Bis jest find 7 Stationen in den Provinzen Tſchekiang und 
Kiangfi begründet.) Die Miffion bat in Barmen ein eigene® Haus als 
Gentraljtele und Miffionsbureau. Adreſſe: Karl Bolnid, Barmen, 
Seifenftraße 3. Organ: ber „Ehinabote” Monatsjhrift, herausgegeben 
von Chr. Mayer Barmen-Widlinghaufen ; 80 Pig. jährlich. 

2. Die deutjhe Blindenmiffion in Ehina zu Hilbeöheim, 
Ausgehend von der Thatſache, daß das Lo8 der blinden Mädchen in 
China ein bejonderd traurige ift, fofern biejelben als unbraudbare 
Glieder, ſehr häufig ſelbſt von befjerfituierten Familien ausgeſchieden und 
an profeffionelle Kupplerinnen verkauft werden, um dort fi ihren Untere 
halt zu „verdienen“, kam im Jahre 1890 in Hildesheim der erfte „Frauen— 
und Jungfrauenverein für China“ zu Stande, der zum Beſten blinder 
Mädchen Arbeiten verfertigte und mit der engliihden Miifionsärztin 
Dr. Niles in Kanton in Verbindung trat, die eben eine Blindenjchule 
dort eröffnet hatte. Ein Anſchluß an den Berliner Frauenverein für 
China, der das Findelhaus in Hongkong unterhält, war wegen bed ver: 
Ihiedenen Zwecks nicht thunlid. So war auf jelbjtändige Außgeftaltung 
des neuen Vereins binzuarbeiten. Ein weiterer Borftand, bejtehend aus 
3 Herren und 3 Damen, nahm fih 1892 ber Sade an. Andere 
Schwejternvereine ſchloſſen fich dem Hildesheimer an. Die Gründung eines 
jelbftändigen Blindenheim® auf Hongkong wurde ind Auge gefaßt. 
Schweiter Martha Boftler, die ihr Lehrerinnenamt aufgegeben hatte 
9) Natürlich beziehen fih alle diefe Angaben auf den Zuſtand vor dem 
Ausbruch der ChinasKataftrophe. 
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und als Fohanniterjchweiter ausgebildet worden war, wurde im Herbſt 
1896 nah Hongkong abgeorbnet und Fonnte im folgenden Jahre ein 
Blindenafyl, zunähft in einem gemieteten Häuschen, das bann einem 
eigenen Bau Pla machen follte, in Tſau-kwong auf Hongkong 
eröffnen, in dem gegenwärtig 18 blinde Mädchen Aufnahme gefunden 
haben. Neuerdings hat die Königin von England ein Grundftüd für ben 
Bau eines Blindenheimd in Kaulun — zu Hongkong gehörig — geichentt. 
In der Heimat fuht man namentlih auch in den Kreifen der Blinden 
Intereſſe für die Sache zu wecken. Borfigender ift Paftor Bartels an 
St. Lamberti in Hildesheim, Leiterin Fräulein Louife Cooper bajelbit. 
Berichiedene Miffiond: und belletriftiiche Blätter (u. a. „Pfarrhaus“, 
„Quellwafjer“, „Gartenlaube“) haben bereits auf die Sache aufmerkjam 
gemadt. Organ: „Berichte der deutſchen Blindenmijfion unter dem 
weiblihen Geſchlecht in China”, in unbeftimmten Zwiſchenräumen ver: 
Öffentliht. Neuerdings auch ein vierteljährlihes Miffionsblatt in Punkt: 
fhrift für deutichredende Blinde. 

3. Die Miffionsgefellihaft der deutſchen Baptiften 
in Berlin. Im Jahre 1890 hatte fih aus ben Berliner Baptiften: 
gemeinden ein Milfionstomitee gebildet mit dem Zweck, Milfionare 
in die deutfhen Kolonien zu fenden. Zufolge Beichlufjeß der 
Gemeindeverfammlung vom 19. Januar 1898 ward das Komitee zur 
„Miffionsgefelichaft der deutſchen Baptiften“ mit dem Sik in Berlin 
erweitert. Er lag nahe, daß die Arbeit diefer Mijfion in Kamerun 
einfegte, wo im Sabre 1886, nach der deutſchen Befitergreifung, bie 
Bajeler-Miffion die bis dahin von engliihen Baptijten gegründeten 
Stationen zu meiterer Pflege übernahm. Doch trennten fi bald bie 
dortigen baptiftiihen Gemeinden wieder von Bafel und beftehen feitdem 
ald feparierte Gemeinden für fih, ohne auch an die inzwifhen auf den 
Plan getretene deutſche Baptiften:Miffion zu deren eigenem Bedauern 
engeren Anſchluß geluht zu Haben. Dieje 9 fepariert:baptiftiihen Ge: 
meinden umfafjen zufammen 1695 Seelen. Sie find in obiger Statiftit 
mitgezählt. Neben diefen Hat die deutſche Baptiften-Mifjfion 4 Haupt- 
ſtationen in 50 Ortichaften mit 447 Seelen in Pflege. Das Shulmwefen 
Iheint dabei bejondere Berüdfihtigung zu finden, während Gemeindezudt 
und Seelenpflege die heimatliche Miffionsleitung nicht völlig ohne Sorge 
laſſen. Miſſionsinſpektor ift Prediger Ed. Scheve, Berlin NW, Embener: 
ftraße 15. Organ: „Blüten und Früchte“, gelegentlich erſcheinende zu: 
fammenfafjende Berichte. Außerdem finden fih bie neueften Mitteilungen 
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im Organ ber deutſchen Baptiften „Der Wahrheitszeuge“. (Kaſſel, Verlags: 
haus der deutſchen Baptiften), fowie in anderen baptiftiichen Blättern. 

4. Die Miffion der Hannoverfhen evangeliſch-lutheriſchen 
Freikirche. Die Streitfrage über die Bereinigung, welche zwifchen ber 
Iutherifchen Landeskirche Hannovers und der feparierten Hermannsbuxger 
Miſſion ftattgefunden, führte im Jahre 1892 dazu, daß ein Teil der 
freificchliden lieder von der Hermanndburger Miffion fi Tosjagte. 
Da auch Hermannsburg Miffionare, von denen einige aus der 
lutherifhen Freikirche jtammten, in jene GStreitfrage mit hineingezogen 
wurden, jo vollzog fih aud auf dem Miffionsgebiet in Südafrika eine 
teilmeife Scheidung (vergl. Allg. M.:Ztihr. 1897 S. 10), Bei diefer 
Sadlage glaubten es bie beteiligten reife ber lutherifchen Freikirche 
(— bie große alte freifirchlide Gemeinde zu Hermannsburg war ber 
dortigen Miffion treu geblieben —) als ihre Aufgabe erkennen zu müffen, 
die Bethätigung ihres Miffionsfinnes auf keinem anderen Wege zu ſuchen, 
als jener jeparierten Miffionare und ihrer Gemeinden in Südafrika fid 
anzunehmen. So kam ed im genannten Jahre zur Begründung der 
Miffion der Hannoverfhen lutherifhen Freikirche, der 
jegt neun ehemals zur Hermannsburger Miffion gehörige Gemeinden in 
Natal und Trandvaal mit 2730 Heidendriften angehören. Leiter biefer 
Miffion ift der Präjes der Hannoverſchen freifirhliden Synode Paſtor 
Heide in Nettellamp. Ein Miffionsjeminar, noch 1892 begonnen, mit 
gegenwärtig 4 Zöglingen, forgt für den Nachwuchs freikirchlicher Iutherifcher 
Miffionare. Organ feit 1899: Das monatlihe „Miffionsblatt der Hannover: 
ſchen evangeliſch-lutheriſchen Freikirche“, herausgegeben v. C. Dreves, 
Paſtor an der freikirchlichen Kreuzgemeinde zu Hermannsburg, 1 Mark 
jährlich. — Vergl. namentlich die Artikelſerie „Wie unſere freikirch— 
liche Miſſion entſtand“ in den beiden erſten Jahrgängen dieſes Miſſions— 
blattes. 

5. Der Chriſchöonazweig ber China-Inland-Miſſion. 
Nachdem in die von der Brüberanftalt St. Chriſchona b. Bafel früher 
unternommene felbftändige Miffion in Abefiynien und unter den Galla 
feit 1876 feine neuen Kräfte nachgefandt mworben waren, mwurbe dem in 
der Brüderanſtalt lebendigen Miffionsinterefie im Jahre 1895 ein neuer 
Weg zur praftiihen Bethätigung dadurch eröffnet, dag man Anihluß an 
die große China-Inland-Miſſion ſuchte. Veranlaſſung zu folder Be: 
thätigung lag um fo mehr vor, ald das Bedürfnis nah beutjchen 
Predigern in amerifanifhen Gemeinden, wohin viele Brüder von 
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Chrifhona abgeordnet mworben waren, wegen der bort errichteten eigenen 
Seminare geringer geworben war. So konnten bereit im Jahre 1896 
die erften Chrifhonabrüber zum Miffionsdienft nah China ausgefandt 
werden, nahdem jchon vor ca. 30 Jahren 2 Brüder von Chriſchona im 
Dienft der britifchen Bibelgejelihaft dahin gegangen waren. Diejenigen 
Brüder, die fih zum Miffionsdienft berufen fühlen, bekennen fi zu den 
Orundfägen der Ch, J.M. und ftellen fi unter die Leitung bed Komitees 
derſelben. Sie haben fih auch zu ihrer Vorbereitung in England mit 
den Berhältniffen der Ch. J.M. in deren Miſſionshaus in London be: 
fannt zu maden, Doch mwahrt die Ehrifchona infofern ihre Selbjtändigkeit, 
als fie die Koften des Aufenthalts ihrer Brüder in England, ſowie auch 
der Reife derfelben nah China übernimmt und die eigentliche Ausfendung 
ihrer Miffionare von der heimatlihen Brüderanftalt au, wohin dieſe von 
England zurüdzutehren haben, ſich vorbehält. Das NArbeitögebiet der bis 
jeßt außgejandten 5 Brüder waren die Provinzen Nganhuei und 
Kanfju, wo auch bereitö Ehriftengemeinden mit zum Teil recht lebendigen 
Chriſten fi befanden, Doh haben die Miffionare ihre Stationen jebt 
wegen der Kriegsunruhen verlafjen müſſen. Inſpektor: C. H. Rapparb. 
Adrefje: St. Ehriichona bei Riehen, Kanton Bajeljtadt; für Briefe aus 
Deutfhland: Station Grenzach, Großh. Baden. Organ: „Der Glauben? 
bote“ monatlich. 

6. Der deutfhe Zweig der China-Inland-Miſſion 
in Hamburg. Hatten bie Beftrebungen der großen China: nland: 
Miffion auch bei deutſchen Miffionsfreunden vielfach Intereſſe gefunden, 
jo blieb doch die Wahrnehmung nit aus, daß wiederholt deutjche 
Miſſionsgeſchwiſter, die in den Dienft diefer Miffion getreten und deshalb 
nad) England gegangen waren, jchließlih in diefer großen englifchen 
Miffionsgefelichaft aufgingen und den deutſchen Freunden jo aus bem 
Geſichtskreis kamen. Die deutfhe China: Allianz-Miffton (f. o. Nr. 1), 
die in Anlefnung an die Ch.J.M. zwar ihre Selbftändigkeit wahrt, 
reihte aber in manche für die Ch. J. M. intereffierte Kreife Deutſchlands 
nicht hinein. Dies und der Mangel an befonderer Ausbildung ber 
Miffionare bei der China-Allianz-Miſſion veranlafte die Gründung eines 
jelbftändigen deutſchen Zweige der Ch. J.M. Dieje fam im Jahre 1898 
in Kiel zuftande und fand, nachdem ein Bruch mit dem dortigen Leiter 
Witt ftattgefunden, der jet jelbftändig in China miffioniert, feit November 
1899 ihre Fortjegung in Hamburg, Die Miffion fteht noch in ihren 
Anfängen. Die erfte Station wurde in der Stadt Kao:ju in der Provinz 
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Kiangfu am Kaiferkanal begründet. Leiter der Milfion iſt Paftor Cörper 
in Hamburg-Uhlenhorſt, Schenkenborfftr. 31, der auch der Herausgeber des 
monatlich, erjcheinenden Organs ift, „Chinas Millionen“ (jährlich 70 Pfg). 

Endlih gehört auch hierher daß neuefte, erft in der Entftehung be- 
griffene Unternehmen, 

7. Die Sudan:-Pionier:Miffion (S.P.M.) in Eifenad. 
Sie will durch Überfegungsarbeiten der heiligen Schrift, Schulen, Evan- 
gelifation, Kolportage und bergleihen auf Chriftianifierung des Sudan 
binwirten. In Aſſuan, am 1. Nillataralt, wurde eine Knabenſchule 
unter Leitung eines chriftlichen Ägypters eingerichtet. Bald folgte eine 
Mädchenjchule, die der frau dieſes Lehrerd übertragen wurde. Schüler: 
zahl zufammen 150, Ein hriftlicher Nubier, Ali Samuel, vor 20 Jahren in 
England und der Schweiz gebildet und kürzlich getauft, der der franzöftichen, 
engliſchen, arabiihen und nubiſchen Sprache vollkommen mädtig fein jo, 
bat ben Auftrag, die zahlreichen Dörfer zu beiden Seiten des Nils zu 
bereifen und mit bem Evangelium zu bedienen. 3000 berfelben foll er 
Ihon beſucht Haben (!!)., Das Unternehmen, das namentlih in den 
Kreifen ber evangelifhen Gemeinjhaftsleute feine Freunde zu haben 
Icheint, warb von einem hannoverſchen Philologen Kumm angeregt, 
der al8 Ehemann von Lucy Guinneß der Schwiegerſohn des be: 
fannten Dr. Grattan Guinneß geworben, aber in Deutichland ziemlich 
unbefannt iſt. Er fucht durch Vorträge an verſchiedenen Orten Deutid: 
lands und ber Schweiz neue Freunde für die Sade zu gewinnen. Die 
Verwaltung warb im November 1900 in die Hände eine leitenden 
Komitee gelegt, dem Paſtor Ziemendorf in Wiesbaden als Präfident, 
Paſtor Dammann als Schriftführer und der genannte Herr Kumm als 
Reifefekretär angehören. Adreſſe: „Gentrale der Sudan: Pionier-Miffion“ 
in Eifenah. Mitteilungen im evangelifchen Wochenblatt „Licht und Leben“, 
herausgegeben von Paftor Dammann — Eiſenach, befonders die Nummer 42 
vom %. Dftober 1900. Weitere Berichte follen möglihft jeden Monat 
auch im Separatdrud erfcheinen.*) 

Schließlich ſei, um das Gefamtbild zu vervollftändigen, aud bie 
Miffionsthätigkeit der deutfhen Methodiften erwähnt. Zu 
einer felbftändigen Milfion der deutſchen Methobiften ift e8, fo oft 


!) Neuerdings ift von einer Verſchmelzung mit der Orient⸗Miſſion des Dr. Lepfius 
bie Rede, aber bis jegt habe ich nicht in Erfahrung gebracht, ob diefelbe die Zur 
fimmung des Komitees der letzteren erhalten bat. Das ganze Unternehmen ift 
noch wenig geflärt und aus mehr ald einem Grunde nicht unbedenklich. D. 9. 
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auch bie Sache ſchon unter ihnen angeregt mworben ift, indes noch nicht 
gefommen, aud nicht, nahdem im Jahre 1897 die vormaligen Wesleyaner 
in Deutſchland fih mit der Bifhöflihen Methodiſtenkirche ver: 
einigt hatten. Was von Seiten der deutſchen Meihodijten an direlter 
Miifionsarbeit gefchieht, ift vielmehr nun bie, daß fie der engliſch— 
weöleyaniihen Miſſion in den deutſchen Kolonien Togo (Klein: Popo) 
und Neu: Pommern (Raluana) je einen deutihen Miffionar überlaffen, 
auf deſſen Nationalität die deutſche Kolonialverwaltung namentlich wegen 
des Schulunterriht8 Wert legt. Die Milfionsbeiträge der Methodiſten 
Deutihlands fließen aber alle in die Hauptkaffe der biihöflich-methodiftiichen 
Miffionsgefelfhaft in New-Hork. Drgan: „Der Milfionsbote”, heraus: 
gegeben von Prediger ©. A. Schneider in Kanſtatt. Vergleiche auch 
Sahresbericht des Kolonialamt3 über die Kolonien. — Die deutſche 
Drient:Miffion des Dr. Lepfiuß (Organ: der chriſtliche Drient jeit 
1900) treibt zur Zeit nur ihr Armenifches Hilfswerk fort. Eine eigentliche 
Miffionsthätigkeit ift noch nit in Gang gefommen. Der befannte 
Amirhanjanz, der jetzt Kollektenreifen in Deutfhland macht, fteht nicht 
mehr in Verbindung mit diejer Milfion, während Ametaranian in ihrem 
Dienfte geblieben iſt. Als felbftändige Miffionsgefelihaft können wir fie 
zur Zeit noch nicht regijtrieren. 

Ein Einblid in bie vorftehende Statiftil, namentlich aber auch ein 
Bergleih mit früheren Aufftelungen wird manderlei Beobadhtungen zu: 
lafjen. Da die erwähnten 7 neueren Miffionsorganifationen zum erftenmal 
bier in der Statiſtik Berüdjichtigung gefunden haben, jo erforderte es die 
Billigkeit, die zum Bergleih der Hauptjummen beigefügten Ergebniffe aus 
dem Vorjahre nur auf die Summe ber 16 älteren Miffionsgejelichaften 
zu beziehen. Aber es läßt fih auch ba fchon ein erfreulicher Gefamt: 
fortſchritt erkennen. Derſelbe verteilt fi natürlih ungleihmäßig auf bie 
einzelnen Gejelihaften. Während z. B. bei der Brüdergemeine ſcheinbar 
eine Herabminderung eingetreten ift, die fih aber aus ber befannten 
Thatjahe erklärt, daß deren grönländifches Miffionsgebiet im Jahre 1899 
an die däniſche Staatskirche übergegangen ift, weifen andere Miifions: 
gejelichaften, wie die Bafeler, die Berliner, die Rheiniſche und andere bes 
trächtlichen Zuwachs auf; und wenn nicht alles trügt, ftehen die meiften 
Miffionen vor gefegneten Ernten. Die Rheiniſche Miffion Hat noch nie 
ein foldhes Jahr des Wahstums erlebt, wie das Jahr 1899: 8 neue 
Stationen, 4456 Heidentaufen! Wir machen im allgemeinen auch auf 
den Stand des Miſſionsſchulweſens aufmerkjam, auf daß die beutfche 
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Miffion mit Recht beionderen Wert legt und für das fie auch in beionderer 
Weile beanlagt zu fein ſcheint. Bei Bafel z. B. entfallen auf 40765 
Heidendrijten ca. 20000 Schüler, fpeziell in Kamerun auf 2252 eingeborene 
Ehriften ſogar 3372 Schüler! Bei Leipzig auf 18538 Heidenchriſten 
7587 Schüler. 

Die Statiftit ſchließt fih an die zulegt im Jahrgang 1898 ©. 76. 
diefer Zeitichrift veröffentlichte an und ift im weſentlichen nad) denfelben 
Srundjägen bearbeitet wie dort. Bergleiche die dort beigegebenen „Er: 
läuterungen“. m einzelnen jei noch Folgendes bemerkt. 


Zu Kol. III. Eine Unterfcheidung von ordinierten und nicht ordinierten Miffionaren 
war nicht thunlich, da diefe auch nicht aus allen Jahresberichten erfichtlich ift. Es find 
daher Miffionsärzte, Laienhelfer (Miffionshandwerker) und andere hier mit ein- 
gerechnet. Auch find die zeitweilig auf Urlaub in der Heimat befindlichen Miffionare 
mitgezählt. 

Zu Kol. IV. Diefe Reihe giebt zum erftenmale eine Zufammenftellung ber 
felbftändig ausgefandten weiblihen Miffionskräfte, aber ohne die Kaiferäwerther 
Diakonijfinnen. 

Zu Kol. VII. Al befondere Einnahmen find diesmal die bei einigen Miſſions— 
gefellihaften eigens eingegangenen „Beiträge zur Dedung des vorhandenen Defizits” 
(unter +) angegeben, während die befonderen Einnahmen für Linderung der Hungers— 
not zc, in die allgemeinen Einnahmen mit eingerechnet find. Hierbei iſt befonders der 
bei Berlin III. eingegangenen hohen Ertragabe von 130081 Mark zu gedenken, die 
Paftor von Bodelihwingh durd feinen Aufruf „Brot für Steine” gefammelt hat. 
Anderweite Einnahmen wiederum, die die Miffionsgefellihaiten ihren befonderen 
Nebentafjen zumweilen, weil fie eben mit entfprechender Bezeichnung für diefe geſpendet 
waren, 3.3. jür Penfionslaffen, Erziehungsfaffen und dergleichen, die aber im 
allgemeinen Beırieb doch auch als Miffionsgaben gelten müffen, find in der Regel 
nicht mit gerechnet, um die Kontrolle der bier eingeftellten Summen mit den be: 
treffenden Angaben in den Zahreöberichten nicht zu fehr zu erfchweren. — Durd) 
jene befonderen Gaben der Miffionsfreunde waren die Einnahmen der 
deutfhen Miffiondgefellihaften im Jahre 1899 um eine volle Million 
höher als im Jahre 1898. — Gleichwohl zeigt ein vergleichender Blid auf 
Kol. VII. u. VIIL, daß die meiften Miffionsgefellfihaften Mehrausgaben hatten. 

Eine korrefte Zufammenftellung über die „Aufbringungen auf den betreffenden 
Miffionsgebieten“ war leider nicht möglich. Doch belaufen fie ſich zufammen auf 
wohl 2 Millionen Marl. Die Sache verdiente aber eingehendere Beadhtung. Denn 
niht nur, daß unter Hinzunahme diefer Beiträge erft der Befamtaufmand für 
die Miffion fich berecinen läßt, fondern ed würde aus diefen Angaben auch erfichtlich, 
in wie weit die riftlihen Gingeborenen zur Opferwilligkeit für ihr kirchliches Ge— 
meinmwejen fi haben erziehen lafjen. Jedenfalls ift es fein Zeichen von Interefje- 
lofigteit der heimatlihen Miffionsfreunde, wenn fie anfangen, neugierig zu werben, 
wie viel einerfeitö die eingeborenen Chriſten an Kolleften, Kirchenfteuern, Schulgeld 
und dergleichen Opfern aufbringen, und wieviel andererfeitd aus Mijfionsgrundbefig, 
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Miffionsbandlungen und anderen gewonnen oder von Kolonialregierungen ala Bei— 
bilfen (grants) zu Schulen und bergleihen gewährt wird; und es Fann fein Be: 
benfen von Seiten der Miffionsleitungen vorliegen, diefe Neugierde zu befriedigen, 
wie ſolches bereits von mehreren Miffionsgejellihaften in jorgfältigen Tabellen gefchieht. 

Kol. IX. wollte den Nachwuchs von Miffionaren veranihauliden. Doc find 
die Angaben für diefen Zmwed leider noch nicht präci® genug. Es hätten von 
den Zöglingen der Miffionsfeminare eigentlih nur diejenigen des oberften Jahr: 
gangs gezählt werden follen. Doc bot fich Hierzu aus ben Jahreöberichten nicht 
allenthalben die Füglichkeit. Die Geſamtſumme würde fich fonft um mehr als bie 
Hälfte reduzieren. Der Nachwuchs aus den Theologen konnte nicht in Anſatz ges 
bracht werben, 


Es ift nicht bloß vom Standpunft des Statiftiferd, jondern überhaupt 
des Milfionsfreundes aus willkommen, wenn die einzelnen Miſſions— 
gefelichaften mehr und mehr ihre Scheu vor Zufammenftellung von Zahlen 
zu überwinden beginnen, reſp. ſchon überwunden Haben und allmählich 
darauf zugefommen find, feſte ftatijtiihe Schemata anzunehmen, die dann 
auch regelmäßig in den laufenden Jahresberichten mwiederfehren. Möchte 
da8 aucd bei denjenigen Miffionsgejelihaften fich einbürgern, die foldye 
ftatiftifche Zufammenftellungen noch vermiffen laſſen. Es wird ja damit 
in dankenswerter Weife die Überficht erleichtert, namentlich für einen Lejer, 
der fih raſch orientieren will, aber im Augenblid nicht die Zeit hat, Die 
betreffenden Angaben aus dem fortlaufenden Tert der Berichte fih mühlam 
zufammen zu ſuchen. Gewiß, Zahlen find ein verzweifelt trodenes 
Material; aber fie find e8 auch, wenn fie im laufenden Text ſich zerftreut 
finden. Mit einem allgemeinen Schlagwort, wie dem: „Das Reich Gottes 
wird nicht in Zahlen gefaßt”, oder: „Den Miffionserfolg fol man nicht 
zählen, fondern mwägen“ und dergleichen ift das Bedürfnis und die Zweck— 
mäßigfeit folder ſtatiſtiſchen Zufammenftellungen nicht aus der Welt geſchafft. 

Zum Schluß fei allen beteiligten Miffionsgefelihaften für Darreihung 
ihrer Jahresberichte, rejp. Mitteilung fchriftliher Angaben auch an dieſer 
Stelle herzlich gedantt. 


Chronik.“ 
Die Verluſte an Meunſchen, welche die evangelifhe Miſſion in China 
erlitten hat, find jegt ziemlich überfehbar. Zwar die traurige Lifte ift 


!) Unter diefer Überſchrift beabfichtige ih, neben der Rundſchau eine neue 
Aubrif in die U. M.-3. einzuführen, welche teild neue Gefchehnifje von einigem 
Belang zur baldigen Kenntnid der Leſer bringen, teild allerlei fonftige Notizen 
ihnen mitteilen fol, die man jonft ungefagt lafjen müßte, weil man fie anderwärts 
nicht unterbringen kann und mit denen befannt zu werden boch nüßtlich ift. 
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noch nicht abgeichloffen; ed werden noch mehr ala 50 Perfonen vermißt, von denen 
jede Nachricht fehlt und ed immer gemwifjer wird, daß aud fie dem graufamen Hafſe 
des fanatifierten Pöbeld zum Opfer gefallen find. Bon 121 Männern und 
Frauen und 33 Kindern ift der Tod Eonftatiert. Bon diefen 121 kommen allein 
auf die China⸗Inland-Miſſion 62, auf die ſchwediſche Allianzmijfion 26, auf den 
amerifaniijhen Board und die englifchen Baptiften je 13 und auf die amerifanijchen 
Preöbyterianer 5. Auch unter den 62 Opfern der China-Inland-Miffion befinden 
fih 10 Schweben, jämtlihe Miffionare und Miffionarinnen des SHeiligungsbundes, 
Der ſchwediſche Zweig der Christian and Missionary Alliance ift verhältnismäßig 
am bärteften betroffen; von feinen ca. 50) männliden und weiblichen Arbeitern, die 
außer in der Provinz Hunan im Norden von Tſchili, vornehmlich in der Mongolei, 
ftationiert waren, haben ſich auf einer gefahrvollen Flucht nur 17 durch die Mongolei 
und Sibirien gerettet, über den Verbleib der anderen weiß man noch nichts, Die Flucht: 
gefhichten, die und in wachſender Fülle erzählt werden, gehören zu den ergreifendften 
Erlebnifjen in der neueren Miffion. Auch die katholiſche Milfion hat fehr gelitten, aber 
wenn die Lifte ihrer ermordeten Arbeiter, welche 49 Namen aufzählt, vollzählig ift, doch 
nicht halb jo viel ald die evangelifhe. Die größten Blutbäder haben wohl in der 
Provinz Schanfi ftaitgefunden, deren Gouverneur, der berücdtigte Chriften- und 
Fremdenfeind Yü Hfien, die Mekeleien direft veranlaßt hat. Angeblih um fie zu 
ſchützen bezw. unter jeinem Schuß fie an die Küſte zu befördern, [ud diefer Blutmenſch 
alle fremden in der Umgebung feiner Refidenz Tui yuen fu in feinen Yamen ein und 
ließ fie dann ermorden, unter ihnen 33 Perfonen des evangelifchen Miſſionsperſonals 
mit Einfluß der Frauen und Kinder, 10 katholiſche Priefter und gegen 40 ein- 
geborene Ehriften. Bon Fen tſcho fu (Schanfi) wurden die Miffionare des amerika: 
niſchen Board gezwungen zu fliehen und dann auf dem Wege von der Militäresforte, 
die fie angeblich ſchützen follte, ermordet, In Pao ting fu, zwiſchen Zientfin und 
Peling, ift das ganze aus 11 Männern und Frauen beftehende evangelifhe Miſſions— 
perjonal aufs graufamfte hingefchlachtet worden. Über die Zahl der Opfer unter den 
hinefifchen Ehriften fehlt zur Zeit noch jede Überſicht. Man ſchätzt die evangeliſchen auf 
4000, hoffentlich zu hoch.) Viele find treu geblieben bis in den Tod. Bon ihrem Herois— 
mus bat man bis jegt nur einzelne Züge erfahren, 3. B. daß einer angefichts der Tobes- 
gefahr erklärte, „er wolle jeine beften Kleider anziehen, da er im Begriff fei, in den Palaft 
des Königs zu gehen,” ein anderer lieber ftarb, ald daß er die Lifte der Chriften aus— 
lieferte. Den in Beling verfammelten Chriften ftellt der amerifanifche Bejandte Conger 
das glänzendfte Zeugnis aus, daß ohne ihre und der Miffionare Hilfe bei der Ber: 
teidigung die Rettung des Gefandtichaftsperfonald unmöglich gewejen wäre. Auc wird 
in vielen Berichten hervorgehoben, daß es unter den heidnifhen Chineſen, jelbft unter 
den obrigfeitlihen Perfonen, nicht wenige gegeben habe, die alled aufgeboten, um die 
Milfionare und die Chriften zu fchügen. Hier und da ift die Arbeit ſchon wieder 
aufgenommen worden, felbft Zaufen Haben ftattgefunden, obgleih die Täuflinge 
mußten, daß fie ihr Leben aufs Spiel fegten. Das find einige Lichtitrahlen in der 
chineſiſchen Nacht. Freilih auf ganze gefehen ift die chinefiiche Miſſion augenblid: 

) Wenn Bifhof Favier die ermordeten Katholiten allein ſeines Sprengeld 
in Tſchili auf 20000 unter einer Gefamtzahl von 46900 veranidlagt, jo iſt das 
entidieden übertrieben. 
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fih zum Stillfftand gelommen, völlig in 12 von den 18 Provinzen und in diefen 
12 Provinzen fcheint von dem Miffionseigentum fo gut wie nichts erhalten worden 
zu fein, Die deutichen Miffionen haben Berlufte an Menfchenleben nicht zu beflagen. 
In das deutihe Gebiet von Kiautfhau hat ſich die Bewegung nicht erftredt und in 
Schanghai Herrichte verhältnismäßige Sicherheit. Jetzt ift es freilich auch in der 
Provinz Kwang tung, wo die deutſchen Hauptgebiete liegen, fehr unruhig geworden 
und ohne Zerftörungen ift e8 nicht abgegangen. Drei Berliner Stationen find ver: 
nichtet worden und von dem Bafeler und Rheinischen Gebiete fommen ähnliche Hiobs— 
poften. Wie der Bafeler Miffionar Ziegler aus Lilong jchreibt, jhwirrten dort 
allerlei unheimliche Gerüchte durch die Luft, und die Kinder der Eingebormen ipielten 
auf den Strafen ganz ungeſcheut sat fang kui, d. h. Töten der fremden Teufel. 
Die Heiden trugen gemiffe Abzeichen, jo daß alle Perjonen ohne diefe in Gefahr 
famen, getötet zu werden. In Konlan wurde einer der Chriften auf dem Marfte 
von einem Belannten gefragt, ob er denn ſchon wüßte, daß man im 8. Monat alle 
Ehriften abfchlachten würde. Der Heide war aber jehr verblüfft, als der Gefragte 
die jchlagfertige Antwort gab: „Das weiß ich fchon lange. Ich verftehe nur nicht, 
warum ihr warten wollt bis zum 8. Monat. Ich bin Heute fchon bereit zu fterben, 
wenn ihr bereit feid zum Abſchlachten.“ In Limtichai, Tſchoi-thung und Tſchong— 
lot wurde alles Fury und Fein aeichlagen, die Kapellen verbrannt und viele Chriften: 
bäufer ausgeraubt. Bon den eingebornen Gehilfen der Miffionare wurden viele ge- 
fangen. Der Räuberhauptmann Li Kin tſai hatte auf ben Kopf jedes Katedhiften 
einen Preid von 300 Dollard auägefegt, für einen Kirchenälteften zahlte er 200. 
Mehrere der Gefangenen murden auf Betreiben der Miffionare bereits wieder aus: 
gelöft, bei anderen ift das leider nicht gelungen. Auf den Rheinischen Stationen find 
die Behilfen, die troß aller Gefahren treulich außgehalten haben, wiederholt von wohl: 
mwollenden Heiden bejhügt worden. In Thong tſau ha konnte Miffionar Diehl es 
wagen, einen Beſuch zu machen und hatte die Freude von den Chriften zu hören, 
daß fie fich nicht fürchteten. Die Nachricht von der Zerftörung der Station Tungkun 
hat fich glücklicherweiſe nicht beftätigt. 


Die Phrafeologie des Klubs als Duelle über die chineſiſche Miffion. 
Der Präfes der Rheiniſchen China:Mijfion, Mijfionar Genähr, hat in Bremen 
gelegentlich eine von der Norbdeutichen Miffions-Gejellihaft veranftalteten Bor: 
tragd über „die evangeliihe Miſſion in China und ihre neueften Ankläger“ 
folgende Epifode mitgeteilt, welche er auf feiner Rüdreife aus China auf dem Schiffe 
erlebt hat: Er war Zeuge eines Geſprächs zwifchen einem katholiſchen Deutſch-Oſter— 
reicher und einer däniſchen Kapitänsfrau. Jener verurteilte in gewohnter Weife die 
Miffion: „Die ganze Miffionsarbeit hat feinen Wert; die wenigen Chriften find ein 
nichtsnutziges Gefindel, betrügen, belügen und bejtehlen bie Mijfionare, um bald 
Reißaus zu nehmen; die Miffionare und Miffionsfchweftern Haben in China gut 
gelebt, wenig erreicht und erzählen, nad) Europa heimgekehrt, Räubergefhichten von 
ihren Entbehrungen und Mifhandlungen, alles nur, um bei leichtgläubigen Leuten 
Stimmung zu machen.“ Zur Rede geftellt: „Wiffen Sie, daß Sie das achte Bebot 
übertreten haben?” mußte diefer Serrr nicht, wie das achte Gebot lautete und 
mußte zugeben, daß er feinen Miffionar, aud feine Miſſionsſchweſter Fennen gelernt, 
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geſchweige denn irgend eine Miffionsarbeit jelbft gefehen habe! Die Verlegenheit und 
Beihämung diejed kompetenten Beurteilerö der chinefiihen Miffton war groß. Zu 
feiner Entfhuldigung fagte er: „Ich Hoffe, Sie nehmen ed mir nicht übel, aber wenn 
man wie ih Tag für Tag im Klub aus» und eingegangen ijt, dann gewöhnt man 
ih die Pbrafeologie ded Klubs an.“ „Phrajeologie des Klubs“, das ift eine der 
untrüglichen Quellen, au& der die Gegner ihre Informationen jchöpfen! 


Am 31. Dftober d. 3. iſt in Tolyo „eine große Konferenz aller bibel- 
gläubigen Miffionen” Japans nah achttägiger Sigung geichloffen worden, die erfte, 
die nach der 1883er in Oſaka wieder ftattgefunden. Wie mir im Auftrage der 
Konferenz gefchrieben wird, foll ein Originalbericht über diefelbe auch der A. M.:2. 
zugehen; doch wird er erft nach einigen Wochen in Ausficht geftellt. 


Eine umfaflende Miffionsftatiftif, wie fie bis jegt überhaupt noch nicht 
eriftiert, Hat der amerifaniihe D. Dennis, der unjern Leſern als Berfaffer des 
tühtigen Buches: Christian missions and social progress bereitö als ein hervor: 
ragender Miffionslitterat befannt ift, der öfumeniihen Miffions-Konferenz in New-York 
unter dem Titel: Centennial Statistics vorgelegt. Spezifiziert find in diefer Statiftit 
nur die amerilanifchen Mifftionen, über die übrigen wird der dritte Band des 
oben erwähnten Buches die Spezialia bringen. Erſt wenn die gefamte Arbeit vor: 
legt, wird man ein Urteil über fie fällen können. Unterdes bemerfe ich zweierlei: 
1. daß der Autor mit einem riefigen Fleiße und mit der anerkennenswerteſten Sorg- 
jalt an der Sammlung und Gruppierung des riefigen Materiald gearbeitet hat und 
2. daß er im ganzen nad gefunden miſſionsſtatiſtiſchen Grundſätzen verfahren ift 
nur daß er der amerifanifchen Neigung, möglichſt hohe Geſamtſummen herauszu— 
bringen, in einigen Rubrifen nicht widerftanden hat. So 3. B. nicht bei der Sum: 
mierung der „Miſſions-Geſellſchaften“, deren 3 Klaffen er auf 449 und die Frauen» 
Hilfsgeſellſchaften dazu gerechnet, jogar auf 537 angiebt, eine übertriebene Zahl, die 
man nur berausbelommt, wenn man die „Geſellſchaften“ nicht auf die felbftändig 
ausfendenden und leitenden Miffionsorgane befhräntt. Ähnliches wiederholt fich bei 
den abendländifchen Miffionsarbeitern, in deren Summe Dennis die vorher in einer 
befondern Kolonne aufgeführten Miffionarsfrauen einrechnet, jo daß er als Bejamt: 
fumme (aller feiner 3 Klaffen) 15460 herausbekommt. Doch auf weitere kritische 
Bemerkungen kann ich mic erft einlafjen, wenn die Gefamtarbeit vorliegt; jegt will 
ih mich damit begnügen, auszugsweife die Ergebniffe der Dennisſchen Statiftif ein- 
fah zu regiftrieren und zwar zunächſt fofern fie fi auf die direkte Milfionsarbeit 
treibenden Gejellihaften, die ald 1. Klafje rubriziert werden, beziehen. 

Neben den ald 1. Klaffe aufgeführten direkte Miffionsarbeit treibenden Geſell— 
haften regiftriert dann Dennis weiter in einer 2. und 3. Klaffe Organifationen, 
die indirekt der Miffion dienen, ald Bibel: und Trattat:Bejellichaften, philan: 
thropiſche Bereine, Unterjtügungs:Afjoziationen für eine Menge befonderer Zwecke, 
felbftändige Bildungsanftalten, die ftudentiihen Miffiond: Vereinigungen u. f. w. Für 
ben gefamten Proteftantismus berechnet er die Zahl derjelben auf 200, ihre Ein: 
nahmen auf rund 8 Millionen Mark, die von ihnen unterhaltenen ordinierten Miffionare 


Chronik. 


54 








Länder 


Vereinigte Staaten 


Kanada . 
England 


Schottland 


Srland . 
Male . 


Dänemard 


Finnland 
Frankreich 


Deutſchland!) 
Niederlande . 


Norwegen 
Schweden 
Schweiz . 


Ozeanien?) 


Alien?) . 
Afrika?) . 


Weftindien?) 





* 


daheim un 


Geſellſchaften 





Einnahme 


draußen 


in Dollars 


5403048 
352743 
6843031 
1250634 
101830 
40729 
42770 
28360 
268191 
1430151 
124126 
158328 
166036 
34337 
309234 
97569 
216705 
262705 


| 





in: 


te € 


geborene 


d 


te Miffionare 


inter 


inte 


> 1 Orbdi 
Drd 


— 
= 





Sonftige 
Ein- 
geborene 


Helfer 





ftationen | ftationen 








| Kommunis 


fanten 





421537 


9987 


278548 


40247 
4588 
3596 

361 
240 
14788 


154356 


5041 
35289 
3447 
749 
71637 
9933 
132280 


102554 





Sämtliche 


Epriften 


1257425 
32925 
1081384 
91667 
14121 
16561 
890 


?”) 
357436 
32667 
50811 
2639 
2463 
162332 
14042°) 
202984 
1005960 


Chronik. 55 


auf 110, Ärzte beiderlei Geſchlechts auf 78 und mit ihnen verbundenen Komuni— 
kanten auf 28000, ſodaß ſich ſeine Geſamtſumme gegen die der erſten Tabelle 
bedeutend erhöht, nämlich 
Geſellſchaften: 449. 
Einnahmen: 76504480 Mark. 
Ordinierte Miſſionare: 5063. 
Miſſionsärzte und -Arztinnen: 702. 
Laienmiſſionare: 1470. 
Unverheiratete Miſſionarinnen: 3403 (ohne die 218 Ärztinnen). 
Kommunilanten: 1317 684. 
Chriften insgemein: 4414236. 
Frauen:Miffiond:Gefelligaften aller Klaffen werden 120 angegeben mit einer 
Einnahme von 10000465 Mark und 1627 Sendbotinnen. 
Große Sorgfalt hat Dennis ferner auf die Schulftatiftil verwendet, deren 
jummarijches Ergebnis fich folgendermaßen ftellt: 








Sdhüler 

| Anzahl Männliche Weibliche Geſamt 
Univerfitäten und Colleges... 93 | 33139 | 75 | 35414 
Theol. Lehranftalten . . . 358 | 8347 | 3558 11905 
Benfionate, höhere — und Se. | | | 
mine 22.85 46801 34097 | 83148 
Induftriefhulen . 2...) 134 | 4622 | 1687 | 6309 
Ürzilihe Lehranftalten - » 2.» 63 | 370 219 | 589 
Keinfinderfulen . 2 2...) 127 2201 2251) 4502%) 
Elementarfhulen - . = 2 143742 ı 616722 | 287720 | 904442 


Summa | 20874 | 714302 | 332007 | 1046309 


1) Vergl. die genauere Tabelle über die deutihen Miffionen in diefer Nummer. 

2) Bis auf weiteren Nahmeis halte ich diefe Zahlen für zu hoch. 

% In Mark: 68644365. Reduziert man diefe Summe auf die heimat- 
lihden Einnahmen, fo wird fie fih wohl um ca. 10 Millionen niedriger ftellen, 

* Dazu kommen 421 männliche (und 203 weibliche) Miffionsärzte; alfo zu— 
jfammen 6618 männlide Miffionsarbeiter. 

5) Mit Hinzurehnung der 203 weiblichen Ärzte in Summa 3322 unverheiratete 
Niffionarinnen. 

®) Auch die Bibelfrauen find eingefchlofjen, die meiften find Lehrer. 

) Hier hätte die Chriftenzahl, wenn fie fi in dem Berichte der Pariſer 
Niffions:Gefelihaft nicht fand, eingefhägt werben müfjen. Der gänzlide Ausfall 
berfelben ergiebt eine unrichtige Geſamtſumme. 

) Diefe Zahl kann nicht richtig fein. Allein in Niederl, Indien beträgt die 
Ehriftenzahl 347000. Da nun bei den Niederländifhen Miſſions-Geſellſchaften nur 
32667 verrechnet find, fo mußte dad Gros bei Afien eingejegt werden. 

) Geſchätzt. 
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Sehr umfangreich ift ferner die ftatiftiiche überſicht über die miffions: 
litterarifhe Thätigkeit: 
1. Bibelüberjegungen: 421. 
2. Berlagdanftalten und Drudereien: 148 mit jäbrlih 10561777 Schrift: 
eremplaren, die zufammen 364904 399 Drudfeiten zählen! ! 
3. Periodiſche Zeitfchriften und Blätter: 366. 


Hofpitäler regiftriert Dennis 355, Polikliniten 753 und in einem Jahre ftänbig 
behandelte Patienten 2579651. Waiſen-Häuſer, Findlingsanitalten u. dergl. 203 
mit 13039, Ausfägigenafyle 91 mit 5166, Blindenanftalten 30 mit 500 
SInfaffen. 

Endlid heimatliche Miffionsjeminare 87 und Miſſionsſchiffe 67. 

Nun mögen ja mandje der anfgeführten Zahlen nicht ganz forreft, manche zu 
bo, andere zu niedrig fein — jedenfalls ift ameierlei Mar: 1. daß der Verfaſſer 
eine riefige Arbeit getan hat und 2. dab die Miffion der Gegenwart mit einem 
großartigen Apparate arbeitet. Da die vorliegende Statiftit mweientli die Ergeb: 
niffe des Jahres 1898 regiftriert, jo wird man annehmen dürfen, daß die Gejamt: 
zahl der evangelifhen Seidendriften Ende 190 fi mindeftend auf 4 '/s; Million, 
ja vermutlihd auf 4%, Million belaufen wird, zumal Denni® die Indianer der 
Vereinigten Staaten nicht eingerechnet hat und die über . Million betragenbe 
Chriftenzahl der gevestigden gemeenten Niederl. Indiens ganz außer Anfag ge 
laffen zu haben jcheint. Eigentlich müßte man auch noch die ca. 7 Millionen evan- 
gelifcher Negerchriften Nordamerikas in die Miffionsftatiftit aufnehmen. 


Kürzlich ift in Leeds ein großer Wohlthäter jpeziel der Miffionen geftorben: 
Nobert Arthington, ein reicher Sonderling, der ald Eremit lebte und im Laufe 
von 25 Jahren gegen 1! Million Mark weſentlich zum Beginne neuer afrifa= 
niſcher Miffionen verichiedenen englifchen Miffions-Gefellfchaften gefchenkt hat. Leider 
war er ein excentrifcher Mıfjionsfreund, der nur immer zu neuen und oft abenteuer- 
lihen Unternehmungen antrieb und für die ftille, ftätige Miffionsbauarbeit wenig 
Berftändnis hatte. Um die Wiederkunft Jeſu zu befchleunigen, wollte er dad Evan- 
gelium möglichft jchnell Über die ganze Erde proflamirt haben; aber fein mit per: 
jönliher Selbftverleugnung verbundener großartiger Opferfinn vereint ein dankbares 
Gedächtnis, auch wenn e3 nicht immer gefunde Miffionspläne waren, die er anregte. 


Wieder 3 deutiche Miſſious-Ärzte. Die beiden alten Berliner Miſſions— 
Geſellſchaften, I und Il, Haben anfangs November je einen Arzt ausſenden können. 
Im Aujtrage von Berlin I ift Dr. Schrödter mit feiner Frau nah Diftafrifa ins 
KKondeland abgereift. Für die Goßnerſche Miffion aber hat Dr. Uffmann die Aus- 
reife nad Indien auf die Station Purulia angetreten, wo er das Krankenhaus zu 
leiten haben wird. Und der Allgemeine evangelifheproteftantiihe Milfions:Berein 
bat im Dftober den Dr. Dipper nad China abgeorbnet, der das in Kiautſchau ge: 
plante Hospital diejes Vereins zu leiten haben wird. 


Ethiihe Probleme auf dem Gebiete der 
Miffionspraris.”) 
Bon Pfarrer Glüer in Grof-Simnau (Oftpreußen). 


I. 

Wer heute über ein miffionstheoretifched Thema Belehrung ſucht, 
der hat an der evangelifchen Miffionslehre Warned3 ein ungewöhnliches 
Hilfsmittel, ausgezeichnet nicht nur durch anregende Frageftellungen, wie 
man fie von einem Werke erwarten fann, das zum erjtenmale im 
Zufammenhange einen großen Stoff behandelt, ſondern ganz beſonders 
auch durch feine Refultate, die fih als die reife Frucht der biöherigen 
Miifionserfahrung in forgfältiger theoretifcher Verarbeitung darſtellen. 
Auch die ſozial-ethiſchen Probleme, auf die ich heute Ihre Aufmerkjamkeit 
lenten möchte, finden Sie dort jo behandelt, daß ein kurzer Vortrag mit 
der Warnedihen Darftellung nicht konkurrieren fann.?) Wenn ich Ihnen 
ferner gleich zu Anfang eingeftehe, daß ich keineswegs etwa über bie 
praftiihen Reſultate der „Miffionslehre“ Hinauszufommen gedenke, fo 
tönnten Sie fragen, wad für einen Sinn denn dann die Wahl bes 
Themas Haben könnte? 

Es ift die Art der Warnedihen Miffionslehre, daß fie, ihren Ein: 
beitöpunft an dem Begriffe der Miſſion findend, das einzelne aus feinen 
bisherigen Zujammenhängen löft, um es, ihren befonderen Zweden gemäß, 
zu neuen Verbindungen zu verfnüpfen.?) So löft fie die Lehre von ber 


1) Vortrag, gehalten im Studentiſchen Mijfionsverein zu Königsberg i. Pr. 

2) Es konnte fi vielfah nur um Reproduktion der Gedanken Warnecks Handeln. 
Die „Miſſionslehre“ ift zu befannt und des aus ihr gefhöpften Stoffes zu viel, 
um überall darauf aufmerlfam zu maden. D. Bi. 

2) Ih Tann dieſe Kritif doch nicht für völlig zutreffend Halten. Schon bie 
beiden von der Miffionsbegründung, wie von den Miffionsorganen handelnden Ab- 
teilungen find ganz getragen von dem Nachweis ded organifhen Zufammenhangs 
nicht bloß des Miſſionsgedankens mit dem Grundmweien des Ehriftentums, fondern auch 
bed Miſſionsbetriebs mit der Firchlichen Arbeit. Ich löfe die Lehre von der Miffiong- 
predigt nicht von der Somiletif los, fondern fee die Iegtere voraus. Eine Miffionslehre 
fann nicht die Aufgabe Haben, eine Lehre von der Predigt, ober von dem Unterricht 
zu geben. Bei ben in Rede ftehenden Problemen hätte ich allerdings die dogmatiſch— 
etbifchen Zufammenhänge noch prinzipieler Heraudftellen und von ihnen aus operieren 
lönnen, und id banle dem Berfaffer, daß er nad) diefer Seite hin meine Arbeit zu 
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Miffionspredigt, die man etwa als Keryklik zur Homiletik in Beziehung 
fett, und des Miffionsunterrichtes, der an der Katechetif feine allgemeine 
Kategorie hat, aus dem Zufammenhange der praftiichen Theologie; fo 
löft fie die großen, in ber Miffionsprariß begegnenden ethiſchen Probleme, 
— wir benfen vornehmlich an Polygamie, Sklaverei, Kafte, — aus ihrem 
dogmatifch:ethifhen Zuſammenhang, um fie unter fpezifiich miffions- 
theoretifchen Gefichtöpunften zu behandeln. Indem der Autor der erjten 
evangeliihen Miffionslehre jo die jyitembildende Kraft des milfions- 
theoretifchen Gedankens ermweift, erhebt er ja die Miffionslehre zu einer 
befonderen Disciplin der theologiſchen Wiſſenſchaft. Andererſeits ermangeln 
nun aber die einzelnen von ihrem nächſten Orte verfegten Stüde ber 
Beleuhtung der großen fyitematifhen Zufammenhänge, in denen fie 
zunädft verftanden fein mollen. Auf diefe Zufammenhänge wieder auf: 
merfjam zu machen, bleibt eine um jo dankbarere Aufgabe, als fi dabei 
vielleicht nicht eine Modifikation der forgfältig abgemogenen Urteile der 
„Miffionslehre*, fondern eine neue, prinzipielere Beftätigung ergeben 
dürfte. Ihnen vollends muß ja zur Zeit die prinzipielle Seite der Dinge 
wichtiger fein, als die praftifhe, und fo darf ich Ihr Intereſſe vielleicht 
für das prinzipielle Moment in Anſpruch nehmen, das den großen fozial: 
eihifhen Problemen, mit denen es die Miffion zu thun hat, der Polygamie, 
der Eflaverei, der indifhen Kafte, und, wenn man will, dem chinefifchen 
Ahnendienft, gemeinfam ift. Über die Fonkrete Mannigfaltigkeit dieſer 
Erſcheinungen und ihre Behandlung in praktiſch-kaſuiſtiſchem Sinne zu 
ſprechen, wird nicht meine Aufgabe jein. 

Wenn weniger der Lehrinhalt des Chriftentums, der dem Glauben 
dargeboten wird, als die Höhe feiner fittlihen Forderungen das Haupt- 
bindernis für die Bekehrung der Heiden ift, fo ift es andererſeits Exiſtenz— 
frage für das EChriftentum, daß es von feinem fittlihen Ideal auch nicht 
das minbefte abbreden lafie.. Wohin man kommt, wenn man, die Kluft 
zwifchen Chriftentum und Heidentum zu verringern und den Übergang 
ergänzen ſucht. Aber abgefehen davon, daß ich kurz fein wollte, begnügte ich mich 
grundfäglich mit der biblifhen Unterlage, ſoweit es eine foldhe gab, und behandelte 
die Fragen auf Grund ber realen Berhältnifje, immer mit dem beftimmten Zwecke 
im Auge, zu ihrer praktiſchen Löſung einen braudbaren Beitrag zu liefern. Ich 
habe meine Arbeit ald einen theoretiihen Verſuch bezeichnet, aber meiner ganzen 
Anlage und Neigung, wie meinem Berftändnis für das wirklihe Miffionsbebürfnis 
nad, mid) möglichſt wenig in Abftraftionen bewegt. Übrigens freue ih mid, daß 
der Berfaffer, der zum Teil mit meinen Argumenten operiert, auch ganz zu nteinen 
Refultaten kommt. D. H. 
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zu erleihtern, erft einmal anfängt, dem heidniſchen Weſen nachzugeben, 
dad lehren die Miffionen der beiden Jeſuiten Robert de Nobili in Indien 
und Ricci in China. Die Akkommodation mußte immer weiter ausgedehnt 
werben, auch auf bie fittlih bedenklichften Außerungen des heibnifchen 
Volkslebens; folange fie den prinzipiellen Graben zwiſchen heidniſcher und 
chriſtlicher Sittlichkeit offen ließ, war fie ja völlig zwecklos. Die Subſtitution 
bes religiöjen Objektes in den gewohnten heidniſchen Kultusformen diente 
bemfelben Zweck, den Unterfchied von Heidentum und Chriftentum 
unfenntlich zu machen. Auf diefem Wege braten e8 bie findigen Jünger 
Loyolas allerdings dahin, daß ihren Anhängern der Übertritt vom Heiden: 
tum zum Ghriftentum, und damit die Belehrung erjpart blieb. Hätte fi 
die jefuitifche Methode nur auf Außerlichkeiten erftredt, fo hätte fie füglich 
ganz können entbehrt werden. Wo es ber Geiſt Gotteß zu einer wirf: 
lihen Wiedergeburt de8 Heiden bringt, da wird er auch mit den Äußer— 
lichkeiten des heidniſchen Lebens fertig. Das Chriftentum des Heiden 
aber, der durch Akfommobation und Subftitution gewonnen wurde, konnte 
ſchwerlich wurzelhaft fein. — Gerade an der fittlihen Differenz zwiſchen 
Heidentum und Chriftentum kommt dem Heiden die Befonderheit des 
Chriftentumd zur Anſchauung; darum fann fie nicht fcharf genug betont 
werden. Gerade die Strenge und Unerbittlichkeit der fittlichen Yorderung 
legitimiert das Chriftentum vor dem heidniſchen Gemifjen, darum kann 
bier ein Zurüdmweihen nur fchaden. Je erniter das Chriftentum Allem 
beibnifhen Sündenunweſen gegenüber feine fittlide Reinheit wahrt, deſto 
mehr bebeutet es in der Welt. Die Geſchichte des fittlihen Anſpruchs 
des Ghriftentumd gegenüber dem noch ungebrochenen Heidentum ift ja 
eine Märtyrergefhichte.e Aber die Märtyrergefchichte ift eine Sieges— 
geihichte der Kirde. Darum muß die Miifion, will fie anders im 
Kampfe mit den Mächten des Heidentumd auf Sieg rechnen, den fittlichen 
Schild des Chriftentums ja blank erhalten. Heidniſcher Gökendienft, 
beidnifcher Aberglaube, heidniſche Unreinheit, heidniſcher Hochmut, Heid: 
niſche Eitelkeit geftatten feinerlei Konnivenz. Je deutlicher der Heide den 
Ernft der fittlichen Forderung des Chriftentums fühlt, defto befjer. Nicht 
aus dem entſchiedenen Bruch mit der heidniſchen Sünde erwachſen die 
ernften Schwierigkeiten, ſondern aus ihrer ſchwächlichen Duldung! 

Es ftünde nun ſchlimm, wenn wir im folgenden eine Ausnahme 
von dieſer Regel ftatuieren müßten. Das Sittengeſetz ift nicht der Art, 
daß es wie eine grammatiiche Negel Ausnahmen gejtattet. — Dennod) 
begegnen wir einigen Inſtitutionen, deren heidniſch-ſündlicher Charakter 
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nicht zweifelhaft fein fan, und denen gegenüber die Praxis des radikalen 
Abolitionismus in die bedenklihiten Schwierigkeiten verwidelt. Sollte e8 
doch Ausnahmen geben, Fälle, wo e8 dad Richtige wäre, mit der Sünde zu 
paftieren? Und muß man die Inftitutionen der Polygamie, der Sflaverei 
u. f. w. zu dieſen Ausnahmen zählen? Wir ftehen vor dem Problem, 
das uns heute beihäftigen ſoll. 

Es ift faum nötig, auszuführen, daß es fih bier um Snftitutionen 
handelt, die mit der chriftlihen Sittlichkeit nicht zu vereinen find, Denken 
Sie an die Polygamie. Sie legt die Minderwertigkeit des Weibes 
für das Bemwußtjein eines Volkes feit, entwürbigt dadurch das Weib, hin— 
dert die Innigkeit der dur die Ehe geforderten Gemeinſchaft zwifchen 
Mann und Weib, jchädigt das Familienleben und die Kinderzudt, und 
wibderjftreitet der durch die Heilige Schrift bezeugten dee der Ehe; denn 
der am Anfang den Menjchen gemacht bat, der machte, daß ein Mann 
und ein Weib jein ſollte. Die Sklaverei wiederum bringt einen 
unerträglihen Dualismus in das Menfchengefhleht. Nur wer dem 
Stande der freien angehört, ift bier in vollem Sinne Menſch, der Sklave 
ift eine Art Haustier. Die Sklaverei fanktioniert die herzloſeſte Unter: 
drüdung der Schwachen, die brutalfte Vergewaltigung der Wehrlofen, Die 
roheſte Ausbeutung der Menſchenkraft. Sie lehrt Menſchenverachtung, 
ſie prägt der Arbeit den Stempel des Erniedrigenden auf, ſie begünſtigt 
das wüſteſte Genußleben. Nicht beſſer ſteht es mit der indiſchen Kaſt e. 
Sie bedeutet den religiös ſanktionierten Hochmut. Der Brahmane kann 
der verkommenſte Menſch unter der Sonne ſein, er bleibt ein Brahmane, 
und eine Welt trennt ihn von dem Sudra oder dem verachteten Paria. 
Dem Inder iſt die Pflicht, auf ſeine Kaſtenreinheit zu halten, faſt der 
Inbegriff aller Sittengebote. Seine Kaſte iſt ſein Götze, ſeine Religion. 
Endlich der chineſiſche Ahnendienſt iſt ein ſo ſcharf ausgeprägter Götzen— 
dienſt, daß die Unverträglichkeit der Inſtitution mit dem Chriſtentum klar 
auf der Hand liegt. 

Alſo weg mit dieſem ganzen heidniſchen Weſen! Wer getauft werden 
will, der muß los ſein von Polygamie, von Sklaverei, von Kaſte und 
Ahnendienſt! 

Wenn nur dieſer Bruch in der Praxis fo einfach wärel Schon 
die praftiihen Schwierigkeiten, die ſich dabei ergeben können, find ungeheuer. 
Nehmen wir an, ein Polygamift habe fich zu dem Entſchluſſe durchgerungen, 
um getauft werden zu können, alle rauen, biß auf eine, zu entlafjen. 
Melde muß er entlaffen? Welche darf er behalten? Die ältefte? oder die 


Ethifche Probleme auf dem Gebiete der Miffionspraris. 61 


jüngfte? Die Mutter feiner Kinder? Wenn aber alle Kinder haben? Die 
Ehriftin? Wenn aber alle Ehriftinnen find, oder feine? Wie, wenn die Frauen 
nicht gehen wollen? Was wird auß den entlaffenen Frauen? Wie ift über die 
Kinder zu verfügen? — Oder ein Stlavenbefiger ift bereit, feine Sklaven 
zu entlafjen; aber dann ift er finanziell ruiniert. Die Sklaven find fein Reich— 
tum. Bielleiht find freie Arbeiter an Stelle der entlafjenen Sklaven über: 
haupt nicht erhältlich. Daß die Sklaven vermutlich aud mit der ihnen 
plöglih geſchenkten Freiheit nicht® werden anzufangen mwiffen, macht den 
Fall noch Fomplizierter. — So verliert der Inder, der die Kafte bricht, 
mit einem Schlage jeden gewohnten Halt, vielleicht auch feine Subfiftenz, 
fo madt fi der Chinefe, der die Ahnen nicht verehrt, unter feinen 
Landsleuten als pietätlofer Sohn unmöglid. 

Entjcheiden können gleihmwohl diefe praktiſchen Schwierigkeiten nicht; 
denn es bleibt doc wahr: wer um Chriſti willen nicht alles opfern kann, 
wenn es fein muß, auch das Leben, ber ift fein nicht wert. 

Daß bier aber noch eine ſehr mefenilihe prinzipielle Schwierigkeit 
vorliegt, werden wir in einem jpäteren Zuſammenhange auszuführen haben. 
Es könnte nämlich gefchehen, daß der Miffionar, der font die Erfahrung 
macht, daß fehr bald aud daß heidniſche Gewiſſen dem Rechte der fitt: 
lihen Forderung des Chriftentumd Zeugnis giebt, der Polygamie, der 
Sklaverei, der Kafte, der chinefiihen Ahnenverehrung gegenüber auf ein 
zunähft unüberwindliches heidniſches Rechtsbewußtſein ftößt, das 
der chriftlichen Forderung Unrecht giebt, und das fich nicht jo ohne weiteres 
belehren läßt. Wir find nicht fo doftrinär, zu behaupten, daß das immer 
jo fein werbe und jo fein müſſe. Es wird genügen, daß der Fall vor: 
fommen kann, daß auch Heiden, die fonft keineswegs der chriftlichen 
Wahrheit verfchloffen find, in diefen Punkten ſich als vorläufig unbelehr: 
bar erweifen, und daß das unter Umftänden nicht die jchlechteiten jein 
werden. Wir werden dieſen Umftand jpäteren Ortes zu würbigen haben. 

ebenfalls giebt ſchon die Stellung des Neuen Tejtamentes zur 
Stlavenfrage Veranlafjung, zu unfern Problemen eine andere Stellung 
zu juchen, als die des jchroffen Abolitionismus. Sie mwifjen, daß Paulus, 
z. B. im Philemonbriefe, die äußere Rechtsordnung der Sklaverei anerkennt, 
den entlaufenen Sklaven Onefimus feinem Herrn zurüdjendet, und mit 
feiner Silbe ausdrüdlih andeutet, daß er eine Freilafjung des Sklaven 
für daB Richtige halte. Sol doch jeder Chrift getroft in dem Stande 
bleiben, darinnen er berufen ift. Die ganze Sklaverei ift ja im Chriiten- 
tum etwas prinzipiell Überwunbenes, nicht wert, daß man noch viel Kraft 
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an das Brechen ihrer veralteten Formen wende, Die werben zu ihrer 
Zeit ſchon von felbft Hinfallen. Inzwiſchen mögen fie beftehen. Sie. 
fönnen dem neuen Geifte chriftlicher Brubderliebe ja doch nicht wehren, 
der wie ein frifcher Frühlingswind fieghaft durch die Welt daberfährt, 
und ein für allemal das Vorurteil zerftört, al8 feien Sklaven eine 
geringere Sorte von Menſchen denn freie. 

Wenn mir alleß beifeite laſſen, was ben Standpunft des Paulus 
unferm Gefühle näher bringt, jo begegnen wir jedenfalls der auffallenden 
Thatſache, daß der Apoftel troß feiner hoben fittlihen Anſchauungen 
die Inftitution der Sklaverei, die fo viel Sünde zur Voraußfeßung, fo 
viel verkehrtes fittliche® Urteil über den Wert eines Menfchen zur Bedingung 
bat, mindejteng zeitweilig ald Adiophoron anfieht, an das man fi) accomodieren 
könne, ohne der fittlihen Höhe des Chriſtentums etwas zu vergeben. 

Alſo doh ein Paltieren mit der Sünde! Wenn wir vorhin mit 
gutem Grunde gefordert haben, daß ber fittlihe Schild des Chriftentums 
ja blanf erhalten werden müßte, fo jtürzt uns num nicht eine praktiſche 
Schwierigkeit, fondern die Schrift felbft in einen argen Konflitt. Wie 
in aller Welt ift ſolche lare Stellung zur Sünde fittlih zu rechtfertigen? 

Bon vornherein fei es gejagt: nicht fo, daß man zwiſchen Form unb 
Geift fcheidet, und daß man fagt: wenn nur ein neuer Geift zur Herr: 
ſchaft kommt, mag die alte Form geduldet werden. Als ob ein Geift fi 
irgendwo und irgendwann anders offenbaren fönnte, als in ihm angepaßten 
Formen; als ob fih nicht in der geduldeten alten Form der alte Geift 
geduldet fühlen würde; als ob man den Geijt bekämpfen könnte, wenn 
man ihm nicht in feinen Erjheinungsformen zu Leibe ginge! Man ver: 
judhe einmal dem indijchen Kaftenmenjchen Klar zu machen, daß die niedere 
Kafte Leinen Menfchen verunreinige, wenn man duldet, daß der nunmehr 
angeblich mit neuem Geifte erfüllte Heide nach wie vor vor jeder leiblichen 
Berührung mit der niederen Kafte zurüdicheut. Diefe Scheu ift ja Die 
Widerlegung der Rede von dem neuen Geifte! Man lehre einmal ben 
Sklavenhalter die Menfchenredhte achten, wenn man ihm erlaubt, feinen 
Sklaven wie einen Ochſen zu Markte zu führen! Im Namen des neuen 
Geiftes wird mit den alten Formen gebrodhen werden müſſen. Solange 
wir den Geijt nicht ander haben, als in feinen Erjcheinungsformen, 
folange wird, wer etwas von der Form einer Inſtitution tolerieren will, 
auch ein entiprechendes Etwas ihres Geifteß tolerieren müflen. Indem 
aljo das Chriftentum des Neuen Teſtamentes die Sklaverei ertrug, ertrug 
es thatjächlich mehr als eine bloße Form, ertrug e8 die Reſte jenes Geijtes, 
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der einjt dieſe menſchenunwürdige Yorm geſchaffen hatte. Dber was fonft 
war ber moralifhde Schuß, den die Apoftel dem Eigentumsbegriff lieben, 
auh wenn das Eigentum duch Fleiſch und Knochen eine lebendigen 
Menſchen konftituiert wurde? 

Das NAnftößige diefer einem genauen Nachdenken unausmweichlichen 
Konſequenz zu bejeitigen, wird eben Aufgabe unferer Unterfuchung fein. 


Die Norwegiſche Miſſionsgeſellſchaft. 
Von P. Berlin. 


1. Die Heimat. 

Norwegen, das Land, welches einen der erjten lutheriſchen Heiden: 
mijfionare, Hand Egede, ausgeſandt hat, ift erjt verhältnismäßig fpät in 
die neuere Miffionsarbeit eingetreten. Noch mehr als die dürftigen wirtſchaft— 
lihen Berhältnifje de Landes, war es der durch den Nationalismus ge= 
wirkte geiftlihe Tod, welcher den Sinn für die Heidenmiffion nit auf: 
fommen ließ. Die Wjährige Thätigkeit des Laienprediger8 Nils Hauge 
(1796— 1824) brachte geiftliches Leben hervor, und wenn Hauge auch jelbft 
die Bedeutung der Milfion ſowohl als eined Werkes für den Herren, wie 
au als eined Mitteld zur Erweckung lauer Ehriften erkannte, jo kam es 
doch bei ihm zu Feiner Mifjionswirkfamkeit, weil die Miſſionsgedanken 
von der Brüdergemeine vertreten wurden, zu der er im Gegenjak ftand.?) 
Doh gewann der Miſſionsgedanke allmählich mehr Boden, Mijfionsblätter 
bradten (jeit 1821) die Mijfion in die erwachenden Gemeinden hinein, 
die Spannung zwiſchen Haugianern und Freunden der Brübdergemeine 
ließ nad, der erſte Miffionsverein (Stavanger 1826) wurde gegründet 
und zog andere nah ſich, und Miffionsbeiträge kamen zufammen. War 
bier beſonders ber wejtliche Teil des Landes beteiligt, jo wurde aud im 
öftlihen, wo weder Haugianer noch Brüdergemeine größeren Einfluß be: 
jagen, durch einen in Bajel ausgebildeten Mijjionskandidaten Teilnahme 
für das Miffionswerf angeregt und fo der Boden in weiterem Umkreiſe 
vorbereitet, biß ein in Barmen für den Miffionsberuf vorbereiteter junger 
Norweger, Namens Knudjen, 1840, feine Landsleute zur Gründung einer 
eigenen Mijfion nebſt Miſſionsſchule aufforderte. Seine Reifen im Lande 
wirkten anregend, die Zahl der Miffionsvereine wuchs ſchnell, und fo 


») Eine Auswahl feiner Schriften ift 1900 in 2. Aufl. herausgegeben worben. 
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handelte e8 fi nur darum, zu fammeln, was im Lande zerftreut war, 
die verſchiedenen Elemente zu vereinigen und eine Organifation zu ſchaffen. 
Diefe Arbeit übernahm der Miffionsverein in Stavanger, und das fräftige 
Eintreten des Haugianerpatriarhen Hougvalſtad bradte ihr Erfolg. 
Der Oſten hielt fich freilich zögernd zurüd, aber nun trat gerade hier der 
Mann hervor, defjen Name mit der erften normwegiichen Miffionsgejchichte 
untrennbar verbunden ift, der damalige Kandidat Schreuder. Seine 
Schrift: „Einige Worte an die normwegifche Kirche“ erinnerte diefe Kirche 
an ihren Miffionsberuf, und als er fich bereit erklärte, ſelbſt als Miſſionar 
audzuziehen, bewog er die zögernden Kreife im Often zum Beitritt zu dem 
von Stavanger auß angeregten Zuſammenſchluß. So wurde denn in 
einer Miffionsverfammlung in Stavanger am 8. und 9. Auguft 1842 
„die Norwegiſche Miffionsgejellihaft” geftifte, an welche Die 65 
vorhandenen Miffionsvereine fih anfchloffen, und in deren Borftand die 
drei verfchiedenen Richtungen — Haugianer, Brübdergemeine, Kirchliche — 
vertreten waren, jo daß die neue Gefellihaft wirklih ein Band der Ber- 
einigung für die Miffionsfreife des Landes wurde. Das Hauptlontingent 
ftellte freilich das Weſtland (die Gegend von Bergen bis Chriftianfand); 
ber Norden hielt fih noch fern, und die Miffionsfreunde im Oſten 
(Chriftiania) Hatten zur Ausſendung Schreuders einen bejonderen Aus: 
ſchuß gebildet, mit deſſen Unterftügung dieſer 1843 als erjter Miffionar 
Norwegens ausging. Diefer Ausſchuß löfte fih 1846 auf. Damit jchlog 
fih der Often erft völlig der Norwegiſchen Miffionsgejelihaft an, und 
ebenfo führte der Anfchluß des Drontheimer Miffionsvereind 1846 ihr die 
Miffionsvereine des Nordend zu. So murde die Norwegiſche Miifions: 
geſellſchaft erſt 1846 die Zufammenfaffung fämtliher 120 Miffionsvereine 
bed ganzen norwegiſchen Landes, ihr Name, bisher mehr eine Hoffnung, 
war nun zur Wahrheit geworden. 

Gleichmäßig und ftetig war das äußere Wahstum der Gejell: 
haft; Feine fchnellen Sprünge, aber auch feine Rüdjchritte. 1850 war Die 
Zahl der DVereine auf 243 gejtiegen, auch das nörblichjte Stift, Tromfö, 
war nun beteiligt. Die große Zahl der Vereine machte eine Gliederung 
notwendig, und fo wurben 5 Kreife eingerichtet (Chriftiania, Chriftianfand, 
Stavanger, Bergen, Drontheim), 1861 trat Tromſö als jechiter, 1868 
Drammen als fiebenter, 1885 Hamar als adter und 1898 Bodö als 
neunter Kreis hinzu, weil bie Zahl der DBereine in ununterbrochenem 
Fortfchritt auf 900 mit 40000 Mitgliedern gewadhjen war. Zu ihnen kommen 
noch die durch das ganze Land verbreiteten Frauenvereine, welche für bie 
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Miſſion fpinnen, ftriden oder fonft arbeiten, und deren Zahl auf 3—4000 
geihägt wird.) Tür die Jugend Hat man Kinder-Miffionsvereine ge: 
gründet, unter der akademiſchen Jugend wirkt ein ftudentifher Miffions- 
verein. 

Dieſes Wahstum zeugt dafür, daß das Miffionsinterefje in Norwegen, 
wenn auch erſt jpäter entjtanden, boch tiefe Wurzeln geichlagen hat. Wenn 
man bedenkt, daß Schreuder, 1843 auögegangen, die erften 7 Jahre mit 
vergeblihen Verſuchen, ins Sululand einzudringen und mit einem ebenfo 
vergeblihen Verſuch, ftatt dieſer verſchloſſenen Thür in China eine offene 
zu finden, zugebradht hat, bis er nah Afrifa zurüdfehrte, daß erſt 1850 
eine wirkliche Miffionsarbeit in Afrika zuftande gekommen ift, und daß 
der erſte fidhtbare Erfolg, die erſte Taufe, erſt 1858 berichtet werben konnte: 
fo muß man bewundernd die unermüdlihe Ausdauer anerkennen, mit 
weldher die normwegiihen Miffionsfreunde die Hand am Pfluge behalten 
haben, und man begreift, daß ihr Miffionsfinn in dem rechten Boden 
wurzelte, in dem Berlangen, „nad dem Heile ihrer unglüdliden Mit: 
menſchen“, in der Heiligen Liebe, die durch Feine Enttäuſchungen, fein 
Warten ſich ermüben läßt. „Die Wärme und der Eifer für die heilige 
Sade erkaltete und erlojch nit” — Miffionsfinn war eben Chriſtenpflicht. 
Auch fonft fehlte es nicht an Schwierigkeiten: Das Verhältnis zu Schreuber, 
ber lieber im Dienfte ber norwegiſchen Kirche als einer freien Geſellſchaft 
fieben wollte, und der, nahdem er 1849 3 Brüder zur Unterftüßung 
erhalten Hatte, auf dem Miſſionsfelde fich feine Selbitändigfeit durch An: 
weilungen aus der Heimat nicht wollte nehmen lafjen und, unzufrieden 
mit manden Anordnungen des Hauptvorftandes, 1873 aus dem Dienfte 
der Norwegiſchen Miffionsgejelihaft gänzlih austrat, obwohl eine ftarke 
Minorität fein Verbleiben wünſchte; Krantheiten und Uneinigfeit unter 
den Miffionaren, Zerftörung der Stationen in den Kriegen des Sululandes, 
die Frage, ob auch ſolche, welche nit gläubige und wiedergeborene 
Ehriften wären, Mitglieder der Miffionsvereine fein könnten — das alles 
waren Dinge, weldhe wohl abkühlend wirken konnten, aber trogdem „ftand 
es im großen und ganzen recht mit dem Miffionsintereffe im Lande“, 
und von 1858 an ging es ja dann aud vorwärts auf dem fchwierigen 
Miffionsfelde; das Miffionsfeminar in Norwegen wurde wieder eröffnet 
und damit der Miffion eine neue Zukunft bereitet. 


1) Ihre Begründerin ift die aus einer Miffiondfamilie hervorgegangene 
Guſtava Kjelland, deren Lebenderinnerungen (Erindringer fra mit Lif) 1899 
berauögegeben find. 
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Was die Stellung der Norwegiſchen Miffionsgejellfhaft 
zur Kirche angeht, fo jollen nah 84 der „Grundregeln“ die Sendlinge 
in Übereinftimmung mit ber heiligen Schrift und den Belenntnisfchriften 
der norwegiſchen Kirche lehren, wie es das norwegiſche Geſetz und ber 
Eid, den die Geiftlichen der norwegiſchen Kirche ablegen, beftimmt. Sn 
der Saframentöverwaltung follen fie fih nah dem Ritual der norwegijchen 
Kirche richten. Hiernach ift die Stellung der Geſellſchaft völlig kirchlich. 
Gleichwohl hatte fie bei ihrer Entftehung mit einem gewiſſen Mißtrauen 
der Kirche zu kämpfen, dad hauptſächlich wohl dem kirchlichen Konjervatis: 
mus entfprang, der fi nicht jo fchnell mit einem demokratiſch verwalteten 
Bereine bejreunden konnte, welcher Selbftänbigkeit auf fein Fahne jchrieb, 
während die kirchlichen Gemeinden einfach regiert wurden. So fand Die 
Benugung der Kirchengebäude zu Milfionsverfammlungen zuerft Bedenken 
und wurde erjt 1846 bedingungsmeije gejtattet, doch durften Miffionsopfer 
auf dem Altar nicht niedergelegt werden. Auch die Ordination der 
Miffionare machte zuerft Schwierigkeiten und wurde nur von Fall zu Fall, 
ohne Rechte für die Heimat, bewilligt. Im Laufe der Zeit nahm Die 
Kirche eine freiere Stellung ein. Schreuder wurde 1866 ohne Schwicrig- 
feiten zum Miffionsbijchof ordiniert und ordinierte nun ſeinerſeits Die 
Miffionare. 1882 wurde das Milfiondopfer in den Kirchen, 1884 das 
Auftreten von ordinierten Miffionaren in den Kirchen, jpäter auch Die 
Benutzung ber Kirchengebäude zu Miffionsverhandlungen geftattet. So 
zeigt ſich auch Hier, wie das Miſſionswerk die offizielle Kirche allmählich 
für fi gewonnen bat. 

Die Organifation der Norwegiſchen Miſſionsgeſellſchaft ift im 
wefentlihen dieſelbe geblieben, die ihr bei der Gründung gegeben war. 
Die einzelnen Miffionsvereine bilden ihre Grundlage. Deren Einridtung 
war meiſt ſehr einfah, es behalfen ſich fogar manche Vereine ohne fefte 
Drödnungen, ohne bejtimmte Mitgliederbeiträge und Mitgliederverzeichniffe, 
was freilich als ein Übelftand anerfannt wurde, darum bat man ein ein— 
fahes Mufterftatut entworfen. Die Bereine find zu Sreiövereinen zu— 
ſammengeſchloſſen, nicht gerade ftreng geographiih, jondern nah Wahl. 
In den Kreiövereinen findet jährlih eine Kreisverfammlung ftatt, zu 
der jeder Drtöverein Vertreter entſendet; ein bejtimmtes Stimmenverhält- 
nis giebt e& dabei nit. Die Kreisverhandlungen behandeln nah Bor: 
Ihlägen des Hauptvorftandes theoretiihe und praftiihe Miffionsfragen 
und wählen einen auß 9 Perſonen bejtehenden Kreisvoritand, deſſen Mit- 
glieder in gewiſſer Ordnung ausſcheiden, aber wieder wählbar find. Der 
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Kreisvorftand Hat innerhalb bed Kreiſes die Miffionsintereffen wahrzu— 
nehmen und zugleih dem Hauptvorſtande in fchmwierigeren Verhältniſſen 
feinen Rat zu erteilen und in gewiflen Angelegenheiten bei befien Beſchluß— 
fafjung mitzuwirfen. In jedem dritten Jahre findet die Generalver: 
fammlung jtatt. Die Kreißverjammlungen fielen früher in diefem Jahre 
aus; weil aber aus ben entfernteren Kreifen wenig Beſuch zur General: 
verfammlung kommt, ift 1899 beichlofjen worden, daß, wo es gewünſcht 
wird, in diefem Jahre auch Kreisverfammlungen gehalten werden können, 
Zur Generalverfammlung kann jeder Verein feine Teilnehmer entjenden. 
Sie ift die gejeßgebende Verfammlung und die höchſte Autorität der Ge— 
ſellſchaft. Die Verwaltung der Gejellihaft liegt in den Händen des 
Hauptvorjtandes, der jeinen Sig in Stavanger bat und auß bem 
Sekretär der Norwegiſchen Miſſionsgeſellſchaft und dem Vorfteher bes 
Miffionsjeminard als ftändigen und adt gewählten Mitgliedern bejteht, 
von welchen jährlih 2 ausſcheiden, doch find Hier die Ausicheidenden erit 
nah Verlauf eines Jahres wieder wählbar. Die Mitglieder werden von 
den Kreisvorſtänden auf Grund der Vorichläge des Hauptvorjlandes ge: 
wählt. So ift die ganze Milfionsgejelichaft bei der Verwaltung ber 
Milfionsangelegenheiten beteiligt, die Vereine find nicht bloß die contribuens 
plebs, jondern mitwirkende Faktoren, und daher erklärt ſich wohl mit bie 
große Teilnahme der Mitglieder an der Miſſionsſache. „Unjere Miſſions— 
geſellſchaft — fagte Dahle auf der 4. nordiihen Miſſionskonferenz — 
ift ganz demokratiſch regiert. Alle fühlen fi mit verantwortlid und auch 
berechtigt über alle Miffionsfragen mitzureden. Der BVerpflihtung und 
Berantwortlichkeit folgt Intereſſe und Arbeit.“ Es iſt wiederholt darüber 
verhandelt worden, ob es nicht für die Geſchäftsführung zwedmäßiger jei, 
wenn bie Generalverfammlung in ihrer Mitgliederzahl verkleinert wird; 
aber fo jehr man diefen Gedanken auch als berechtigt erkannte, jo hat man doch 
eine Anderung nicht beichloffen, weil man fürchtete, ſich dadurch eines 
wihtigen Mittels zur Belebung und Erhaltung des Miſſionsſinnes im 
Lande zu berauben. Die Frauenvereine ftehen außerhalb der Drganijation 
und find daher ohne gejchäftlihen Einfluß, doch iſt der Gedanke auf: 
getaucht, ob nicht bei ihrer großen Zahl aud ihnen eine Stelle in der 
Organifation und damit in der Verwaltung gebühre. 

Ein wichtige Stellung nimmt der Sekretär der Miſſionsgeſell— 
Idaft ein. Schon früh zeigte «8 fih, daß der Sekretär feine ganze 
Kraft in den Dienft der Gejelihaft ftelen mußte, darum wurde 1850 
ein befoldeter Sekretär angejtellt. Gegenmwärtiger Sekretär ift Lars Dahle, 


68 Berlin: 


ein Mann, deſſen Name mit der Geſchichte der Normegifhen Milfions. 
gefellihaft innig verbunden bleiben wird, da er jeit 1870 in ihrem Dienfte 
fteht, zuerft als Miffionar in Madagaskar, wo er jpäter Superintendent 
wurde und bei der Revifion der madagaſſiſchen Bibelüberjegung hervor— 
vagend beteiligt war, feit 1889 als Sekretär in der Heimat mit großem 
Eifer und Erfolge thätig, namentlich in der kritischen Zeit, al8 Madagaskar 
in franzöfiihen Befit überging. Seinen perfönlihen Bemühungen ijt es 
gelungen, der Gelellihaft das Vertrauen der franzöfiihen Regierung zu 
gewinnen und ihr damit ihre Wirkjamfeit in Madagaskar zu erhalten, 
fowie Verbindungen mit der Parifer Miffionsgefelihaft und dem Spezial: 
fomitee in Montbeliard zu knüpfen, welche der norwegiſchen Miffion jehr 
wertvoll geworden find. Auch als Scriftfteller ift er thätig gemejen und 
zwar nicht bloß auf dem Miffiondgebiete. Beinen früheren Schriften: 
Feſtſchrift zum 5Ojährigen Jubiläum der Norwegiſchen Miffionsgejelichaft, 
aus der für die vorliegende Arbeit geihöpft ift, der Prophet Jonas als 
Heidenmiffionar — ind Deutiche überjegt, vergl. A.M. 3. 1900 S. 93 — 
und der eschatologifchen Studie über „da8 Ende der Welt“ hat er fürz- 
lich folgen laſſen „Ehrifti Verſöhnungswerk nah der Schrift“ und „bie 
Religion und die großen Männer des Menſchengeſchlechtes.“ 

Was die Arbeit in der Heimat betrifft, jo ſei Hier zuerft des 
Miffionsfeminars im „Miffionsgaarden” bei Stavanger gedadt, das, 
1843 begründet, nah mehrjährigem Stillftande feit 1859 in ununter: 
brochener Thätigfeit ift. Die Dauer der Ausbildung, früher 5—6 Jahre, 
ift jegt unter Forderung größerer Vorkenntniſſe auf 4'/, Jahr herabgefegt. 
Die Unterrihtögegenftände zeigen das Bejtreben nad immer beflerer Aus- 
bildung der künftigen Miſſionare. Bon alten Sprachen werden Latein 
und feit 1893 Griechiſch getrieben, von neueren Deutfh und — jtatt 
Engliih wegen Madagasfar — Franzöfiih. Die meiften Stunden dienen 
jelbjtverftändlich der theologifchen und miffionarifhen Ausbildung; Garten 
und andere praktiſche Thätigkeit wird daneben geübt. Teilnahme an 
Sonntagsſchulen, Krantenbefuhe und andere praktiſch-erbauliche Thätigkeit 
helfen mit, die Zöglinge für ihren Miffionsberuf vorzubereiten. Die Zahl 
der Teilnehmer eine® Kurfus ſchwankt zwifchen 12—18, Unterriht und 
Unterhalt find frei. Das Miſſionsſeminar jteht bei den Miffionsfreunden 
in hoher Achtung und hat viele Beweife ihrer Liebe empfangen. 

Ein wichtiger Zweig der heimatlihen Thätigfeit ift die Anregung, 
Delebung und Erhaltung des Miffionsfinnes in den Gemeinden. Dazu 
dienen außer den Generalverfammlungen (die lange Jahre von dem ehr= 
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würdigen „Neftor der norwegiſchen Miffion,“ Paftor Sven Bruun geleitet 
worden find), die Jahresverſammlungen der Sreißvereine, die „gemeiniamen 
Verſammlungen“ (zu welden fi gewöhnlich mehrere benachbarte Vereine 
verbinden) und die Zuſammenkünfte der einzelnen Männer: und Frauen 
vereine.') In den einzelnen Kreisbezirken wird für Reifepredigt gelorgt, 
jei e8 durch beionderd angeftellte Neifeprediger, ſei e8 durch beurlaubte 
Miffionare. Hierher gehört auch die Miffionslitteratur, namentlich bie 
periodifche. Die Norwegiſche Miffionsgejelihaft giebt eine Miffionszeitung 
heraus (Norsk Missionstidende, Aufl. 15000), dazu ein Blatt für bie 
grauenvereine (Aufl. ca. 10000) und ein SKinderblatt (Aufl. ca. 10000), 
wozu feit 1900 noch ein nad dem Mufter von Richter „Saat und Ernte“ 
eingerichteteß illuftrierte® Jugendblatt („Kampf und Sieg auf dem Miſſions— 
felde,“ 1100 Aufl.) gelommen ift. Miffionstraktate und größere Schriften, 
die verſchiedenen Miffionsfelder behandelnd, oder geihichtlihen Inhalts, 
werden ebenfalls herausgegeben.?) Dadurch, daß die Norwegiihe Mijfions- 
gejelihaft fich neuerdings einen eigenen Verlag mit Druderei angelegt 
bat, ift für die Ermeiterung dieſer Thätigkeit Raum gegeben. Diefer 
Erwerb ift großenteild aus dem Erlöfe für das verkaufte Miffionsfchiff 
beftritten worden und ftellt auch einen finanziellen Gewinn für die Miffion 
in Ausſicht. 

Lange Zeit war die Norwegiſche Miffionsgefelichaft der Vereinigungs— 
punkt aller normwegifhen Miffionsbeftrebungen; feit etwa einem Jahrzehnt 
haben jedoch mande Miffionsfreunde ihre Augen nad China gewendet, 
und namentlich feparatiftifhe und der neueren amerikanischen Richtung in 
der Miffion Huldigende Elemente haben neue Vereinigungen gebildet. 
Es wird geflagt, daß an manden Stellen die Chinamiffion fih als 
Ipaltender Keil eingedrängt und Herzen und Beiträge der Norwegiſchen 
Miffionsgejelihaft entfremdet habe (vergl. 56. Jahresbericht S. 9%). 
Trotzdem bat fie noch eine treue und zahlveihe Anhängerſchar, die fich 
bis auf die entlegenften Anfiedelungen und die abgejchiedenen Injeln erftredt, 
und reih und arm metteifern mit einander, ihre Gaben bdarzubringen, 
neben einem Spend Foyn, der Tauſende gefchentt und Arbeitsfchulen in 
Madagaskar und im Sululande eingerichtet hat, die Fifcher, welche den 
Fang ihres „Miffionsgarnes,“ die Landleute, welche den Ertrag ihres 





') Die Zahl der Miffionsverfammlungen wird auf 10000 jährlich gefchägt, 
N.M.T. 99 ©. 331. 

?) Die wiffenfhaftliche Miffionsliteratur ift durch Sörgenfen, Missionslaere 
1899 (&. 148) bereichert. 
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„Mifftonsaders* oder „Milfionslammes" oder „Miſſionsbaumes“ ber 
Miffion zutommen laffen, neben dem Frauenverein in Chriftiania, deſſen 
Bazar ſchon 5000 Kronen eingebradt hat, die Frauenvereine in den ein: 
famen Gebirgäthälern, bei denen die treue Mitarbeit die Größe des Er: 
trageß erfegen muß. Auch die in Nordamerika kirchlich organifierten 
Norweger haben fich treulih an der Miffionsarbeit der heimiſchen Kirche 
beteiligt. Obwohl ihnen 1892 ein Gebiet auf Madagasfar zur felbftändigen 
Verſorgung überlaffen ift, kommen doch noch nicht unerhebliche Beiträge 
von amerifanifhen Normwegern ein. 

Die Einnahmen der Norwegiſchen Miffionsgefelihaft Haben fich, 
ihrem Wahstum entiprehend, von den eriten Anfängen mit durchſchnitt— 
lid 6—7000 Kronen zu der ftattlihen Höhe von 450500000 Kronen 
gefteigertt.” Ein Defizit, das fi 1892 zeigte und bis 140000 Kronen 
jtieg, wurde durch größere Anftrengungen wieder überwunden, ſodaß 1895 
einen erfreulihen Überfhuß aufwies, doch hat feitdem ein neues Deficit 
fi eingeftellt, wozu wohl auch die erwähnte Zeriplitterung des Miffions- 
interefje8 beigetragen bat. Im Jahre 1898, für welches fich die Aus: 
gaben auf 598932 Kronen bei 494714 Kronen Einnahme ftellten, wandte 
ſich der Hauptvorftand mit einer ausführlihen Darlegung und herzlichen 
Bitte an die Milfionsvereine, um dies Defizit von 104000 Kronen wieder 
außzugleihen; jedoch jcheint das Jahr 1899 zu dem alten ein neues Defizit 
binzugefügt zu haben. Die Teuerung auf den Miifionsgebieten ftellt 
größere Anforderungen, denen durch SHerabjegung der Voranfhläge — 
z. B. für Madagaskar um 60000 Franks — nicht begegnet werben Tann. 
Doch Hat die Miffionsleitung die gute Zuverfiht, daß die oft bewährte 
Opferwilligkeit der Miffionsfreunde ihr auch diefe Schwierigkeit mwirb 
überwinden helfen. — Endlich fei bemerkt, daß jetzt auch in Frankreich 
ein befonderer lutheriſcher Miffionsverein für die norwegiſche Miffion in 
Madagaskar fich gebildet hat. 


Rüdblid auf das Jahr 1900. 
Bon P. C. Paul in Lorenzkird. 
Schluß.) 
Werfen wir nun noch einen wenigſtens flüchtigen Blick auf die Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika. 
D. Dennis, der Verfaſſer des bedeutenden Werkes: Christian missions 
and social progress hatte für die Nem:Morker Konferenz eine allgemeine 
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Miffionsftatiftit geliefert, die er mit einem forgfältigen {Fleiß vorbereitet 
batte, wie er noch von feinem nicht bloß amerifaniihen Statiftifer 
aufgemendet worden if. Während er über die nichtamerifanifchen 
Miffionen nur das ſummariſche Ergebnis mitteilte, legte er über bie 
amerilanifhen eine Spezialftatiftif vor, welche über bie dortige Heiden- 
miffionsthätigkeit, geordnet nad dem Gründungsjahr der einzelnen Miffions- 
organifationen, folgende Überficht giebt: 

I. Direlte Miffionsthätigfeit unter Nichtchriften:: 

Gejellihaften, melde einzeln aufgeführt werden: 49, dazu 38 diefen 
Geſellſchaften angefchloffene zum Teil fehr bedeutende Frauenvereine. 

Mifjionare: ordinierte 1352, nicht ordinierte 109, ledige Miffionarinnen 
1006, Ärzte und Ärztinnen 274. 

Eingeborene Mitarbeiter: ordinierte 1575, fonftige 15013. 

Drganifierte heidendriftlide Gemeinden: 4107. 

Heidendriftlide Kommunilanten: 421597.') 

Gejamtzahl der Heidendriften: 1257425. 

Miffionsbeiträge: 21612192 Mark.?) 

U. und II. kommen dazu noch teil® indirekt der Miffion dienende, 
teild unabhängig von den Geſellſchaften arbeitende 44 Organifationen 
und Anftalten mit einer Einnahme von 1701072 Mark und 46 ordinierten 
und 120 nichtorbinierten Miffionaren, 33 Ärzten und 41 Miffionarinnen. 

In den letzten Jahren mußte eine ganze Reihe von nordamerikaniſchen 
Miffionsgejelichaften einen Rüdgang in ihren Einnahmen verzeichnen 
und infolge davon die Ausfendung von Miffionaren, ja vielfah die Arbeit 
auf den Miffionsgebieten befchränten. In der legten Zeit ift aber wieder 
ein Aufſchwung eingetreten, den der Einfluß der New-Yorker Konferenz noch 
verftärft hat. Neue Miffiondgebiete wurden erſchloſſen und jofort 
vieljeitig befegt in dem durch den Krieg mit Spanien den Vereinigten 
Staaten in Weftindien und durch die Philippinen zugefallenen Befik. 

In Auftralien befinnt ſich jetzt aud die anglifanifche Kirche mehr 
und mehr auf ihre Miffionspflicht; reichlich fpät, wenn man bebenft, daß 
Ihon 1788 ein engliſcher Biſchofsſitz in Sydney errichtet ward. Nach einem 
Cenſus aus dem Jahre 1897 bekannten fi etwa 1 Million Seelen zur 
Kirhe von England, wobei die von Neufeeland noch nicht eingerechnet 
find. Weitaus die meiften gehören zu den Diöcefen von Sydney und 
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Melbourne. Die Heidenmilfion wurde feitend diejer Kirche im Jahre 1850 
begonnen, wenigſtens nominel, Man begnügte fih aber in ben erjten 
Jahrzehnten mit einer bejcheidenen Arbeit an den Eingeborenen des auftra- 
liihen Feſtlands. Später fam ein Milfionsunternehmen in Neuguinea 
hinzu, aud erhielt die Melaneſiſche Milfion Unterftüßungen.) Das im 
vorigen Auguft gefeierte 5O jährige Jubiläum nahm einen erhebenden Ber: 
lauf. Es hatten fi 20 engliiche Biſchöfe eingefunden. Die riefige Stabt- 
halle von Sydney füllte fih eine Woche lang jeden Abend mit Freunden 
der Miffion. Der Bifchof von Tadmania war die Seele der Bewegung. 


II. 

Auf den Miffionsfeldern Hat e8 im vergangenen Jahre nicht an 
Frühlingsluft und Erntefreuden gefehlt. Aus verſchiedenen afrifanifchen 
Miffionen ift eine frohe Nachricht nach der andern gefommen. Beſonders 
boffnungsvoll! nimmt fih das Werk der Kirhliden Miſſionsgeſellſchaft in 
Uganda aus. Es ift dort jeit 15 Jahren unaufhaltiam vorwärts gegangen; 
aber man war zunächſt fehr vorfidtig mit Erteilung der Taufe. Sekt 
können unbedenflih größere Scharen in die Kirche aufgenommen werden. 
Nah einem Bericht des Biſchof Tuder, der unermüdlid das Land bereift, 
fanden im Jahre 1899 faft 5000 Heidentaufen ftatt, fo daß fi die Geſamt— 
zahl der evangeliihen Waganda jet auf über 22000 beläuft. 11000 Kinder 
beſuchen die Miſſionsſchulen. Sehr bemerkenswert ijt der Büderhunger 
der Waganda. Es mwurden in einem Jahre 60338 Bücher verfauft. Als 
Erlös befamen die Mijjionare eine folhe Menge von Kaurimufcheln, bie 
als Scheidemünzen gelten, daß 368 Trägerlaften davon zuſammenkamen. 
Das Neue Teftament nimmt unter den verfauften Büchern den erſten Platz 
ein. Neben dem eigentlihen Uganda werden auch die Nadbarländer 
immer mehr in den Schallbereich der Miffionspredigt gezogen. In Bubu, 
welches die Katholiten bisher faft ganz mit Beſchlag belegt hatten, giebt 
es jebt auch 20 evangelifche Kirchen, in Kofi 14. Befonders hoffnungsvoll 
läßt fi die neubegonnene Arbeit in Toro an. Dort konnte Tuder im 
Jahre 1896 die Erftlinge taufen, jett giebt es 545 Chriften daſelbſt, drei 
große Kirchen und 40 Außenftationen. Die nah Weiten dringenden Vor: 
poften von Uganda find nicht mehr weit von der Station Yakuſu der 
engliichen Baptiften am oberen Kongo entfernt. Einer der Uganda- 
miffionare bat ſogar ſchon einmal den Kongoweg zur Heimreiſe benußt, 


) Auch bie C.M.S. bezieht aus Auftralien nicht unerhebliche Unterftügung. 
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ein Zeichen, daß die Miſſionskette quer buch Afrika fait wie geſchloſſen 
it. Die Eröffnung der Ugandabahn wird in Zukunſt den Zugang zu 
dieſem hervorragend wichtigen Miſſionsfelde ſehr erleihtern. Schon jetzt, 
wo etwa die Hälfte be Schienenwegs fertig ift, kommen die Miffionare 
weſentlich jchneller an den Viktoria Nyanza. Die legte Reiſegeſellſchaft 
brauhte von Mombafja bis Uganda nur 37 Tage (früher ca, 90). Der 
Telegraph reicht bereitd bis Mengo, jo daß fih die dortigen Miffionare 
nötigenfall3 binnen Tagesfrift mit London verftändigen können. 

Ein anderes jehr fruchtbares Miffionsfeld im Seengebiet bebaut bie 
Schottiſche Freikirche längs ber Weſttüſte des Nyaſſa-Sees. Der 
im Ngonilaude wirkende Miſſionar Laws veranſtaltete vor einem Jahre 
ein Tauffeſt, bei dem gegen 7000 Menſchen zujanmenftrömten und 
457 Heiden getauft wurden. Die ftrengen Schotten find mit ber Er: 
teilung ber Taufe fehr vorfihtig verfahren und noch heute befolgen fie 
diefe Prarıd. Die Zahl ihrer getauften Ehriften würde fonjt viel größer 
fein, als fie jest ift (2100). Etwa 3000 Katechumenen ftehen im Bor: 
bereitungsunterrichte. Beſonderer Fleiß wird auf die Schulen verwendet, 
deren die Miſſion 117 zählt, die von 12200 Schülern und Schülerinnen 
bejucht werden. Aufs lebhaftefte beteiligen fich die Eingeborenen an ber 
Miifionsarbeit; über 300 dienen meift als unbezahlte Gehilfen. Auch die 
Leiftungen der Eingeborenen für ihre kirchlichen Bebürfniffe find beträchtlich, 

Im Kongoftaat find die Erfolge noch gering. Es war aber bier 
in miffionarifcher Hinfiht vollftändiges Neuland. Die bedeutenditen haben 
bie amerikaniſchen Baptiften aufzumweijen, unter beren Stationen Banza 
Mantete mit 1700 Ehriften obenanfteht. Leider bringt jedes Jahr grauens 
bafte Mitteilungen von dort über die von Koloniften und Beamten ver- 
übten Greuel, Um fo erfreulicher ift es, daß fich die Zahl der Miffionare 
in dem riefigen Gebiet beftändig vermehrt. Nach einer Statiftil in der 
Kolonialzeitung beläuft fie fi auf 120, bie der Niederlafjungen auf 40. 
Die engliſchen Baptiften, Die den großen Strom biß zu den Stanley: 
Fällen hinauf befett haben, find dabei mit 33 Miffionaren auf 11 Stationen 
beteiligt. Zu der nicht unbeträchtlichen Kongo-Flotille ftellen fie die beiden 
Milfionsdampfer Peace und Goodwill. Die Römifhen machen hier wie 
überall, wo neue Gebiete zu erobern find, der evangeliihen Miſſion 
empfindlih Konkurrenz. Sie haben 180 Miſſionsleute beiderlei Geſchlechts 
und 36 Niederlafjungen im Kongoftaat.e Gin Erlaß der Regierung 
verdient hier angemerft zu werden, weil er ein jchweres Hindernis für 
die Miffionsarbeit befeitigen Hilft, den Alkoholmißbrauch. Nah einer 
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Berordnung der Regierung ift in ?9%/,, ber Oberfläche bes Kongoftaats 
die Einfuhr und Fabrikation von Altohohl und die Einfuhr von Deftillier- 
apparaten verboten. An gewiflen Orten ift die Einfuhr von Spirituofen 
zwar geftattet, aber nur bei fehr ftrenger Auffiht und hoher Steuer 
(70 Franks für 100 Liter). Ähnliche Verihärfungen find nad Revifion 
ber einfchläglien internationalen Vereinbarungen aud für unfere in diefer 
Hinſicht beſonders verrufene Togofolonie mit dem Jahre 1900 eingetreten. 
Die Einfuhr wurbe mit höheren Abgaben belegt, auch traten erfchwerende 
Beitimmungen für den Kleinverfauf und Ausſchank von Branntwein auf 
dem ganzen Küftenftreifen von Rome bis Kleinpopo und an ber franzöfifchen 
Grenze den Monu aufwärts ein. Das ift doch eine Meine Frucht der 
gewiſſenſchärfenden Agitation feitend ber deutſchen Miffionsfreife. 
Madagaskar war feit der franzöfiihen Befignahme das Sorgen: 
find der evangelifhen Miſſion. Im letzten Jahre aber ift eine Wendung 
eingetreten, die beſonders dem Eingreifen der franzöfiihen Proteftanten 
zu banken ift, aber aud darin ihren Grund Hat, daß die maßlofen 
Gemaltthätigkeiten der Jeſuiten dem franzöfiihen Behörden endblid doch zu 
arg wurden; aud find ihnen die Augen dafür geöffnet worden, daß die 
englifchen und norwegiſchen Miffionare keine politiihe Rolle fpielen. Se 
länger je mehr hat fih die Parifer Miffion in Madagaskar Sympathieen 
erworben und fpeziell General Gallieni hat ihr wiederholt unverfennbare 
Beweife feine Wohlmollend gegeben. Die evangeliſche Miſſion kann fi 
aljo ungehindert der Wieberfammlung und dem Wiederaufbau ihrer Ge: 
meinden widmen. Allerdings ftark gelichtet find diefe Gemeinden, wenigſtens 
die der Londoner Miffionsgefelihaft, deren Mitgliederzahl faft auf den 
fünften Teil des früheren Beftandes zufammengeihmolzen ift. Allerdings 
ift zu vermuten, daß von den übrigen *, fich jett noch ein beträchtlicher 
Prozentfat in der Pflege der Parifer Miffionsgefelihaft befindet; mir 
haben aber Leinen ſtatiſtiſchen Anhalt dafür, wie hoch fich derſelbe etwa 
belaufen wird. Jedenfalls hat das Werk der Londoner Miffionsgejelihaft 
die Probe ſchlecht beftanden und es ift zu wünichen, daß die Leiter berjelben 
fi endlih einmal ernftlich mit einer Revifion ihres miſſionariſchen Betriebs 
und feiner Grundfäge befhäftigen. Die norwegiihe Miffion ift ganz 
ander8 aus der ſchweren Verſuchungszeit hervorgegangen; ihre Berlufte 
find unbeträdtlid. Und wenn es auch richtig ift, daß der Hauptiturm 
gegen die engliihe Miffion der Independenten fich gerichtet hat, jo muß 
der erjchredende Zuſammenbruch derjelben zulegt doch in der Unjolidität 
ihrer Arbeit feinen Hauptgrund haben. Mit Spannung murde gegen 
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Ende Auguft in den Miffionskreifen der Ausfall der ftaatlihen Prüfungen 
in Antananarivo erwartet, von beren Beftehen die Befähigung zum Unter: 
riht in ben höhern Schulen abhängig if. Der Erfolg war für bie 
Proteftanten recht günftig. Sie braten 30 ihrer Kandidaten durch, bie 
Katholiken dagegen nur 8. Während die franzöfiiche Befigergreifung ber 
Iufel allerlei wirtfchaftlihe Förderung bringt, auch anzuerkennen ift, daß 
unter bem neuen Regiment bie Rechtspflege eine beflere geworben, gebt 
von ber Frivolität und Gittenlofigkeit vieler franzöſiſcher Koloniften, 
Soldaten und Beamten ein ſehr bemoralifierender Einfluß aus, ber bie 
geiftliche Arbeit der Miffion vieleicht mehr erfchwert, als der Gewaltdrud 
e8 gethan, unter ber fie in ben legten Jahren geitanden bat. 

Unter den Miffionen, die im legten Jahre mit vollen Händen ernten 
burften, befindet fih aud bie Rheinifche in Nieberländifh: Indien. In 
Sumatra fanden 465 Taufen ftatt, fo daß die Zahl der getauften Ehriften 
auf 43883 flieg.‘ Der zur Bifitation auf dem Miffionsfeld anmejende 
Inſpektor Dr. Schreiber konnte jelbjt vielen Bekehrten das Sakrament 
ſpenden. Beſonders erfreulih ift es, daß ber Zuwachs aud auf Koften 
des Islam gefchieht, fo wurde 3. B. auß Bungabondar der Übertritt von 
10 Mohammebanern gemeldet. Dazu find 3 neue Stationen angelegt, 
ift die Zahl der eingeborenen Lehrer und Paftoren im beitändigen Wachs: 
tum und bat fi jüngft auch ein Batafcher Mijfionsverein gebildet, der 
eingeborene Paftoren als Evangeliften in die heibnijhen und mohamme: 
danifhen benachbarten Landichaften ausſendet. Mit zweien iſt bereits ber 
Anfang gemacht. Auh ein Miffionsarzt hat auf der KHauptitation Pea 
Radja feine Arbeit begonnen. 

Berhältnismäßig noch größer find die Fortſchritte auf der benahbarten 
Heinen Infel Nias. Die Berichte von den dortigen Stationen find faft 
alle auf den Ton geftimmt, den Miffionar Probft von Dahana anſchlug: 
„Der Segen Gotte® beugt und in ben Staub“, Die auf ber Inſel 
flationierten Miffionare wurden auf 16 vermehrt und infolge dringender 
Bitten feitend der Heiden drei neue Stationen: Sogae Adu, Moroo und 
Nakko-Inſeln angelegt. Auf der erjtgenannten fiel Pflügen, Säen und 
Ernten faft in eins zufammen. Im Februar wurde mit dem Bau ber 
Station begonnen und kaum war ein notbürftiges Unterkommen für ben 
Miffionar Momeyer beichafft, als er ſich auch ſchon von QTaufbewerbern 
umlagert ſah. Die Zahl derer, die dringend Unterricht begehrten, betrug 
gegen Ende bes Jahres ſchon 600. Momeyer ift jet mit dem Bau einer 
Kirche bejchäftigt, die mindeftens 1000 Menſchen faſſen ſoll, die Katehumenen 
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helfen fleißig mit, fie liefern Holz und arbeiten am Bau. Die Gefamtzafl 
der ChHriften auf der Meinen Inſel beläuft fi) auf 4334. Die vom Jnipeltor 
geleitete Konferenz der Nias:Miffionare richtete ein Geſuch an die holländiſche 
Regierung, doch daB Land, fomeit ed nun mit Miffionsitationen befegt ift, 
auch wirklich unter ihre Verwaltung zu nehmen, damit das Leben unb 
Eigentum der Ehriften geficherter ift zumal vor den Zügen ber berüchtigten 
Kopfabichneider, welche die Inſel in fo übeln Ruf gebracht haben. 

Der Übergang der Grönlänbifhen Miffion aus ben Händen 
ber Brüdergemeine in bie der däniſchen Staatskirche ift auch unter bem 
Geſichtspunkte einer gereiften Ernte angufehen. Bei den großen Aufgaben, 
bie der Miſſion der Brübdergemeine in allen Erbteilen gejtellt find, mußte 
fie darauf bedacht jein, ihre Kräfte möglichjt zu Eonzentrieren. „Run 
war Grönland das einzige Gebiet brüderifcher Mifftionsthätigkeit, aus dem 
die Brübdergemeine ihre dort arbeitenden Kräfte mit Ehren unb mit gutem 
Gewiſſen zurüdziehen konnte, um fie anbermeitig zu verwenden.“ Es 
gab für fie in Grönland Feine eigentlihe Miffionsarbeit mehr, denn 
die Weſtküſte ift ein chriftliches Land und für die Heiden auf ber 
Oſtküſte haben die Dänen durch Errichtung einer Station bie Yürjorge 
übernommen. Wenn die Brübdergemeine blieb, jo that fie mehr ober 
weniger nur Hilfsarbeit für die däniſche Kolonialfirde. Um fo näher 
lag der Entihluß, daB Land zu verlafien, deſſen Geſchichte allerdings 
aufs engfte mit der Herrnhuter Miſſion verflodten if. Der Umfang 
ihrer Arbeit war nah dem Stand vom 31. Dezember 1899: 6 Haupt: 
ftationen (Neuherrnhut, Umanak, Lichtenfels, Lichtenau, Igdlorpait und 
Friedrichſsthal), 28 Außenftationen, 903 Abendmahlberedhtigte, 48 erwachſene 
Nichtkommunikanten, 560 Kinder und 126 in SKirchenzudt befindliche 
Gemeindeglieder. Zur geiftliden Verſorgung dieſer Chriften maren 
8 Miffionare und 30 Nationalhelfer da. Die feierlihe Übergabe fand 
im Hochſommer des Jahres ftatt. Seitens ber däniſchen Kirche wurben 
die Paftoren Balle, Bater und Sohn, mit ber weiteren Seeljorge betraut. 
Paftor Balle sen., feit faft 40 Jahren Direktor des Gehilfenfeminard ber 
bänifhen Kirche und Paſtor der dänifch: grönländifhen Gemeinde im 
Godthaab, joll fünftig die nördlichen Gemeinden bedienen, fein in Grönland 
geborener und mit Sprade und Sitten der Grönländer vertrauter Sohn 
wird die füdliche Gruppe der Stationen verforgen. Die Hauptfeier fand 
am 5. Auguft in Lichtenau ftatt. 800 Grönländer, eine Schar, mie fie 
in dem dünn bevölterten Lande faum je auf einem Plate verjammelt 
gewejen find, ftellten fih ein. Weil die Kirche der Station viel zu Flein 
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für die Verfammlung war, vollzog fi ber denkwürdige Alt im freien 
neben dem Milfionshaufe. Seitens der fcheidbenden Brüdergemeine ſprach 
der biöherige Superintendent Br. Riegel, worauf fi der neue Seelforger 
Baftor Balle jun. mit Berufung auf das Schriftwort: „Jeſus Chriftus 
geftern und heute unb berjelbe auch in Emigkeit“ einführte. Auf den 
andern Stationen gab e8 entiprechend kleinere Abſchiedsfeiern. 

Es fehlt alfo beim Blid auf den Miffionsader der Welt im ver: 
gangenen Jahre nicht an Ereigniffen, die zum Danten Anlaß geben, aber 
vorwiegend war e8 doch ein ſchweres Jahrvoll Kämpfe und Trauer. 

Auf drei Miffionsfeldern bat die Kriegöfurie gewütet und dem 
Friedenswerke der Glaubensboten ſchweren Schaden zugefügt: in Sübafrika, 
Kumafe und China. 

Südafrika ift dad ganze Jahr hindurch nicht zur Ruhe gekommen. 
Wie fehr die Miffion in Mitleidenihaft gezogen wurde, ergiebt ſich ſchon 
auß der Thatjahe, daß der ganze weitausgedehnte Kriegsihauplak als 
Miffionsgebiet zu bezeichnen it. In Transvaal wirken 5 Miffions- 
gejellihafteu mit eiwa 80 Milfionaren auf ebenjo vielen Hauptitationen. 
Berlin I und Hermannsburg ftehen obenan. Im Dranje:Freiitaat 
wird die Arbeit vorzugsweiſe von Berlin I und den Wesleyanern gethan, 
die Zahl der Miffionare beträgt hier 16, die der Hauptftationen 49. Der 
auffällige Unterſchied zwiſchen beiden Zahlen erklärt fi durch die große 
Menge der eingeborenen Gehilfen, deren ed im Dranje:Freiftaat 465, in 
Transvaal 698 giebt. Süämtlihe Miffionsgemeinden in Transvaal und 
Dranje:$Freiftaat hatten vor dem Kriege 82 130 Gemeindeglieder. In Natal 
und Sululand find 7 Gejellihaften thätig, von den Deutſchen wiederum 
Hermannöburg und Berlin J. Es wurden hier insgeſamt 76 evangelijche 
Stationen mit über 40000 Ehriften gezählt. Damit find aber nur bie 
unmittelbar betroffenen Miffionen bezeichnet, unmittelbar haben aud alle 
anderen füdafrifanifchen zu leiden gehabt, zumal in der jüngjten Zeit, wo 
bie Kapkolonie zum Kriegsihauplag wurde, Da wurden aud) die Stationen 
ber Brüdergemeine und der rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft in Mitleidenſchaft 
gezogen. Wie es den einzelnen Miffionaren und Gemeinden ergangen ift, 
läßt fich zur Zeit noch nicht völlig überfehen, weil der Pojtverfehr zumal mit 
den auf dem Kriegsſchauplatze liegenden Drten faſt ganz aufgehört hatte. 
Aber fo viel ift gewiß, daß die Miffionsarbeit auf den meilten Stationen 
geftodt Hat. Wenn auch die Farbigen nicht direkt am Kriege beteiligt 
waren, fo verwandte man fie doch vielfach als Hilfskräfte für dem 
militärifchen Apparat und führte fie damit von ihren Wohnplätzen weg. 
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Die Miffionare wurden vielfah zu Predigern in der Wüſte. Sehr be: 
trächtlich ift ber finanzielle Schaden, den bie Stationen erlitten. Berlin I 
ihäßt feinen VBerluft auf mindeftens 200000 Mi, Die Miffionsnieber- 
lafjungen, die durch den Fleiß ihrer Bewohner zu wertvollen Farmerplätzen 
im Lande geworben waren, mußten anfehnlide Kriegäfteuern zahlen. So 
batte z. B. die Berliner Station Bethanien beim Beginn des Kriege 
40 Eingeborene, 5 Wagen, 30 Ochſen und 20 Pferde zu ftellen. Dazu 
famen die Leitungen während ber Kämpfe und der dadurch entjtehenbe 
Verluft, dag die Beiträge der Gemeinden über Jahr und Tag voll: 
ftändig megfielen, weil nah den Geſetzen in den Burenftaaten während 
eined Krieges alle Pacht-, Zinszahlungen und bergleihen aufhören. Noch 
viel fchmerzliher aber als dieſe materielle Einbuße wird ber moralifche 
Schaden empfunden. Die Eingeborenen waren. von Natur mild und 
friegeriih. Es Hat vieler Arbeit und Gebuld beburft, ehe fie zu bewegen 
waren, fich in Friedenswerken zu üben. Als die Miffionare fie glüdlich 
dahin gebracht hatten, brach dieſer unfelige Krieg auß und bot den neu: 
befehrten Heiden das traurige Schaufpiel, daß zwei chriftliche Völker ſich 
vor ihren Augen zerfleifhten. Dadurch wurden die heidniſchen Inſtinkte 
wieder mächtig erregt. Es ift den Miffionaren bis zur Stunde gelungen, 
ftärfere Ausbrüche heidniſcher Wilbheit bei den unter ihrem Einfluß 
ftehenden Stämmen zurüdzubalten, ein nicht zu unterjhägender Erfolg 
der Miffionsthätigkeit. Aber daß das Chriftentum ſelbſt durch die oft 
nit nur undhriftlichen, fondern geradezu unmenſchlichen Vorgänge auf 
dem Kriegsfhauplag in Miffionskredit bei den farbigen geriet, konnten 
fie leider nicht hindern. In ſchwere moraliſche Konflitte führte die von 
den Engländern verlangte Leiftung des Neutralitätseids; zumal in ben 
Fällen, wo ein von englifhen Truppen bejetter Pla bald barauf wieder 
in bie Hände der Buren fiel. Das hat auch auf den Miffionsftationen, 
wie von Hermannsburg gemeldet wird, viel Verwirrung hervorgerufen. 
Als eine befondere Fügung Gottes ift e8 zu bezeichnen, daß die in Frage 
foınmenden Gebiete vorzugsweiſe in den Händen deutſcher Miffionare 
find. Sie konnten unparteiifch bleiben und haben thatjähli das Ver: 
trauen aller Beteiligten behalten, fo daß fie ihre Arbeit nah Beendigung 
des Krieged ungehindert fortjegen können. Daß mehrere Hermannsburger 
Miffionare, darunter der Direftor E. Harms, vorübergehend in engliſche 
Gefangenihaft gerieten, hat feine nachteiligen Folgen. weiter gehabt. 
Peinliher war der dem Berliner Miffionar Prozesky gemachte Prozeß, 
der zu einer Verurteilung feiten® des engliihen Gerichts führte. Man 
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begreift, daß die Sehnſucht nah dem Aufhören bes fon 1’, Jahr 
dauernden Kriege im Miffionslager fehr groß ift. 

Die politiiden Unruhen in Aſante mwährten im Bergleih dazu nur 
kurze Zeit, aber fie genügten, einer Hoffnungsvollen Arbeit der Basler 
Miffion ein — mir hoffen nur vorläufigedg — Ende zu bereiten. Der 
im weſtafrikaniſchen Miffionsdienft ergraute Ramfeyer, ber früher mit 
feiner Frau 4 Jahre in der Gefangenihaft der Afanteneger geſchmachtet, 
hatte Kumafe nad der engliihen Eroberung im Jahre 1896 zum Gentrum 
einer bereits ftationsreihen Ajante-Miffion gemacht. Da brach infolge 
bes herausforbdernden Betragens bes englifhen Gouverneurs, der alle 
Warnungen des kundigen Ramfeyer in den Wind flug, in ben erften 
Apriltagen bes vorigen Jahres ein furchtbarer Aufftand aus. Bald ftand 
das ganze Volk in Waffen, fo daß fi die Basler Gefchwifter ſamt ben 
gleihfals in Kumaſe ftationierten Wesleyanern genötigt fahen, von dem 
ihnen angebotenen Schuß im englifhen Fort Gebrauch zu mahen. Die 
ſchwache Kolonialtruppe war außer ftande, den zahllojen Aſantekriegern 
im offenen Kampfe zu begegnen. Kleine Truppenkörper, die von ber 
Küfte zu Hilfe kamen, wurden zurüdgeihlagen. Schon mußte man fürdhten, 
daß die belagerten Europäer außgehungert würden, da wagten die Miifions- 
leute im Berein mit der miliiärifhen Begleitung des Gouverneur am 
23. Juni nah 2°, monatlicher Belagerung den Durchbruch nad der Küſte. 
Es waren von der Basler Miifion die Miffionare Ramfeyer und oft 
mit ihren Frauen, Miffionar Weller und bie vermwitwete Frau Haafis. 
Die mit viel Bangen unternommene Flucht gelang, wenn auch unter un— 
fäglihen Schwierigkeiten. Leider jtarb unterwegs Miffionar Weller infolge 
der auögeftandenen Strapazgen. Die andern erreichten Mitte Yuli bie 
fihere Küfte.’) An eine Wieberbefegung der zerjtörten Stationen war 
zunädft nicht zu denken, obwohl die Miffionare wiederholt die Verſicherung 
empfingen, daß das aufgeregte Volk es nicht auf fie, fondern nur auf bie 
Engländer abgejehen babe. Die Nahrichten über die Beruhigung der 
Aufftändifchen gehen zur Zeit noch außeinander. Nach engliſchen Zeitungen 
fol der Krieg gänzlich vorbei fein, nad franzöfiihen Quellen ift aber an 
frieblihe Zuftände noch lange nicht zu denken. Ergreifend waren bie 
Worte, mit denen der unerfchrodene Ramfeyer nad der Befreiung feinen 
erften Brief an das Komitee in Bafel ſchloß: „D, daß bie lieben Miffions- 


ı) Die Geſchichte diefer aufregenden Monate ift unter bem Titel veröffentlicht: 
Schredendtage in Rumafe. Nah dem Tagebuch von Miſſionar Ramfeyer, 
dargeftellt von P. Steiner. Bafel. 50 Pfg. 
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freunde mein armes Aſantevolk, von welchen bie meiften nichts vom Krieg 
wollten, nicht 'vergeffen möchten! D, daß fie die Freudigkeit nicht ver- 
lieren! Nach biefem Sturm wirb ficherlich unfere Arbeit in Afante um 
fo herrlicher blühen... Hier heißt e8, mehr ala je: Niemals zurüd!* 

Ein traurige Nachſpiel Hatte diefer Krieg in der benachbarten 
beutihen Togokolonie. Weil bei den Kämpfen auch Eoheneger ums 
Leben gelommen waren, rächten fi deren Stammesangehörige für das 
vergofjene Blut durch die Ermordung von 5 Nianteleuten, die ſchon lange 
Zeit in den Ho:Dörfern, nahe bei der gleichnamigen Station der Nord: 
deutſchen Miffion wohnten. Als Dr. Gruner, der Leiter der Regierungs: 
ftation Mifahöhe, von diefem Wiederaufleben heidnifher Blutrache erfuhr, 
wurde ber fchuldige Häuptling und fein Volk energifch beftraft. Für die 
Ihon zahlreihen Chriften in Ho bradte der Verlauf der Verhandlungen 
bie glänzende Genugthuung, daß fie über jeden Verdacht erhaben blieben. 
Auf die Heiden aber Hat das vermittelnde Eintreten ber Miffionare und 
das bei aller Entjchiedenheit mohlwollende Verhalten der deutfchen Beamten 
folden Eindrud gemadt, daß die Gotteßdienfte und Schulen in Ho jekt 
großen Zulauf haben. 

Der dur die Kataftrophe in Ehina ber Milfion zugefügte Schaben 
läßt fih zur Zeit immer noch nicht ganz überfehen. Was fih Heute 
fonftatieren läßt, bat die Chronik der vorigen Nummer (S. 50 ff.) zu: 
fammengeftellt. Seitdem ift Neuere noch nicht befannt geworden, hoffentlich 
ein Zeichen dafür, daß menigenften® die lange, traurige Totenlifte nun 
abgefchloffen if. Erfreulicherweife mehren fi aber die Nachrichten über 
das glaubensmutige Verhalten vieler eingeborener Chriften, namentlich 
auch vieler Nationalhelfer, welche Treue bis in ben Tod bewiejen haben. 
Genaueres wird man freilich erjt erfahren, wenn es möglich geworden fein 
wird, alle die zerftörten Stationen wieder zu beiuchen oder wenigiten® im 
einen Verkehr mit ihmen zu treten. Auf manche der verlafjenen Stationen 
haben es bereit? die Miffionare verfucht, wieder zurüdzufehren, in ben 
meiften Küftenftädten und ihrer Umgebung ijt das Werk teilß nicht unter- 
broden geweſen, teild wieder aufgenommen morden. In Peling find 
viele der Miffionare geblieben, die die Belagerung mit durchgemacht haben. 
Über ihr und der eingeborenen Chriften Verhalten während berjelben 
richtete der amerikaniſche Geſandte Conger folgendes Schreiben an bie 
amerifanifhen Miffionare: 

„Einem jeden von Ihnen, die Sie mit uns glüdlicherweile von dem 
und drohenden Blutbad errettet find, möchte ih in dieſer Stunde ber 
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Befreiung ausſprechen, was meines Wiſſens mit mir alle Gejanbten ber 
Mächte in gleiher Weiſe fühlen und empfinden, nämlich unjern tief: 
gefühlten Dank für bie unfhägbare Hilfe, welche Sie und bie eingeborenen 
Ehriften und während der Belagerung geleiftet haben, fo daß wir jekt 
no am Leben find. Ohne Ihre ebenfo einfihtsvolle wie erfolgreiche 
Hilfäleiftung in Rat und That wäre unfere Rettung unmöglich gemwefen. 
Ih glaube und hoffe, daß nad Gotteß meifem Nat die Opfer, die Sie 
gebraht haben und noch bringen, und die Gefahren, die Sie beftehen, 
für das irdifche und geiftliche Wohl des Volkes, dem Sie die Arbeit Ihres 
Lebens weihen, reiche Früchte tragen werben.“ 

Hiermit jtimmt, was ein deuticher Zollbeamter namens Bismard, in 
feinem im. oftafiatifchen Loyd veröffentlichten Tagebuche fchreibt: „Es ift 
geradezu erhebend, zu fehen, wie manche ſchon dem Tode gemweihte, alte, 
verwundete Männer den jüngeren Chriften Troſt zufpradhen und fie in 
ihrem Glauben zu beftärfen ſuchten. Hsianz tien tschu, d. h. denke an 
Gott! hört man faft überall und hier erft lernt man das Wort Märtyrer 
in feiner ganzen edlen Bedeutung kennen.“ In Tſchifu erflärte ein Engländer, 
früber babe er nie an die Aufrichtigkeit diefer orientalifchen Chriften ge: 
glaubt, jetzt aber glaube er daran, nachdem er gejehen, wie ftandhaft fie 
in der ſchrecklichen Verfolgung geblieben find. 

Die die Sahen endblih in China ausgehen werben, vermag heute 
niemand zu fagen. Bis jetzt find die militärifchen wie die diplomatifchen 
Erfolge gerade nicht glänzend zu nennen. In den Miffionsfreifen ift 
man überwiegend Hoffnungsvoll für die Zukunft, jedenfalls denkt 
man nit an einen Rüdzug. Freilich ehe Feine völlige Beruhigung 
eingetreten und feine Bürgfhaft für eine wirkliche NReligionsfreiheit 
geleitet ift, Tann wenigſtens im Innern des Landes an eine Wieder: 
aufnahme der Arbeit nicht gebacht werden. Ob, und in welcher Höhe 
Entihädigungen gefordert werden follen für die enormen Berlufte, darüber 
ſcheint weder in diplomatifhen noch in miffionarifchen Kreifen ein 
Veſchluß gefaßt worden zu fein. Im den letzteren ift eine Minorität vor- 
handen, welche auf jede Entihädigung verzichten möchte, aber die Majorität 
neigt fih einer Vereinbarung dahin gehend zu, daß jedenfalls ein Blut: 
geld für die Ermordeten nicht gefordert und eine Entfhädigung für Die 
Sachverluſte nur nach der wirklichen Höhe des zerftörten Eigentums ver- 
langt werden dürfe. 

Diel Beforgnis maht die Mandſchurei, die, wie ed fcheint, an 
Rukland als Beute abfällt. Was die evangelifhe Miſſion unter ruſſiſcher 
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Herrihaft zu erwarten hat, ift befannt. Im ihrem Port Arthur-Gebiete 
war den dortigen ſchwediſchen Miffionaren bie Arbeit verboten worden. 
Würde diefelbe Intoleranz in der Mandſchurei geübt, jo bedeutete das 
für die evangelifhe Miffion ben Berluft eines ihrer fruchtbarften chineſiſchen 
Arbeitögebiete. Zwar ift der Sturm aud über bie Mandſchurei gegangen 
und augenblidlih bie Arbeit in berjelben fiftiert; aber nad allem, was 
gerabe über die zahlreihen mandſchuriſchen Chriſten bekannt gemorben, 
ift die Wiederaufnahme derjelben mit Sicherheit zu erwarten, wenn nidt 
Rußland fi unduldfamer erweift ald China. Dod Gott figt im Negimente 
und wir wollen nicht vor der Zeit forgen. 

Auch die japanifhe Miffton, in der fi übrigens wieder eine lang: 
famere Vorwärtsbewegung Bahn zu brechen ſcheint, bat im letzten Jahre 
eine Beunrubigung erfahren. Aus der perfelt gewordenen Reviſion 
der Verträge mit ben auswärtigen Mächten jchien das Chriftentum zuerſt 
nur Vorteile davonzutragen. Die Mijfionare befamen Freiheit, ohne Paß 
und andere Erfchwerungen burh daB ganze Land zu reifen ober fid 
irgendwo nieberzulaffen. Auch ward die Gleihberehtigung aller Religionen 
proflamiert. Die für gottesdienftlihe Zmede nötigen Gebäude und 
Ländereien find für fteuerfrei erflärt, mögen fie nun in buddhiſtiſchen oder 
hriftlihen Händen fein. Aber plögli erſchien ein Schulerlaß, welcher 
die Miffionsthätigkeit empfindlih zu fchädigen droht. Er fol auß den 
politiichen Kreifen des Prinzen Konoye hervorgegangen jein und geradezu 
die Tendenz haben, die Fortſchritte bed Chriftentums aufzuhalten. Er 
handelt von den Privatſchulen und beftimmt, daß in keiner folden Schule, 
die ihren Schülern die Berechtigung zum Beſuch ber höheren Lehranftalten 
und Univerfitäten verihaffen will, irgend welcher Religionsunterricht erteilt 
oder religiöfe Handlungen vorgenommen werben dürfen. Es iſt alſo nicht 
wie in den unter ftaatlicher Aufficht ftehenden indifhen Schulen, wo ber 
Staat nur den weltlichen Unterricht pflegt, die Miffionare aber nad bei 
religiöjen Seite bin gewähren läßt. Hier wird die Religion aus den 
Schulen gänzlih verbannt. Privatfhulen, die auf die vorgefchriebenen 
Bedingungen nicht eingehen wollen, dürfen Schüler unter 10 Jahren 
überhaupt nicht aufnehmen; ihre älteren Schüler aber werden von ben 
höheren Bildungsanftalten ausgeſchloſſen, wenn fie nicht religionslos er: 
zogen werden. Mit einer einzigen Ausnahme find die Miſſionsſchulen 
natürlich nicht darauf eingegangen. Der Erlaß wurde zunächſt zwar fehr milde 
‚gehandhabt, Hatte aber doch gleich im erften Vierteljahr die Schliegung 
von 21 Schulen mit 2328 Schülern zur Folge. Es wären ihrer eigentlich 
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no mehr geweſen, aber mande Schulen erhielten bie Erlaubnis, erft 
ihren Jahreskurſus zu Ende zu führen, bevor die neuen Beftimmungen 
auf fie angewandt werden. Allein fo groß auch der Schaden, ben bie 
Miſſion augenblidlih durch den Rüdgang ihrer Schülerzahl dadurch erleidet, 
fo ſchreibt doch Miffionar Dening: „die Probe, die damit die japanifchen 
Ehriften an den Tag legten, ift nicht zu unterfhäßen und wohl der Koften 
wert, Die der Berziht auf bie flaatlihen Vorteile mit fih bringt. Wir 
bedauern es nicht, denn dadurch ift die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
bad hriftlihe Schulmefen und feine offenbaren Erfolge, ſowie auf ben 
Charakter der aus diefen Schulen bervorgegangenen Männer, gelenkt 
worden. Unb bamit ift ein unverkennbarer, moralifher Gewinn erzielt.“ 
Die Milfionare und japanifhen Kirchengemeinihaften Haben gegen bie 
Derfügung, die mit ber gewährten Religionsfreiheit nicht im Einklang 
fteht, Einipruh erhoben und die freude gehabt zu erleben, daß bie ge: 
famte japanifche Preſſe gleichfalls gegen das Schulgeſetz opponierte, 

Ein die Miſſionsſchulen [hädigender Eingriff der Regierungsorgane wird 
auch von der andern Halbkugel der Erde berichtet, auß Nicaragua. Er 
betrifft die Herrnhuter Miffion in Bluefields. Die Brübergemeine 
batte dort zwei Elementarjchulen mit zufammen 310 Schülern und eine höhere 
Schule mit 17 Zöglingen unter einer fait ausſchließlich engliſch redenden 
Bevölkerung. Nun warb 1894 das Mostitoländchen, in dem Bluefields 
liegt, von Nicaragua annektiert und damit unter fpanifche Herrihaft und 
tatholifhe Intoleranz gebracht. Während vorher das Vollksleben ganz 
unter englifhem Einfluß geftanden Hatte und in Kirche und Schule aus- 
ſchließlich die engliſche Sprache gebraucht wurde, verlangte man nun, daß 
das Spaniſche diefe Stelle einnähme. Ein katholischer Geiftliher Dr. Luna 
wurde Schulinipeltor und führte eine Verordnung herbei, nad welder 
ber ganze Unterricht in ber fpanifhen Sprache zu erteilen fei unb 
zwar von Lehrern, die daß nilaraguanifhe Staatseramen abgelegt hätten. 
Miffionar Reichel, der Leiter der Moskitomiffion, verſuchte den feinen 
Anftalten drohenden Schlag dadurch abzuwenden, daß er den Schul: 
infpeftor darauf hinwies, die Schüler verftünden gar nicht fpaniih und 
ihre Eltern wünſchten auch nicht, daß fie die Sprache lernen; umfonft, 
Dr. Luna berief fih auf den Wortlaut des Geſetzes und drohte mit Gelb- 
ftrafen, wenn der Unterriht engliſch fortgefegt werde. Er Hoffte die 
Kinder aus den evangelifchen in die ſchlechten ſpaniſchen Regierungsichulen, 
bie natürlich in katholiſchen Händen find, hinüberzuziehen. Die Bevölkerung 
war höchſt aufgebradt und mollte von den minderwertigen Staatsſchulen 
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nichtö wiffen. In einer am 17. Juni abgehaltenen fehr bewegten Gemeinde⸗ 
verfammlung erklärte Reichel, daß er, um ſich nicht der offenen Auf: 
lehnung gegen das Geſetz fchuldig zu machen, fi; ſchweren Herzens ent- 
fchlofjien Habe, die höhere Schule ber Brübdergemeine und ihre zwei 
Elementarfhulen in Bluefield8 zu fliegen und damit eine durch 51 Jahre 
geübte Schularbeit und die Pflege von mehr ald 300 Kindern aufzugeben. 
So gingen die Schüler zunächſt auf unbeftimmte Zeit in die Ferien. Der 
rigorofe Schulinfpeftor trieb die Sache aber noch weiter. Am 1. Auguft 
warb ein Gefet veröffentlicht, das die Kinder, die nicht in die ſpaniſche 
Schule gehen, mit Gefängnisftrafe bedroht. Nach ben neueften Berichten 
nimmt die Mafregelung noch größere Dimenfionen an. Auch außer 
Bluefields wurden die Miſſionsſchulen geichloffen. Dr. Runa reijte gegen 
Jahresſchluß die Küfte entlang, nit um das Schulweſen zu pflegen und 
fpanifche Lehranftalten zu gründen, fondern um die evangelifden Schulen 
zu jchließen. Die Brüdergemeine hofft, daß in ber leidigen Sade das 
legte Wort noch nicht geiproden ift und verftärkt die Reihen ihrer 
Milfionsarbeiter im Lande, Das Wort Gottes darf glüdlicher Weife an 
der Mostitofüfte noch unverboten gepredigt werden. 

Auh die in Oftafrifa und Indien mwütenden Hungersnöte übten 
einen lähmenden Einfluß auf die Miffionsthätigkeit auß. Die afrifanifche 
betraf hauptſächlich die Küftengebiete von Deutſch- und Engliſch-Oſtafrika 
und damit die Arbeitsfelder von Berlin III, Leipzig, Univerfitätenmijfion, 
Kirhenmiffionsgejellihaft und der freikirchlichen Methodiften. Die Berichte 
enthielten herzzerreißende Einzelheiten über die Not der armen Neger, 
dazu bedenkliche Ausblide in die Zukunft, da ganze Gegenden in ber Näbe 
der Miffionsjtationen wie außgeftorben waren. Andererſeits gab das 
namenloje Elend den Miffionaren Gelegenheit, den Heiden dur die That 
zu veranfhaulihen, was chriftlihe Barmherzigkeit ift und dadurch einen 
Zugang zu ihren Herzen zu finden. Die Leipziger Miifion unter ben 
Wakamba hatte bisher nah mehr als 1Ojähriger Thätigkeit faft Feine 
Erfolge aufzumeifen. Während der Hungersnot konnte fie ihre Erftlinge 
taufen und als die Not zu Ende ging, hatte fie ein Haus voll Kinder, 
deren Eltern verhungert oder verjchollen waren. Die in Europa zu 
Gunſten der Hungernden gefammelten Gelder wurden von der Leipziger wie 
von der Berliner deutich:oftafrifaniihen Miſſion größtenteils nicht zu bloßen 
Almoſen verwandt, fondern in Form von Lohn für Notftandsarbeiten auß- 
gegeben, was einen Vorteil für bie Notleidenden und das Miſſionswerk 
zugleich darſtellt. Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß auch die deutjche 
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und die engliiche Kolonialregierung Gelbmittel bewilligte und ihre Verwendung 
vielfah in die Hände ber Milfionare legte. In Dftindien nahm die 
Hungerönot weit größere Dimenfionen an. Sie ſuchte hauptſächlich die 
norbmeftlihen Provinzen heim; am ſchlimmſten fol e8 in Gudſcherati und 
Radihputana gemweien fein. ine Bevölkerung von 54 Millionen wurbe 
davon betroffen. Nach einer Kundgebung bed Vizekönigs Lord Curzon 
waren in ber fchwerften Zeit 6 Millionen Darbende zu unterftügen. Die 
inbobritifche Regierung that, was fie konnte; biß zum März 1900 veraus- 
gabte fie 172 Millionen Me. Daneben leiftete die freiwillige Hilfs: 
thätigleit Außerordentlihes, Allein bei der indiihen Sammeljtelle gingen 
19, Millionen ein, darunter 41, Millionen von Eingeborenen Indiens. 
Dazu metteiferten die Miffionsgejelihaften aller Denominationen und 
Nationen, da8 Elend zu lindern. Befondere Erwähnung verbient 
Dr. Klopſch, der SHeraußgeber des „Ehriftian Herald“ in New-York, der 
mit einem Schiff voll Nahrungsmitteln und Kleidungsftüden nah Bombay 
fam, um jelbft an Drt und Stelle zu helfen. Dieſe Opfermwilligfeit ber 
Ehriften hat ihres Eindruds auf die Heiden nicht verfehlt. In einer 
Berfammlung zur Begrüßung des ebengenannten Amerifanerd fagte ein 
angejehener Hindu namens Tſchandawarkar: „Ich bin fein Chriſt in 
bem gewöhnlichen Sinne des Wortes, aber ald ich hörte, welche unermüd⸗ 
lihe Anftrengungen die Miffionare ſich's haben koſten lafjen, die Hungernden 
vom Tode zu erreiten, dba babe ih mir und meinen freunden 
geiagt, daß der Geift Chrifti noch lebendig ſei.“ Heidniſche Zeitungen, 
benen die Milfionsthätigkeit fonft oft Anlaß zu Spöttereien oder feind- 
feligen Bemerkungen gab, konnten fi jet nicht enthalten, daß Verhalten 
der Glaubensboten rückhaltlos anzuerkennen und es ihren bartherzigen 
Zandsleuten als Spiegel vorzuhalten. Wie nicht anders zu erwarten, bat 
bie Zeit der Not viele arme Hindus zu den Miffionaren getrieben; man 
bat aber aus früheren Erfahrungen gelernt, mit der Aufnahme folcher 
Reischriften vorfichtig zu fein; die Basler Miffion hat geradezu den Grund: 
fat aufgeftellt, daß keine Heiden, die von ihr Almoſen empfangen, während 
dieſer Zeit in den Taufunterricht aufgenommen werben, 

In Afrika find zwei neue Unternehmungen der Kirdhliden 
Miffionsgefellihaft zu verzeichnen. Sie haben es beide auf den 
Sudan, das Bollwerk des afrikaniihen Islam abgejehen. Sobald der 
Mahdi gefallen und Khartum feinen Anhängern entrifjen war, ging die 
Gejellihaft an die Beſetzung dieſes wichtigen Vorpoftens, der jeit Gordons 
tragifchen Ende aus der Reihe der Lichtpunfte in Nordafrika gejtrichen 
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war, Ihre beiden Miffionare Dr. Harpur und Rev. Gmynne begaben fid) 
nah Omdurman, um dort Kundichafterdienfte für bie Befegung bed oberen 
Nilthales zu thun. Sie begnügten ſich vorläufig damit, Gottesbienfte für 
ihre Landsleute zu halten, um ben faum beſchwichtigten Fanatismus ber 
Mohammebaner nicht fogleich wieder zu erregen. Die erjte eier wurbe 
zu Weihnachten 1899 in bem früher vom Mabdi bewohnten Palafte 
gehalten. Bei einer Kunftichaftsreife den Blauen Nil aufwärts kamen 
fie bi8 Sennar, auch haben fie Fühlung mit den Stationen ihrer Gefell- 
(haft in Uganda gefuht. Damit wird bie früher ſchon einmal benutzie 
Miſſionsſtraße von Ägypten zum Pictoria Nyanza wieber eröffnet und 
boffentlih eine Brejche in die Hochburg des Islam gelegt. Faſt gleid- 
zeitig wurde eine Erpebition vom Niger ber in den weftlihen Sudan 
unternommen. Die dazu beftimmten drei jungn Männer über, 
Richardſon und Dr. Miller bereiteten fi dur Sprachſtudien im Quartier 
ber Haufahändler von Xripoli8 darauf vor und gingen unter Führung 
bes Bifhof Tugwell vom Niger aus nah Norboften vor. Ihr Ziel war 
Kano in Sokoto, einem der Haufaftaaten. Die Gegenden, dur bie fie 
mit ihrer Karwane zogen, fanden fie ſchwach bevölkert, offenbar infolge 
ber häufigen Sflavenjagden. Mehrere Städte lagen in Trümmern, die 
Dörfer waren dünn gefäet. Sie kamen glüdlid nah Kano, durften 
aber nicht dort bleiben und kehrten daher erſt nah Zaria, fpäter bis 
Gierko zurüd. Hier ftarb Ryder und Richardſon mußte mit gebrochener 
Gefundheit die Heimreife antreten. Der Biſchof und Dr. Miller aber 
hielten mutig aus. Der „König“ von Gierko kam ihnen freundlicher 
entgegen, als die Machthaber der ebengenannten ungaftlihen Drte. Sie 
eröffneten eine Apotheke vor dem Thore feiner Stadt und hatten balb 
Zulauf. Es gelang ihnen auch Gottesdienſte einzurichten, die im Herbſt 
vom König und 40 feiner Unterthanen beſucht wurden. Am Ende bes 
Jahres, wo ſchon eine Verftärfung aus ber Heimat unterwegs war, lauteten 
die erſt zuverfichtlihen Berichte des Biſchofs bedenklicher. Der König von 
Zaria hat fie aufgefordert, das Land zu verlaffen. Dem fteht zwar ber 
Wunſch der Leute von Gierko und ihre Oberhaupts gegenüber, bie fle 
zu bleiben baten, es jcheint ‘aber fraglich zu fein, ob jener nicht feinem 
Willen durchſetzen kann. ebenfalls darf man zu ben Senbboten ber 
C.M.S. das Vertrauen haben, daß fie den vorgeſchobenen Boften behaupten, 
wenn er irgend möglich ift. 

Der Tod hat im vergangenen Jahre auf vielen Miffionsfeldern 
veihe Ernte gehalten. Bon ben am meiften heimgeſuchten Gebieten fei 
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nur daB ber Barifer Miffion am Sambefi erwähnt, wo die Reihen 
der Arbeiter durch viele Todesfälle und Heimkehr von Invaliden ftarf 
gelichtet wurden. Es ftarben auch manche hervorragende Miffionare. So 
am 23, April in Rangun Brayton, ber Senior der hinterindiichen Miffionare 
im hoben Alter von R Jahren. Er Hat 623 Jahre lang unter den Pwo— 
Karenen gewirkt und biefem Volke eine Bibelüberfeßung gegeben. Auß 
der Reihe ber heimgegangenen vorberindifhen Miffionare fei Robert 
Clark erwähnt, der im Dienft der C.M.S. ftand. Er wirkte feit 1851 
im Pandſchab, wo er die dortige Miffion mit begründete. Es war zuerft 
ein gefährlicher Poften. Kurz vorher hatte der englifhe Kommiſſar einem 
Offizier, der die Berufung von Miffionaren vorjhlug, geantwortet: „So 
lange ih Kommifjar in Peſchawar bin, fol fein Miffionar über den Indus 
fommen. Wünſchen Sie, daß wir alle totgefchlagen werden?“ Clark hat 
in der Pandſchab- und Sind: Mifjion eine reichgefegnete Arbeit gethan, 
bie dortigen Gemeinden ber C.M.S. zählen jest nah vielen Tauſenden. 
Für feine Liebe zu den Eingeborenen aber ift eine Bemerkung harakteriftifch, 
bie fein gleich noch zu ermähnender Schüler bewahrt hat. Clark fagte, 
als ein Miffionar feiner Belanntfhaft geftorben und auf dem Friedhof 
ber englijhen Gemeinde begraben war: „Wenn ich fterbe, fo begrabt mid 
auf dem Gottesacker der eingeborenen Chriften. Ich liebe die Kinder 
dieſes Landes ſehr und wünſche, daß meine Gebeine zu den ihrigen gelegt 
werben, daß, wenn der Herr kommt, ih mit ihnen zufammen auferftehen 
mag.“ Man will das Andenken bes verdienten Mannes durch Erbauung 
einer Robert Clark-Gedächtnishalle in Amritjar ehren. 

Bald nah ihm, feinem geiftlihen Vater, ſtarb in diefer Stadt ber 
befannte Dr. Imad-ud-din. Er war der angejehenfte unter den in Norb: 
indien befehrten Mohammedanern. Konnte er doch in feinem Stammbaum 
Namen von fürftlihem Geblüt und berühmte Gelehrte des Islam nad: 
mweifen. Um fo größere® Aufjehen erregte jein im Jahre 1866 erfolgter 
Übertritt, zu dem er ben erjten Anjtoß durch Leſen des Neuen Tejtaments 
empfangen Hatte. Seitdem er 1868 die Ordination empfangen, wirkte er 
als ein der eifrigften Mitglieder der Pandihabmiffion dur Wort und 
Schrift und gewann viele feiner ehemaligen Glaubensgenofjen. In feinen 
auf ihre Belehrung gerichteten Schriften wird er noch lange nad feinem 
Tode eine nahhaltige Wirkung ausüben. Eins feiner legten Werke war 
die Überfegung des Koran in das gewöhnliche Urdu, Er wollte damit 
den geheimnisvollen Nimbus zerftören, den die Verteidiger des Islam in 
Nordindien um ihr arabifches Religionsbudh zu verbreiten gewußt haben. 
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In Schanghai ſtarb am Ende bed v. %. ber DVeteran ber Lonboner 
Miffionsgefellihaft Dr. Muirhead nah einem 5jährigen fruchtbaren | 
Miffionsdienfte und auf den Sangirinjeln (im Nordoften Niederländiid 
Indiens) der frühere Goßnerſche Miffionar Kelling nad einer 4öjährigen | 
Thätigkeit auf feinem welteinfamen Eiland. Überbliden wir zum Schluß 
noch die Berluftlifte der deutſchen Gejellihaften, fo ergiebt fid, 
daß mehr als die Hälfte von ihnen überhaupt Feine Todesfälle in den 
Reihen ihrer Arbeiter zu beklagen hatten. Dennoch weiſt das Verzeichnis 
23 Namen auf. Hier ift es. 
Die Basler Miffion verlor: 
am 7. Mai Ferdinand Kobel. Er ftarb, 30 Jahre alt, in Mangamba (Kamerun) 
nad 3 jährigem Miffionsdienft; 
am 3. Zuli Karl Weller. Er ftarb, 26 Jahre alt, auf dem Marſche von Kumafe 
zur Küfte nah 2jährigem Mifftonsdienft; 
am 7. September Martin Schaub. Er ftarb, 50 Jahre alt, in Lilong (China) 
nad 26jähriger Dienftzeit ; 
am 23. September E. Rettig. Gr ftarb, 32 Jahre alt, in Swatow (China) nad 
Zjährigem Mifftonsdienft; 
am 15. November E. A. Lankmeyer. Er ftarb, 29 Jahre alt, in Mangamba 
(Kamerun) nad 2jähriger Dienftzeit. 
Die Brüdergemeine: 
am 28. Juni die Dialonifje Pauline Perhner in PBaramaribo, 37 Jahre alt, nad 
Zjährigem Miffionsdienft. 
Berlin I: 
am 6. Mai Miffionar Kühl in Wallmannsthal (Transvaal), 60 Jahre alt, nad 
3djägrigem Miffionsdienft; 
am 21. September Franz Loſſe in Zubobelo (Deutfh-Dftafrila) 30 Jahre alt, nad 
einjährigem Miffionsdienft. 
Die Norddeutſche Miffion: 
am 14. Februar Matthäus Seeger, ber während feiner Urlaubsreife 40jährig in 
Calw ftarb, nahdem er 16 Jahre lang an der Sklavenküfte gewirkt hatte. 
Die Hermannsburger Miffion: 
am 23. März Georg Behrens in Harmshope (Südafrika) nad) 14jähriger Dienftgeit; 
am 22. April Wilhelm Behrens in Bethanie (Transvaal) nad 42 !/s jähriger 
Dienftzeit; 
im Zuni Wilhelm Rodewald in Mocoeli (Transvaal) nah 2Ojährigem Mifftons: 
dienft; ') 
un Juli (7) Chriſtoph Badeberg in Berfeba (Trandvaal) nach 35 jähriger Dienftzeit ;') 
am 15. Dftober Johann Küd in Empangweni (Natal) nad 39jähriger Dienftzeit; 
am 15. Dfiober David Wolff in Efhulengeni (Zransvaal) nah 183 jährigem 
Mijfionsdienit. 
1) Datum unbelannt, des Krieged wegen nur fpärliche Briefe. 
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Die Rbeinifhe Miffion: 

am 13. Januar Eduard Lewandowsky in Si Laitlait (Sumatra), 30 Jahre alt, 
nad 5jähriger Dienftzeit; 

am 1. Mai Wilhelm Stahlhut in Onbjiva (Ovamboland), 35 Jahre alt, nad 
Tjähriger Dienftzeit; 

am 22. Juni Wilhelm Ickler in Omupanda (Ovamboland) im Alter von 35 Jahren 
nah 4jährigem Miffionsdienft; 

am 10. Zuli Paul Albath in Gochas (Deutſch-Südweſt-Afrika) im Alter von 
31 Jahren nad Gjähriger Dienftzeit; 

am 11. November Wilhelm Shaar in Okombahe (Deutfh-Sübmeft-Afrita), 35 Jahre 
alt, nah 10 jährigem Miffionsdienft, 

am 13. November Friedr. Wild. Chr. Hager, Pajtor, im Alter von 60 Zahren, 
von 1866—1879 Milfionar in Borneo. 

Die Schleswig-Holfteinifhe Miffion: 
am 22. Mai Miffionar Kuhlmann in Koraput (Dftindien) ; 
am 3. Juni Seminarbireltor Timm in Rotapad (Dftindien). 


Belldunfel im Maſchonaland. 


Bon M. Genfihen, Miffionddirektor, z. 3. auf der Viſitationsreiſe in Südafrila. 

Was Correggiod Bilder fo anziehend macht, iſt das Hellduntel, für 
welches „die heilige Nacht“ bekanntlich typiſch geworden iſt. Alles Licht 
ftrahlt von dem Kinde in ber Krippe aus. Mariad Angefiht ijt vom 
Lichtrefleg erleuchtet, Joſephhs Züge im Hintergrunde empfangen noch ein 
Streifliht; auf die „reblihen Hirten“, die betend das Wunder der 
heiligen Geburt anftaunen, fällt no im Dunkel des Stalles ein Glanz 
von dem hellen Licht, das aus bdiefer Meinen Höhle dringt in die weite 
Welt Hinein. 

Mer will fih wundern, wenn und auf dem Miffionsfelde diejenigen 
Bilder mit einer Art von geheimnisvoller Macht anziehen, in welchen 
das Licht von dem Angefihte Jeſu Ehrifti in das Dunkel des Heiden: 
tums eben erft anfängt Hineinzuleuchten, jo zwar, daß nur die um bas 
Geheimnis der Gottfeligkeit und um die Verkündigung bemühten Perjonen, 
wie die Miffionsgefhwifter, den Glanz des Herrn auf ihrem Angeficht 
tragen, während nur wenige Erftlinge der anbetenden Gemeinde von ihm 
erleuchtet zu werben anfangen. 

Freilih, im achtjähriger, mühjamer und ſcheinbar vergeblicher Arbeit 
haben unjre Brüder in Mafhonaland, dem dur den Limpopo von 
Nordtransvaal getrennten Stüd biefer Synode, mande Stunde erlebt, 
in der das Dunkel die Seele ganz umfing. 

Will. Ztfgr. 1901. 


* 
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Es war dunkel auf gute zwölf deutſche Meilen nordöſtlich von 
Viktoria, der kleinen (100 Einwohner zählenden) Hauptſtadt von Maſchona— 
land und dunkel auf Tfhive, welches acht deutſche Meilen fübmeftlich von 
Viktoria liegt. 

Sa, es fing fehr dunkel an, als im Jahre 1892 die Miffionare Beufter, 
Meifter und Webepohl über den Limpopo zogen, um in Majchonaland ein- 
zujegen. König Semutho, an defjen Bergkopf wir am 4. Dftober 1900 vorüber: 
fuhren, ließ fih damals nicht fehen. Etwa 250 Mann aus feinem Bolt 
erihienen. Ihnen hielten die Miffionare wohl noch durch einen Dolmetjcher 
iprehend die erſte Predigt. Einer auß dem Volt gab fi ala König 
Semutho aus; aber er wurde ald Simulant erfannt, der dem faulen 
oder zu einer Entſcheidung unfähigen König die Repräfentationspflicht 
abnehmen wollte. König Gutu, befjen perſönliche Belanntihaft ih am 
7. Dftober vorigen Jahres machte, war damals 60 Jahre alt; er zeigte 
fi zugänglicher, erlaubte den Miffionaren unter feinem Bolt zu predigen 
und ſich niederzulafen, wo es ihnen gefiel. Nun haben die Männer 
etwa neun beutjche Meilen weit durch das menſchenarme Mafchonaland 
den Fahrweg gemacht, abbiegend von der großen Fahrſtraße von Tuli 
nah Salisbury, die Straße, auf welder fie fünf Ylußbetten durchfahren 
mußten. Wir kennen den zweimal mit Ochſenwagen zurüdgelegten Weg 
genau. Er würde in Deutfchland für eine ganz unpaffierbare Straße 
gehalten werben, eben wegen der Flußübergänge. 

Nun fuchten fie im September 1892 den Felſenhort aus, auf weldem 
jett Die der iebergefahr wegen fo hoch gebaute Station liegt. Aber! 
Das Dunkel lagerte fi über Beufter® und Mebepohl8 Herz, als fie 
am 8. Dezember 1892 den begabten Bruder Meifter begraben mußten, 
furz nahdem ihm jeine Frau am 28. Dtober voraufgegangen. Noch 
hatte er daß Tenda Modzimo, „Lobe den Herren“, in die fchnell gelernte 
Sprade der Vakaranga überfegen können. Da ging der Frübvollendete 
zu dem Herrn ein, für den er fein Leben gelafien. Beufter muß zurüd. 
fehren nah Ha Tſchewaße in Bavenda Nun ift Webepohl fieberfrant 
mutterjeelenallein im fremden Fieberlande. Cr muß nad Viktoria mit 
Ochſenwagen fahren, um den Arzt zu finden. Aber unterwegs überrajcht 
ihn der Regen, und die Ochſen verfagen den Dienft. Durch reitenden 
Boten wird der Arzt geholt, der den Kranken nah Viktoria bringt und 
ein Vierteljahr dort pflegt. Das ift Dunkelheit — aber nicht die bichtefte. 
Die Stationen Gutu und Tfhive find auf Felsplateaus angelegt. 
Kümmerlihe Pfahlhäufer, innen niedlich geſchmückt, bieten ſchon ein freund: 
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iches Heim. Die Kirhrondabel füllen fih mit Hörern. Diejenigen, 
welche auf dem von der Regierung und angewiejenen Plat von 6000 Morgen 
Größe ihre Kraale haben, werden zur Teilnahme an ben Gotteödienften 
verpflichtet. Die andern werden Sonntags auf ihren Kraalen aufgeſucht. 

So wird während einer Zeit von fieben dürren Jahren gepredigt — 
jo ſchlicht wie möglid. Bild und Geſchichte wird benugt, um den Vafaranga 
das Wort nahe zu bringen. Gutu äußerte fich zufrieden über das ge- 
predigte Evangelium. Man hört Stimmen wie die: „Ja, das Wort, 
welches ihr predigt, iſt's geweſen, wonach unjre Seelen geweint haben“ 
oder „Euer Wort madht uns fatt“. Ein Thor, wer diefe Redensarten 
ala vollgewidtig nehmen und ſchon von Helldunkel reden wollte. Ich 
habe den alten geiftlih ftumpfen, leiblih blinden König Tihive auf jeinem 
faft unzugänglichen Felstopf aufgefuht. Er mollte mir nach meinem 
Geſchenk (einer ſchönen, weißen Dede) etwas Angenehmes fagen und begann: 
„Mit deinen Söhnen — den Lehrern — bin ich- zufrieden geweſen; fie 
haben fi gut betragen in meinem Lande.‘ Das war der Reit von 
einer vor 7 Jahren von ihm gethanen Äußerung: „Nun kann id ruhig 
jterben, nun das gute Wort in meinem Lande wohnt.” Übrigens war 
der alte Herr gegen feinen königlichen Kollegen Gutu nicht ſehr wohl— 
gefinnt. Zu Wedepohl gewandt, fragte er wenig parlamentarifh: „Biſt 
du immer nod bei dem verrüdten Kerl, dem Gutu? Und do ift es 
gar feine Frage, daß Gutu, der Gedanken hat, den alten Tſhive im jeber 
Beziehung überragt. Gutu repräfentiert. Er ift ein ftarfer, großer 
Mann. Zum Sonntag, wo er eingeladen war, uns zu bejuchen, haupt- 
jächlich natürlich zum Gottesdienft, hatte er aus feiner fürftlihen Garderobe 
ein gelbes Sommerjadet gewählt, welches weder ein Loch noch einen Flicken 
zeigte, ber ſonſt doch direkt zur Verfchönerung des Anzugs angewandt wird, 
namentlid, wenn er in ber Farbe von dem Rod möglich abftiht. Als 
Abzeichen jeiner Würde trug er ein Schwert, welches geſchickt gemacht und 
mit viel Meffingbraht verziert war. Für die Bekleidung feiner Beine 
hatte er bei 8° R. (Schatten) nicht nötig zu forgen. Der gelbe Rod 
riß die Würde Heraus. 

Ein Geipräh mit Gutu, wie ih es in ber Kirche und auf feiner 
früheren Refidenz mit ihm führte, ift nicht unintereffant. Er meinte, ein 
Jahr lang könne man's jhon mit dem neuen Glauben verfuhen. Dann 
werde man ja jehen, ob fi die Mebzimo (Geifter der BVerftorbenen) 
(pr. Mebfimo) und Mafhabi (böfe Geifter) an ihnen rächen würden, 
weil man fie aufgegeben habe. Ich redete ihm natürlich fehr zu, dieſen 
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Verſuch zu wagen, aber noch ernſtlicher bat ich ihn, über Lukas XV 
predigend, daß er ſich als ein verlorenes Schaf von dem guten Hirten 
Jeſus wolle ſuchen laſſen. Auch folgendes verſtand er: „Jeſus, der Sohn 
des großen Gottes (Modimo) hat vor 1800 und mehr Jahren gejagt: ‚Au 
alle Länder fol auögehen daß Zeugnis meines Wortes‘. Siehe, nun ift 
es viele taufend Meilen bis zu dir gelommen. Du fiehft, dad Wort 
wird dic do überwinden.“ „Sie können Recht haben,“ meinte Gutu. 
(E83 giebt in Tſhakaranga ein Wort für „Sie“ in der Anrede, und es 
wird als Frechheit beftraft, wenn ein Mofaranga den Lehrer mit „Du“ 
anreben wollte.) ft das Hell dunkel? Keineswegs. Gutu fitt im 
tieffter Dunkelheit; denn: er bat 30 Weiber. An fie ift er gebunden: 
mehr durch feine Trägheit — die frauen arbeiten für ihn — und durdı 
feinen Herrſcherhochmut — foviel Frauen zu Haben ift vornehm — als 
durch Luft der Sinne, Dieſe Feſſel der Vielmeiberei kann nur ber all: 
mädtige Gott durchbrechen. 

Übrigens war Tſhive, dem ih nur das Evangelium kurz bezeugen 
konnte, noch viel unzugänglicher ald Gutu. Er war fehr geſchickt darin, 
fih „einen .andern Disfurd audzubitten‘‘, d. 5. von ber Sade abzu- 
ſchwenken. Aber gehört hat er's doch. 

Wie fteht es nun im Volt? 

Die PValaranga find ein feiger, gebrüdter Menſchenſchlag. Ihre 
Feinde und Unterdrüder find die Matebelen. Die englifhe Herrichaft iſt 
ihnen jetzt eine höchſt erwünjchte Erleichterung. Man giebt ihnen ja auch 
zeitweife eim Bierfeſt, wobei ftreng auf Ordnung gehalten wird, um fie 
bei Stimmung zu erhalten. Daß Matebelen Leine liebenswürdigen Nach— 
barn find, bezeugten uns drei Denkmäler mit 10—15 Namen von Eng: 
(ändern, murdered by the natives jtand darüber. Timidität bei ben 
Vataranga ift aber feine günftige Vorfrucht für das Evangelium. Kräftig 
entwidelte Männlichkeit, die den Mut der Demut, die Kraft der Buße 
zeitigt, ift mehr wert als die in obigen Worten fi Fund gebende jchein- 
bare Empfänglichkeit ; diefe Charakterlofigkeit ift ein Sumpfboden, auf dem 
die Blume der Gottfeligfeit nicht wächſt. 

Man fragt, was haben diefe im Dunkeln wohnenden Valaranga für 
eine Art von Religion? 

Daß unſre Brüder Webepohl, Dietrih, Klonus daB genau zu fagen 
wüßten, meinen fie felbft nicht; jo offen find die Vakaranga nicht. Wir 
wiflen, daß die Verftorbenen den Ehrentitel Medzimo „Götter (Modimo 
Gott) erhalten. Aber diefe Medzimo find nahezu fo gefürchtet wie die 
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Maihabi (die böjen Geifter). Darum ift für die Erfundung ihres Willens, 
wenigſtens bei ben Großen des Landes, die Einrichtung getroffen, daß fie 
durh ein Medium ihren Willen offenbaren können. Ich babe einen 
Kraalhäuptling bei Tihive gejehen und längere Zeit mit ihm geſprochen, 
der die Ehre hatte, Medium des verftorbenen Landeshäuptlingd zu fein 
und darum hohes Anſehen genoß. Keiner der Brüder konnte mir jagen, 
ob fol ein Medium mit Bewußtfein ein Betrüger ift oder ob er meint, 
seine pythiſchen Sprüde, die ihm in feinem Geift auftauden, als Wahrheit 
anjehen zu können. 

Den Medzimo oder Majhabi gegenüber ijt übrigens der Aberglaube 
praftiih verfahren. Ein Weib ift frank (oder ftellt fich jo), Der Zauberer, 
(wahrjcheinlih vorher ind Vertrauen gezogen) giebt fund: „Shabi hat fie 
frank gemadt.' Große Sorge. Aber fage und: Wie können wir den 
Shabi umftimmen, daß er fie wieder gefund macht? Der Zauberer ver: 
Ipricht, die Sache zu durchforſchen. Er verfündigt bald: „Shabi will ein 
großes Stück blaue Zeug haben.” Der Weg, ben die rau mählte, 
um zu dem blauen Stoff, den die Frauen fehr lieben, zu kommen, ift 
etwas umſtändlicher als er zu Haufe, wie böje Zungen fprechen, zuweilen 
angewandt wird. Aber Frank werden kommt in beiden Fällen vor. Man 
jieht, der Aberglaube hat dafür gejorgt, daß jeine Schreden bequem ab: 
gewandt werden fönnen. 

Was Hält nun eigentlih die Erwachſenen zurück vom Gvangelium ? 
Die Vielmeiberei ift keineswegs allgemeine Volksſitte, ebenſo wenig die 
Beichneidung. 

Ein Mann, den ich kennen lernte, antwortete auf dieſe Frage zu 
MWedepohl: „Unfer Herz ift noch nicht frank für das Wort Gottes.” 
„Was meinst du damit? fragte ich den Mokaranga. „Wenn im Früh: 
jahr die Zeit kommt, unfre Gärten zu piden (beftellen), dann ift mein 
Herz krank (ſehnt fi) nach diefer Arbeit. So ift mein Herz noch nicht 
für Gottes Wort.” 

Natürlih ift damit ind Centrum getroffen. Objektiv wahr ift’s: 
erft krank werden — das ift die befte Vorbereitung auf den Arzt der 
Seelen. Aber jubjektive Erkenntnis, den Anfang des Heilöverlangens, 
beweist dies Wort noch lange nicht. 

Indes der Weg aus dem Dunkel zum Helldunfel, zum vollen Licht 
ift damit gezeigt. 

Diefe Straße ging der Jüngling Ghodo, der von Miffionar Klonus 
lange unterrichtet war, dann aber wieder fortblieb. Krank kommt er 
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wieder: „O Lehrer, ih habe das Wort ftehen laffen, ich will wieder 
lernen.” Auf dem Sterbebeit hat er die wirkſamſten Lektionen empfangen. 
Hier betete er am meiften um Vergebung der Sünden, bejonders ber 
großen Sünde, daß er Gotte Wort fo lange verfäum. Man durfte 
das Waſſer nicht wehren, daß diefer nicht getauft wurde. Aaron murde 
er genannt. Helldunkel war um fein Sterbebett ber. 

Helldunkel fand ich in Mapizad Seele, der etwa Februar 1899 von 
den unferer Brüder Arbeit eifrig -unterftüßenden Herrn Poſſelt ihnen zu: 
gejandt wurde als ein lernbegieriger Schüler. Die Erkenntnis dieſes 
18jährigen Jünglings, der nun 1°), Jahre lang als erfter Taufbewerber 
unterrichtet ift, überragt weit das Mittelmaß der von mir geprüften 
Zaufbewerber in unfern andern Ephoralfreifen, deren eine große Zahl ift. 
Sein Weſen trägt den Stempel ernfter Sehnſucht nad der Taufe. 

Die Art, wie der Herr uns in ben Tagen der Bifitation in Gutu 
drei neue Taufbewerber zuführte ijt jo charakteriftiih, daß ich wenigſtens 
andeutungsweiſe davon reden muß. 

Dzikite, 1%/, Jahr in der Schule, wußte beinahe jo gut wie Mapiza 
zu antworten. Er fagte auf meine‘ Frage: „Wilft du deinen Namen 
in das Buch der Lehrer für die Taufe einſchreiben laſſen?“ — „Gewiß, 
denn ich lerne doch nur für die Taufe.“ 

Nun waren noh 4 Sünglinge da, die etwa '/, Jahr Sdul: 
unterricht genofjen hatten. Ihre Antworten waren überrajhend gut. Da 
erinnerte der Herr mich an daß „Siehe, er betet“ und ich frage: „Wer 
von euch betet täglih?" Mognoo und Mazo melden fih. Sie jagen, meil 
ich's wünſchte, ihr felbft gemachtes Gebet her. Es ift fo einfadh, fo kind: 
ih, jo gläubig, enthält die Bitte um Vergebung in Jeſu Blut fo deutlich, 
daß mir nicht zweifeln Lonnten, bier hat der heilige Geift fein Wert 
getban. Auch die Brüder waren von der Wahrheit diefer Gebete er- 
griffen, Gleichwohl gab ich Bebenkzeit eventl. bis Weihnachten. Aber fchon 
am nächſten Morgen kamen beide. Mognoo ſagte wie Dzikite: „Ich 
lerne doh nur für die Taufe‘. Muzo: „Mein Herz weint nad der 
Taufe‘. 

Es ift mir faft ſchwer, die Eindrüde weiter zu geben, Die ich bei 
2 '/, wöchentliher Fahrt im Dchfenwagen, bei langen, oftmaligen Unter: 
redungen mit Dzikite und Mognoo hattte. Ich will nur fagen: niemals 
babe ich in Berlin geglaubt, daß Katechumenen fo tief in die Erkenntnis 
des Heild und in die innerliche Aneignung des Evangeliums gelangen 
fönnten wie Dzikite, deſſen geiftvolle Gedanken (ein andrer Ausdruck ift 
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zu dürftig dafür) ich in den Miffionsberichten mwiebergegeben habe. Nie 
habe ich gedacht, daß ein Mokaranga nah , jähriger Unterweifung einen 
jolden Schat in feinem Herzen tragen könnte wie Mognoo. Das ift 
mehr als Helldunkel. Der Morgenftern geht auf, der Tag bricht an. 
Die einzige Miffionsftation der reformierten Brüder bicht bei ben 
uralten Ruinen im Zimbabye beißt „Morgenftern”. Hier wohnen bie 
Miffionare Cooan und Dr. med. und Miffionar Helm. Sie haben 
Ghodos Namen in tägliher Fürbitte vor ben Herrn getragen, biß er ein 
„Aaron“ wurde, fie haben unfre Brüder in Krankheit gepflegt. Es ift 
ein herrliches Verhältnis der brüderlichen Liebe zwifchen ihnen und unfern 
Brüdern, Bon bier etwa zwei Stunden entfernt, liegt der Plab bes 
Herrn Pofjelt-Erihäthal. Hier fand ich etwa 40 getaufte Baßutos, meift 
aus Botjchabelo. 

Die Mitarbeit der Miffionarsföhne, der Glaube und das Zeugnis 
der frommen Männer und Frauen in Erichsthal bedeutet auch „Hell- 
dunkel im Mafchonaland‘'. 


Die unierte Sreifirhe in Schottland. 


Bon Profeffor Lie. Dr. Clemen. 


Die ſchottiſchen Kirchen haben für die Miffion bisher eine ganz be- 
fondere Bedeutung gehabt: find fie doch neben ber Brüdergemeine die 
wichtigften Gemeinſchaften gewejen, die die Verbreitung des Evangeliums 
als Sache nit einzelner Kreife und Gefellichaften, jondern der ganzen 
Kirche betrieben haben, 

Die General Assembly der Church of Scotland, von ber fich aber 
1733 bie Seceders und 1752 bie Relief Church abgetrennt hatte, jebte 
1825 einen eigenen Ausſchuß für die Verbreitung de8 Evangelium unter 
den Heiben ein und diefer ſandte 1829 ben erften Miffionar, Alerander Duff, 
nah DOftindien. Zu ihm kamen in den nächſten 14 Jahren 13 andere, 
bie freilich 1843 jämtlih zu ber damals fich abtrennenden Free Church 
übertraten, aber jeit 1845 durch andere erfeßt wurden. Jetzt hat die 
Church of Scotland 116 europäiſche Miffionare und Miffionarinnen, 
9891 Getaufte und 12584 Miſſionsſchüler; ihre jährlichen Ausgaben für 
Miſſionszwecke belaufen ſich auf 1100000 Mt, 
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Grofartiger hat ſich die Arbeit der Free Church geftaltet, der ſich 
wie gejagt ſämtliche Miffionare der Staatskirche anfchlofjen, ohne doch auch 
nur einen Xeil des Eigentums derjelben mitnehmen zu bürfen. ber 
ihon im erften Jahr hatte fie ein Miffions-Einfommen von 477000 Mt. 
und 1899/1900 ein foldes von 1309700 Mt. Die Zahl ihrer europäischen 
männlihen und weiblichen Arbeiter betrug 200, die der Stationen 367, 
die der eingeborenen Kommunifanten 11436, der Schüler 35300. 

Doch verhältnismäkig das allermeijte Haben die United Presbyterians 
geleiftet, die 1847 durch Bereinigung der Seceders und der Relief Church 
entjtanden. Obgleih nur etwas über 199000 Mitglieder ftart haben fie 
doc 1899 über 700000 ME. für Miffionszwede aufgebraht. Die Zahl 
ihrer europäifchen Arbeiter beiderlei Geſchlechts betrug 142, die der 
Stationen 425, die der Kommunifanten 30431. 

Diefe beiden Kirchen, die Free Church und die United Pres- 
byterian Church haben fih nun am 31. Dftober 1900 zu einer neuen 
United Free Church zujammenjhlofien: ein Ereignis von folder 
Bedeutung auch für die Miffion, daß feiner nah der Meinung des 
Heraußgeberd auch in diefen Blättern gedacht werden muß. 

Das Wünfchensmwerte einer jolchen Bereinigung war, wie anderwärts, 
fo auch hier längjt anerfannt worden; bereits 1862 erklärte fih Dr. Guthrie, 
einer der wenigen noch jet lebenden Sezeffioniften von 1843, für Ver: 
einigung mit ber United Presbyterian Church. a, es fam das Jahr 
darauf bereits zur Bildung eines Unionskommitees, das zehn Jahre lang 
arbeitete, aber fich jchlieglih wieder auflöſte. Die urfprüngliden 
Grundfäge der Freikirche, Die um diefes Namens willen in Deutjchland 
gewöhnlich als wirklich Freifirchliche angefehen werden, aber fi in Wahrkeit 
nur gegen eine befondere Form der Staatöoberhoheit richteten, waren 
eben noch zu ſtark, um eine Vereinigung mit den „voluntariftifchen“, d. 5. 
jede Verbindung mit dem Staat ablehnenden United Presbyterians zu 
erlauben. Das wurde erſt allmählih anders, jo daß 1896 ein neues 
Unionskommitee eingefett werben konnte, das nun wirklich zum Ziele fam. 
Von Jahr zu Jahr wurde in der General Assembly der Free Church 
die Majorität zu gunjten der Union größer: am 31. Mai vorigen Jahres 
ftimmten 592 dafür und nur 29 dagegen, bei der außerordentlihen Tagung 
am 30. Oktober jogar 643 bafür und nur 27 dagegen. Ja die Synode 
der United Presbyterians, die alle Geiftlihen derjelben umfaßt und deshalb 
noch deutlicher als die General Assembly der Free Church die Stimmung 
der Kirche wiebergiebt, ſprach fich bei beiden Gelegenheiten einmütig für 
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die Union aus. Und fo Fonnte dieſelbe am Reformationstag in einer 
gemeinfamen Situng beider Synoden und mit all den Gebräuchen, die 
bei ſolchen Gelegenheiten in Schottland üblich find, vollzogen werben. 
Nur eine verfhmwindend Meine Minorität der Free Church hat fidh ber 
Union nicht angeichloffen, aber das liebenswürdige, brüderliche Verhalten 
der Majorität gegen bdiejelbe läßt hoffen, daß aud jie der vereinigten 
freien Kirche noch beitreten werben, 

Die beiden Verjammlungen zogen von ihren biöherigen Sitzungs— 
fälen in Edinburgh, die der Free Church von der Assembly Hall auf 
dem Mound, die der United Presbyterians von der Synod Hall in 
Castle Terrace, unter Vorantritt der Moderatoren (ber jährlich gewählten 
Vorſitzenden), der fonftigen Beamten, der früheren Moderatoren und 
Profefforen zu zwei und zwei nad) Princes Street hinab, der ſchönſten 
Straße Edinburghs und vielleiht der ganzen Welt. Leider war der Tag 
regnerifch, aber als fich die beiden Prozeffionen an der Royal Institution 
begegneten und die beiden Moderatoren Dr. Roß Taylor und Dr. Mair 
einander die Hand reihten, da Härte fih der Himmel auf und die zahl: 
veih auf Poſten jtehenden Photographen konnten ein freundliches Bild 
der biftorifchen Scene erhaſchen. Dann taujchten von den nun nebeneinander: 
gehenden vier Abgeordneten immer die mittleren ihre Plätze, jo daf jeder 
neben einem &liede der andern Kirche ging, und fo zogen fie nach Waverley 
Market, der größten Markthalle Edinburghs, die innerhalb 48 Stunden 
in einen Feitfaal für 7000 Berfonen, mit rotem und gelbem Tuch aus: 
geichlagen, mit alten jhottiichen Bannern und Schwertern ausgeſchmückt 
und mit roten, weißen und blauen Velen überjpannt, verwandelt worden 
war. Die Gallerieen waren ſchon vor Ankunft der Prozeffion vom Publikum 
bejett, auf der Plattform nahmen, von der ganzen Verſammlung durch 
Aufitehen begrüßt, die beiden Moderatoren mit ihrem Stabe Platz. 
Dr. Roß Taylor ließ den 133. Pſalm fingen, betete und eröffnete Die 
General Assembly der Free Church, Dr. Mair lad Eph. 4, 1—16, 
betete ebenfald und Fonjtituierte die United Presbyterian Synod. 
Dr. Murray Mitchell, der ältefte Miffionar der Free Church und 
Dr. Henderjon, der „ältefte Sohn“ der United Presbyterian Church (er 
war ber erjte, der 1847 in ihr ordiniert wurde), empfahlen die Union, 
die alle Anweſenden nochmals beſchloſſen. Und nun erklärte fie Dr. Roß 
Taylor für vollzogen und reichte Dr. Mair die Hand, während die Ver: 
fammlung, wie e8 in England und Amerifa auch fonft bei ſolchen feierlichen 
Gelegenheiten Sitte ift, Beifall klatſchte. 
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Nachdem auch die Urkunden unterzeichnet waren, eröffnete Dr. Roß 
Zaylor mit Gebet die erſte General Assembly der United Free Church 
und Dr. Mair, fowie Lord Dvertoun, ein ſehr wohlthätiges Mitglied der 
bisherigen Free Church jdlugen als erften Moderator Dr. Rainy vor, 
das einzige noch lebende Mitglied des Uniondfommittee® von 1863 und 
den Vorfigenden des jpäteren von 1896. Er ward einftimmig gewählt 
und von einigen früheren Moderatoren und Ülteften feierlich nach der 
Plattform geleitet, wo er nun bie übliche Antrittsrede hielt. Sie recht— 
fertigte nochmals die Vereinigung der beiden Kirchen und formulierte bie 
Aufgaben der neuen, gegen ihre Gemeinden, die Jugend, die Entkirchlichten, 
das ganze Bolt und endlih die Heidenwelt. Und diefer Punkt wurde 
auch fpäter noch mehrfach hervorgehoben, zunächſt in einer Erklärung über 
den Standpunkt der neuen Kirche, in der es hieß: 

So dankbar fie auch für Gottes Güte in früheren Zeiten find, mit der er 
die Herzen der Menſchen gerührt hat, jo daß fie Mittel zur Yortfegung ber Predigt 
des Evangeliumd zur Verfügung ftellten, jo fehr wünſchen die ſich vereinigenben 
Kirchen doch, unter dem Eindrud ihrer gegenwärtigen und fünftigen Verantwortlich: 
feit ald eine Kirche Chrifti, von neuem die Verpflichtung der Kirche anzuerkennen, 
für die allgemeine Berbreitung des Evangeliums zu arbeiten und die Pflicht ihrer 
Mitglieder, nah ihrer Fähigkeit für die Unterftügung bed Evangeliumö und bie 
Ausbreitung der Sache Chrifti in der ganzen Welt beizufteuern. 

Fa, die Schlußfigung der Assembly am 1. November abends galt 
überhaupt der Heidenmiffion. Lord Overtoun brachte zunächſt wieder eine 
noch ausführlichere Refolution ein und Mr. Duncan Maclaren fhilberte 
die verfchiedenen Arbeitsfelder der biöher getrennten und nun vereinigten 
Kirchen: Oſt- und Weftindien, Afrifa, China, Arabien und die neuen 
Hebriden. Der nädfte Spreder, Dr. John Husband aus Dftindien 
ging auch auf mijlionstechnifche Einzelfragen ein und forderte die Aus» 
bildung bejonderer „controversialists“, die, de8 Nrabifhen und Sanskrit 
mädtig, den Einwürfen namentlih der Mohamedaner begegnen könnten. 
Befonderd aber ſprachen mehrere Miffionare die Erwartung aus, gerade 
duch die Miffion würde eine noch umfafjendere Union notwendig und 
möglih werden, und auf fie wiefen ebenſo mande fonftige Äußerungen 
hin, die zumteil wenigſtens nicht bebeutungslos jein dürften. 

Zwar ber Behauptung Dr. Jo. Parker vom City Temple in London, 
des „Erzbiihofs der Kongregationaliften”, daß im Presbyterianigmus 
eine Neigung zum SKongregationaliamus vorhanden ſei und umgelehrt, 
möchte ich nicht viel Wert beilegen und wenn der Earl von Aberdeen und 
Dr. Cameron Lees fih für eine Union aud mit der Church of Scotland 
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ausſprachen, jo bezeichnete das wenigſtens ber letztere ausdrücklich nur als 
jeine perfönlihe Meinung. Auch der Hinweis auf die Vereinigung aller 
Preöbpterianer, wie fie vielfah in den Kolonieen oder im Ausland möglich 
gemweien ift, beweiſt noch nichts für das Mutterland, wo durch die oben 
geihilderte allmählihe Annäherung und jhließliche Vereinigung der Free 
Church und der United Presbyterians der Gegenſatz gegen die Staats: 
firche vielmehr größer geworden zu fein fcheint. 

Borläufig ift aber auch jchon das bisher Erreichte ein großer Erfolg, 
wenngleih vor allem für die Erfüllung der heimifchen Aufgaben ber 
Kirhe. Während bisher in vielen Kleinen Orten zwei Gemeinden vor: 
handen waren, die eine der Free Church, bie andre den United Presby- 
terians angehörig, kann jetzt viel Geld und viel Kraft eripart und für 
andere Zwecke verwendet werben. a, ed ift zu erwarten, daß eine fo 
große Kirche, wie die United Free Church, ganz anders noch als jene 
früheren beiden, von denen fich die eine auf die andere verlaflen konnte, 
das Gefühl haben wird, für das Wohl bes ganzen Volkes verantwortlich 
zu fein. Und dieſes gefteigerte VBerantwortlichfeitögefühl wird dann aud 
der Heidenmilfion zu Gute kommen, obihon ihr, wie wir ſahen, feinerzeit 
gerade umgekehrt die Sezeffion müßte. Aber jo ihr Fall ber Welt 
Reihtum ift und ihr Schade ift der Heiden Reichtum, mie viel mehr, 
wenn ihre Zahl vol würde (Röm. 11, 12)? In der That gedenft die 
neue Kirche ſchon dies Jahr nicht weniger als 5 000 000 ME, für Miffions: 
zwecke aufzubringen; hoffen wir, daß fie das erreicht und fo je länger je 
mehr den Ehrennamen verdient, den man ſchon den beiden nun vereinigten 
Kirchen beigelegt hat, den Namen einer Miſſionskirche! 


Die Milfion auf der württembergiichen 


Landesiynode. 
Bon Stabtpfarrer 3. Haller in Tuttlingen. 

Seit dem Jahr 1869 find in Württemberg Landesſynoden eingeführt, 
Aber erſt die im Dezember 1900 tagende ſechſte Landesſynode hat fich 
mit der Heidenmiffion befchäftigt. Diefe in manden Kreifen auffallende 
Thatjahe hängt mit einem Doppelten zufammen. Einmal kennen wir 
in Württemberg regelmäßig wiederkehrende Synobalberichte über den Stand 
des kirchlichen Lebens nicht, wie fie in vielen norbbeutichen Kreis: und 
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Provinzialfynoden üblih find. Sodann hat fi bei uns das heimiſche 
Miffionsleben ganz allmählich über die Kreife des Pietismus hinaus in 
weitere firhliche Kreife ausgebreitet, ohne daß ſich die Freunde der Miffion 
irgendwie organifiert hätten. Die Oberfirhenbehörde ftand der Wedung 
und Pflege des Miffionslebend durhaus wohtwollend gegenüber, empfahl 
wiederholt in warmer Weiſe die Miffionskollefte für Kamerun am 
Erſcheinungsfeſt, geftattete den Eintritt von Theologen in den aktiven 
Miffionsdienft in deutichen Schußgebieten und erlaubte die Abhaltung 
mehrerer Miffionsftunden jährlih an Stelle der fonntägliden Nahmittags: 
hrijtenlehren. 

Es war für Freunde der Miffion eine große Überrafhung und 
Freude, ald beim AZufammentritt der 6. Landesiynode Landesgericht: 
präfident von Neftle in Hall, der langjährige und eifrige Worftand 
des Kamerunvereins, eine Reihe von Miffionsanträgen ftellte, die jchon 
durch die große Zahl der unterzeihnenden Synodalmitglieder alle Ausfict 
auf Annahme hatten. Sie lauten: 

„Die Landesſynode wolle an die Evangelifhe Oberkirhenbehörde die Bitte 
richten : 

i 1. anzuordnen, daß in den evangelijhen Kirchengemeinden des Landes jährlich 
mindeftend einmal in einem fonntäglihen oder fejttäglichen Vormittagsgottesdienft 
im Anschluß an die Predigt oder an deren Stelle über die Aufgaben und Arbeiten 
der Heidenmiſſion berichtet werde; 

2. darauf hinzumirten, daß bie Geiftlihen in ihren Gemeinden das Verftändnis 
und die Teilnahme für die Heidenmilfion möglichft weden und pflegen, und zu biejem 
Zweck jüngeren Geiftlihen Beihilfen zum Beſuch von Unterrichtäfurfen zur Ein- 
führung in die Arbeiten und Aufgaben der Heidenmijftion zu gewähren; 

3. orbdinierte Predigtamtsfandidaten zu ermuntern, den evangelifhen Miffions- 
gejellihaften zum Miffionsdienft in den deutſchen Schußgebieten, namentlich in 
Kamerun, fi zur Verfügung zu ftellen; 

4. anzuregen, daß, wie auf andern deutſchen Hochſchulen, jo auh an ber 
evangelifch:theologifhen Fakultät in Tübingen regelmäßige Borlefungen über das 
Heidenmifftonsmwefen gehalten werden; 

d. das in immer zahlveiheren Gemeinden üblihe Erjcheinungsfeftopfer für die 
evangeliihe Miffion in Kamerun den Kirchengemeinden des Landes auch fernerhin zu 
empfehlen.“ 

Zur Begründung feines Antrags führte Neftle aus: die evangelifche 
Heidenmijfion jei bisher ein Zweig der freien Liebesthätigleit geweſen, 
daher Haben die kirchlichen Behörden fich weniger ihr zugewandt. Das 
fönne nicht fo bleiben. Jetzt habe Deutichland heidniſche Gebiete in 
feinen Schuß genommen. Daraus erwachje der evangeliihen Kirche bie 
Pflicht, die Heidnifchen Bewohner jener Länder in religiöje Pflege zu 
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nehmen. Freilich jei die Frage jchwierig, wie eö mit der Zuſtändigkeit 
unfrer Kirchen gehalten werben, welche Landeskirche dieſes oder jenes Schutz— 
gebiet übernehmen fol. Der württembergiſchen Kirche jedenfalls Tiege 
die Basler Miffion und dur fie Kamerun befonderd nahe. Gerade diefe 
Miijion babe ſich unfre württembergiſche Kirche ganz beſonders angelegen 
jein zu lafjen und zwar nicht bloß freiwillig, jondern jo, daß unfre Kirche 
in ihren leitenden Organen fi defjen bemußt jei. Darauf hinzuwirken 
fei der Zweck jeined Antrags. Bei Begründung der einzelnen Teile des— 
ielben wies Neftle ad 2 auf die Analogie der Inſtruktionskurſe für innere 
Miifion, ad 3 auf die fegensreihe Mitarbeit evangelifher Geijtlicher in 
der Basler Mifjion, ad 4 auf die Unterfchrift der zwei Vertreter ber 
evangelifch-tHeologijhen Yakultät in der Synode (Prof. D. Buder und 
Prof. D. Häring) hin. Die Anträge wurden der Kommiſſion für chriſt— 
liches Leben übermiejen. 

Bei der Verhandlung im Plenum trat ber Berichteritatter der 
Kommiffion, Stadtpfarrer Rupp: Megingen jehr warm für die Anträge 
ein. Dur fie fol im allgemeinen das Intereſſe und die Teilnahme an 
den Aufgaben der Heidenmiſſion entichiedener und umfaflender als bisher 
gewedt und gefördert werden; namentlihd aber fol noch lauter und 
wirfungsvoller konftatiert werden, daß Kirchenregiment und Landesſynode die 
Pfliht zur Mitarbeit an der Miſſion vol und ganz anerkennen, und daß 
fie willens und beftrebt jeien, den Gliedern der Kirche diefe Aufgabe zum 
Bemußtjein zu bringen und die Mittel und Wege zu zeigen, wie die 
Kirhe als ſolche diefer Aufgabe gerecht werben könne und folle. Der 
Schwerpunft des ganzen Antrages liege darin, daß an die 6. Landes: 
ignode zum erftenmal die Aufforderung ergebe, ihre warme und volle 
Teilnahme an der Heidenmiffion offen, freudig und Fräftig zu befunden 
und die Dberkirhenbehörde zu erfuchen, die Pfliht zur Mitarbeit an 
diefem Wert nunmehr offen auszusprechen, nachdem fie bisher eine freund: 
lichſt wohlmollende, aber doch mehr zurüdhaltende und weniger direkt ein: 
greifende Stellung zur Miffionsfache eingenommen babe, Weiter betonte 
der Berichterftatter den Eintritt Deutjchlands in die Reihe der Kolonial— 
mädte und feinen Anteil an der Weltpolitit, Died bringe neue Aufgaben 
mit fih: die Pflicht, für Die neuen Angehörigen des Deutſchen Reiches 
wie für die in den Kolonieen lebenden deutſchen Landsleute in geiftlicher 
und fittliher Hinfiht treu zu forgen. 

Bei Begründung ber einzelnen Teile hob der Referent folgendes 
hervor: Durch Behandlung der Miffion in VBormittagsgottesdieniten werde 
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die Miſſionsſache einem größeren Teil der Gemeinde, namentlid auch der 
Männerwelt, nahegebradt, die in den Mijfionsftunden häufig garnicht 
oder recht fpärlich vertreten jei.!) Neben Miffionsberichten empfehle fi 
auch ſonſt Berüdfihtigung der Miffion in Predigten, Mitteilungen über 
die Miffion im Kirchengemeinderat, ganz bejonder8 aber im Religions: 
unterricht in der Schule. Zum Befuh von Kurfen zur Einführung in 
die Heidenmijfion wünſcht der Referent ſogar ftaatlihe Beihilfe nad 
Analogie der Kurfe für innere Miffion; jedem unftändigen Geiftlichen 
fönnte dann wenigſtens die einmalige Teilnahme an einem folden Kurs 
vor Erftehung der zweiten theologiſchen Prüfung zur Pfliht gemadt 
werden. Die Crmunterung der Oberkirchenbehörde zum Kintritt von 
Theologen in den aktiven Miffionsdienft denkt ſich der Referent in ber 
Weife, daß in Zeiten, wo die heimatlihe Kirche feinen Mangel an 
geihulten Kräften Hat und die Miffion theologifhe Kräfte jucht, ein 
Mitglied der Dberkirchenbehörde etwa den Kandidaten nah dem zweiten 
Examen davon Kenntnis giebt, daß für den Dienft in ber Heidenmilfion 
Predigtamtöfandidaten begehrt werden, daß die Oberkirhenbehörbe dem 
- Eintritt in dieſen Dienft fein Hindernis in den Weg lege, ja um ber 
Sache willen gerne jehe. Weiter aber wünſcht der Referent die Ein- 
rehnung der Miffionsjahre in die penfionsberechtigte Dienftzeit und die 
Verforgung der Witwen und Waiſen von folchen Theologen, bie im 
Miffionsdienft ftarben, in derjelben Weife wie die Verforgung von Pfarr: 
witwen und Pfarrwaiſen der heimatlihen Kirche. Zur Begründung des 
Wunſches nah Miffionsvorlefungen an ber Landesuniverfität weiſt der 
Referent auf das Vorgehen der meiften andern deutſchen evangeliſch— 
theologifhen Fakultäten hin — nur Heidelberg, Kiel,?) Leipzig und 
Tübingen Hatten 1891 —1900 Teine Miffionsvorlefungen; nur jo können 
weitere Kreife einen Maren, auch wiflenfchaftlih begründeten Einblid in 
das Weſen und den Betrieb der Heidenmiffion gewinnen. Die Bitte um 
Empfehlung der Kollefte für Kamerun wird mit dem Hinweis auf das 
Steigen der Ausgaben für diefe Mifftion begründet, dem die befonderen 
Gaben nit Schritt gehalten haben. Unter diefen Gefihtspunften wurde 
der Antrag Neftle zu einmütiger Annahme empfohlen. 


1) Es ift merkwürdig, daß auf die bereitö 1879 von der Preußifchen General: 
fynode bejchloffene Einführung eines jährlichen allgemeinen kirchlichen Miffionsfeftes 
bezw. Miffionstages garnicht Bezug genommen worden ift. 

D. 9. 

2), In Kiel hat Profeffor von Schubert über Miffton gelefen. D. 8. 


Ehronif. 103 


In der Plenarfigung betonte Profeſſor D. Buder-Tübingen, daß 
auh auf andern Univerfitäten die Miffionsvorlefungen ſpärlich gemefen 
jeien. Profeſſor D. Häring war in der Lage mitzuteilen, daß im nächſten 
Semefter in Tübingen über Miffion gelefen werde. Prälat Schwarzkopf: 
Heilbronn wollte in Nr. 3 „namentlih in Kamerun“ ftreihen, da fich 
Theologen mehr für den Miffionsdienjt in heidniſchen Kulturländern eignen. 
Oberkonfiftorialrat D, Merz möchte die Ermunterung der Kandidaten boch 
recht vorjihtig geübt wiſſen!) und verjpricht zunächſt für Miffionskurfe 
feine jtaatlihe Beihilfe. Die Anträge wurden einftimmig angenommen. 

Je weniger fi frühere Landesiynoden um die Sache der Miifion 
gefümmert hatten, deſto erfreuliher ift jetzt das einmütige Eintreten der 
jechiten für die weitgehenden Anträge Neſtle. Vielleicht hätte die Bezug: 
nahme auf die deutihe Kolonialpolitit etwas mehr in den Hintergrund 
treten dürfen, vielleiht auf den Wunfh nad jtaatlihen Beihilfen ver: 
zichtet werden können?). Alles in allem jind die Anträge wohl geeignet, 
die Miffionsfahe dem württembergiſchen Pfarrftand und dur ihn ber 
Geſamtkirche noch näher zu bringen. Zugleich ift alles forgfältig ver: 
mieden, was als ein Übergriff der organifierten Staatöfirche in den freien 
Betrieb der Miffionsgefelihaften beurteilt werden könnte. 


Chronik. 


In den Vereinigten Staaten iſt 1900 ein neuer Cenſus veranftaltet worden, 
deſſen Ergebnis ift, daß mit Einfchluß der 7 fog. Territorien die Geſamtbevöllerung 
derjelben ſich jet auf 76295220 beläuft; 1390 betrug fie 63069756, alfo ein 
Plus von 13225464. Über den neuften kirchlichen Cenſus, der joeben erſchienen 
ift, das nächſte Mal. 


Bläne der Katholiken in Deutſch-Oſtafrila. — In „Bott will es!“ 
ift die Rede von Plänen, welche die feit 1898 in das Arbeitögebiet von Berlin III. 
eingedbrungenen Zrappiften neuerbings zur Ausdehnung ihrer Arbeit in Deutſch-Oſt⸗ 
afrika gefaßt haben. Die Leipziger Miffionare am Kilimandſcharo waren gerabe babei, 


1) Bezüglih der Theologenfrage erlaube ich mir auf die eingehenden Aus: 
führungen in meiner „Evangelifchen Miſſionslehre“ II S. 167 ff. hinzuweiſen. 


D. 9. 

2) Ald Nr. 6 hätte noch der Antrag auf eine ftänbige Berichterftattung 
über den Stand der Seibenmiffion auf jeder Tagung der Synode Hinzugefügt 
mwerben fönnen. Bergl. benfelben Antrag auf ber Preußiſchen Generalfynobe. 
A. M. 3. 1892, S. 135. D. 8. 
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in Norbpare eine Station zu errichten. Flugs fanden die Krappiften das dringende Be: 
dürfnis, gleichfalld in jener Begend nad einem für eine Nieberlaffung geeigneten Plage 
fih umzufehen. Außerdem aber haben fte zugleich ihre Aufmerkfamleit auf das 
Merugebirge gerichtet. Mit diefem find die Leipziger bereits feit Jahren aufs engfte 
verbunden. Ihre beiden jungen Brüder Segebrod und Ovir find befanntlich bier 
ermordet worben. Sie haben ihre Station zur Zeit nur deshalb dort nicht in 
Angriff nehmen können, weil der Hauptmann Johannes um der politiichen Unruhen 
willen ihnen dringend von dem Vorhaben abgeraten Hat. Die Trappiften kennen 
died unzmweifelhaite Anrecht der Leipziger auf dad Merugebiet — dennoch wollen fie 
dahin gehen. Sie erzählen fogar, bak Hauptmann Johannes nichts fehnlicher 
wünfde, als ihre Niederlaffung in feinem Amtöbezirf und nur rate, daß fie damit 
bis zur Herftelung von Ruhe und Frieden warten. Inzwiſchen kommt die Nachricht, 
dab die Errihtung einer Militärftation am Meruberge nunmehr in Angriff genommen 
werben fol. Die Ernennung des Chef3 berjelben (Oberleutnant Graf Fugger) ift 
bereitö erfolgt. Es werben alfo die zur Gründung einer Miffiond-Station not- 
wendigen friedliden Zuftände vorausfihtlih in abjehbarer Zeit Hergeftellt fein. 
Dann wird ſich auch berausftellen, ob die Trappiften wirklich ihren Plan ausführen 
und ob ihnen in der That die erwähnte Ermutigung zuteil geworben iſt. 


Die Miffionare der Rheiniſchen Miſſions-Geſellſchaft in Südchina, die am 
5. August auf Anordnung der Kinefiihen Behörde ihre Stationen verlaffen mußten, 
find Ende Oktober ſämtlich auf diefelben zurüdgelehrt, allerdings ohne ihre Frauen, 
und haben ihre Thätigfeit in vollem Umfange wieder aufgenommen. Bemerkenswert 
ift, daß während ihrer faft dreimonatliden Abweſenheit bie Arbeit durch die ein- 
gebornen Gehilfen jaft ganz ohne Unterbrehung fortgeführt wurde. Der Paſtor 
Tſchan fchrieb an die Miffionare: „So lange es Pflichten zu erfüllen giebt, müßte 
da nicht der Herr Jeſus ſich unferer ſchämen, wenn mir bie Flucht ergriffen?” Auch 
das ift bemerkenswert, daß bie Heiden in Tungkun dem zurüdtehrenden Miffions: 
arzt Dr. Olpp fagten, fie würden das Hofpital auf feinen Fall zerftört haben; fie 
hätten feine Wichtigkeit für die ganze Bevölkerung ſchon viel zu viel erfannt, Bon 
allen chinefifhen Milfionen ift bis jeßt bie Nheinifche bei weitem am menigften in 
Mitleidenjchaft gezogen. Während vielfah nit nur die franzöſiſch-katholiſchen 
Miiftonen, fondern aud die der amerifanijhen Preöbyterianer im Tungkun-Kreis 
zerftört worben find, Haben die in bemfelben Kreiß gelegenen rheiniſchen Stationen 
und Gemeinden faft gar nicht gelitten. Der Tungkuner Kreismandarin führt dieſe 
Thatſache auf eine Beliebheit zurüd, deren fich bie deutfche Miffionsarbeit vor anderen 
bei den Chinefen erfreuen. Er fchreibt unter dem 11. November an ben beutfchen 
Konful in Kanton: „Bei den vielen Unruhen in diefem Kreis find niemals deutſche 
Mijfionsftationen befhädigt worden, ein Beweis, daß bie deutihen Miffionare ge: 
achtet find und mit der Bevöllerung in Frieden und Harmonie leben, eine An- 
erfennung der deutſchen Miffionsthätigkeit, die in Zulunft reife Früchte tragen wird.“ 
Wir nehmen von diefer Anerkennung Notiz, ohne ihr zu viel Gewicht beizulegen. 


Noch ein Nachſpiel zu der chineſiſchen Mifftondlontroverfe. Der Independent 
vom 27. Dezember 1900 veröffentlicht ein vom 11. Oktober pr. datiertes umfang: 
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reiches Schreiben jeitend der 6 Mepräfentanten der „Großen Union ber 
japaniſchen Budbhiften“,’) welches an all the ecclesiastics in the world adreffiert 
und veranlaßt ift durch die weltweite Beſchuldigung der chineſiſchen Miffionare, an 
dem Ausbruche der Feindſeligkeiten in China die Schuld zu tragen. 

Es ift wohl das erfte Mal, daß amtliche Vertreter ded Buddhismus ein gemein: 
fames Schreiben an ihre „revered ecclesiastical brethren in the world“ richten, 
und ſchon infojern verdient das merkwürdige Aktenftüd regiftriert zu werden. Es 
ift fehr geſchickt abgefaßt, überaus freundlich gehalten, ohne verlegende Anmaßung und 
gewichtig durch mande in ihm enthaltene Wahrheit. Es wird ſich daher in ber 
chriſtlichen Welt vielen Beifalld zu erfreuen Haben und mancdherfeitd gebraucht werden, 
um den Sympathieen für den Buddhismus neue Nahrung zu geben, ja die Über: 
legenheit besfelben über das Chriftentum aus ihm zu ermeifen. Leider ift bas 
Schriftſtück zu umfangreid, ald daß ich es in extenso abbruden Fönnte, ic) werbe 
aber feinen Inhalt fo korreft wie möglich reproduzieren. 

Das Eirkular geht aus von ber bekannten gegenwärtigen traurigen Lage in China, 
welche die Aufmerkſamleit der ganzen Welt in Anfprud nehme und bie ihren Urfprung 
in religiöfer Gärung (in the workings of religion) haben folle. Um nun nicht 
mißverftanden zu werden, erflären die Schreiber fofort, „fie feien voll überzeugt, die 
Wurzeln des Übels Lönnten nur ausgerottet und ein anbauerndes Glüd und Frieden 
in China nur begründet werben, wenn dad Werk in die Hände ber propagandists 
of religion gelegt werde,“ fo bereit fie auch feien zuzugeftehen, daß auch von 
den Bereinbarungen der Mächte mit den chinefifchen Autoritäten viel abhänge. Sie 
als die Nachfolger Buddhas und als ihre nächften Nachbarn mit freundlichen Gefühlen 
gegen die Chinefen erfüllt, glaubten daher einen Beruf zu haben, ein beſcheidenes 
Wort der Bitle und des Rats an die Firhlihen Würbdenträger der Welt zu richten, 
um ihrerfeitö der Mohlfahrt der Ehinefen einen Hilfädienft zu leiften. 

Die Verſaſſer konftatieren dann weiter, daß es allerdings viele Formen der 
Religionen in der Welt gebe, aber trog aller Differenzen in Lehre, Berfafjung und 
Kultus feien die Grundprinzipien menigftend aller fortgefchrittenen Religion im 
weſentlichen biejelben, fpeziell fei da8 der Fall bei denen, melde bajiert find auf 
das Prinzip der allgemeinen Menfchenliebe, und in denen das Licht diefes Prinzips 
nugbar gemadt wird, die Finfternis des Lebens zu zerftören, Myriaden von der 
Sünde und dem Elend zu befreien und fie in einen Zuftand des Glücks zu vers 
fegen, der durch die Entwidelung der Humanilät zur höchſten Volllommenheit ge— 
bracht werden könne. Died Prinzip fei allein bie allgemeine Wahrheit und ber 
abfolute Weg, und wenn bie Religion auf diefer allgemeinen Wahrheit ftehe, fo 
müſſen die Verbreiter derjelben immer an ihr fefthalten. Geſchehe das nicht, wollten 
fie fonftige Eigentümlichleiten ihrer Raffe, Eivilifation und Sitten den Völkern aufs 
drängen, fo feien lauter Verwirrungen die Folge. 


1) Die Unterzeichner repräfentieren folgende 6 bubbhiftifche Selten bezw. Zweige 
berjelben: 1. die Tendai⸗Selte; 2. die Schingon-Sekte; 3. den Hiteigan- Zweig der Todo⸗ 
Selte; 4. den Nanzenji-Zweig der Rinzai-Sekte; 5. den DianisZweig der Schin- 
Sekte und 6. die Obafu-Selte. Sie unterzeichnen fi als die „Superintendenten” 
berjelben. 

Mifi.-Btichr. 1901. 8 
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Bon hier aus kommen nun die buddhiſtiſchen Würdenträger auf dieſch riſt liche 
Miſſion in China zu reden und ſagen ihr zuerſt überraſchende Artigleiten über die 
Selbftlofigteit ihrer Arbeiter, die Ausdehnung ihrer Arbeit, befonderd auch ihrer 
zahlreihen Bemühungen um die Hebung der Bildung und ECivilifation wie ber 
Linderung des leiblihen Elends, endlich aud über den bebeutenden Erfolg ihrer 
Thätigkeit. Sie, die Buddhiſten, müßten fih ſchämen, dagegen weit zurüdzuftehen. 
Zeider habe der Buddhismus in China „jede Spur von Einfluß auf die Moral ber 
Menſchen verloren“ und darum hätten jeine Anhänger in Japan endlich auch eine 
Miffion in China begonnen, fie jei aber noch ganz unbedeutend. 

Für die vielen Wohlthaten der chriftlihen Miffion müßten nun eigentlich bie 
Chineſen fehr dankbar jein. Sie feien aud) von Haus aus weder fremdenfeindlich 
nod) intolerant; wenn nun dennoch jet eine fo furdibare Kataftrophe ausgebrochen jei, 
jo müfje eine foldhe Anomalie doch ihre Gründe haben. „Wenn wir nun alle dieſe 
Umftände ins Auge faffen, fo können wir nicht anders als unfern tiefen Schmerz 
über die Thaten der Miſſionare in China ausdrüden.” Nun wird die Schuld ber: 
jelben an dem antireligiöjen Geifte der Chinefen und ihrer Feindſchaft gegen die 
Mijfionare dadurch erklärt, daß dieje die alten Gebräude und Sitten der Chineſen 
umftießen, daß fie ihre Anhänger gegen bie Gejege des Landes in ihren Schuk 
nähmen und ihre Kathedralen zu einer Art von Afylen für Verbrecher machten; da fie 
endlich mit der Politit der fremden Mächte aufs intimfte verbunden wären und zu 
Eroberungen denfelben die Hand böten. Erſt fei der Miffionar gelommen, dann ber 
Konful und der Beneral gefolgt — das habe die Chinefen gegen die Miffionare 
aufgebradt und ein böjed Vorurteil gegen ihre Religion erzeugt. 

Nun erklärten fie, die Anhänger Buddhas, mit aller Energie, daß fie zwar 
die barbarishen Gewaltthätigkeiten der Chinefen verabjcheuten, aber dennoch einer 
„Duafi-:Sympathie” mit ihnen fi nicht enthalten Könnten. Die Miffionare hätten 
den wahren Geift der Religion, auch ihrer Religion verleugnet und nun müſſe 
Remedur gejchaffen werden. Zu dieſem Zwecke erlaubten fie, die Schüler Buddhas, 
fih 2 Vorſchläge: 1. daß die kirchlichen Würdenträger in der ganzen Welt ihren 
Einfluß dahin geltend machen möchten, daß jeder Verdacht befeitigt werde, als feien 
die Miffionare die politiichen Agenten ihrer vaterländifhen Mächte. Auch follten fie 
feine Entihädigung für die erlittenen Verlufte verlangen, am wenigſten Kompenfationen 
durch Wegnahme von Land. Sie möchten ſich an ihnen, den Budbhiften, ein Vorbild 
nehmen, die fie, ald vor einiger Zeit ihr Tempel in Amoy zerftört worden fei, die 
japanijhe Regierung von jeder Sühneforderung im Intereſſe der Religion ab- 
gehalten Hätten. Und 2. daß die Mifjfionare Anmweifung erhielten, von jedem Bor: 
gehen, welches eine Änderung der „jozialen Inftitutionen“ Chinas bezwede, definitiv 
abzufehen. „Es ift wahr, die hinefiihe Civilifation ift noch rubimentär und Ber: 
ebelung der Sitten und Gebräuche ift in vieler Beziehung notwendig." Aber das mit 
einem Sclage thun und an ihre Stelle abendländiihe Sitten jegen zu wollen, jei 
ebenfo verkehrt wie verwerflich. Die Schreiber jagen das nicht mit runden Worten, 
aber fie haben jedenfalls den Ahnenkultus weſentlich im Auge Es folgen dann 
noch einige freundliche Worte zum Schluß, die ich aber als wenig von Bedeutung 
weglafſe. 

Nah allem, was bisher über die chineſiſche Mifſionskontroverſe bei und ver: 
handelt worden ift, halte ich eine Beiprehung dieſes Schriftftüds für überflüffig. 
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Ich Habe es nur mitgeteilt, um zu zeigen, was für eine erwünfchte Gelegenheit die 
Angreifer der chineſiſchen Miffton innerhalb der Chriftenheit ihren Gegnern in der 
nichtchriſtlichen Welt gegeben haben, ihr bie Leviten zu Iefen; und mit welchem 
Triumph die chriftlichen Antläger ihre buddhiſtiſchen Bundesgenoffen, die doch nur 
das Echo ihrer Beichuldigungen repräfentieren, ald ihre Eideshelfer ausfpielen 
werben. 


Die glänzenden Redtfertigungen des Verhaltens der evangeliihen Miffionare 
und ihrer Chriften in China aus dem Munde unbefangener Zeugen mehren ſich. 
Zu der ungereimten Beihuldigung, die Chriften, ja fogar die Miffionare hätten ſich 
durch Plünderungen ſchadlos gehalten (vgl. S. 8, Anm.) hat bereit? am 3. Oktober 
der Borfteher des Zollamtes in Schanghai, Mr. Bredon, der die Belagerung von 
Peking mit durchgemacht Hat, in einem Schreiben an die North:China Daily News 
das Wort ergriffen. Diefe Zeitung Hatte nämlich gefchrieben, daß das Verhalten 
der Miffiondangehörigen während und nad der Belagerung nicht? weniger als ver: 
trauenerwedend gemejen fei, daß fie im Gegenteil in den Ruf der Räuber in Peling 
gelommen jeien. Vielleicht ift dad die Duelle, aus der Herr Satom gejhöpft Hat. 
Darauf entgegnet Mr. Bredon (wohlgemerkt bereit? am 3. Dftober, abgebrudt am 
4. Öftober, während bie Tendenznachricht am 11. Dezember nad) Berlin telegraphiert 
wurde): „Ich kann nicht begreifen, wie der Schreiber eine ſolche Behauptung recht: 
fertigen will. Ich war während der Belagerung Blied bed allgemeinen Fürſorge— 
Komiteed und Hatte in dieſer Eigenſchaft die befte Gelegenheit zu beobaditen, was 
vor ſich ging, und ich muß jagen, daß das Berhalten der Miffionare nach meiner 
Erfahrung nit nur vertrauenerwedend, fondern geradezu bewunderungswürdig 
gewefen if. Alles, was gefchehen ift, unfer Leben einigermaßen komfortabel und 
fiher zu geftalten, ift gefchehen durch die Mifftonare und unter ihrer Führung. Die 
Hilfsbereitſchaft und bie Selbftlofigkeit, die die Miſſionsdamen an ben Tag legten, 
von denen doch viele an eigenen drückenden Familienſorgen ſchwer zu tragen hatten, 
find über jedes Lob erhaben. Und was bie eingeborenen Chriften betrifft, von 
denen viele einer weit höheren Klafje angehören, ald man gemeiniglid annimmt, jo 
haben fie willig alle Anftrengungen geteilt, die mir hatten, und ohne bie wir es 
niemald hätten aushalten lönnen. Ihre Lehrer haben fie felbft zu aller Arbeit 
angeleitet, oft auf fehr gefährlichen Poften. Ich hörte in der Gefanbtihaft, daß bie 
Miffionsangehörigen große Mengen von Beute für fi genommen Hätten. Als 
Komiteemitglied babe ich mir befondere Mühe gegeben, der Wahrheit diefer An: 
ſchuldigung nachzugehen. Aber ich babe abfolut nicht? gefunden, was fie hätte be: 
ftätigen Eönnen. Thatſächlich war jo etwas während ber Belagerung ganz unmöglich). 
... (Es folgt eine genaue Darlegung der Berhältnifje, die ein folches Beutemachen 
ganz ausfchloffen.) Die Mifjionare hatten alle genug zu thun, um ihre Arrangements 
zu treffen, die Geſandtſchaft fo ſchnell wie möglich zu verlaffen, teild um fi in bie 
Heimat zu begeben, teild um für fi und ihre Chriften einen Zufluchtsort zu finden.“ 
Der Brief fließt dann mit den Worten: „Ich Bin nur ein einzelnes Individuum 
und Habe kein Reht, mid als Bertreter oder MWortführer der öffentlichen 
Meinung in Miſſionsſachen aufzufpielen. Ich glaube, ih weiß ungefähr eben jo viel 
ober fo wenig von den Miffionaren und ihrer Arbeit ald der Durchſchnittsmenſch 
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und nicht mehr. Ich Habe immer das Gefühl gehabt, daß meine Kenntniſſe von 
der Miffion nicht genügten, um mir das Recht anzumaßen, fie entweder zu ver: 
fpotten, wie es jet üblich ift, oder fie über Gebühr zu loben. Ich bin darauf 
angewiefen, mir in jedem einzelnen Fall meine beftimmte Überzeugung au bilden, 
vorausgefegt, daß ich Zeit habe, bie einzelnen Daten zu fammeln. Für jegt fühle 
ich, daß die Erfahrung, die ich während der Belagerung gemacht habe, meine Wert: 
ſchätzung der Miffionare, fie feien Anglifaner oder nicht Anglifaner, fie feien Eng- 
länder oder Amerilaner, fowie ihrer Fähigkeit und ihrer Arbeit und ber eingebornen 
Chriften und des Einfluffes der Religion auf fie ganz beträchtlich gefteigert if.“ 


Der Leutnant-Gouvernenr von Engliſch-Reuguinea fagte unlängft in einer 
Verfammlung in Auftralien, er ftehe nicht an zu behaupten, daß bie Regierung den 
Miffionen alles verdanke. Es würde ber doppelte, vielleicht der vierfache Kraft: 
aufwand nötig gemwefen fein, wenn ba nicht längs der Küfte die Eleinen weiß: 
angeftrihenen Häuſer geftander hätten, in denen bie Miffionare wohnen. „Jeder 
Penny, der für diefe Miffton beigefteuert wurde, war eine Hilfe für die Regierung 
der Königin, und jeder Penny ber von den Miffionaren ausgegeben wurde, er: 
fparte ber Verwaltung Pfunde. Denn die Miffionare brachten Frieden, Gejeg und 
Ordnung. Die Miffionare halfen der Regierung, und die Regierung mar ftoli 
darauf, die Hilfe zu erwibern.“ 


Die franzöfifhe Regierung Hat dem Miffionar der S. P. ©. Gregom it 
Madagaskar, Vorfteher eined Seminars in Ambatoharanana, nahe der Hauptſtadt, 
„wegen feiner Verbienfte um die eingeborne Bevöllerung und um bie franzöſiſchen 
Truppen“ das Kreuz ber Ehrenlegion verliehen. Miffionar Gregory ift der dritte 
Angehörige einer nichtfranzöfifchen cvangelifhen Miffion in Madagaskar, ber eine 
folde Anerkennung feitens der franzöfifhen Regierung erfahren bat. Bor ihm find 
beforiert worden ber befannte Leiter der Norwegifhen Miffion, Dr. Bordgrevint, 
und eine Mi Byam, vorftehende Schwefter in dem Miffionshofpital nahe bei 
Antananarivo. 
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1. Horbach: „Bifhof von Anzerd China-Miſſion in ihren Be: 
jiehungen zur Politik.” Mftenmäßige Darlegungen nah den Ausfagen des 
Biſchofs und feiner Miffionare.e Marburg 1901. 24 Seiten. 15 Pfg. — Der 
Titel diefer zweiten Horbachſchen Kontroversfchrift ift zu allgemein gehalten; er jollte 
präcifer lauten: „Der vergebliche Berfuch einer Weißwäſche des Biſchofs Anzer feitend 
der Kölnifchen Bolfözeitung und des Centrumrebnerd Bachem im beutfchen Reid: 
tage.“ Um was es ſich handelt, ift den Lefern biefer 3. aus meinem Artikel in 
ber Januar-Nummer berfelben: „die Ausläufer der chinefiihen Miffionsdebatte“ be 
fannt. Ih Habe die Sache, um ihr nicht zu viel Raum zu wibmen, relativ Zur 
abgemadjt (Seite 15— 22). Horbach liefert, wie wir feine Art bereit aus feinem 
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„Offenen Briefe“ kennen gelernt, auf bie betailiertefte Kenntnis des urfundlichen 
Moateriald geftügt, eine Spezialmiderlegung der Verteidigung Angers feitens feiner 
ultramontanen Schildträger, die ein Meifterftüd der Polemik ift und mit einer 
ſolchen Unerbittlichleit der Logik die Unrichtigkeiten derſelben ana Licht ftellt, daß 
man gefpannt fein muß, ob biefem Wahrbeitöbeweife gegenüber die jefuitifche 
Sopbiftit noch einmal für den Bifhof die Lanze einzulegen wagt. Daß ber Abg. 
Bachem das in ihn gefegte Vertrauen rechtfertigt, im deutſchen Reichstage bie 
„Unrichtigkeiten“ zurecht zu flellen, die ihm Horbach nachgewieſen, dad mird die 
Welt wohl nicht erleben. Möchte das Schriften die meitefte Verbreitung finden, 
billig ift ed ja. Selbft diejenigen, welche ben „Offenen Brief“ nicht gelefen, er: 
halten vieles, was in bemfelben fteht, Fury refapituliert noch einmal. 

Nachſchrift. Eben Überfendet mir der Verfaſſer nachftehenden mit bem oft: 
ftempel: Tſingtau Kiautfhau China verfehenen und dort am 10. Dezember 1900 abs 
gegangenen, anonymen Brief. Horbach hatte feinen „Offenen Brief“ eingefchrieben an 
den Biſchof Anzer nah China geſchickt und laut Rüdfchein erfahren, daß derfelbe am 
21. November in feine Hände gelangt fei. Ob noch weitere Eremplare dieſes „Offenen 
Briefes“ bis Anfang Dezember nad Tfingtau gelommen und in welchem Kreife man 
den Schreiber des folgenden Briefed zu fuchen Hat, darüber enthalte ich mich aller 
Bermutungen. Der Brief lautet: 


P. P. In Ihrer Brofhüre contra Bifhof Anzer ift manches 
Wahre und Sie haben dem Herrn durch Veröffentlihung desſelben 
einen wahren Dienft erwiefen. Was erft, wenn Sie die Berhälts 
niffe fännten, wie fie de facto find, wie er fi lobhudeln läßt als 
Großmandarin von Chriften und Heiden und wie feine eigenen 
Miffionare nur in Zittern und Zagen vor ihm erfheinen dürfen. 
Kännten Sie feine pompöfen Aufzüge durch die hinefifhen Bauen, 
wie er von 10 pbhotographifhen Aufnahmen wenigftend 8 vermirft 
und nur 2 behält, die ibm gut dünken — wie er bereits 2 Palais 
in der Miffion bat und fih nun auch no in Zindo ein neues bauen 
laffen will für vieles Geld, wie er feine Verteidigungsſchriften fi 
von anderen [hreiben läßt und nur feinen Namen barunter ſetzt u. |. w. 
u. f. w. Die Politik Hat ihn auf Abwege gebradt und ihn fi nur 
felber ſuchen lafjen. Lenkt Ihre Brofhüre ihn in bejfere Bahnen, 
dann haben Sie ein gutes Werk gethan. 


2. Grundemann: „Jahrbuch der vereinigten norboftbeutichen 
Miffionstonferenzen 1901.” 96 Seiten. Obne ben „provinziellen Zeil“ im 
Kommiffiondverlag von M. Warned, Berlin W. 50 Pig. Eröffnet wird diefer 2. Jahr⸗ 
gang bes Jahrbuchs durch einen Auffag, welder „Winke für die heimatliche Miffions: 
arbeit des Paftord“ giebt, die fi) aber darauf befchränfen die Frage zu beantworten: 
„Wie erwirbt fi der Paftor eine angemefjene Miffionskenntnis?“ Und die Antwort 
läuft wejentlid darauf hinaus, durch das Studium der Miffionsblätter ſich zunächft 
eine gründliche Bekanntſchaft mit ein paar Stationen einer Miſſions-Geſellſchaft zu 
verschaffen. Der Berf. bezeichnet das allerdings nur als „die Unterftufe“ des Miſſions— 
wifjens, aber betont mit Nachdruck, „erft wenn man auf berfelben in den geftedten 
Grenzen eine ziemlihe Sicherheit gewonnen Hat, follte man zu weiteren, mehr 


110 Kitteratur-Bericht. 


wiſſenſchaftlichen Studien übergehen.“ Der Rat ift gewiß fehr beherzigenswert, aber 
in ihm den Normalweg für das paflorale Miffionzftubium zu erbliden, muß ich meiner: 
feit3 beanftanden. Für das alademiſche Miffionzftubium ift er jedenfalld nicht ber 
geeignete; nur in meinem miffionswifjenfhaftliden Seminar, deffen Mitglieder 
jelbftändige Arbeiten zu leiften Haben, befolge id ihn je und je auch (nicht aus- 
ſchließlich). Im übrigen vermweife ich bezügli meiner Differenz mit Grundemann 
in diefer Spezialfrage auf meine Evang. Miffionslehre, IL Kap. 21, ©. 115ff.: 
„Wie arbeitet man fih am praftifchften in die Miffion ein?” — Auf diefem ein- 
leitenden Auffat folgen mehr oder weniger ausgeführte, recht brauchbare Stoffe zu 
Miffiondvorträgen aus dem Gebiete der Berliner Miſſions-Geſellſchaften I, II und 
III, bei deren Lektüre nur recht ftörend ift, daß von Seite 32—49 die Seiten ver: 
fegt find. Über dieſelben Geſellſchaſten folgt fpäter noch je ein Jahresbericht. Bor 
demfelben fteht eine Rundſchau über die deutſchen Miſſions-Geſellſchaften überhaupt, 
die allerdings nad der in der Januar-Nummer dieſer Zeitfchrift gegebenen Über: 
fiht ergänzt werben muß, wie aud die am Schluß des Jahrbuchs befindliche 
Statiftif, in deren dritter Kolonne übrigend auch der Einfluß der Taufbewerber 
in die Zahl der Heidenchriſten nicht konſequent durchgeführt if. Entweder mußte 
dieſer Einfluß bei allen Geſellſchaften ftattfinden oder bei feiner. Unter der Überfchrift: 
„Ein neues Hilfsmittel zur Kenntnis der Miffion“, folgt dann die vorläufige Anzeige 
der in Furzem zu erwartenden „Kleinen Miffiond:Geographie und Gtatiftif“ von 
Grundemann, und eine kurze Überficht über die beutfche Miffionzlitteratur von 
1899/1900 madt den Schluß. 


3. Körner: „Kleine Mijfionsagende Eine Sammlung alter und 
neuer Gebete für die Miffion.“ Leipzig 1900; geb. 1,20 ME Wenn ber 
Berf. im Vorwort jagt, daß die Miffionslitteratur bisher „nichts Geeignetes“ für den 
miffionsliturgifhen Gebraud oder wie er fi audbrüdt, Teine „Sammlung von 
Miffionsgebeten” geboten habe, fo beruht das auf einem Irrtum. Bon dem früheren 
Infpektor ber Berliner Miſſions⸗Geſellſchaft I, Petri, ift 1876 bereits in 2, Auflage eine 
ſehr brauchbare „Miſſionsagende“ erjchienen, welche eine „Sammlung liturgifhen und 
bomiletifhen Materiald zum Gebrauch bei Miffionzgottesbienften georbnet und mit 
praftiihen Winfen verfehen” enthält, die im mefentlihen gab, was der Berf. vers 
geblih ſuchte. Dennoch ift auch feine fleikige Arbeit willlommen. Sie giebt 
zunädft für Miffionsftunden (bezw. aud Miffionskindergottesdienfte) nah dem 
Kichenjahr georbnet für jede Zeit deöfelben Gebete und Kollekten mit Berfifeln, 
dann für Miffionsfefte Gebete und Kolleften mit Introiten und Verſileln und 
endlih Yürbitten ber verſchiedenſten Art. Der kirchliche Ton ift faft überall ge- 
troffen und der natürlich fich oft mwieberholende Inhalt der Gebete meift fadhent- 
ſprechend. So jehr ein ſolches Hilfsbuch dem liturgifchen Bedürfnis entgegenlommt, 
jo würden wir e8 aber doch beflagen, wenn es bazu verleitete, den freien Bebeten, 
die gerade in den Miffionsgottesdienften gepflegt werben müfjfen und wegen ber 
Kaſualia, auf die fie einzugehen haben, unentbehrlich find, den ihnen gebührenden 
Raum zu verengen oder gar den Abſchied zu geben. 


4. Kölbing: „Biblifhes Spruchbuch mit 260 Schriftftellen zur chrift- 
lichen Glaubens- und Sittenlehre für die Vorbereitung auf den evang. Religions: 
unterricht nad) Luthers Fleinem Katehismus.” 2. Aufl., Breslau 1901. 2,50, geb. 
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3 Me. 188 Seiten. Schon die Thatfache, daß diefes „Spruchbuch“ nah 7 Monaten 
feine 2. Aufl. erlebt, ift eine Empfehlung, die ein gutes Vorurteil erwedt. Und in 
der That: wir haben Bier ein Hilfsmittel für den Religionsunterricht von ebenfo 
originaler Art wie ungewöhnlicher Brauchbarkeit. Der bem Lehrer zur Borbereitung 
auf den Katehidmusunterricht dargebotene Spruhihag ift nicht nur mil großem 
Verſtändnis ausgewählt, fondern auch nad finnigen Überfcpriften geordnet und jeder 
Hauptipruch ift nicht bloß durch treffende Bemerkungen erläutert, fonbern fein Inhalt 
au überaus überfichtli und behaltlic gegliedert in 2 oder 3 Unterabteilungen, 
von denen jede wieder ihre Überſchrift hat. Gerade diefe durch gute, einprägliche 
Überfchriften fo lichtvolle Disponierung ift — neben dem ſachlichen Werte — die 
Hauptftärke bed Buches. Zur Beranfhaulihung nur ein paar der Hauptüberjchriiten, 
mit denen dad Buch beginnt: Das höchſte Lebenäziel: Matıh. 6,33. Die größte 
Gefahr: Matth. 16,26. Das umentbehrlihe Licht: Pf. 119,105. (Wieder ge: 
gliedert in die 3 Fragen: Warum wir ein Licht brauchen? Woher wir ed empfangen? 
Die wir ed benugen follen?) Die Schäge der Bibel: Joh. 5,39. Der ficherfte 
Führer durchs Leben: 2. Zim. 3,15—17. — Auch der Miffion gedentt der Verf. 
wiederholt. So jofort eingangs unter dem 2. Abſchnitt: Religion und Offenbarung, 
in dem er unter der Überfchrift: Religion ein unveräußerliher Befig des Menſchen— 
geſchlechts (Akt. 17, 26Ff.) behandelt 1. die Allgemeinheit der Anlage und des Be: 
bürfniffes nach Religion und 2. die verjchievene Ausgeftaltung der Religionen. 
Hier wird zum Schluffe der Miffion gedacht, die die Pflicht des Chriftentums als 
der Weltreligion fei. Leider ift Die beigegebene Statiftif veraltet. Zum zweitenmale 
im 2. Artifel, wo unter der Sauplüberfchrift: Der erhöhte König des Gotteäreiches in 
dem Abſchnitt: „Die Ausbreitung des Reiches Gottes“ der Miffionsbefehl feinen Plak 
findet. Zum brittenmale im 4. Hauptftüd, wo unter der Hauptrubrit: „Segen der 
Zaufe“ gelegentlich der Erreitung von der Obrigkeit der Finſternis noch einmal des 
Heidentums und ber Belehrung aus ihm) gedacht wird. Genügend ift mir das 
allerdings noch nit. Im 3. Artilel vermifje ich bei der Hauptüberſchriſt: „Die 
Kirche Jeſu Chriſti“ eine Unterabteilung: wie durch die berufende und fammelnde 
Xhätigleit des heiligen Geiftes zu allen Zeiten und an allen Orten die Kirche zuftande 
gelommen ift und fort und fort zuftande fonımt. Bei der zweiten Bitte, deren Ge: 
jamtbehandlung mir überhaupt etwas dürftig vorkommt, läuft die Miffionsbeziehung 
nur ganz nebenher, während fie doch zu ihrem Grundwefen gehört. Zedenfalld muß 
hier der Miffion eine befondere Rubrik gewidmet fein. Vielleicht befeitigt der Verf. 
diefe Defekte in einer wie ich glaube ficheren dritten Auflage. Ich bitte dann auch 
die neuefte Statiftif zu bringen. 


5. „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“. Kalm und Stuttgart. Vereins: 
buchh. 1901. Geb. 3 Mt. Auf 336 Seiten werben in biefem volfstümlich ge: 
ſchriebenen Buche alle weſentlichen Geſchehniſſe des geichichtlich bewegten 19. Jahr: 
hunderis aus allen Teilen der Erde in Überfichtlicher Ordnung dem Leſer fo vorgeführt, 
dag er von der Lektüre fait durchgehends gefeffelt wird. Natürlich fehlt in einer 
Weligeſchichte des 19. Jahrhunderts, die der Kalwer Verlagsverein herausgiebt, auch 
die Weltmijfion nit. Am Schluffe des Buchs ift ihr noch ein befonderer Paragraph 
gewidmet, der 10 Seiten umfaßt und trog aller Knappheit cine leidlich orientierende 
und zuverläffige Überficht über dieſelbe giebt. 
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6. „Aus Nord und Süd. Miffionsblatt der Brüdergemeine für 
die Jugend.“ Erſcheint monatli in halben Quartbogen und iluftriert für 25 Pig. 
pro Zahr! Diefed erft feit Anfang 1900 von dem Nebalteur des Miffionsblattö der 
Brübdergemeine, Bechler, jpeziell für die Jugend herausgegebene Blatt ift aller 
dings ſchon Seite 28 unferer Zeitfchrift erwähnt worden, auf befonderen Wunſch 
weiſe ich aber nochmals auf dasfelbe hin. Nachdem ich ben ganzen erften Jahrgang 
durchgelejen, muß ich bezeugen, daß es dem Herausgeber gelungen ift, ben Kon zu 
treffen und die Speife zu bieten, wie von der Milfion zu der Jugend geredet 
werden muß. Ich halte es für eins ber beften unferer Jugenbmiffionsblätter und 
empfehle es zur Verbreitung auch über die Brübergemeine hinaus. Sofort ber 
Eingangdartitel: „Aus Nord und Süd“ ift fehr anfprechend und neben den vielen 
Miscellen, die es bringt, find die längeren Schilderungen und Erzählungen wohl geeignet, 
das jugendliche Intereffe in der Miffion zu weden und zu feſſeln. Ich nenne nur 
die indianifhe Doppelhochzeit auf der Mostkitofüfte, ein Eisbärbefud in Hebron; 
die Konfirmationszeit in Grönland; Graf von Zinzendorf; durch den Eistumnel; 
ein Beſuch auf dem ſüdafrikaniſchen Kriegsfhauplag; ber fhlimme Salomo; eine 
Karamanenreife ind Innere Afrikas, und Weihnachten in Eis und Schnee. 

Barned. 


Berichtigung.” 
Seite 14, Zeile 12 von oben muß nicht geftridden werben. 
„ 24 muß ber Abſatz Seile 14—16 von oben an den Schluß der An: 
merkung gejept werben. 
„ 27, Seile 12 von unten ift ftatt 800 — 880 zu Iefen. 
An der Tabelle S. 38 wird in der Rubrik VIII nur die von der Heimat aus 
beftrittene, nicht bie gefamte Ausgabe ber Brübergemeinde angegeben. Die 
Geſamtausgabe beträgt 1 660 605 Mt. 


) Die böfen Drudfehler gehören zu den Leiden ber Literaten. Manchmal 
find die Korrektoren ſchuld, daß fie ftehen bleiben, aber manchmal treibt ein un- 
erflärliche8 Spiel mit ihnen feinen Schabernad. So ift mir unbegreiflid, wie bie 
beiden erften der obengenannten in die Abzugsbogen fommen konnten, da fie fid in 
den durch meine Hände gegangenen Korrelturabzügen gar nicht fanden. 

Warned, 





Herrois Hiemſen, Wittenberg. 


Ethiihe Probleme auf dem Gebiete der 
Mijfionspraris. 
Bon Pfarrer Glüer in Grof-Simnau (Oftpreußen). 


II. 

Verfuhen wir es zunähft mit einer anderen Unterfheidung, 
durh die man die neuteftamentliche Toleranz der Sklaverei gegenüber 
begreiflich zu machen geſucht hat, und die man auf die uns vorliegenden 
jozialethiichen Probleme hat anwenden wollen. Man kann jagen: in ben 
Inftitutionen, die fih die Völker fhaffen, wirft neben dem heidniſch— 
religiöfen und beibnifch-fittlichen oder unfittlihen Impulſen auch die natür. 
lich berechtigte Volksart; infofern werden alle dieſe Ynftitutionen eine 
fogial und wirtfhaftlich berechtigte Seite tragen, die nicht ohne 
weitere negiert werben darf. 

Wenn Die Polygamie doch nicht zrogvela jondern yauog ift, wenn 
in dem Sflavenverhältnis doch aud die berechtigte foziale Über- und 
Unterordnung zum Ausdrud kommt, wenn bie Kafte die Sitte des Volkes 
auf Grund feiner fhöpfungsmäßig gelegten Eigenart auch bis in bie 
äußerften, ſittlich indifferenten Bethätigungen Hinein regelt, follte e8 da 
nicht möglich fein, aus allen dieſen Inſtitutionen einen berechtigten Kern 
zu jhälen, ber, loßgelöft aus der Verbindung mit heibnifcher Unfittlich- 
keit, mit beftimmt wäre, der neu entftehenden Volkskirche ihr nationales 
Sepräge zu laſſen? Die hier vorgeihlagene Unterjheidung reißt nicht, 
wie die von Form und Geift, zwei notwendig zujammengehörige, einander 
fordernde Hälften auseinander, fie geht auch von einer unzmweifelhaft 
tihtigen Vorausſetzung aus. Dennoh wird fie unfer Problem nicht 
dien, 

Wir werden gut thun, einen möglihft einfahen Fal zu wählen, um 
die Durhführbarkeit der vorgefchlagenen Unterfcheidung zu prüfen. Denn 
wenn auch Polygamie, Sklaverei und Kafte neben der fittlichen eine jehr 
ausgeprägte rechtlihe, joziale und wirtſchaftliche Seite Haben, jo find fie 
doch kompliziertere Erſcheinungen und die praftiiche Komplikation erleichtert 
die prinzipielle Scheidung der verfchiedenen Momente nicht. 

Merensty erzählt in feinen „Erinnerungen aus dem Miffions- 
ben in Südafrika“ ein Beifpiel Muger Afkommobation an heidniſche 
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Rechtsſitte, das mir von jeher ſehr inſtruktiv erſchienen iſt. Es ſei geftattet, 
an die bekannte kleine Geſchichte zu erinnern. 

Es waren dem Miſſionar einſt aus ſeinem Garten ein paar früh gereifte 
Maiskolben entwendet worden, die in Südafrika für Leckerbiſſen gelten. Ein Ziegen: 
hirt, Mampe mit Namen, war der Dieb. Anftatt nun in der Sache europäifch zu 
verfahren, und ben Jungen aufgreifen und burchprügeln zu laffen, — was vermut- 
lich einen Kleinen Krieg mit ſämtlichen Ziegenhirten der Umgegend zur Folge gehabt 
hätte, — beſchloß Merensky mit den Bafjutho Sefjutho zu reden. Zu Mametfi, 
dem Schulzen des Dorfes, aus dem der Dieb war, fandte er Gefanbtijhaft: „Wir 
haben und hier ald deine Freunde niebergelaffen, und find als Freunde mit bir 
umgegangen; weshalb beraubt und dein Voll, und behandelt und als Feinde? 
Man will, da wir Hungers fterben. Unſere Gärten werden geplündert. Die Sadıe 
ift zu groß, als daß fie zwiſchen und und dir abgemadt werden lönnte, fie wird 
ihren Weg zum Königdhofe finden, und zu Sekukunis Ohren kommen!“ — Der 
Erfolg lief nicht lange auf fi warten. Es erſcheint ein ftattliher Zug vor dem 
Haufe des Miljionard, voran Mametfi mit feinen Schöffen dann der Bater des 
Delinquenten, einen jtattlihen Schlahtbof am Stride führend, zuletzt fein betrübtes 
Söhnlein, dem fein dummer Streich wohl ſchon in einem feltfamen Lichte erfcheinen 
mochte. Dann bielt Mametfi eine Rede, darin er zugab, fein Volk habe die 
Miffionare ſchlecht, wie Feinde behandelt, und niemand könne dagegen etwas ein: 
wenden, wenn Merensky die Sache beim Könige anhängig machen mollte. Dann 
aber würde die geringfte Strafe, die dem Dorfe auferlegt würde, die Zahlung eines 
Ochſen fein. Die Miffionare aber feien barmberzige, gütige Menſchen, und man 
hoffe feine Fehlbitte zu thun, wenn man fie erſuche, von dem betreffenden Bater 
den Schlachtbock als Sühne anzunehmen. Merensly erklärte fich bereit, diefe Gnade 
üben zu wollen, nahm den Bod, ließ ſich ihn gut fchmeden und wurde von Ziegen- 
hirten nicht wieder beläftigt. 

Welche feine Empfindung für das Rechtögefühl eines fremdgearteten 
Volkes! Wieviel fündigen da fonft Europäer, die, weil fie ihre gewohnten 
Drdnungen bei den fremden Völkern vermiffen, überhaupt jede Ordnung 
abwefend glauben, und die fich nicht wundern dürfen, wenn fie von den 
Farbigen für außerhalb des Rechtes ftehend angefehen werden, weil fie 
fih jelbjt außerhalb des Rechtes ftellen, das Fennen zu lernen fie ſich 
niht die Mühe geben. Wie fein ift hier das Weſen des patriarhalifchen 
Verhältnifjes beobachtet, das den Mametfi für die Fehler feiner Dorf: 
eingejefjenen verantwortlih macht, die Näfcherei de Ziegenjungen Mampe 
niht ausgeſchloſſen. Die Form der Berhandlung, die Gejandtichafts- 
jendung, die Drohung mit dem Könige, das alles entipricht berechtigten 
nationalen Formen, Die zu zerbrechen ein ſchweres Unrecht wäre. 

Die Sade hat aber doch noch eine andere Seite. In einer 
Schilderung, die und D. Kropf von ber DVerlogenheit der Xofalaffern 
machte, kamen etwa folgende Sätze vor: „Wenn ihnen eine Frucht ihres 
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Gartend geraubt ift, fo erheben fie ein großes Geſchrei: ihr ganzer 
Garten fei geplündert und vermüftet, fie müßten Hungers jterben! — —“ 
Ganz wie bei Merenäty! — Es ift offenbar, daß die Form der Bejchwerbe: 
führung mit ihren Übertreibungen mit dazugehörte, wenn der Rechtserfolg 
erzielt werben follte. Das Bewußtfein, daß es fih um eine Bagatelle 
handle, wäre der heidniſchen Rechtſprechung gefährlich geweſen. Dagegen 
werden Mametfi und feine Schöffen ſtillſchweigend die üblichen Abzüge 
von der Klage gemacht Haben, jo daß aljo weder die Abfiht nocd der 
Effekt einer Lüge vorlag. Die gefchehene Aftommodation aber war und 
mußte fein eine Akkomodation an eine mit heidniſcher Sünde verquidte 
heidniihe Ordnung, nit bloß an eine fittlih indifferente Seite diejer 
Ordnung. Wenn aber nit einmal in diefem fo einfachen alle bie 
Fäden des rein nationalen, bürgerlichen, und jozialen, aus der Verſchlingung 
mit beibnifd:unfittlihen Elementen zu entwirren find, wieviel weniger 
wird das bei njtitutionen wie Polygamie, Sklaverei und Kajte möglich 
jein! Was bleibt denn von der Polygamie, wenn man das fittli Ver: 
werfliche daraus eleminieren will? Sie ift eben ald ganzes ein Wider: 
fpruch gegen die wahre Sittlihleit! — Das Natürlih:volklihe, Sittlich— 
inbifferente befteht in der heidniſchen Welt gar nicht für fich, jondern hat 
jeine Wirklichkeit eben immer nur in der konkreten, Heidnifch-fittlich oder 
unfittlih) bejtimmten Ausprägung. Auh die berehtigte Volksart 
bedarf eine® Erneuerungd: und Verklärungsprozeſſes, ehe fie ſich mit dem 
Ehriftentum verträgt. 

Wie Sie jehen, werden wir au in diefem Zufammenhange bei dem 
Verſuche zurückgewieſen, die fittlih erlaubte, reip. gebotene Akkommodation 
den in Frage ftehenden ſozial-ethiſchen Problemen gegenüber auf eine 
fittlich Tediglih indifferente Seite der Erſcheinung zu befchränten. Wenn 
Dinge wie Polygamie, Sklaverei, Kafte ertragen werden können, — und 
für die Sklaverei haben wir den Vorgang des Neuen Teftamentee, — 
jo muß wirklich ihre fittlihe Minderwertigkeit ertragen werben, es handelt 
fih bier um nichts anderes, als um das Recht des fittlih Minder: 
wertigen und um dad Map dieſes Rechtes; es Handelt fih um Die 
Frage: inwiefern fann eine abjolut angejehen unfittlihe Ordnung fittlide 
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Damit haben wir unſer Problem aus allen lediglich miſſions— 
theoretiſchen Erwägungen heraus und auf die großen dogmatiſch-ethiſchen 
Zuſammenhänge zurüdgeführt, von denen wir den Schlüſſel prinzipiellen 
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BVerftändniffes erwarten. Auf bie richtige Lehre vom natürliden 
Menihen kommt e8 an, und auf die richtige Wertung des natür- 
lichen Ethos. 

Draußen in der Heidenwelt mag dem chriſtlichen Miſſionar wohl 
zuweilen erſt das volle Verſtändnis aufgehen für die harte Wahrheit, daß 
der natürliden Menfchheit kein Vermögen zum Guten innewohnt. Wer 
in midergöttliher Selbitbeftimmung das rechte Verhältniß zu Gott, dem 
höchſten Gute, verloren bat, dem verkehrt fih dann aud die Ordnung 
der relativen Güter, dem verabfolutieren fi Güter, die nicht Gott find. 
Und die ihnen ergebenen Knechte der Sünde werden den Glaubenöboten 
je nah dem Charakter des verabjolutierten Gutes viehiſch oder teufliich 
vorkommen. 

Aber die natürliche Menſchheit iſt nicht bloß die massa perditionis, 
die unaufhaltfam dem Ziele des Verderbens entgegeneilt. Sie ift zunächſt 
doch die zu erlöfende, die, für die ber Heilsratſchluß da ift; die für ben 
Sottmenfchen werdende. Geben die Menfhen Gott auf, jo giebt darum 
Gott noch nicht die Menſchen auf. Er hat vielmehr feine raudaywyoi 
eis Xgıorov an der Arbeit. Stellt fih die Sünde dar als das Chaos, 
die alles auflöfende Gewalt, die Macht des Todes, fo zeigt fi Gottes 
Gegenwirkung in dem Entjtehen von gemwiffen bindenden Ordnungen 
mitten in der ſcheinbar gottverlaffenen Sünderwelt, von Ordnungen, bie 
natürlich die Welt nehmen, wie fie ift, und darum einerfeitö die nun ein: 
mal vorhandene Sünde verfeftigen, andererſeits aber auch ihrem Über: 
fhäumen wehren. So rechtfertigt Jeſus die lare moſaiſche Eheſcheidungs— 
prariß, die eben mit dem wirklich fittliden Stande des Volkes, feiner 
Herzenshärtigkeit, rechnet und rechnen muß, gegenüber der abjoluten Strenge 
feiner eigenen Forderung. Wer erkennt nit in der Inſtitution der 
Polygamie beides, die Verfeftigung der Sünde, zugleih aber aud bie 
Drdnung, die der Sünde Schranken zieht. Nicht das Zujammentreffen 
berechtigter Volkseigentümlichkeiten mit heidniſchem Sündenunmwejen, jondern 
die Verbindung fittlider Ordnungsmacht mit menid: 
liher Sünde zu einer relativ fittliden Ordnung ſchafft 
unfere fozialethijchen Probleme. Um eine relativ fittlihe Ordnung 
handelt ſichs; als foldhe fteht fie der abjoluten im Wege. Um eine 
fittliche, als folhe bindet jie die Gewiſſen. Durch folde 
Drdnung, über der dann auch etwa in befonderm Sinne, fegnend und fluchend, 
die göttliche Gerechtigkeit wacht, erzieht Gott aud die Heidenwelt zum 
Bewußtſein einer fittlihen Weltordnung und zum Gehorfam gegen die 
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Stimme des Gewiffend. Wo wir folde fittlih wirkende Ordnungsmacht 
antreffen, da treffen wir ein xazexov an gegenüber dem allgemeinen fitt- 
lihen Verfall, da haben mir eine Anknüpfung für die religiös-fittliche 
Arbeit, die auf die Belehrung abzielt. Wer mit rauber Hand dieſe 
Ordnungen zerbricht, der zerbricht das fittlihe Schema, in das fidh die 
höhere hriftliche Sittlichfeit einzuzeihnen hat. Das ift der Grund, warum 
dieſe Ordnungen — nicht ertragen werben dürfen; es ift bier nichts in 
das fubjeftive Belieben geftellt, jondern — da mo fie noch innerlid 
gemwifjenbindend wirken, ertragen werden müjjen, weshalb Akkommodation 
unter Umftänden fittlihe Pflicht if. Gerade weil dieſe natürlich: 
fittlihen Ordnungen, dieſe vouog:artigen oroıyeia Toü xoouov Macht 
haben über die Gewiſſen, und weil dad Gewiſſen, auch das irrende, den 
Anſpruch auf Gehorfam nicht aufgeben kann, läßt fich bier nichts mit 
Geſetz und Regel, nicht8 mit Zwang und Gewalt machen. Es genügt 
niht, kann aber unter Umftänden ein Schade fein, wenn ber Heide das 
abfolut Gute thut, nur weil der Milfionar ihm das vorgejchrieben hat. 
Sondern darauf fommt alles an, daß erö aud als eigene Gewiſſens— 
forderung empfinde. 

Sp unterfdeidet Paulus im vierzehnten Kapitel des Römerbriefes 
verjchiedene Stufen hriftlicher Reife. Der eine wagt nicht alles zu eſſen, 
der andere ift in dieſer Beziehung im Gemwiffen frei. Der eine macht 
einen Unterfhied unter den Tagen, er fühlt fih an die ftatutariichen 
Feiertage gebunden, der andere weiß, daß alle Tage des Herrn find. Der 
Apoftel, der felber frei ift, hütet ſich doch, andere zur gleichen Freiheit 
mit Gewalt zu zwingen; die Regel, die er aufftellt Heißt: Exaozog &r 
ro idip voi nılmgopogeiodw (B. 5). Nicht was objektiv gegen bie 
höchſte fittlihe Ordnung verftößt, wird dem Ehriften als Sünde zugerechnet, 
fondern was nur mit Verlegung des fubjeftiven Gewiſſens geichehen kann, 
das ift Sünde. 0O dt diangiwöusvog, div yayn rararergırar, dr 
oön Er nlorewg' av dt 0 oin &x nlorewg duaprla toriv (B. 3)". 

Die Akkomodation gegenüber heidniſchen Ordnungen hat aljo den 
Sinn, daß das Gewiſſen des reblihen, aber von der Herrichaft jener 
ororxeia noch nicht innerlich frei gewordenen Menſchen geſchont werde, 
Man wende nicht ein: fo zart find die Heidengewiſſen nicht. Gewiſſens— 
jfrupel wären das legte, was dem Heiden die Entlaffung einer Ehefrau 
bereitete. Nun wohl, wo es ohne Gewifjenäverlegung abgeht, da löſe 

!) Diefe Berufung auf Pauli Handlungsweife ift für bas vorliegende Problem 
nicht gang zutreffend. D. 9. 
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man das polygamijche Verhältnis. Aber man halte fich gegenwärtig, daß 
in allen Fällen unferer Probleme die Möglichkeit der Reaktion bes 
beidnifhen Gewiſſens vorliegt, ſchon darum, weil e8 ja der göttlihe Zweck 
aller jener relativ fittlihen Ordnungen ift, das Bewußtſein einer fittlichen 
MWeltordnung aufrecht zu erhalten, und weil fie darauf angelegt jind, daß 
ihre Verlegungen Übel, Strafen im Gefolge haben. Von bier aus ericheinen 
auch die praftifhen Schwierigkeiten und Übel, die ber Abolitionismus 
der Polygamie, der Sklaverei, der Kafte gegenüber heraufbeihmwört, als 
keineswegs bloß zufällig. Und gerade wenn das Chriftentum auf den 
Plan tritt, fo wird es zuerft und vor allem aud das heidnifche Gewiſſen 
erweden und beleben. Wohl möglih, daß die Sklaven der griediich: 
römifhen Kulturwelt in den Grihütterungen der Sklavenkriege verlernt 
hatten, ihr Abhängigkeitsverhältnis al8 Drdnung anzufehen. Als das 
Ehriftentum auf den Plan trat, ſchärfte e8 ihnen das Gewiffen: „Ihr 
Sklaven, feid gehorfam euren Herren mit Furcht und Zittern!“ 

Das heidniſche Gewiſſen kann heidniſch-religiös beftimmt fein, wie 
bei den den Ahnen opfernden Ehinefen. Auch in diefem alle muß ber 
Menih feinem Gewiſſen folgen. Ein Chriſt kann er natürlich zu gleicher 
Zeit nicht fein. Die hriftlichereligiöfe Überzeugung würde bier ja fofort 
die alte Ordnung aufheben. Das Religiöje ift das Prinzipielle, Bier 
entfcheidet fih mit der Belehrung alles auf einen Schlag. Aber es ift 
im ganzen für die heidnifchen Religionen charakteriftiich, daß ihre Religiofität 
für die Geftaltung der Sittlichkeit nur zufällige Bedeutung hat, daß viel: 
mehr die gejchilderten fittlihen Ordnungsmächte, ftatt in der Religion zu 
wurzeln, neben der Religion hergeben. Darum find fie au natürlich 
nit jofort mit der religiöfen Belehrung überwunden, Und bier tritt 
nun ber Fall ein, wo jemand feiner innerften Überzeugung nach ein Chriſt 
fein kann, obwohl fein Gemiffen noch nicht frei ift von biefer oder jener 
niederen jittlihen Ordnung. In Ddiefem Falle Halte man nicht mit der 
Taufe zurüd, jondern trage einjtweilen die Schwachheit. 

Einftweilen, denn natürlich follen auch diefe aroıysia Toü xoouov 
dem relog eineß jeden vouog, Ehrifto, weihen. Durch das richtige inner- 
liche Mittel und vom richtigen Ende aus, mit viel Geduld find fie zu über- 
winden. Ihre Duldung kann immer nur eine vorläufige fein. 


IV. 
Hiernah bemißt fih das praktiſche Verhalten zu den eigentüm- 
licher heidnifchen Ordnungen, der Polygamie, der Sklaverei, der Kafte, 
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dem Ahnendienft. Wir werben überall den Punkt fuhen, wo das nod 
heidniſch gewöhnte Gewiſſen ſprechen könnte, und werden das Gemifien, 
auch das irrende, zu ſchonen ſorgfältig bemüht ſein. 

Die Polygamie iſt nicht Konkubinat, ſondern immerhin Ehe. Es 
kann ſein, daß es ſich in den meiſten Fällen nur um das roheſte Neben— 
einanderherlaufen handelt. Das iſt aber bie ſittliche Würde des Eheverhält: 
niffes, daß es auch den Polygamiften nicht losläßt mit der Verftändnis und 
Anerkennung heifhenden Forderung, etwas höheres zu fein, ai® Konkubinat, 
Wäre ed nicht möglih, daß einem Polygamiften die überzähligen Frauen, 
die er entlafien wollte, um Chrift werden zu können, erklärten: „Was 
baben wir getban, daß bu und verftößeft? Wir haben dich lieb gehabt, 
haben dir die eheliche Treue bewahrt, haben für dich willig und gehorfam 
gearbeitet, — momit haben mir das verdient, daß du uns verftößeft? 
Und was haben unfere Kinder gethan, das du ihnen den Vater ober die 
Mutter rauben willſt?“ Wäre e8 nicht denkbar, daß dem Manne bie 
beabfihtigte Entlaffung der Frauen als eine fittlih verwerfliche Che: 
iheidung, ald eine Art Ehebruh erjcheint, den fein Gewifien ihm ver: 
bietet ? Warneck führt als gewichtigen Grund der Nbolitioniften den auf, 
daß die Sünde der Polygamie zwar natürlih, wie jede andere Sünde 
vergeben werden könne, aber do nur, wenn man Buße thur. Das 
fortgejeßte polygamijche Verhältnis aber zeige gerade an, daß feine Buße 
vorbonden jei, aljo aud Feine Vergebung; bamit fehle aber bie Be- 
Dingung für die Zaufe. Der treffende, von Warned geltend gemachte 
Gegengrund wäre der „baß die Zeit der Unmiffenheit nachwirke“. Wir 
verftehen jett prinzipiell, warum und in welchem Sinne die Zeit ber 
Unmwifjenheit nahmwirkt, daß das an die Polygamie noch gebundene Gewiſſen 
des Polygamiften nicht durch Fortführung des polygamiſchen Verhältnifjes 
fündigt, fondern durch jeine Auflöfung fündigen würde Es iſt feine 
Rede davon, daß der fo beichaffene Polygamift durch die Fortſetzung einer 
offenbaren Sünde feine Unbußfertigkeit und Taufunwürdigkeit dokumentierte, 
wenn er bie überzähligen Frauen nicht entläßt. Wenn die Nbolitioniften 
meiter jagen: dad Chrijtentum fordere überhaupt Opfer, jo liegt bie 
Antwort nahe: es kann niemals das Opfer des Gewiſſens fordern. Die 
übrigen Gründe ber Abolitioniften, die Sie in Warneds Miffionslehre 
zufammengeftellt finden, entbehren vollends ber prinzipiellen Bedeutung. 
Meift betonen fie nur den unbedingt zu zugeftehenden Übelftand, ber mit ber 
Duldung polygamifher Verhältnifie in der Chriftengemeinde gegeben ift: 
befier eine Kleine, als eine unreine Gemeinde; es jei infonjequent und 
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werbe nicht verftanden werden, wenn man dem Getauften die Polygamie 
verbiete, während man das vor der Taufe entitandene polygamifche Ber: 
hältnis auch nad ber Taufe dulde. Oder man beruft fih darauf, daß 
die Polygamie durch fein neuteftamentlihes Beilpiel gedeckt ſei, — als 
ob nicht gerade in diefem Falle die altteftamentlichen Beiipiele die aus— 
reichende Dedung wären! Oder man macht darauf aufmerkfam, daß fchon 
die beibnifhe Ordnung den Keim der Monogamie enthalte, wie wenn 
eine Frau als die große vor den andern auögezeichnet ift, — aber wenn 
das nun nit der Fall ift? Oder man meift auf den Erfolg der 
rigoriftifhen Praris in Süd: und Weft:Afrifa wie in der Sübjee Bin, 
wobei fi nur fragen würde, ob nicht bedenkliche Mißgriffe im einzelnen 
mit bem Erfolge im ganzen Hand in Hand gehen können. Und beirren 
diefe Gründe nicht. Wo es möglich ift, ba löfe man das polygamifche 
Verhältnis. Aber man vergefje nicht, daß da8 Gewiſſen des Poly: 
gamiften, — natürlich das hriftlich beratene — und nicht des Miffionars 
in letter Inftanz über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Löſung 
entſcheidet. Iſt man fiher, daß der in Polygamie lebende Tauffandidat 
ein gemifjenhafter Menih ift, und aufrihtig demütig genug, um bie 
Demütigung zu ertragen, die darin liegt, daß er eine dauernde Anomalie 
in der Gemeinde fein wird, fo taufe man ihn als Polygamiften, wenn er 
dieſes fein Verhältnis nicht zu löjen vermag. 

Ganz Ähnlich fteht e8 mit der Sklaverei. Auh in diefem Ber: 
hältnis ftedt eine Ordnung, die trog aller menihliher Sünde gött— 
liches!) Siegel trägt, nämlich die menſchliche Über- und Unter: Orb- 
nung. Herren und Sklaven haben aneinander fittlihe Rechte und 
fittlihe Pflichten. Gerade unter dem Einfluß der apoftoliihen Briefe 
fann bei einem angehenden Ehriften das Bemußtjein diefer Rechte und 
Pflihten früher erwahen und tiefer mwurzeln, als bie Einfiht in das 
fittlih VBerwerflihe der Sklaverei, eine Einfiht die da ſchwer aufkommen 
Tann, wo dieſes Übel eben noch eine foziale Notwendigkeit ift. Auch hier 
wird es darauf anfommen, die Möglichkeit des Gemifjensirrtums richtig 
herauszufühlen und das Recht des irrenden Gewiſſens anzuerkennen. Wie, 
wenn dem Sklavenbefiger jeine Sklaven in dem Lichte eines gottgegebenen, 
natürlich Kriftlih zu gebraucdenden Mitteld erjcheinen, feinen unter dem 
Einflufje des Chriftentums erft in feinem fittlihen Wert erkannten irdiſchen 
Beruf zu erfüllen, während ohne die Sktlavenemanzipation unter den in 
Sflavengegenden herrſchenden Arbeitsverhältniffen die Möglichkeit nehme, 


1) Das ift zu viel behauptet. D. 9. 
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fih nad feinen neuen, fittlihen Trieben zu bethätigen ??) Die Sklaven: 
emanzipation fann ihm im Lichte der Treulofigkeit gegenüber feinen Mit: 
ſtlavenhaltern erjcheinen, die unter feinem freiwillig übernommenen Ber- 
ziht unfreiwillig mit leiden mußten. Involviert doch ſchon der Begriff 
des legitimen Eigentumsrechtes an einem Menſchen ein Gemiffensurteil. 
Erjt wenn das Gewiſſen fo weit im chriftlihen Geifte gereift ift, daß es 
Stlaven überhaupt nicht mehr als legitimes Eigentum anzufehen vermag, 
ift die Entlafjung der Sklaven für den bißherigen Sklavenhalter unbedingt 
Pflicht. Paulus fest offenbar nicht voraus, daß dieſer Fall bald und 
leicht bei einem Sklavenbefiger eintreten werde. 

Die indiihe Kafte wird im entiprechend jchonender Weiſe von der 
Leipziger Lutheriſchen Tamulenmijjion behandelt. Entgegen der engliſchen 
und ameritaniihen Praris, vornehmlih an der Oftentation des Kaſten— 
bruches den Ernſt der Belehrung zu erkennen, jagt man fich hier, daß 
eö nicht wohlgethan jei, Leuten, die ohne Kafte in fittlihem Sinne nie 
aufrecht gehen gelernt haben, mit einem Sclage jeden Halt zu nehmen, 
ben fie an ihrer heilig gehaltenen Drdnung hatten. Natürlih, je ent: 
ſchiedener ein konkreter Kaftenbraud der chriſtlichen Sittlichfeit widerftrebt, 
defto entſchiedener muß er abgethan werden. Der Garant der Kaſte ift 
eben für den Inder vielfah daB religiöfe Bemußtfein, und das wird 
durch die Belehrung prinzipiell mit einem Sclage geändert, jo daß bier 
wirflih ein gutes Stüd der Kafte durch die Belehrung mit einem Male 
abgethan wird. Ob 3. B. daB Geſetz der Nächftenliebe auch ber tieferen 
Kafte gegenüber gelte, darüber kann bei dem wohl fein Gemifjenszweifel 
auflommen, der ſich mit Bewußtſein für das Chriftentum entſchieden hat. 
Ob aber etwa bei einer Hochzeit für den Ehriften die Kaftengebräuce 
verbindlich bleiben, daB find Dinge, zu denen fich dad nocd nicht reife 
Gewiſſen des chriſtlichen Anders verſchieden jtellen kann. Hierzu tritt 
das Verhältnis der Judenchriſten zum jüdiſchen Ceremonial:Gejek in nahe 
Analogie. Wir meinen: der Gewinn wird größer fein, wenn die völlige Über: 
windung ber Kaſte als reife Frucht des mündig gewordenen hriftlichen Gewiſſens 
gewonnen werben kann, als wenn ein den unmündigen Indier in taufend Ges 
wiſſenskonflikte ſtürzendes äußeres Geſetz die Kaſte ein für allemal zerbricht. 
Das fteht nicht im Widerſpruch mit ber Firchengefeglihen Drbnung der 
Kaftenfrage, die Warned dem Miifionar mitgeben möchte. Denn ihre 
Feftfeßungen ftimmen überein mit ben Grenzen, die das ſchwache oder 

1) Das ift eine Idealiſierung, die fi im wirklichen Leben nicht findet. 

D. 8. 
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irrende chriſtliche Gewiſſen von dem fpezifiih heidnifchen ſcheidet. Inner: 
halb der Zaufgemeinde aber hat man nur ein irrendes chriftliches, fein 
heidnifches Gemifjen zu ſchonen.!) 

Am einfachſten verhält e8 fih mit der dhinefifhen Ahnender— 
ebrung. Ein wejentlid religiöfer Akt, fteht fie in unvereinbarem Wider: 
fpruh mit der ganzen driftlihen Religion. Solange nit Ahnenopfer 
und Ahnenverehrung als Gößendienft empfunden werden, folange kann ja 
von Ehriftentum Feine Rebe fein. Cinzig weil das Moment der find: 
lihen Pietät in dieſer heidniſchen Ordnung ftedt, mag dabei auch das 
hriftlihe Gemwiffen in Frage fommen. Da es aber unter allen Umſtänden 
möglih ift, der kindlichen Pietät ein fittlih reines Feld der Bethätigung 
zu eröffnen, fo ift bier eine Akkomodation zur Schonung irrender Gewiſſen 
ſchlechterdings nicht am Plage. 

Noch einmal ſei's gejagt: und bat die prinzipielle Seite unjerer 
Probleme intereifiert. Die Schonung jener relativ:fittlihen Ordnungen, 
die wir prinzipiell begründet haben, ſetzt natürlih immer die entſprechenden 
Gemifjensurteile der Proselyten voraus. Faktiſch wird es ja oft vor: 
fommen, daß der Miffionar feine Urfache hat, ein irrende® Gewiſſen zu 
-[honen, jei ed, daß das Gemwiffen des Heiden in diefen Dingen über: 
haupt nicht reagiert, fei e8, daß es ſich hat belehren lafjen und zur evan: 
gelifchen Reife durchgedrungen ift. Aber eben, weil das fo ift, folgt noch 
niht aus der Thatjahe, daß der rigorofe Abolitionismus vielleicht oft 
das Richtige getroffen bat, daß er nun aud immer richtig ſei. Es iſt 
vielmehr Aufgabe der Praris, im konkreten Falle die richtige Anwendung 
unferer prinzipielen Erkenntnis zu machen. Und eben dazu fönnen 
ftatutarifche Ordnungen wohl Handreihung thun, wie fie z. B. Warneds 
Miffionslehre bietet. Es befteht alfo nicht etwa ein Gegenſatz zwiſchen 
ihnen und unjerer Betonung des Gewiſſensſtandpunktes. Vielmehr ftimmen 
jene praftiihen Erörterungen mit unfern prinzipiellen Erwägungen bis ins 
Einzelne vortrefflih zufammen, und bilden damit gleihfam die Probe auf 
unjer Exempel. 

Das relative Recht des irrenden Gewiſſens und die Notwendigkeit 
feiner Schonung haben wir als das Kontitutive der eigentümlichen ethijhen 
Probleme unjeres Themas erkannt. Bielleiht erfcheint e8 aber doch als 
eine nicht ganz unbedenkliche Konzeifion, wenn nunmehr eine große 
Mannigfaltigkeit fittliher Stufen in der Chriftenheit geduldet werben joll, 
da ihre Sittlichkeit Doch eigentlih nur eine ift, normiert durch den einen, 


2) Diefe Erledigung der Kaftenfrage ift doch etwas zu ſummariſch. D. ©. 
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alfezeit heiligen Gotteswillen. Aber wollen Sie bedenken, daß auch bei 
und beides zu finden ift, jene relativen fittlihen Ordnungen, jene 
oroıyeia Tov xõduou, und dieſe unterſchiedlichen Stufen fittliher Reife. 
Sohm Hat befanntlih das ganze Recht einen geborenen Heiden genannt, 
ber nit getauft werden könne. Denn es rechnet mit ber „Herzens— 
härtigfeit“ des Volkes, und kann nicht anders. Gerade dem öffentlichen 
Rechte gegenüber wird fih ber Grad der fittlihen Reife des Chriften 
bewähren. Dem einen erſcheint etwa ein rechtlich gangbarer Weg un: 
bebentlih, während die Gemifjenhaftigkeit des andern ihn nicht mehr gehen 
tann. Oder denken Sie an pietiftiiche Unfreiheit.. Da haben Sie ein 
Beiipiel für falſche Gemifjensbindung. Und doch wird niemand den 
Pietiſten das Chriſtentum abiprehen wollen. — Nur weil die in unferm 
Volle Iebenden Ordnungen, auch wenn fie natürlicher Art find, längſt 
Hriftlih orientiert find, fehlt es an fo augenfälligen Differenzen des 
hriftli-fittlichen Urteild, wie wir ihnen etwa bei jungen Heidenchriſten 
in Bezug auf Polygamie, Sklaverei und Kafte begegnen. Wir dürfen 
niemals vergeflen, daß die Konformität bes chriftlich-fittlichen Urteil nicht 
etwa die Vorausſetzung der Zugehörigkeit zur hriftlichen Gemeinde bildet, 
fondern vielmehr nur daß Ziel der intenfioften chriftlich-fittlihen Ent: 
widelung ber Individuen fein fann. Wir werden die Abnormitäten des 
fittlichen Urteils junger Heidenchriſten in dem Maße milder beurteilen, 
als wir zunehmen in der Erkenntnis, wieviel uns ſelber noch daran fehlt, 
daß wir wirklich allſeitig „prüfen mögen, welches da ſei der gute, wohl— 
gefällige und der vollkommene Gotteswille.“ 


Die Norwegiihe Miſſionsgeſellſchaft. 
Bon P. Berlin. 
1. Die Mifjionsgebiete. 
1. Das Sululand und Natal, 


Es ift befannt, einen wie ſchweren Anfang die norwegiihe Miffion 
auf diefem Gebiete gehabt hat. Drei Abjchnitte laffen fi hier unter- 
Iheiden: 1. Die Zeit bis zu Biſchof Schreubers Austritt auß ihrem Dienft 
1873, 2. die Zeit der politifhen Wirren, die fih an die Namen Ketihwaye 
und Dinizulu nüpfen, bis 1888, 3. die Zeit ruhiger Entwidelung ſeitdem. 
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Die erften 24 Jahre (1849—73) waren Jahre mühfamer Arbeit 
auf dem harten Boden der Sulu, welde der Miifion innerlih wider: 
firebten und namentlih eine Einwirkung auf die Jugend aufs äußerſte 
befämpften. „Uns Alten — hieß es — kann e8 nichts jchaden, wenn wir 
am Sonntag zu euch kommen, denn wir haben einen Schild in unierem 
Herzen, den die Pfeile eure Wortes nicht durchdringen können; aber die 
Kinder find noch weich und biegſam und es könnte fein, daß fie von euch 
überwunden und gläubig würden, aber einen Gläubigen wollen wir ın 
unferer Familie nicht haben.“ Daher belief fi die Zahl der Getauften 
1873 erſt auf 245, worunter 105 Kinder waren. Der zweite Abſchnitt 
war eine Zeit voller Unruhe und Drangfal, Der Kampf zwijchen den 
Sulu und den Engländern, bezw. bolländiichen Buren wurde ausgekämpft 
und dahin entjchieden, daß die Sulu ihre Selbitändigfeit verloren. Kurze 
Zeit beraujcht durh ihren Sieg bei Iſandlhwana, mußten fie bald bie 
englifhe Übermaht anerkennen, und ihre zeitweilige Anlehnung an bie 
Buren führte nur zur Abtretung des nördlihen Stüdeß ihres Landes an 
Transvaal. Da mußten die Miffionare ihre Stationen verlaffen und 
fanden fie in Trümmern wieder. Auf eine kurze Friedenszeit folgten neue 
Unruhen, bis 1888 das Sululand unter engliihe Verwaltung kam. Be 
allen Unruhen und Nöten waren dieſe 15 Jahre doch eine Zeit dei 
Wachstums für die normwegifhe Miffion: eine Anzahl neuer Stationen 
entftand und eine früher unmöglihe XThätigkeit in der Umgegend der 
Stationen konnte beginnen. Die Anfänge von Gemeinden, melde die 
erfte Periode gefehen hatte, wuchſen ſich zu wirklichen Gemeinden aus, 
namentlih in Umpumulo und Eshowe. Im dritten Abjhnitt fteht das 
Suluvolk, das ftolze, unbändige, feiner Selbftändigkeit beraubt da; es iſt 
erniedrigt, freilich ohme ji zu demütigen; es lernt arbeiten und geht nad 
Johannesburg in die Goldfelder, nad) Durban zur Hafenarbeit. „Gehören 
biefe Leute” — jo fragt fih Miffionar Stavem verwundert, wenn er bie 
Sulujünglinge Balfen tragen oder vor dem aus Japan eingeführten In: 
riſha laufen ſieht — „demfelben Volke an, das vor %0 Jahren einen 
engliſchen Biſchof, der fih vom Könige Träger auögebeten hatte, auf 
einen Hügel binwarf und ausrief: „Sollen wir einen foldhen umlungu 
(Europäer) tragen, der noch nicht einmal tot ift? Kann er nicht ebenjogut 
auf feinen Beinen gehn wie andere?" (56, J. B. ©. 9.) Trogdem ill 
der „materialiftifche Tonfervative Volkscharakter nicht verändert“, und alle 
politiſche Erniedrigung, alle Heimſuchungen, wie zulegt durch die furchtbare 
Rinderpeft, haben eine wirkliche Geneigtheit zur Annahme des Evangeliums 
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nicht gebradt. ine Erweckung ift dur das Volt noch nicht gegangen. 
Die Bedingungen für die Miffionsarbeit find aber doch zum Teil günftiger 
geworden, zum Teil allerdings ſchlechter. Der Ermwerböbetrieb führt die 
Leute oft in die Weite, namentlich ift Johannesburg der gewaltige Magnet, 
der weithin zieht. Das Eindringen der europäifcen Eivilifation bat feine 
Gefahren, die engliihen Garnifonen find nicht immer förberliche Elemente, 
der Branntwein verleugnet jelbjtverftändlih auch dort feine Natur nicht. 
Aber vieles ift Doch anderd geworden. Die altheidniihe Rechtöpflege mit 
ihrem „Ausriehungs”fyitem ift geihmwunden, die Gewaltherrſchaft der 
heidniſchen Häuptlinge ift beſchränkt, die Jugend geht zahlreich durch die 
Schule mit ihrer Zucht, Lernluft regt fi in immer meiteren Kreifen, 
die Erkenntnis von ber Verkehrtheit des Heidentumß geht bier und ba 
auf, aber auch ber Widerftand gegen das Wort wird bewußter. Alles 
in allem, eine neue Zeit ift für die Sulu angebroden, und die — nicht 
bloß bei den Norwegern — wachſenden Zahlen der Übertritte (in Eshowe 
fonnte dad Jahr 1898 geradezu ein „Erntejahr“ genannt werden) wieſen 
darauf Hin, daß die Morgendämmerung im Anzuge if. Sit das Sulu— 
vol ſchwer zu gewinnen, warum foll es nicht einft, wenn das Evangelium 
es mehr und mehr imnerlih durhdrungen und feine Gaben zu voller 
Entwidelung gebracht Hat, ein Chriftenvolt werden, das ein Träger des 
Evangeliums wird, wie etwa einft in unferm Baterlande die Sadjen ? 
Ob freilich die „äthiopiihe Kirche” mit ihrer mißtrauifcheneidifchen Feind: 
Ihaft gegen die Weißen einer folhen Entwidelung zu dienen vermag, 
muß fehr dahingeftellt fein, übrigens find die norwegiihen Gemeinden von 
diefer Bewegung bisher nur wenig berührt worden (N.M.T. 1900. ©. 136 ff). 

In Natal liegen 4 Stationen: Iziniambaty, Umpumulo, Eotimati (ſüdlich 
vom Zugela) und Durban (zugleich Pflege einer flandinaviihen Gemeinde und See- 
mannsmiſſion). Im Sululande liegen 10 Stationen: Eshowe, Ungoye, Empangeni, 
Umbonambi, Upatane, Imfule, Emahlabatini, Elombe, Emamba, Ehlungwini, dazu 
eine Station in dem an Transvaal abgetretenen Zeile, Inhſalatye. Cöhome mit 
450 und Umpumulo mit 459 Ehriften find die größten Stationen. Upatane, Emamba, 
Ehlungmwini und Durban find neuere mit Meinen Gemeinden. Die Gefamtzahl der 
Gemeindeglieder betrug Ende 1899 2072 mit 1204 Abendmahläberechtigten — alfo 
eine Zunahme im legten Zahrzehnt. Zu den Stationen gehören noch 88 Prebigt- 
pläge. Reben den 13 Miffionaren (es fehlten einige an ber vollen Bejegung) arbeiteten 
41 eingeborene Gehilfen ald Lehrer und Evangeliften, von denen einer, Simon, feit 
1893 orbiniert if. Die Miffionsarbeit befteht in täglicher Hausandadt für die ein- 
geborenen Diener, in dem Unterricht der Katechumenen in biblifcher Geſchichte und 
Ratehiömus, in der Abhaltung der fonntäglichen Gottesdienſte, zu denen vielfach auch 
Heiden kommen, namentlich ſolche, die ſchon Beziehungen zu Chriften haben, und in 
dem regelmäßigen Beſuch der in der Umgebung ber Station liegenden Kraale, ber 
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wohl beſchwerlich ift, aber als ein fehr wirkſames Miffionsmittel ſich herausgeſtellt 
hat (N.M.T. 1900 &. 126). Dazu fommt die Schularbeit. Außer jenen vier jüngeren 
haben alle Stationen Schulen mit 444 Schülern, dazu finden fi noch 21 Fleinere 
Schulen mit 224 Schülern und eine Anzahl von Edulen für Ermadjfene mit 182 
Keilnehmern. Die Schulen erhielten Staatsunterftügungen von zulegt über 5000 Mt. 
Die Kinder in den Schulen find meiftend getauft; die Heiden fchiden ihre Kinder 
nicht gern in die Schule. Zur Förderung der Schulen wie ber evangeliftiichen 
Thätigkeit in den Stationdgebieten ift in Umpumulo unter Diff. Ingebriftjen ein 
Seminar errichtet, das — nad Aufhebung der früher dort beftehenden Schule für 
Miffiondkinder räumlich erweitert — junge Männer in bibliſcher Geſchichte, Bibellehre, 
Englifh und in ber Mutterſprache, Beograpbie, Schreiben, Rechnen und Singen 
unterrichtet. Da die Vorfenntnifje meift nur gering find, fo ift die Ausbildung der 
jungen Lehrer noch nicht bedeutend, doch läßt fich ein Fortichritt darin ſchon erkennen, 
und was wichtiger ift, Fleiß und Führung der jungen Leute find im allgemeinen zu 
loben, wie denn aud über die Leiftungen und bie Perfönlichleit der eingeborenen 
Gebilfen meift anerfennende Urteile gefällt werden. Diefe Mitarbeit der Eingeborenen, 
zu welcher auch mande freiwillige Thätigfeit anderer Chriften kommt, ift jedenfalls 
ein boffnungsvolles Zeichen und bemweift, daß das Evangelium trof des harten Bodens 
ſchon Wurzel geihlagen hat. Eine „Arbeitöjchule" in Eshome, Schmiede und 
Dagenbauerei, Hatte fich erfreulich entmwidelt und ökonomiſche Selbftändigkeit ge 
wonnen, ald die Rinberpeft, welde den gefamten Transport lahm legte, auch bier 
förend eingriff. Die Zahl der Lehrlinge mußte bedeutend herabgeſetzt werden, jo 
daß die Anftalt eigentlich ihre Bedeutung verloren hat. Während des Krieges kam 
fie gänzlih zum Stillſtand. Auch auf ben andern Stationen wird die Arbeit 
gepflegt, namentli durd) Nähfhulen. Die Frauen werden in manden Stationen 
zu Näharbeiten für die Zmede der Miffion gefammelt. Auch diefe Fleinen, von 
den Miffionardfrauen gepflegten Frauenvereine follen dad Bemußtfein vertiefen, 
daß die Gemeinden zur Berbreitung des Evangeliumd mithelfen müfjen. Eine 
wichtige Mafßregel, melde mit dem Erftarten der Gemeinden zufammenhing, 
war feit 1895, die Selbftändigfeit der Gemeinden zu begründen, teild durch An- 
fammlung von Geld für Gemeinde: oder Miſſionszwecke, teild durch die Gemöhnung 
der Eltern, für die Schulbebürfniffe ihrer Kinder felbft zu forgen. Freilich 
haben aud bier die mirtjchaftlihen Nöte ber legten Jahre, Seufchreden, Dürre, 
Rinderpeft, Hindernifje in den Weg gelegt, und die Befürdtung konnte entftehen, 
daß diefe Hinderniffe die Sache zum Scheitern bringen würden. Allein man fagte 
fi andrerfeitd, daß man doch vorwärts kommen würbe, wenn man immer wieder 
mit unermiüblicher Ausdauer den Gemeinden ihre Verpflichtung zum Bewußtſein 
brächte, und man hat ſich darin nicht getäuſcht. Die Aufbringungen der Gemeinden 
find trog fchlechter Zeiten geftiegen, fie betrugen für 1897 ca. 1500, für 1898 2520, 
1899 2800 ME., und mehr und mehr haben die Eltern angefangen, felbjtändig den Kindern 
die Schulbedürfniffe zu gewähren, auch ein eines Schulgeld zu zahlen, Die Zeit, 
die Gemeinden zu einer vollen Selbitregierung zu organifieren, ift noch nicht ge: 
fommen; bie mifftonarifhe Zeitung der Bemeinden ift noch durchaus notwendig. 


Die VBerwaltungsordnung auf dem Miffionsgebiete ift nicht immer 
diefelbe gemejen. In der erften Zeit war Schreuder (feit 1866 Biſchof) 
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die leitende Verfönlichkeit, neben der die von der heimatlichen Leitung 
angeordneten Konferenzen der Miffionare nicht fehr zur Geltung famen. 
Rad jeinem Ausſcheiden (1873) wurde eine Leitungstommilfion (Beftyreljes- 
tomitee) aus 3 Miffionaren eingejegt. 1877 trat eine neue Konferenz- 
ordnung in Kraft, nach welcher ein auffichtsführender Mijfionar (Tilfyns- 
mand), der von den Mijfionaren unter Beftätigung durch den Haupt: 
vorftand jedesmal auf 5 Jahre gewählt wurde, die Leitung der Miffion 
übernahm. Diefer Mifjionsjuperintendent hat mindeftens einmal im 
Laufe von 2 Jahren die Stationen zu vifitieren, die Konferenz zu ver: 
treten, die Verwaltung zu führen, den Verkehr mit dem Hauptvorftand 
zu vermitteln und die jährlichen Verſammlungen vorzubereiten”) Superin— 
tendent ift feit 1887 Milfionar Stavem als Nachfolger des 38 Jahre in 
Afrila thätig geweſenen Milfionard Oftebro, + 1893.) Die Miffionare 
verfammeln fich jährlid einmal (eventuell in Notfällen außerordentlich) zu 
einer Konferenz, auf welcher der Superintendent über den Stand bes 
Miſſionswerkes berichtet und die gemeinjamen Angelegenheiten — Anlage 
von Stationen, Verſetzung von Miffionaren, Bau von Kirchen, Schulen 
u. ſ. w, allgemeine Schulſachen, litterarifche Arbeiten, etwa vorgefommene 
Differenzen, ökonomiſche Fragen u. a. — geordnet werden; die Beichlüffe 
werden dem SHauptvorjtand zur Beftätigung eingereiht. Die jungen 
Niifionare, welche noch nicht 2 Jahre im Dienft find, haben fein Stimm: 
teht, Diefe mit Gottesdienft und Abendmahlöfeier eingeleiteten Konferenz: 
tage find für Die zerftreuten Miffionen berbeigejehnte Feſttage, welche das 
Bewußtſein der Gemeinjhaft bei ihnen pflegen und fie zu neuer Arbeit 
färfen. 

Wichtig für die Zukunft der Stationen und die ganze Miffionsarbeit 
find die Befigverhältniffe. Nachdem die Sonderftellung, welche das 
Sululand zuerft in Bezug auf die Landesverwaltung eingenommen hatte, 
ju Ende gegangen war (1897), faßte der leitende Miffionar Stavem bie 
Regelung der Landfrage in Auge, um den Stationen die früher er: 
worbenen Befigrechte zu ſichern und mwomöglih das Cindringen von 
vielleiht zweifelhaften europäifhen Elementen in die Miffionsgebiete zu 
verhindern, da die Einrichtung von fog. Lokationen in Ausfiht genommen 
war. Er stellte, jo gut es ging, die Grenzen ber Stationdländereien, 
die Befirechte, die wünſchenswerten Lokationen feft und fuchte ihre An— 

) Inftrur for det Norfle Miffionsftelab3 Udjendinge, $ 18 ff. 


*, Mit feiner 1899 in Eshowe, feiner alten Station, geftorbenen Witwe ift 
num bad letzte Glied der älteften Miffionardgeneration heimgegangen. 
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erfennung bei ber engliihen Behörde 1898 nach, doch war die Kommiſſion, 
melde da8 Land bereifen und Vorſchläge für die neue Ordnung machen 
follte, 1899 noch nicht gebildet. Der Burenkrieg bat diefe Angelegenheit 
natürlih nicht gefördert. 

Auch fonft hat er, abgejehen von der Teuerung, die er verurjacht 
bat, allerlei Störungen mit fih gebradt. Die in Transvaal liegende 
Station Infahlatye hat Miffionar Borgen verlafjen und fi nah Ekombe 
begeben. Auch matlabatini mußte eine Zeit lang verlafjen werben 
und erlitt Plünderung. Ekombe, als die meftlichfte und dem Kriegs— 
ihauplag um Ladyſmith am nächſten gelegene Station, ift im Februar 
1900 in die Kriegsunruben Hineingezogen worden. Ein Teil ber Be: 
wohner flüchtete, da8 Schulhaus wurde zum Lazarett, mehrere Wochen 
lag die Mifjionsarbeit fill und war die Station vom Verkehr mit ber 
Außenwelt abgeichnitten. Da der Krieg fpäter eine anbere Wenbung 
nehm, fo ſchwand auch für diefe vorgefchobene Station weitere Gefahr. 

Die Gedanken der Kaffern waren vom Kriege jehr ftark eingenommen, 
felbft die alten Frauen ſprechen vom Kriege, ald ob ihre eigenen Söhne 
im Felde jtänden (N.M.T. 1900 ©. 55). 

Mit den übrigen in Sululand und Natal arbeitenden Miifions: 
geſellſchaften bat die norwegiſche jtetS in gutem Einvernehmen geflanden. 
Ein Zeugnis dafür ift die „Iutherifche Konferenz“, welche, aus deutſchen, 
norwegiſchen und ſchwediſchen Mijfionaren beftehend, jetzt ein Sulugejang: 
buch herausgegeben hat, deſſen Erſcheinen freudig begrüßt worden ift. 


2. Das Inland von Madagaskar. 

Der Regierungswechfel, welcher im Jahre 1861 in Madagaskar nad 
ber ſchweren Verfolgungszeit Religionsfreiheit brachte und damit einen 
neuen Abſchnitt in der Entwidelung des Landes bezeichnet, hatte die Auf- 
merkſamkeit des Hauptvorftandes in Stavanger auf Madagaskar gerichtet, 
und da die Verhältniffe im Lande günftig waren, die Londoner Miffion 
kein Bedenken gegen den Eintritt der Norweger hatte und außerdem 
Mifionare zur Verfügung ftanden, jo wurden nad vielfachen Vorbereitungen 
und Erfundigungen 1866 die beiden erften Miffionare, Engh und Nilfen, 
nah Madagasfar gejandt, wo fie in Antananarivo bei den Londonern 
gute Aufnahme fanden und zunächſt die Landesiprahe ſich aneigneten. 
Im nähften Jahre kam Bifhof Schreuder nah Antananarivo und ver: 
handelte mit den Londonern über die Abgrenzung ded den Normwegern 
zuzumweifenden Miffionsgebiete®. Von den ihnen zur Verfügung geitellten 


Die Norwegiſche Miffionsgefellihaft. 129 


Gebieten wählten die Norweger die jüblih von der Hauptitabt gelegene 
volfreihe Provinz Betfileo, während die Londoner Jmerina für ſich be: 
hielten, doch fo, daß die Norweger auch in der Hauptitadt eine „repräien- 
tative” Station hatten, um in DBerbindung mit der Landesregierung 
bleiben und ihre zu Frondienſten u. j. w. nad) der Hauptitabt kommenden 
Angehörigen geiftlih pflegen zu können. igentlihe Mifftionsthätigfeit 
wollten fie in der Hauptitadt nicht entfalten. Leider machten die Londoner 
ipäter, als die Zahl der Norweger größer wurde und der Strom ber 
EhHriftianifierung zu fluten begann, in etwas jelbitjühtiger Weile den 
Verjuh, die Norweger aud der Hauptitadt und aus Betfileo zu vers 
drängen, jo daß das freundfchaftlihe Verhältnis zwiichen beiden Gejell- 
ihaften zeitweife beeinträchtigt wurde, bis Die weitere Entwickelung den 
Norwegern Recht gab. Dieſe hielten fih an die Abmahungen Schreubers 
jeft gebunden. Später führte der Gegenſatz gegen die Katholiken, die 
Bibelrevifion und die gemeinfame Thätigfeit an der mediziniihen Schule 
in der Hauptſtadt die beiden Gejellihaften wieder näher, doch konnte 
eine Abgrenzung der beiderjeitigen Milfionsgebiete in Südbetſileo nicht 
erreicht werben. 

Die madagaffiihe Landesregierung fah den neuen Anfömmlingen mit 
einer gewiſſen Bedenklichkeit entgegen, da Norwegen weder einen Konful 
im Lande hatte, noch in einem Vertragsverhältnis zu ihm ftand, Allein 
diefe Schwierigkeiten erledigten fi bald, je mehr e& klar wurde, daß Die 
Miffionare nur das Evangelium verfündigen und Seelen für den Herrn 
gewinnen wollten, und die Norweger haben diejen Zuftand der „Recht: 
lofigfeit“ nie als einen Übelftand empfunden, fondern jind im Gegenteil 
durch freundfchaftlihe Verhandlungen mit der Regierung, bezw. den ört— 
lihen Behörden — allerdings mit viel Geduld und Selbſtbeſchränkung — 
genügend zu ihrem Ziele gefommen. Sie hatten dad Bewußtſein, daß 
fie nur an das Gerechtigkeitsgefühl und den guten Willen der Regierung 
appellieren, niemals aber fie in politiihe Schwierigkeiten verwideln konnten, 
und „damit“ — jagt Miffions-Superintendent Dahle!) — „fommt man 
am weiteſten. Es ijt überhaupt mijerabel, daß ein Miſſionar genötigt 
fein fol, fih an den Beiltand einer außenjtehenden Macht gegen die 
Landesregierung zu wenden, und er wird e8 möglichjt zu vermeiden juchen, 
ielbit wenn er Anlag dazu hat. Das jett oft böjes Blut und jchadet 
feiner Stellung im Lande, und damit feiner Miſſionsthätigkeit“ — ein 
Grundjag, defien Wahrheit fih auch jekt wieder in China gezeigt bat. 
9) Mitgeteilt in Dahles Jubiläumsſchrift S. 154. 

Mifl.-Ztichr. 1901. 10 


130 Berlin: 


Die Norweger Tonnten bie Arbeit in Mabagaslar mit zahlreihen Kräften be— 
ginnen und ſchnell eine Anzahl von Stationen befegen, die — mie fie fpäter erfannt 
baben — zu nahe bei einander angelegt waren und fomit nicht die Anfaffung des 
Volkes in einem meiteren Umfreife ermöglichten. Dies wäre ſehr vorteilhait geweſen, 
ba die 1868 den Thron befteigende Königin Ranavalona IL den Wunſch Hatte, ihre 
Unterthanen „beten“ zu fehen, und durch ihren Übertritt zum Chriftentum 1869 eine 
Hriftentumsfreundliche Bewegung im Lande hervorrief. Engh und Borgen liefen ſich 
Ende 1867 in Betafo nieder, 1869 wurden die Stationen Mafinandraina und Sirabe 
(öſtlich bzw. füblih von 8.) gegründet, 1870 folgten Ambohimaſina, Soavina, 
Loharano und Manondona, fo dag nun Norbbetfileo zur Benüge befegt war. Die 
fpätere Ausfendung von Miffiondarbeitern ermöglichte daher in den fiebziger Jahren 
bie Befegung von Mittel- (Ambato, Fihafinana) und Sübbetfileo (Fianarantioa 
und Soatanana), ja, es konnten fogar ſchon Miffionare nad) der Weftlüfte gefandt 
werden, um auch bier mit der VBerfündigung bed Evangeliumd zu beginnen. So 
zeigt dad erfte Jahrzehnt eine ſchnelle Ausdehnung der Milfion, aber aud ſchon 
erfreulihe Früchte der jorgfältigen und vielfeitigen Arbeit. Mancherlei Umftände 
begünftigten die Arbeit, namentlich die politiihe Ruhe im Lande, eine Folge von 
Rabamas I. Geſchick, die fleinen Könige im Lande feiner Macht unterthan zu 
machen, fowie die eingeführte Religionsfreiheit und die chriſtentumsfreundliche Stel: 
lung der Königin NRanavalona. Aber es fehlte auh an Hindernifjen nidt: die 
Wurzeln des Heidentums reichten noch tief in die Herzen hinein, trog aller Begün: 
ftigungen des Chriftentumd von oben ber, namentlih gingen von einzelnen Orten 
ftarfe heidnifche Gegenwirkungen aus. Auch daß die Königin einer andern kirchlichen 
Gemeinfchaft angehörte, wurde gegen die Norweger benugt, namentlid von Männern, 
die dem Hofe nahe ftanden, und ſchon in jener Zeit finden ſich Berfuche der Katho- 
lifen, fi in die evangelifhe Miſſion ftörend einzubrängen. Doch die Arbeit ging 
vorwärts, der erften Taufe in Betafo 1869 folgten bald mehr, und 1877 waren 
etwa 800 Chriften, meift in Eleinen Gemeinden, gefammelt, deren jede ihr Kirchlein 
hatte, jo daß dadurch die Aufficht erfchwert wurde, zumal es den Miffionaren damals 
noch an hinreichend vorgebildeien, zuverläjfigen eingebornen Gehiljen fehlte, zu deren 
Gewinnung jeit 1871 in der Hauptftadt Miff. Dahle ein theologijche® Seminar ans 
gelegt Hatte, während Borchgrevink bier eine mehr und mehr ſich auöbreitende Ärzt: 
lihe Thätigkeit entfaltete, 


Zeigt das erſte Jahrzehnt eine fchnelle Ausdehnung der Arbeit, jo 
it daß zweite mehr eine Zeit bes Stillftandes nad außen und zu: 
gleih einer überaus angejtrengten inneren XQhätigfeit, der die 1877 in 
Antananarivo angelegte Druderei fehr zu gute fam. Es war ridtig, daß 
durh die Einführung einer feiten Konferenzordnung 1877 die Gleiche 
mäßigfeit und inheitlichfeit der Arbeit gefihert wurde. Seit Biſchof 
Schreuders Austritt (1873) hatten die Mijfionare in dem Bedürfnis 
gegenjeitiger Anlehnung und Stärkung freie Konferenzen gehalten, welde 
bei der Eintracht zwijchen den Mijfionaren und dem heimatlihen Borjtande 
jegensreih waren; aber die Ordnung und feſte Umgrenzung der Befugniſſe 
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der Konferenzen und die Einſetzung eines auffihtsführenden Miffionars 
— der erfte Superintendent war Miffionar Dahle 1877—87 — erwies 
ſich als eine ſehr Heilfame Mafregel, gerade bei ber neuen Wendung, 
welche die Miffionsarbeit nun nehmen folltee Im Jahre 1880 wurde 
nämlih die allgemeine Schulpflidt für die Jugend von 8—16 Jahren 
durch die Regierung eingeführt, und zwar wurde, nachdem zuerft — mie 
jo Häufig — zwilhen Anordnung und Ausführung eine ftarfe Kluft ge: 
weſen mar, 1882 Ernſt mit der Ausführung dieſer Mafregel gemacht, 
und die Zahl der eingefchriebenen Schüler (troßdem die landesübliche Be— 
ftehung mande Unvolllommenheit in die Liſten gebracht hatte) ftieg in 
Imerina und Betfileo auf 100000, wovon auf die Norweger 30000 kamen, 
dad war ein Zuwachs von 20000 Kindern auf einmal! E3 mar feine 
leichte Sade, für eine folhe Schar Schulhäufer, Lehrer, Bücher und 
jonjtiges Material zu jhaffen, und e8 war um jo weniger leicht, als ber 
Konferenz von 1882 vom Hauptvorftande die größte Sparſamkeit bei der 
Aufftellung des Haushaltanfchlages zur Pflicht gemacht worden war. Sollte 
man der Mittel wegen bier zurüdtreten und dieſe Schar von Kindern, 
die zukünftige madagaſſiſche Generation, womöglich den Jeſuiten über: 
lafien? Die Kommiffion beihloß, „ihren Gefellen zu winken, die im 
anderen Schiffe waren“, d. 5. einen Appell an die heimiſche Miifions: 
gemeinde, die Oeneralverfammlung, zu richten, und Dieje, getreu dem 
rehten Milfionsglauben, „daß eine Mijfionsthätigfeit nicht auf bereits 
vorhandene Kapitalien gegründet werden dürfe, jondern auf das Vertrauen 
zu dem Herrn, deſſen Sade fie ijt, und in deſſen Namen fie begonnen und 
fortgefeßt werden muß“, jchredte nicht davor zurüd, die erforderlichen 
Miffionsmittel von 200000 auj 300000 Kr. zu erhöhen. Und jo fam 
die vergrößerte Schulthätigkeit, freilich in dürftiger Ausftattung, in Gaug 
und wurde fo reich gejegnet, daß die Zahl der Gemeindeglieder, welche 
1881 ſchon 3000 betrug, mit jedem Jahre um mehrere Taufend wuchs. 
Die Miffionsarbeit wurde jeßt ein hervortretender Faktor in 
der Entwidelung des madagaffifhen Volkes; aus der Arbeit 
an den Einzelnen war eine Arbeit geworden, welde ihre 
Bedeutung hatte für das ganze Volksleben. Kine große 
Störung bradte der Krieg zwiſchen Franfreih und Madagaskar 1883, in 
welhem die Mijfionare ihre Stationen verlaffen und in Antananarivo 
und Fianarantſoa fih fammeln mußten, fo daß monatelang die Miſſions— 
arbeit darnieder lag. Dazu hatte der Krieg viel Räuberei, Einfälle der 
Sakalawen, Fortihleppung von Sklaven im Gefolge, ſodaß es an dunklen 
10* 
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Schatten in diejer Zeit nicht fehlt. Aber dann ging die Arbeit weiter 
und Segen begleitete fie. In Betafo konnten nad einer Erweckung an 
einem Tage 95 Erwachſene getauft werden, und 1887 belief ſich bie 
Zahl der Gemeindeglieder auf ca 16000 — welch ein Wachstum in jehs 
Jahren! Auch dieſes Wahstum jtellte feine Aufgaben, jhuf Freude mit 
Zittern: viele ließen jih von dem Strome treiben, der durch das Bolt 
hindurchging und einen allgemeinen Übergang zum Chriftentum bebeutete. 
Da war es die Aufgabe der Miſſion, diefen Strom in das rechte Bett 
zu leiten und Fürſorge zu treffen, daß die Gemeinden auch aufgebaut 
wurden auß lebendigen Steinen. Und gerade in Diefer Beziehung 
haben die Norweger gründliche Arbeit geleiftet und der Verſuchung wider: 
ftanden, die fo nahe lag und der die Londoner Miffion unterlegen iſt, die 
Duantität auf Koften der Qualität zu überjhägen. Man öffnete bier die 
Thore weit und nahm auf alle was Fam, in der Hoffnung, dur nad; 
folgende chriftliche Unterweifung die unwiſſenden Leute zu rechten Chriften 
zu machen. Man begnügte fih mit ihrer Erklärung, Ehriften werden zu 
wollen, und taufte fie daraufhin, während die Norweger nur tauften, 
wenn die Täuflinge den lutheriſchen Katehismus und das wichtigſte von 
der bibliichen Gefchichte inne Hatten und leſen konnten — höchſtens bei 
älteren Perſonen ließen fie davon etwas nah. Dazu fam, daß bie 
Londoner, weil die Königin und der Hof ihnen zugehörten, großes Anjehn 
befaßen und viele, welhe um der Menſchen willen dem Strome folgten, 
fih gerade ihnen anichloffen, während es bei den Norwegern an einem 
jolhen äußeren Anreiz fehlte. Sie behielten aud die Kontrolle über die 
Täuflinge mehr in ihrer eigenen Hand, jtatt fie mit den Londonern den 
eingeborenen Predigern zu überlaffen. Was Miſſionar Meeg im Jahre 
1899 über den Katechumenen:Unterricht jchreibt, kann auch auf die damaliae 
Zeit angewendet werden (N.M.T. 1899 ©. 165). 

„Wir haben, zum Teil durch bittere Erfahrungen und in dem Maße, wie bie 
Gemeinden wuchſen und ihr Zuftand befannt wurde, eingefehen, da Hier bie 
grundlegende Gemeindearbeit if. Das Ziel des Taufunterriht? fann nur 
dad fundamentale fein: Gott und Jeſum zu kennen, wie ihn die heilige Gedichte 
uns darbietet. In der Regel wird Feine Taufhandlung von meinem eingebornen 
Paftor vorgenommen, ohne daß ich vorher von den Senntniffen der Katechumenen 
mich vergemiffert habe.“ 

Denn was die eingeborenen Ehrijten, auch die Paftoren, angeht, io 
wird oft darüber geklagt, daß es ihnen an Reife und Selbſtändigkeit des 
Charakters fehlt, dag, wo fie zu leiten haben, es leicht darüber und 
darunter geht, und daß fie eine planmäßige, die Zukunft vorbereitende 
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Arbeit nicht kennen. So wird es begreiflich, daß die norwegiihen Ge: 
meinden fejter gegründet waren als die der Londoner Miffion und daß 
ihre Eleineren Mitgliederzahlen durchaus nicht ihre Schwäche ausmadten. 

Der Beginn des dritten Jahrzehnts brachte, da neue Kräfte aus 
der Heimat nicht bloß die Lüden auf den alten Gebieten ausfüllten, 
eine neue Erweiterung der Miffion, nahdem der kühne Entdeder, 
Milfionar Niljen:- Lund, feine erfte Erforſchungsreiſe ins Gebiet der 
Barajtämme (jüdlih von DBetfileo) und an die Südoſtküſte unter: 
nommen hatte. 

1888 wurden die Stationen Ihoſy im Baralande, Bangaindrano unter den 
Zaijata und Fort Dauphin unter den Tanofi an der Südoftlüfte gegründet, Er: 
weiterungen, welde aber bald genug durch Todesfälle und ſchwere Erkrankungen 
allerlei Wechfel unter den Milfionsarbeitern verurfadhten. Die Miſſion auf der Süd: 
füfte von St. Auguftin bis Fort Dauphin wurde durch Beſchluß der Generalver: 
fammlung 1892 ber „vereinigten normwegifhen Kirche“ in Amerika überlaffen, ba: 
gegen murden die an Betfileo angrenzenden Gebiete beiegt. Midongy im Weften 
(eine Art Verbindung mit dem Salalawagebiete an der Weftfüfte), Ambohimaafoa 
(Ifalo) in Weftbara, Ivohibe in DOftbara, Ambohimangakeli im Zanalalande (öftlich 
von Betfileo) und die nördlich hiervon gelegene Waldgegend. Im Intereffe der 
befjeren Beauffihtigung und mit Rüdficht auf die geographifche Lage ift das Mifions: 
gebiet in Madagaskar jegt in 3 Konferenzbezirke eingeteilt: Inland mit Bara: und 
Zanalaland, Weſtküſte und Oſtküſte, deren jeder feinen Superintendenten hat. 


Auf diefe Periode der Ausdehnung folgt nun wieder eine Periode 
der inneren Urbeit, der Sichtung und Befeitigung, eingeleitet durch die 
großen Ummälzungen, welde die franzöjiihde Eroberung 189 
hervorgerufen hat. Was Dahle 1892 ſchrieb (Jubil. Schr. S. 230), daß 
dad Verhältnis Franfreihs zu Madagaskar zu einem Kriege dränge, 
defien Folgen für die Miffion unberehenbar feien, das ift zur Thatſache 
geworben; die damals fi anfammelnden Gemitterwolfen find nicht vorüber: 
gezogen, jondern haben einen tropifhen Sturm mit verheerenden Wirkungen 
gebracht. Auf den franzöfifchen Krieg und die darauf folgende heidniſch— 
nationale Reaktion, welhe gegen die hriftliden Miffionen wütete 
und gegen 1000 driftliche Kirchen zerftörte, im einzelnen einzugehen, 
erübrigt fih, da die Kurze’schen Auffäge über die Lage in Madagaskar 
in biefer Zeitihrift ausführliche Mitteilungen gebradht haben. Die Ber: 
wüftungen bdiejer Zeit, in welder ein eingeborener Paſtor ermordet, Die 
Station Loharano zerftört, Sirabe unter ſchweren Beihädigungen und 
Berluften an wertvollen Gebäuden wunderbar gerettet, aber nicht einmal 
dad nahe dabei gelegene Ausjäbigendorf verjchont wurde, find wieder 
überwunden, Kirchen und Stationögebäude wieder aufgebaut, die Ge: 
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meinden wieder gejammelt worden. Uber nun handelte es fih um zwei 
fhmwierige Dinge: um daß Eindringen ber Katholiken, namentlich der 
Jeſuiten in die norwegifhe Miffion und um dad Einleben in die 
durh die franzöfifhe Befikergreifung entftehende politiſch— 
foziale Neugejtaltung ber Verhältniſſe. 


Die Zefuiten verfuhten nicht bloß, die Mitglieder der norwegifchen Gemeinden 
zum Katholiciömus berüberzuziehen, indem fie die Loſung ausgaben, katholiſch und 
franzöfifch fei ein und dasſelbe, Schmähungen gegen die evangelifche Kirche und bie 
Reformatoren verbreiteten und das evangelifche Bekenntnis ald einen Jirweg dar: 
jtellten, fondern fie fuchten die Leute auf jede Weife einzuſchüchtern und zu tyranni- 
fieren, um namentlih Schulen und Kirchen in ihre Gewalt zu belommen, fie be: 
drobten die Evangelifhen mit dem Tode, verſuchten, ihnen Geldftrafen aufzuerlegen, 
miſchten ſich in bie Rechtöpflege zu Ungunften der Evangelifhen. Biele von ben 
höheren oder niederen Beamten ftanden dabei mehr oder weniger unter ihrem Ein- 
fluß, jo daß ſchon ein einigermaßen unparteiifher Beamter für die norwegiſchen 
Miffionare und ihre Gemeinden eine große Wohlthat war. Die Stationsgebäube 
von Ambohimanga waren unter bem Vorwande, daß Miſſionar Holft politifche Um: 
triebe gejchmiedet, den Norwegern beinahe genommen worden. Ein „hartes Jahr“ 
nennt Miffionar Einrem in Midongy das Jahr 1898; erfüllt von Kampf und Streit, 
hatte es ihn jo mitgenommen, daß er auf 3 Monate an bie Heilquellen von Sirabe 
gehen mußte. In Fitampito — um ein Beifpiel aus diefen Kämpfen anzuführen — 
mußte er eine größere Kirche bauen. Als fie faft fertig war, beſchuldigten Die Katho— 
lifen ihn, auf einem ihnen gehörigen Plage unrechtmäßiger Weiſe gebaut zu haben, 
und braten den franzöfifhen Kapitän dahin, den Plag mit der faft fertigen Kirche 
ihnen zuzufprechen, ohne daß er Einrem über die Sache verhört hatte. Glücklicher— 
weife fam der franzofifchslutherifche Paftor Pehin gerade nah Midongy und ftand 
Einrem fo wirkſam bei, daß der Kapitän das Recht der Noriveger anerlannte und 
entrüftet war über die katholifhen Lügen. An manden Orten verfammelten fich die 
Katholiten vor den evangelifhen Kirchen und ftörten die Predigt dur anbauernben 
Gefang. Im Bezirte von Mafinandraina hatten fie in allen 23 Außengemeinden 
tatholifhe Kirchen neben die evangelifhen gebaut, in Abftänden von 20—4 m 
und ftörten die evangelifchen Gottesdienfte; in Ilaka Hatten fie fogar ihre Kirche 1 m 
vor dem Eingang der evangelifhen gebaut — bier mußten fie die Kirche 
freilich wieder aufgeben. Überhaupt war Ilaka (Bezirk Yandriana) ein bejonders 
hart angegriffener Punkt, jo daß Miffionar Erlandfen dorthin gejhidt werden mußte, 
damit nur die in Schreden geſetzte Bevölkerung überhaupt Mut behielt Widerftand 
zu wagen; er konnte von einem ganzen Jahre des Kampfes reden. Im erften Monat 
nad feiner Ankunft, welche die Zefuiten rafend gemacht Hatte, verging nicht ein Tag, 
an welchem nicht Evangelifhe von ihnen überfallen, zerſchlagen, und ihre Kleider 
jerrifjen worden wären. Sonntags ftürgten Zejuiten mit Befchrei in die evangelijche 
Kirche, riffen die Schulkinder heraus und fehlugen fie blutig, wenn fie nit folgen 
wollten. Die Kinder wurden vom Beſuch der evangelifhen Schule zurüdgejchredt, 
mit Gewalt aus ihren Häufern in die katholiſche Kirche gejhleppt, jo daß Erlandfen 
fih veranlagt jah, nad der fatholifchen Kirche zu gehen, um fie zurüdzufordern. 
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Er mußte warten, bis fie 150—200 Berfe herunter gefungen hatten, dann nahmen 
die Katholiken eine drohende Stellung ein und liefen fi faum durch einen Brief 
des Refidenten zu einer andern Haltung bewegen, biß ſchließlich von beiden Zeilen 
je 5 Leute mit Gefängnis beftraft wurden — ein Fortſchritt, da doch diesmal auch 
Katholiten Strafe erhielten! Im Bezirke von Sirabe, wo die Jeſuiten infolge 
längerer Arbeitöunfähigfeit von Mijfionar Big viel Boden gewonnen hatten, hatte 
ein alter, angefehener evangelifcher Lehrer fi eines Mädchens angenommen, das 
der Katholifche Lehrer mit Peitfchenhieben wieder in die fatholifche Kirche zurüdbringen 
mollte, und ihn beim Kapitän von Sirabe verflagt. Da intervenierte der Zefuit und 
drehte bie Sade um, jo baß der Kapitän ohne weiteres den evangelifchen Lehrer ind 
Gefängnis fegen lief. Miffionar Johnſon trat nun für feinen Lehrer ein und er: 
wirfte eine Unterſuchung in biefer Sache, welche trog aller Madinationen von katho— 
lifcher Seite damit endete, daß das Verhalten des evangelifchen Lehrers Anerkennung 
erhielt, während der Fatholifhe 3 Monate in Feſſeln gelegt wurde, Es miberftrebt, 
folde Dinge zu lefen und zu berichten; ®emwaltthaten, Ungerechtigkeiten, Aufhegungen, 
Beftrafungen und Verdächtigungen unſchuldiger Leute, die nur ihre Pflicht thun, Be: 
ſtechungen, Zügen — das find die Waffen, mit denen die Zefuiten und ihr Anhang 
fämpfen, und man muß ſich immer wieder fragen: ift ed möglich, daß Chriften, daß 
folche, die ben Namen Jeſu für ſich in Anfpruch nehmen, ſolche Dinge thun, um das 
Reich des Herrn zu bauen? 

Ein Gutes hatten diefe Umtriebe mwenigftend, daß den Mabagaffen, ja aud 
einem Zeile der franzöftfhen Beamten bie Augen geöffnet wurden. Ihre Lügen und 
Ungeredtigfeiten haben den Zejuiten bei den Madagaſſen den Kredit geraubt. „Wegen 
ihrer Lügen und Gemaltthaten ftehen fie vor der Bevölkerung da ald der Inbegriff 
alles Böfen“ (N.M.T.99 ©. 128). Das hochherzige Eintreten der franzöſiſchen 
Glaubensgenofſen, welche nicht bloß einen großen Zeil der Londoner Stationen über: 
nahmen, jondern auch den Norwegern mit Prebigern und Lehrern zur Seite ſtanden, 
zerftörte ihre Lofung: Franzöſiſch iſt katholiſch, welche zuerft fo viel Einfluß geübt 
Hatte. Ihre von unmürdigen Leuten geleiteten (Semeinden, melde bei dem Bolte 
ben Namen „bie Gemeinde ber Trunkenen“ befamen, wirkten abſchreckend. Allmählich 
kehrten viele, welche ihnen zuerft ſich angefchloffen hatten, auch Lehrer, ihnen wieder 
den Rüden, die Schulkinder befuchten wieder die evangelijchen Schulen, und wie bie 
norwegiſchen Miffionare mande Freude an der Standhaftigkeit ihrer Gemeindeglieder, 
Evangeliften, Lehrer gehabt hatten als einen Troft mitten in den Bebrängniffen, fo 
fonnten fie nachher fich freuen an ber Rückkehr ber Zerftreuten. „Es kommen mehr 
zu uns, als zu ben Katholifen übergehen,“ fo heißt es Öfter in den Berichten. Man 
kann wohl jagen, daß die normwegifchen Gemeinden den Kampf gegen die Angriffe 
der Jeſuiten fiegreich beftanden haben und daß die kritiſche Zeit nun vorüber ift. 
„Der Ausfall bed Streites bat unfre Stellung im Volle geftärft,“ fagt der ftellver: 
tretende Miffiond-Superintendent Jacobſen (N.M.T.99 8.145). „Ih muß daran 
denken — ſchreibt Miffionar Nilfen von einem Beſuch in Ilaka Ende 1899 (ib. 
1900 8.68) — wie e3 bier vor 2 Jahren ausſah, als hier die Katholifen am 
fhlimmften mwüteten, ala ich mich einfam fühlte wie der Prophet. Niemand durfte 
fih mir nähern außer zur Nachtzeit, niemand durfte in dem der Miffion gehörigen 
Haufe wohnen, felbft meine Träger hatten Mühe, ſich Speije zu verſchafſen. Alles 
iſt nun, Gott fei Dank! verändert, und mit Freude konnte ich über die ziemlich große 
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und aufmerfjame Gemeinde bliden. Alles ift nun ruhig, und jeder weiß, daf er frei 
die Kirchengemeinfchaft wählen kann, ber er angehören will.” „Die gemaltjamen 
Stürme von Fatholiicher Seite, weldhe ein paar Jahre über die Proteftanten ergangen 
find, find nun hoffentlich vorüber — es beginnt nun mehr und mehr ind Boll zu 
dringen, daß Katholiken und Proteftanten vor dem Gejege gleich find,“ heißt es von 
Loharano (Ende 1899), 


Es handelt fich jett aber nicht bloß um die Arbeit, das Zerftreute 
zu fammeln, das Zerſtörte zu bauen, da8 matt Gemwordene zu jtärken, 
fondern auch darum, unter den neuen politijhen und jozialen Ber: 
hältnifjen die Gemeinden zu erziehen und fie für den Übergang aus der 
alten in die neue Zeit tüchtig zu machen. 

„Die größte Schwierigkeit (jchreibt Mijfionar Johnſon N. M. T. 189 
S. 49) ift, glaube id, und wird noch lange die fein, daß alle leiblichen 
und geiftigen Kräfte des Volkes in Anfpruch genommen werden durch die 
große Veränderung, die jett vor fih geht. Aus einem Kaufen halb 
wilder Stämme, welche zurüdgeblieben waren und niemal® weiter kamen, 
find die Madagaſſen nun eine franzöfifche Kolonie geworden und werden 
in den Fortſchrittsſtrom Hineingeriffen, welcher die europäifche Eivilifation 
heißt." Wie tief und förderlich die franzöfiiche Herrſchaft in die äußeren 
Berhältniffe eingegriffen hat, ift in dem Aufiag von Kurze (U. M.:}. 
1900 Heft 1) ausgeführt. Auch die norwegiihen Mijjionare erkennen 
— menn ed auch vielleicht einzelnen unter den älteren ſchwer wird, ſich 
von den früheren Berhältniffen zu trennen — e8 an, daß der Sturz ber 
Homaregierung verdient war. Daß Madagaskar unter der Leitung der 
Howa fich zu einem jelbftändigen Staate mit europäifcher Civilitation hätte 
entwideln können, erklärt Miffionar Johnſon für unmöglid; trog ihrer 
fonftigen Qüchtigkeit hatten die Homwa dazu das Zeug nidt. Die Be 
ftehlichkeit der Beamten, welche jede Rechtöpflege vernichtete, die Er: 
prefjungen der Gouverneure, welche die Leute um die Frucht ihrer Arbeit 
braten, die Kraftlofigkeit gegenüber den Safalama und Bara, welde 
weite Landjtriche verödeten, luden auf das Howaregiment eine große 
Schuld. In diefen Dingen hat das franzöfiiche Regiment mwohlthätigen 
Wandel gebradht, wenn auch natürlich die Gewohnheit der eingeborenen 
Deamten, ihre Taſche zu füllen, fi nicht mit einem Schlage befeitigen 
läßt.) Tief eingreifend ift die Aufhebung der Sklaverei geweſen, welde, 
ohne jede Entihädigung durchgeführt, Reihe arm machte und jo eine 

2) Von einem berfelben wird erzählt, daß er eine vom franzöfifhen Kapitän 


verhängte Strafe von 150 Frans eigenmädtig um 600 Franks erhöhte, die dann 
natürlich feinen Gewinn ausmachten. 
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ſtarke Nötigung zur Erwerbsarbeit bildete, wie andererſeits die Möglich— 
keit, durch Zahlung einer Steuer von den verhaßten Frondienſten frei zu 
werden, zum Gelderwerb reizte, ſo daß das Aufkommen der Geldwirtſchaft 
ein wichtiger Zug in dem Bilde des neuen Madagaskar geworden iſt, 
unerfreulich natürlich durch die ſtarke Belaſtung des Volkes und die ein— 
getretene Teuerung, welche der Miſſion viel zu ſchaffen gemacht hat. 
Solche Veränderungen ſtellen große Anſprüche an die Kraft eines Volkes — 
darüber ſind ſich die norwegiſchen Miſſionare völlig klar. So ſpricht ſich 
Miſſionar Johnſon in Sirabe über dieſen Punkt aus (N. M. T. 1899 ©, 275): 

„Die Civiliſation und ihre Vorausſetzung, die angeftrengte geiftige und leibliche 
Arbeit, ift eine Laft, welche die Starken ftärlt und die Schwadhen vernichtet. Es 
find Stämme in Madagaskar, welche teils phyſiſch, teil3 moralifh und intelleftuel, 
untaugli dazu fcheinen, in diefe Fortſchrittsbewegung mit einzutreten; befonders 
dürfte die8 den Sakalawen gelten, die vermutlich lieber zu Grunde gehen, ald ihre 
Schultern unter die Laſt der regelmäßigen, gebulbigen Arbeit beugen werden. Aber 
von den Homas und Betfileoftämmen gilt das ganz gewiß nit. Es fieht aus, ala 
ob fie doch ziemlich fchnel in Bewegung fommen wollten. Ihre ökonomiſchen Fähig— 
feiten find in rafhem Wachsſtum; große und immer größere Streden werben angebaut, 
Flächen, welche ſeit Menfchenaltern leer waren, füllen fich wieder, und die große 
Anwendung eingeborner Beamten macht dem Volke ben Nugen einer litterarijchen und 
fonftigen europäifhen Bildung klar.“ 

Diejenigen nun, welde dazu fi am meiften eignen, find die Chriften, 
welche fittlih wie in Kenntniffen und Tüchtigkeit am höchften ftehen; bie 
Kinder hriftliher Familien liefern die Schüler der höheren Schulen. Für 
die Zufammenarbeit mit den Franzoſen ift aber Kenntnis der franzöſiſchen 
Sprade notwendig. Der einzelne bat in ihr ein Mittel zum befjeren 
Vorwärtskommen, ermwedt den Machthabern den Eindrud der Bildungs: 
fähigkeit des madagaſſiſchen Volkes, kann feinen Landsleuten im Verkehr 
mit den Behörden dienftlih fein und hat eine Brüde zum Übergang in 
europäiſches Geijtesleben. Hier hat die Miffion die Aufgabe der Der: 
mittelung ; nicht als ob — mie einzelne Franzojen hoffen — daB Trans 
zöſiſche Volksſprache werden würde, dazu ift das Lolonifatorifche Talent 
ber Franzoſen zu gering und bie ſchon vorhandene madagaſſiſche Litteratur 
zu groß (die Bibel); aber das Franzöfiihe wird, wie das Englifche in 
Indien, die bejondere Sprahe der gebildeten Klafje werden, bie freilich 
erit im Entftehen begriffen ift, und darum muß die Miffion den Unter: 
richt im Franzöſiſchen ernftlih ins Auge faffen und dazu höhere Stations: 
ſchulen einrichten, 

Dieje Ausführungen Johnſons führen uns zu einem Puukte, der für 
uns ein befonderes Intereſſe hat, zu der Schulfrage. 
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Die Norweger Hatten bereits feit 1882 eine fehr bedeutende Schul: 
thätigfeit entwidelt, und Jahre Hindurh an 30000 Kinder unterrichtet. 
Ein theologiſches Seminar, feit 1871 zuerft in der Hauptftabt, fpäter in 
Mafinandraina, und zwei Xebrerfeminare in Mafinandraina und Fiana- 
rantfoa, lieferten Lehrkräfte, zu denen allerdings nocd viele weniger aus: 
gebildete Hilfs- und andere Lehrer kamen, fo daß 1892 im ganzen 1100 
Mann im Schulweſen thätig waren. Der Unterriht im Chriftentum 
hatte in diefen Schulen eine breite Stelle und trug mit dazu bei, daß in 
der jpäteren Zeit jährlihd 3—5000 Leute zur Taufe famen: die Schule 
war ber Vorhof der Kirche. Diefer ganze Zuftand wurde durch bie 
franzöfifche Herrſchaft nach zwei Seiten hin bedroht: 1. follte die Hälfte 
der Zeit in franzöftiher Sprache, 2. in der anderen Hälfte in bürgerlichen 
Fächern uuterrichtet werden. Woher follte man foviel franzöfisch ſprechende 
Lehrer fo fchnell bekommen? hieß das nicht aus den Miffionsfchulen den 
hriftlihen Miffionsunterriht herausnehmen? und war damit nicht bas 
ganze Miſſionsſchulweſen geiprengt — zur Freude der Sefuiten, die dann 
als lachende Erben in die preißgegebenen Schulen einziehen fonnten? Aber 
eben darum Fonnten und durften die Norweger ihre Schulen nicht auf: 
geben. Zunächſt gelang «8, einen Aufihub von einem Jahre bis zum 
Inkrafttreten des Geſetzes zu erwirken und biefe Zeit zur Ausbildung von 
Lehrern im Franzöſiſchen zu benußen. Der Religionsunterriht, obzwar 
etwas beſchränkt, behielt doc feinen Plak in den Schulen, die Schüler- 
zahl ftieg auf 40000, und bei einer Schulprüfung dur den General 
Gallieu erhielten die evangeliihen Schulen mehr Anerkennung als bie 
fatholifhen, zum großen Verdruß ber Jeſuiten, welche die evangelijchen 
Schulen ſchon als fihere Beute betrachtet hatten. Wichtig war es auch, 
daß die oberfte franzöfiiche Verwaltung troß der Beftrebungen der Jeſuiten 
das Prinzip der Religionsfreiheit fefthielt. Ein verderbliher Stoß ſchien 
aber dem ganzen Schulweſen verfegt zu werden, als in Nord» und Süd— 
betjileo der Schulzwang aufgehoben wurde, um den franzöfifchen Koloniften 
zahlreiche und billige Arbeitskräfte zu verfchaffen, und als die Regierung 
anfing, religionslofe Laienjhulen einzurichten, um allmählid aud das 
niedere Schulwejen in ihre Hand zu befommen; ein franzöfiiches Staats: 
gymnafium war gleichfall8 eingerichtet worden. Die Lehrer an diejen 
Regierungsſchulen erhielten Freiheit von Frondieniten, während dieje den 
Lehrern an Miffionsfhulen (ebenfomwenig wie den eingeborenen Predigern) 
nicht zugeftanden wurde, Bei ber ftarfen Abneigung gegen die unglüd: 
feligen Frondienſte lag darin eine große Verſuchung für die eingeborenen 
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Lehrer, den Dienſt an den Miſſionsſchulen mit dem an den Regierungs- 
fhulen zu vertaufchen, eine Verſuchung, der mande unterlagen, viele 
andere aber troßten. Doc wurde jene freiheit den Lehrern an Miffions- 
ſchulen zugebilligt, wenn fie in Gartenbau und Induſtrie Unterricht er: 
teilten, etwaß, worauf die franzöfifche Negierung große® Gewicht Iegte, 
wie denn auch die Induſtrieſchule der Norweger in Ranovelona (Bezirk 
Ambohimajina) durch ihre vorgeführten Tiichlerarbeiten große Anerkennung 
fand. In andern Fällen wurde Loskauf von dem 3Otägigen Frondienft 
(der vielfah im Tragen von Kriegslaſten in bie Fiebergegenden bes 
Weſtens beitand) gejtattet, was der Miſſion natürlich Koften verurſachte. 
Die Beſtimmungen in dieſen Dingen waren aber ſo ſchwankend und 
wechſelnd, daß eigentlich niemand wußte, woran man war, und bie Un— 
ruhe der franzöfiihen Verwaltung viel Not machte und viel Klagen 
hervorrief. Endlich wurde ein ausführliches Schulgefeß gegeben (Inhalt 
j. U. M.:3. 1900 ©. 30ff.), welches glüdlicherweile das Franzöſiſche als 
Unterrihtsiprache bejeitigte, aber natürlich als Unterrichtsgegenſtand 
fefthielt und auch die Dienftverhältnifje der Lehrer ordnete. Danach find 
die Lehrer an Privat:, d. 5. auch den Miffionsjchulen, dem Militär: und 
Frondienſt unterworfen, fofern fie nicht an ſtaatlich unterjtügkten Schulen 
arbeiten und dazu eine ftaatlihe Prüfung bejtanden haben, 


Noch läßt ſich nicht abfehen, wie dies neue Schulgejeg auf die Miſſionsſchulen 
mwirfen wird. Man verfpricht ſich gutes davon, infofern man freie Hände für ben 
Religiondunterricht befommt. An Schwierigkeiten fehlt ed nicht. Die dem Frondienft 
unterworfenen Lehrer müffen durch andre erjeßt werden, jo daß ein großer Wechſel 
im ®Perfonal eintritt. Die älteren, erprobten Lehrer fuht man — auch megen bes 
Einfluffes, den fie auf die Bevöllerung haben — zu halten, eriorberlihen Falles 
dadurch, daf ein Erfagmann für ihre Frondienfte geftellt wird. Dazu fommt die 
geringe Beſoldung der Lehrer, welche bei der eingetretenen ftarfen Preisfteigerung 
ihnen das Auslommen unmöglid madt, fo daß fie auf Nebenerwerb bedacht fein 
müffen, was dann leicht ihre eigentliche Thätigfeit beeinträchtigt. Vielfach find die 
älteren Schüler aus den Schulen genommen, um Fron= oder Militärbienfte zu leiften. 
Ihr Alter läßt fi ja bei dem Mangel an Regiftern nicht immer genau feftftellen ; 
fo wird mander, der körperlich ftärfer ift, vor ber Zeit genommen. Die Schulen 
haben daher meift nur jüngere Schüler, kürzere Schulzeit und dabei noch unregel- 
mäßigen Beſuch, wodurch die Leiftungen natürlich beeinträchtigt werden. Doch lernen 
die Kinder in der Regel Lefen und Schreiben, den Meinen Katechismus und bie 
wichtigſten Stüde ber bibliſchen Geſchichte, fo daß fie imftande find, fi für das 
chriſtliche Bekenntnis zu entſcheiden. Biele Eltern haben wenig Luft, ibre Kinder in 
die Schule zu fhiden („Was haben fie davon, mern fie nachher doch Frondienſte 
leiften müſſen ?“) oder die teuren Schulmaterialien für fie zu beſchaffen, es fei beſſer 
für fie, Gelb zu verdienen. Daneben finden fi aber aud andere Anfchauungen, 
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Namentlich in Norbbetfileo ift das Bildungsbedürfnis ftärfer entwidelt, ald in Süd: 
betfileo; im Bezirkvon Betafo werden monatlih für 3—400 Kr. Schulmaterialien 
verfauftl Biele Eltern bringen ihre Söhne gern auf höhere Schulen, weil fie 
während ihres AufenthaltS dort von Frondienft frei find und nachher in Stellungen 
aufrüden können, melde ihnen weitere Freiheit davon gewähren. Darum mirb 
vielleicht in jebem Bezirke eine höhere, ftaatlih unterſtützte Schule notwendig werben. 
Selbftverftändlih müfjen die dazu erforderliden Schulgebäude den ftaatlichen An— 
forderungen entiprechen, es müfjen tüchtige Lehrer dazu vorhanden jein, und felbft- 
verständlich müfjen die Miffionare felbft alle der franzöfifchen Sprache mädtig fein!) 
ufm. — man fieht, die norwegiſche Mijfion fteht hier noch vor großen Aufgaben. 

Ende 1899 waren in der Inlandmilfion (einfchließlih Bara) vorhanden 392 
Schulen mit 1632 Lehrern, von denen 1272 ohne befondere Ausbildung waren und 
588 franzöftfhen Unterricht erteilten, 50275 eingefchriebene und 42414 die Schule 
befuchende Schüler, wovon 17855 als lefe-, 12069 als ſchreibkundig bezeichnet werden. 
Unterricht im Franzöfiihen erhalten 33695 Schüler, die Leiftungen darin werden bei 
den Revifionen meift nur als jchwad) bezeichnet. 


Die dritte General⸗Konferenz der proteftantiichen 
Miffionare in Japan. 


Dom 24. bis zum 31. Oktober 1900. 
Bon Mijjionar F. W. Vögelein (im Auftrag der Konferenz berichtet®). 


Die dritte GeneralsKonferenz der proteftantifhen Mijfionare in Japan, welche 
vom 24. bis zum 31. Oktober 1900 in Tokio tagte, ift einem tief empfundenen Be- 
dürfnis entjprungen. Schon mehr ald 17 Jahre find verftrihen, ſeitdem die letzte 
allgemeine Konferenz abgehalten wurde. Der zuftändige Ausihuß, welcher das 
Programm zu verfafjen Hatte, erachtete die in 1883 in Oſaka abgehaltene als die 
erite und mithin die für 1900 projeftierte ald die zweite derartige Konferenz; in 
Japan. Allein einige ber älteren Miffionare hielten diefe Annahme für Hiftorifch 
unrihtig, da in 1872 in Yolohama eine, wenn aud Heine allgemeine Konferenz 
fattgefunden, an der fich thatfächlih alle proteftantifchen Miffionare, die zur Zeit 
in Japan waren, beteiligten. Dies wurde denn auch von ber legten Konferenz als 


) Verſchiedene Miffionare find auf der Seimreife in Frankreich gemwefen, um 
fh ſprachlich zu vervolllommenen; die jegt in der Ausbildung begriffenen Miffions- 
fandidaten erhalten auf der Miſſionsſchule franzöſiſchen Unterricht. 

”) Ih drude natürlid den mir im Auftrage der betreffenden Konferenz freund: 
lichſt übermittelten Bericht ganz fo, wie er mir zugegangen ift. Nur einige ſprachliche 
Unforrektheiten ded an den Gebrauch ber deutſchen Sprade nicht mehr fehr ge: 
wöhnten amerilanifchen Berichterftatterd, der im Dienfte der Japan Mission of the 
Evangelical Association fteht, habe ich bejeitigt. D. 9. 
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richtig anerfannt und fie nannte ſich daher die „Dritte General:fonferenz der pro: 
teſtantiſchen Mifftonare in Japan“. Die Reihöhauptftadt Tokio hatte man ihrer 
centralen Zage wegen erforen und dad im Centrum diefer Millionenftadt ſchön ges 
legene, prächtige Gebäude ber fehr thätigen Geſellſchaft chriftlicher junger Männer 
eignete ſich trefflih zur Abhaltung der Konferenz. Daß eine Anzahl Ausſchüſſe bie 
nötige Borbereitungsarbeit gut bejorgt hatte, daß man in Tokio möglichft ausgedehnte 
chriſtliche Gaftireundidaft übte, und daf die Konferenz von außerordentlich ſchönem 
Herbſtwetter begünftigt war 2c., jei nur fur; erwähnt. Daß man bie Slonferenz auf 
den Herbſt verfhob fam daher, weil im Frühjahr diefed Jahres die große Miſſions— 
tonferenz in New: York ftattfand und jür 1901 eine Miffionsfonferenz für China in 
Ausficht geftellt worden war. Da die proteftantiichen Mijfionare bereitö über ganz 
Zapan zerftreut wohnen — denn man findet fie jegt fomohl auf der Hokkaido⸗Inſel 
im hoben Norden, ald auf der Kiufchius und andern Infeln im fernen Süden — fogar 
Formoja (japaniih Taiwan genannt), welche China befanntlih 1895 an Japan ab» 
treten mußte, wird jet zum japaniichen Deiffionsgebiet gezählt, — war es felbft- 
verftändlich Keine leichte Sache, diejelben zu einer Zeit und an einem Ort zufammen 
zu bringen. Ein ſolches Unternehmen ift mit feinen geringen Unkoſten verbunden. 
Als aber der zuitändige Ausihuß bei den verichiedenen Miffionen diesbezüglich ans 
fragte, waren die Antworten, ohne namhafte Ausnahmen, von ſolch zuftimmender 
Art, dak man ohne Zaubern voranzugehen imftande war. Selbftverftändlid war es 
der Wunſch all derer, dic an der Borbereitungsarbeit teilnahmen, daß alle Mifionare 
und Milfionarinnen, wenn möglich, beimohnen möchten und dem entſprechend wurden 
alle eingeladen. Die einzige Ausnahme, weldye der allgemeine Ausfhuß zu machen 
für nötig hielt, beftand darin, daß teine ber „jreifinnigen Theologie“ Huldigenden 
Miffionare eingeladen wurden. Dan fagte fi nämlich, daß Männer, die das ver- 
werfen und fogar verjpotten, was allen wahrhaft gläubigen Ehriften der innerfie 
Mittelpuntt ihre Glaubens bildet, nämlich den Glauben an den breieinigen Gott, 
an die Gottheit Ehrifti, an feinen jühnenden Tod, jeine Auferftehung und Simmel: 
fahrt, und bie ftatt deſſen eine „vermwäfjerte Theologie” lehren und damit namentlich 
in einem Seidenlande Verwirrung und Schaden anrichten, nicht eingeladen werden 
fönnen an einer Konferenz gläubiger Miffionare teilzunehmen. Man bedauerte die 
Notwendigkeit diefes Schritted, obgleich ed, was die Zahlen betrifft, nicht erheblich 
in die Wagfchale fiel. Da die amerifanifchen Unitarier ſich im Laufe des lehten 
Jahrs aus Mangel an entiprehendem Erfolg aus Zapan zurüdgezogen haben, kann 
man die noch vorhandenen „Freifinnigen“ bereit3 an den Fingern einer Hand zählen, 
— während über 600 proteftantiihe Miffionare (beiderlei Geſchlechts) in Japan 
thätig find. Bon diefen waren bei der Eröffnung am 24. Oktober nicht weniger ala 
458 anweſend. Man muhte, dag manche der Mijfionare, namentlich ſolche die Lehr: 
fielen bedienen, andere Krankheit oder anderer Umftände halber unmöglich beimohnen 
fonnten. In anbetradht defjen mußte die Zahl der Anweſenden als höchſt befriedigend 
bezeichnet werben. Nebft diejen, die ald Mitglieder der Konferenz Anteil nahmen, 
war eine jhöne Anzahl Miffionare aus China zugegen. Dieje lieben Gottesmänner, 
bie teild als Flüchtlinge in dem Aufruhr in China alles zurüdlaffend, zur Not ihr 
Leben reiteten, wurden von ber Konferenz auf befondere Weiſe herzlich mwilllommen 
geheißen. Auch japanische Prediger und hervorragende Laien, die engliſch verftanden, 
wohnten ber Konferenz bei, jo daß bei allen Siyungen mindeftens 500, aber öfter 
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bedeutend mehr zugegen waren. Laut ben Berichten waren bei der vorhin erwähnten 
erften Konferenz in 1872 20 Mitglieder anmwefend, bei ber zmweiten in 1883 200, — 
mithin bei diejer leiten bedeutend mehr als nocheinmal foviel. 

Der Ausſchuß Hatte einige Monate zuvor einen Aufruf ergehen laffen, dahin 
lautend, „daß alle Miffionare für das Gedeihen diefer Konferenz ernftlih und an: 
baltend zu Gott flehen möchten, um feinen Segen in ber Vorbereitung für fie und 
für die Gegenwart und Kraft des Heiligen Geiftes in allen Situngen bderjelben“. 
In diefem Sinn und Geift fam man dann auch zufammen und betete viel und ernſt⸗ 
lid, Es war nicht vergeblich gemwefen, denn man konnte ed der Berfammlung ab: 
fühlen, daß Gottes Geift in ihrer Mitte war. 

Das Programm war für eine tägliche Vormittags: und Nachmittags-Sitzung 
geplant, während abends namentlih Erbauungsftunden in verſchiedenen Lofalen in 
Tokio abgehalten wurden. 

Die Themata, über die während der Konferenz referiert werden follte, waren 
folgende: 

Erfter Tag. 

Nah der Organifation: Eröffnungsrede über „Unfere Botſchaft“, dann ein 
biftorifher Überblick über die Miffionsarbeit in Japan feit dem Jahr 1883. 
1. Die Zuftände, unter denen das Werk betrieben ward. 2. Der Fortichritt des Werks. 

Nahmittagd. Evangelifationsarbeit. 1. Inwieweit ift das Gebiet 
buch bie derzeit beftehenden Beranftaltungen (Agencies) bejegt? 2. Weibliche 
Miffionsthätigkeit, bisherige Arbeit, Erfolg und derzeitige Gelegenheiten. 


Zweiter Tag. 

Zur Erbauung: „Das perjönliche, geiftliche Leben des Miffionars“. 

Thema, — Methoden der Evangelifationsarbeit. (Evangelistie 
Work.) 4. Die relative Wichtigleit von a) Paftoralpflichten, b) Reifepredigerbienk, 
und c) praftiiher Seranbildung eingeborener Kräfte für den Miffionsdienft. 2. Die 
beiten Methoden a) Nichtgläubige zu gewinnen, b) Unterricht der Taufapplifanten, 
c) Aufbau eines driftlihen Charakters. 

Nahmittagd. — Befondere Miffionsfelder innerhalb dieſes 
Reihe, 1. ChHriftlihe Mifftionsarbeit in Formoſa. 2, Chriftlihde Miffionsarbeit 
auf den Liuchiu Infeln. 3. Chriftliche Miffionsarbeit unter den Ainu. 


Dritter Tag. 
Zur Erbauung: „Das Bibelftubium in Bezug auf das perfönliche Leben deö 
Miſſionars.“ 
Thema. Das Schulweſen, bisherige Reſultate und Ausſichten. 
1. Schulen und Kollegien für junge Männer. 2. Schulen und Kollegien für Jung: 
frauen. 3. Ausbildungsfdhulen für Bibelfrauen. 


Vierter Tag. 
Erbauungsftunde: „Die Stelle des Gebets und ber Fürbitte im Leben deö 
Miffionars,” 
Themata. — Daß Chriftentum und die gebildeten Klaſſen. 1. Die 
Stellung der gebildeten Klaſſen dem Chriftentum gegenüber, 2. Methoden zur 
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Erreihung der ftubierenden Klaffe und die Arbeit der Geſellſchaft hriftlicher junger 
Männer. (J.M.C. A.) 
Die Religion in der Familie und die Arbeit unter ben flindern. 
1. Die Sonntagsſchule. 2. Die Arbeit unter den Kindern und ber Kindergarten. 
3. Die Religion in der Yamilie und praktiſche Beobachtungen Hinfichtlid des 
Sonntags. 
Hünfter Tag. 


Sonntag den 28, Oktober, Gegenftand für die allgemeine Erbauung: 
ftunde am Nadhmittag, „Das geiftliche Leben des Miffionars und deſſen Einfluß auf 
andere”. 

Sechſter Tag. 

Erbauungsftunde: „Dinderniffe die dem geiftlichen Leben des Miffionars 
entgegenjteben.“ 

Themata: Chriftlide Litteratur in Japan. 1. Präparation und Ber: 
breitung hriftlicher Litteratur: die Arbeit in der Vergangenheit und die gegenwärtigen 
Bebürfniffe. 2. Kirchengejang (Hymnology) in Japan, die Geſchichte deöfelben in 
der Bergangenheit und die Zmedmäßigieit eines gemeinfamen Geſangbuchs. 

Die Revifion und Berbreitung der heiligen Schrift. 1. Ift es 
mwünjchensmwert, eine baldige Revifion der japanifchen Verfion der Bibel vorzunehmen ? 
2, Bibelverbreitung in Japan. 

Soziale Bewegungen: 1. Die Mäßigkeitöfahe in Japan und ihre Be: 
jiehungen zur Miffionsarbeit. 2. das Wert chriftlicher Wohlthätigkeit. 3. Ärztliche 
Arbeit, die biöherigen Refultate und die Augfichten. 


Siebenter Tag. 

Erbauungsftunde: „Das Heil“. 

Themata: Selbfterhaltung japanifher Gemeinden. Die biöherigen 
Methoden und deren Refultate. 

Achter Tag. 

Erbauungsftunde: „Die Fülles des Geiſtes“. 

Themata: Die beften Mittel zur Förderung fich felbfterhaltender 
Gemeinden. 

„Ift e8 möglih, Japan in der jegigen Generation zu evangeli— 
fieren? Wenn fo, mit weldem Mitteln?“ 

Schluß am Nadmittag des achten Tages. 

Es fand nur einmal abends eine fonferenzlihe Sitzung ftatt. Es waren 
aber außerdem für jeden Abend an mehreren Orten Gottesdienſte anberaumt 
worden, bie jedeömal gut befucht waren und föftliche Erbauung boten. Die täglichen 
Erbauungsftunden in der Konferenz waren ebenfall3 jehr gejegnete Stunden. 
Die geiftlihen Themata, welche zum Vortrag lamen, dürfen ohne Ausnahme ald gut 
gewählt und von den Rebnern in belehrender und geiftreicher Weife, zur allgemeinen 
Erbauung und Ermunterung vorgetragen, bezeichnet werben. 

Die Eröffnung ber Konferenz geihah am 24. Oktober vormittags durch den 
Rev. A. Oltmans von der amerifanifch=holländifh reformierten Miſſion. Herr D., 
ein Holländiſch⸗ Amerilaner von rechtem Schlag, hatte ſich durch feine muftervolle 
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Zeitung der Geſchäfte ded allgemeinen Ausfchuffes jehr verdient gemacht, und als bie 
Konferenz ihm für feine aufopfernde Dienfte einen Danfbefhluß darbringen wollte, 
erflärte er, daß er und andere wünſchen, daß in diefer Konferenz aller Danf und 
alle Ehre dem Herrn allein dargebradt und mithin feinem Mitglied der Konferenz 
für etwaige Dienfte öffentlich gedankt werde. Die Konferenz refpektierte dieſen 
Wunſch und handelte demgemäß. Nach gottesdienftliher Eröffnung jchritt man zur 
formellen DOrganifation. Rev. 3. D. Davis D. D. von dem American Board, ein 
allgemein geachteter Beteran unter den Miffionaren in Japan, ward einmütig als 
Präfident erwählt und ihm zur Seite wurden drei Vige-Präfidenten geftellt, je einer 
von der amerifanifchen Presbyterianer, „der Methodiften” und der englifchen Kirchen: 
miffion, nämlidy Rev. Ambrie D. D., Rev. Spencer und Rev. Andrews, 

Der Präfident hielt feine Eröffnungsrede über dad Thema, Unfere Bot: 
Ihaft. Diefer gediegene Bortrag machte einen tiefen Eindrud und ward gewiſſer— 
maßen tonangebendb für die ganze Konferenz. Ic fann mir nicht verfagen, einen 
furzen Auszug zu geben, 

J. Unjere Botihaft im allgemeinem Sinn. Bir haben 1. eine Bot: 
ihaft an dieje Nation ſchon darum, weil Japan innerhalb der letzten 30 Zahre zum 
Zwed einer materiellen Civilifation in der ganzen civilifierten Welt das Befte zu 
finden jtrebte, aber nichts that, um das moralifhe Bebürfni der Nation au be: 
friedigen. In moralifcher Beziehung gilt noch immer das alte chinefifhe „Kampo=" 
Syſtem, wie vor 300 Zahren. Kein entfprehendes Moralfyftem wird in den Schulen 
biefes Reichs gelehrt. Religion und Schulbildung find jtreng gefchieden. Wir 
müfjen daher diefem Volk Helfen zur Erfenntnis zu gelangen, daß der lebendige Gott 
allein die wahre Grundlage der Moralität ift, und daß moralifhe Bildung mit in- 
telleftueller Erziehung Hand in Hand gehen follte. Auch unfere Heimaten haben eine 
Botſchaft an diefe Nation Kinfichtlic der Monogamie und der Würde und Gtellung 
des Weibed. Wir haben ferner, eine Botjchaft in Bezug auf Wahrhaftigkeit, Treue 
und manche andere Dinge. 

2. Unfere Botihaft an die Kirche in Japan. Die Wichtigkeit unferer Bot— 
haft an die Kirche Hat ihren Grund zunächſt in der materialijtifhen und pantheiftiichen 
Erbfhaft und der Umgebung der Japaner, Sie bedürfen unferes Beiftands um die 
Thatjache ar erfaffen zu können, daß es einen perfönligden Gott giebt, des: 
gleihen auch ihre eigene Individualität, Verantwortlichkeit, dad Weſen der Sünde, 
und die Notwendigkeit eines göttlihen Erlöjerd von Sünden. Die angeerbten 
materialiftifhen und pantheiftifhen Ipeen in Zapan haben die Tendenz, das Über: 
natürlihe zu bezweifeln und daher eine modifizierte oder humaniſtiſche Anſchauung 
von Chriftuß anzunehmen. Allein Gefhichte der Philoſophie und Theologie zeigen 
uns, daß feine Alternative beſteht. Man hat zu wählen zwiſchen einem mahren, 
göttlichen Chriſtus oder Humanitarianismus. Die verfhiedenen Schulen, melde, 
binfichtlih der Gottheit Chrifti modifizierten Anfhauungen Huldigen, find entweder 
zum richtigen Glauben an feine Gottheit zurüdgefehrt oder find zu einer rein huma— 
nitarifchen Anfhauung binabgefunten. Aucd haben wir zu zeugen von der mejent- 
lichen Integrität der Bibel, der Notwendigkeit ded Sabbathtags und ber Wichtigkeit 
ber Heilighaltung deöfelben. Wir dürfen nicht erwarten, daß die erfte Generation 
der japanifchen Chriften — in anbetracht ihrer überlieferten pantbeiiftiihen Ans 
jhauungen und ihrer materialiftiihen Umgebung — die Bedeutung ber Lebenswahr: 
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heiten des Chriſtentums vollflommen erfahren. Sie bebürfen mithin bed Einfluffes 
und Beiftands der Miffionare. 

II. Unfere Evangeliums botſchaft. Chriſtus gab und unjere Botſchaft, „Gehet 
Hin in alle Welt, und prebiget das Evangelium aller Kreatur.” Eine Generation 
ift, feitvem einige von und nad Japan kamen, in die Emigfeit gerüdt, ohne unfere 
Botſchaft gehört zu Haben. Dieſe Botſchaft ift nicht Wiſſenſchaft, aud nicht Philo- 
fopbie, noch theologische Feinheiten (niceties). Es ift das einfache Evangelium von 
Chriſto. Wir müffen auf die großen lebendigen Grundwahrheiten Nahdrud legen; 
daß es einen lebendigen, liebenden, volllommenen, himmliſchen Vater giebt; daß ber 
Menih nah Gottes Ebenbild geichhaffen wurde; ferner, auf dad Syftem der Sünde. 
— Chriftud der gefreuzigte Gottesjohn follte ſtets der Gentralgegenftand unferer 
Botſchaft fein. Noch nie hat ein Miffionar mit einer andern Botſchaft Erfolg ge- 
Habt. Auch muß Nahdrud auf das große Verſöhnungswerk Chriſti gelegt werden. 
Wir müffen aber, gleich wie Paulus, noch meiter gehen, ald bloß zur Kreuzigung 
Ehrifti, wir müffen feine Auferftehung und Himmelfahrt predigen. Wir müſſen 
nachdrüdlich den auferftandenen und lebendigen Chriſtus verfündigen. Auch müffen 
wir Harlegen, daß das Chriftentum nicht in einer Berfafjungsform (polity), noch in 
Geremonieen, no in Dogmen, noch in der Bibel befteht, fondern daß ed ein Leben 
und eine Lebendeinheit in EHriftus if. Wir follten lieber predigen, als Bor: 
lefungen (lectures) halten. Anftatt über die Bibel, über Chriftus und Chriften- 
tum zu predigen, ijt ed vielmehr nötig, die Bibel, Chriſtus und Chriften- 
tum zu prebigen. Laſſet und, gleich wie Chriftus und Paulus, auf die Lebens- 
gemeinfhaft mit Chriftus Nahdrud legen. Lafjet und den dreifachen Ausfluß bes 
dreieinigen Gottes hervorheben: Chriftus zu unferer Erlöfung, der Heilige Geift zu 
unferer Regeneration, und das ftete Wirken und ewige Innewohnen des dreieinigen 
Gottes in allen Chriftenherzen durch den heiligen Geiſt. 

III. Unfere geiftlihe Botſchaft. Leitereö ift vielleicht wichtiger, denn 
alles andere. Was wir thun ift wichtig, was wir jagen ift wichtig, aber was wir 
find ift dad wichtigſte von allem, es ift dad sine qua non unferes Erfolgs. Das 
Leben hinter unjern Worten und Handlungen figiert ihren Wert und macht fie er- 
folgreid. 

Wir müffen „glauben an den BHeiligen Geift und mit demfelben erfüllet 
fein“. Nach diefer ernften Eröffnungsrede wurden die Vorträge nad ihrer Ordnung 
vorgenommen. Rev. Dr. Greene, ebenfalld von dem American Board und Rev, 
Dr. Thomſon, Preöbyterianer, beide Veteranen im Miffionsdienft, hatten das hiſto— 
reife Gebiet zu verhandeln. Erſterer ſchilderte die politifche Entwidelung in 
Zapan feit 1883. Die gefeglihen Reformen und die Einführung einer konſtitutio⸗ 
nellen Regierung waren burchgreifender Art. Auch im internationalen Verkehr ift 
Japan in ein ganz neued Stadium getreten. Die Einwohnerzahl bat fi von 1884 
bis 1900 von 37461764 auf 432283873 vermehrt. Ein Zuwachs von 5767109. 
Das Eintommen ded Reichs ift dementiprechend ungeheuer gewachſen. Die japa- 
nifhe Armee hat fi im Lauf diefer Jahren verdoppelt und die Marine vervierfacdht. 
Das Abendland hat auf Japan einen gewaltigen Einfluß ausgeübt. Zunächſt ift 
diefer Einfluß materialiftifh, aber der Redner glaubte jegt ſchon Hoffnungsvolle 
Zeichen zu jehen, daß Japan, aud in religiöfer Beziehung nad und nad dem 
Abendlande näher tritt. Dr. Thomfon gab einen kurzen Abriß der Entwidelung des 
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Miſſionswerks feit 1883. Der veremwigte, unvergeßliche Rev. Dr. Berbed, hatte 
in ber Oſaka⸗Konferenz in 1883 eine möglihft ausführliche Geſchichte von ber Ent- 
ftehung und Entwidelung ber proteftantifchen Miffionen in Japan verfaßt. Indefjen 
haben die 5 Sauptgruppen ber Miffionen, nämlich Kongregationaliften, Epiöfopale, 
Methodiften, Predbyterianer und Baptiften angefangen, Gejchichten ihrer reſpektiven 
Zweige zu verfaffen, weshalb Dr. Th. nur einen flüchtigen Überblid zu geben für 
nötig hielt. In diefem Gefamtüberblid hob er hervor, daß trogdem in den legten 
10 bis 15 Jahren der Miſſionsſache große und mannigfache Hinderniſſe entgegen 
traten, doch auf der ganzen Linie einiger Fortichritt zu verzeichnen und die Ausficht 
für die Zukunft nichts weniger als hoffnungslos fei. Erfreulich fei aud) die Kooperation 
unter den proteftantifchen Miffionen, die hoffentlich immer inniger fich geftalten werde. 

Nach diejen Hiftorifhen Mitteilungen fam die praftifche Mijfionsarbeit zur 
Verhandlung. Die öffentlihe Predigt, Mifftonsreifen im Innern des Landes, Tauf— 
unterricht 2c. wird belanntlih in englifher Spradhe mit dem ziemlih dehnbaren 
Ausdrud, Evangelistic Work bezeichnet. Auch die weibliche Miffionsthätigkeit, 
Bibelunterricht, die Arbeit der fogenannten Bibelfrauen zc. ift darin einbegriffen. 
Rev. Draper (Methodift) behandelte die Frage: inwiefern bie vorhandenen Arbeits: 
fräfte das japanijche Miffionsgebict deden. Er gab an, daß die Gefamtzahl der im 
aktiven Dienft ftehenden chriſtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, Fremde und Einge- 
borene, nur die Frauen der Miffionare ausgenommen, fi zufammen auf etma 
1345 belaufen, und berechnete, daß mithin auf je 34000 Seelen ein Arbeiter oder 
eine Arbeiterin fomme.!) Aber diefe Arbeitäfräfte find keineswegs gleihmäßig über 
Japan verteilt. Die Neihshauptftadt Tokio hat 3'/, Prozent der Einwohner des 
Reihe, aber in diefer Stabt wohnen 20 Prozent der hriftlichen Arbeiter. Trotzdem 
würde er nicht jagen, daß Tokio überfült fei. In 67 Städten oder Dörfern wohnen 
Miffionare. Es giebt aber manche große Landftädte, die das Evangelium noch kaum 
gehört und von demjelben fo gut wie gar nicht beeinflußt worden find, nicht® zu 
jagen von ben vielen Dörfern, die Ihatfähhlih noch nicht berühet wurden. Man 
fönne jagen, in der Chriftianifierung Japans fei erft ein Anfang gemadt worden. 
In der Diskuſſion ward hervorgehoben, daß eine mehr allgemeine Befeyung wichtiger 
Punkte, namentlih auch Präfekturalftädte, fehr zu wünfchen wäre. Ob die Zahl der 
Mifftonare erheblich vermehrt werden follte oder nicht, darüber herrſchte erft große 
Meinungsverſchiedenheit; man einigte ſich aber fpäter in einem Konferenzbejchluffe, 
der einftimmig angenommen wurde. Über die weibliche Miffionsarbeit warb von 
Fräulein Dubley (American Board), die ſchon über 20 Jahre in Japan diente, 
referiert. Die erfte Miffionarin fam in 1869 nad Japan (Amerikaniſch⸗holländiſch 
Ref. Miſſion). Diefer folgten in 1871, 1873 und 1875 nod weitere von ver: 
ſchiedenen amerifanifhen Geſellſchaften. Bon England kamen erft in 1888 — von 
der Kirchenmiſſionsgeſellſchaft geſandt — meibliche Arbeiterinnen nad Japan, trotz⸗ 
dem find fie jegt allen andern an Zahl überlegen. Die Geſamtzahl der vom Aus: 
land gelommenen Arbeiterinnen beläuft fich jet auf 260. In Tokio find 56 thätig, 
in Oſaka 20 und in Kioto 5. Die überigen arbeiten in 28 verfchiebenen Präfet: 
turen, während 15 Präfelturen noch unbefegt find. Gin erheblicher Teil diefer Ar 
beiterinnen ift in Mädchenfchulen, fogenannten „boarding schools“ beſchäftigt. Auch 
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unter ben Fabrikmädchen wird der Samen des Worts auögeftreut. Gine Anzahl 
der Miffionarinnen thun Reiſedienſt. Diefe gehen von Ort zu Ort und erteilen 
hriftliche Lehre unter Frauen und Kindern. Laut ihrer Berichte finden fie an vielen 
Orten erfreulihen Eingang. Auch auf dem Wege chriftlicher Wohlthätigkeit, unter 
den Armen wird viel Segen geftiftet. 

Rev. Andrews (Engl. Kirchenmiſſionsgeſellſchaft) behandelt den jehr wichtigen 
Begenftand der „relativen Wichtigkeit 1. der Paftoralpfliten, 2. des Reifeprediger- 
dienſtes und 3. der praltiſchen Ausbildung der eingeborenen Arbeiter.“ Er verglich 
die Arbeit mit einem aufzuführenden Bau. Der Herr ift der Architekt, die ein: 
geborenen Prediger find die Steinmegen und bie Mijfionare ihre Handlanger. 
Schon in der Ausbildung der Prebigtamtsfandidaten fei ed der Miffionar, der das 
„Material“ liefern müfje, welches dann von den Eingeborenen zur Verwendung 
fomme. Nach diefem Bilde jei die Stellung bed Miffionard eine fcheinbar unter: 
georbnete, aber nichtöbeftoweniger jehr wichtige. In der Disfuffion fand das Gleichnis 
Gegner, melde glaubten, ed werde in ihm, des Mijfionard Stellung jehr unrichtig 
gezeichnet; es würde richtiger fein, zu jagen, die Eingeborenen feien zunähft — 
und fogar jür längere Zeit — die „Handlanger“ der Miffionare. Schon ihr Mangel 
an praftijcher Erfahrung weiſe ihnen dieje Stellung an. 

Über die befte Methode 1. Nichtgläubige zu gewinnen, 2. den Unterricht der 
Zaufapplifanten, 3. die hriftliche Eharakterbildung verbreitete fih Rev. Oltmans in 
meifterliher Weife. Wie der Arzt den Zufland feines Patienten möglichft genau 
prüft, alfo müfjen auch wir den natürlihen Zuftand derer fennen lernen, die wir 
zu gewinnen hoffen, Eine Mafjenprüfung ift nicht genügend, es muß individuelle 
Arbeit eingefegt werden. Direkte Mittel find immer befjer alö indirelte. Chriftliche 
Sympathie, perfönliche Beifpiele und über allem Gebet muß in Anwendung gebracht 
werben. Sier heißt ed: „ora et labora.“ Die Taufapplifanten müfjen zur grind- 
lihen Erlenntnis der Heilswahrheiten gebracht werben. Aber das genügt nicht, fie 
müffen wahrhaft gläubig werden und Sergenderfahrung haben, ehe fie die heilige 
Zaufe erlangen. Ein übereilted Taufen ift verwerflihd. Es follte ftet3 mit großer 
Vorſicht gehandelt werben, 

Der Beriht von Rev. Thomfon (Baptift) über die Miffiondarbeit auf den 
Liu:Chiu-Infeln konftatierte, daß das Werk noch im Anfangäftabium feiner Ent: 
widelung ſteht. Erft anfangs der neunziger Jahre warb bamit der Anfang gemacht. 
Zwar ging [don im Jahre 1846 ein chriftliher Arzt, von Geburt ein ungarifcher 
Jude, unterftügt von engliſchen Marinebeamten, dorthin, um Miffionsarbeit zu vers 
richten. Er mohnte mit feiner Familie in Napha. Dr. Bettelheim, fo hieß er, 
unterzog ſich großer Mühe und vielen Berleugnungen, um biefen noch ganz un- 
eivilifierten Injulanern das Wort ded Lebens zu bringen. Der Erfolg war gering, 
dagegen bie Oppofition groß, beſonders feitend der Beamten. Er ward verfolgt 
und war zumeilen in Lebensgefahr. Trotzdem hielt er 7 Jahre aus bis feine 
gebrochene Gefundheit es nötig machte, die LiusChiu zu verlaffen. 40 Jahre blieb 
dann dies Feld unbeſetzt. Die neueren Berfuche verſprachen befjere Refultate, aber 
es ift auch jet noch ein hartes Feld. 

Über das Werk unter den Ainu auf der Hokkaido-Inſel im Norden, konnte 
Rev. Batchelor (Engl. Kirhenmiffion), der fchon viele Jahre unter ihnen mirkt, 
erfreulihen Fortjchritt berichten, 
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Rev. Dr. Wainwright (Süd. Methodift) behandelte dad Erziehungs 
wejen in Japan mit bejonderer Rüdfiht auf die Miffionsfhulen und Kollegien. 
Sein Vortrag ftand in vollem Einklang mit dem, was ber Präfident in feiner 
Eröffnungärede betonte, nämlich, daß dem japaniihen Ersiehungswefen die moralifche 
Baſis fehlt. Chriitlihe Schulen höherer und niederer Grade find mithin unbedingt 
geboten. Voriges Jahr ſchien ed, ald wolle die Regierung alle Miffionsjhulen 
durch draftiihe Maßregeln unterdrüden und eine Anzahl derfelben wurden darauf: 
bin auch wirklich eingeftellt. Man bat fi) indefjen an höherer Stelle eines Befferen 
befonnen und nun Verordnungen ergehen laffen, welche den Miſſionsſchulen ihren 
Betrieb wieder ermöglihen. Auch Mädcheuſchulen find für das heranwachſende 
Gefhleht dringend nötig und ftiiten viel Segen, wie rl. Searle (Amer. Board) 
in einem treffliden Vortrag zeigte. Rev. Learned hielt einen Vortrag über „Theol. 
Schulen“. Daß bdiejelben unbedingt nötig find, um die eingeborenen Predigtamtss 
tandidaten für ihren hohen Beruf auszubilden, meinte Dr. L., fei felbftverftändlich. 
Dabei müſſe aber ſchon bei der Aufnahme in die Schulen ftreng verfahren werben. 
Eine entiprechende Borbildung müfje unter allen Umftänden verlangt werden. In 
der Schule müfje dann befonders das religiöfe Leben gepflegt und auf Charakter» 
bildung Gewicht gelegt werben. Griehifh und Hebräiſch habe fich ald unprattifch 
erwiefen, dagegen follte jeder Zögling wenigftens englifch leſen können. Frl. Weft, 
Preshyterianer, behandelte die Notwendigkeit und den Zwed von Schulen für Bibel: 
frauen, in einem Bortrag, worin fie die Wichtigkeit der praftiichen Milfionsarbeit 
der eingeborenen Arbeiterinnen lebhaft ſchilderte und eine entſprechende Vorbereitung 
als eine wichtige Aufgabe bezeichnete. 

Die Heilighaltung de8 Sabbathtags warb einer eingehenden Erörterung 
unterzogen. Der Hauptvortrag von Rev. Mojeley, Süd. Methodiſt, war eine hiſtoriſche 
Revue der Sabbathfrage. Daran fnüpft ſich eine lebhafte Diskuffion, wobei auf 
die obwaltenden Schwierigkeiten in Japan hingewieſen wurde. Einige vertraten ben 
Standpunkt, daß fein Taufapplifant zugelaffen werden jollte, der fich nicht feierlich 
verpflichte, den Tag des Herrn Heilig zu Halten. Andere waren der Meinung, man 
müfje doch die eigentümlihen Umftände, wie fie nun einmal bier obmalten, 
mit in Betracht nehmen. Biſchof Awdry (Engl, Kirchenmiſſion) führte ein Beifpiel 
von einem befehrten Jüngling an, deſſen heibnifcher Vater am Sonntag gemifje 
Arbeit zu thun gebot, ber Züngling folle aber das vierte und fünfte Gebot (nad) 
reformierter Zählung) halten; wie fei das in diefem Falle möglich? 

Die Hinderniffe im geiftlihen Leben bed Miffionard wurden in einem Vortrag 
von Rev. Dr. Schneder (deutſche reformierte Kirche der Vereinigten Staaten) auf 
eine ſehr zutreffende Weife gejhildert. Die Erlernung der Sprade; der tötende 
Einfluß Heidnifher Umgebung welcher abftumpft; Überarbeit und mande andere 
SHinderniffe Haben die Tendenz, das geiftliche Leben zu dämpfen. Diefer Gefahr 
muß entfchieden entgegengewirkt werden und zwar dadurch, dak man in inniger 
Gemeinſchaft mit Bott lebt, arbeitet und dahin firebt, die Hinderniffe in Hilfsmittel 
umzumandeln. Auf dem Gebiete chriftliher LZitteratur ift, wie Rev. Dr. Alerander, 
(Amer. Presbyterian) vortrug, ſchon bedeutendes geleiftet worden, trogdem bleibt 
noch jehr viel zu wünſchen übrig. Xraftate find jhon in großer Maſſe erichienen, 
aud gute Bücher, aber mit chriftlichen Zeitfchriften, und zwar namentlich feitens 
japanifcher Geiſtlicher ift der größte Fortſchritt zu verzeichnen. Chriftliche Litteratur 
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in Zapan trage aber noch immer ein trandfitorifches Bepräge. Werke von größerem 
Umfang feien nicht \erfchienen. 

Der mufifalifh angelegte Rev. Allchin, welcher den Gejang der Konferenz 
leitete, hielt einen Bortrag über japanifhe „Symnology“. Er befürmortete ernftlich, 
die Abfaffung eines allgemeinen Geſangbuchs an Stelle der 5 oder 6, die jegt von 
den verfchiedenen Gemeinſchaften gebraudt werden. Manche der Kernlieder der 
Heimatöfirhe finden fih in all diefen Büchern, — leider in ebenfovielen Über: 
fegungen. Könnte aber nicht jofort ein allgemeines Geſangbuch zuftande gebracht 
werben, jo möge man zunächſt etwa 100 der Kernlieder in gleicher Überfegung und 
gleihlaufenden Nummern allen Geſangbüchern einverleiben. Die Konferenz ging auf 
diefe Borfchläge ein und ernannte einen ftehenden Ausſchuß. 

Bischof Fyſon (Engl. Kirhenmilfion) Hatte die fehr wichtige Frage zu behandeln, 
ob eine Reviſion ber japanifche Bibel geboten fei. Er befürwortete eine baldige 
Revifion. In der Diskuffion teilte die Mehrheit feine Anfiht nicht und ed wurde 
dann auch nichtö weiter in der Sache gethan. Die jegige Verfion ift freilich keines— 
wegs volllommen, aber dabei doch nicht fo mangelhaft, daß fie ihrem hohen Zweck 
nicht entfpräche. Der Generalagent der amerifanifchen Bibelgefellihaft, Rev. H. Loomis, 
behandelte den Gegenftand der Bibelverbreitung. Man hatte feit Jahren 
die Schrift durch japanifche Kolporteure zu verbreiten gejucht, und ed wurden durch 
fie ſchon viel taufende von Eremplare verfauft. Aber dieje Methode hat fich nicht 
allgemein zufriebenftellend ermiefen. Da in den legten Jahrzehnten das Borurteil 
gegen die Bibel ſich fehr vermindert hat, ift es jegt möglich, die Bücher durch Buch— 
händler zu verlaufen. Der Anfang ift bereitö gemadt, und zwar mit auögezeichnetem 
Erfolg. Drei (amerifanifche, britifhe und fchottifhe) Bibelgejelfchaften find in 
Japan vertreten, welche gemeinjam an der Verbreitung ded Wortes Gottes arbeiten. 

Eins der jchwierigften Probleme für die chriftliche Kirche in Japan ift das der 
Selbfterbaltung. Der weit größere Zeil der Gemeinden — man follte jagen 
Bemeindlein — erhält noch immer ganz erheblihen Zufhuß von den Miffions: 
geſellſchaften, und ohne folde auswärtige Hilfe könnten fie nicht beftehen. Rev. Hail 
(Gumberland Presby.) und Rev, Ban Dyke (Meth. Prot.) hielten Vorträge über 
diefen Gegenftand. Eine lebhafte Diskuffion folgte. Manche glauben, es fei von 
Anfang an ein Grundfehler geweſen, daß man den Gemeinden auswärtige Geld: 
unterftügung zulommen ließ. Andere hielten dieſe fremde Hilfe im Prinzip nicht 
für unredt; der Grundfag habe von jeher gegolten, daß die ftärferen den ſchwächeren 
helfen follen, fhon im apojtolifhen Zeitalter Half man einander. In Amerika 
haben die größeren Gemeinden im Dften den Grenzgemeinden im Welten für Jahre 
Unterftügung zufommen laffen und zwar mit gutem Erfolg; die meiften der 
japanifhen Chriften find in irdifcher Beziehung arm und können daher mit dem 
beiten Willen nicht fofort alle Gemeindekoſten beftreiten, nur müffe gegen Mip- 
braud Verwahrung eingelegt werden. Sobald eine Gemeinde in der Lage fei, ihre 
laufenden Koften zu beftreiten, einfchließlich den Gehalt des Seelforgers, jolle jelbft- 
redend feine weitere Unterftügung aus der Miffionstaffe ihr zufließen. 

Der letzte Vortrag von Rev. Jones (Baptift), über den in englijcher Sprade 
fo viel gebraudten Ausdrud, „Evangelization in the present Generation“, auf 
Japan angewandt, bot durchaus nichts Senfationelles. Man verfteht unter dieſem 
Ausdrud zunächft nicht Chriftanifierung und noch weniger Organifierung von chriſtlichen 
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Gemeinden. Man verfteht darunter vielmehr nur ben Befehl, „Predigt das Evan« 
gelium aller Kreatur.“ Alle follen den „Schall des Evangeliums” hören zu einem 
Zeugnis über fie. Behufs deſſen warb ein gemeinfames, ſyſtematiſches Zufammen- 
wirken und Einführung des apoftolifhen Laiendienftes nahegelegt. 

Unter den verjhiebenen Bejhlüffen, melde von der Konferenz angenommen 
mwurben, hielt man ben folgenden, der durch Erheben von den Sigen einmütig an= 
genommen mwurbe, für beſonders wichtig. „Diefe Konferenz von Mifftonaren in ber 
Stabt Tokio verfammelt, verfündigt hiermit ihre Anficht, daß alle die, welche durch 
den Glauben eins find mit Chrifto, auch Ein Leib find, und fie erfucht daher alle 
die, welche den Herrn Jeſum und feine Kirche aufrichtig lieben, dafür zu beten und 
dahin zu wirken, daß bie leibhafte Einheit, für die der Meifter in der Nacht da 
er verraten warb betete, verwirklicht werde.“ 

Bom Anfang bis zum Schluß maltete ber Geift bed Herrn in ber Mitte 
jeiner Diener und, es fiel nichts vor, was in irgend einer Weife die brüberliche 
Einmütigkeit trübte. 

Die volle Aufmerffamkeit, welche der Geſandte der Vereinigten Staaten, Herr 
Bud, diefer Generalkonferenz ſchenkte, verdient Erwähnung. Er beehrte die Konferenz 
mit einem perfönliden Befuh und gab aus freien Stiden eine namhafte Summe 
zur Dedung der Auslagen, dann lub er famt feiner Gemahlin ſämtliche Mitglieder 
der Konferenz zu einem Abendempfang in der amerikaniſchen Legation ein, — mo 
man bie fo oft verfannten Miffionare auf das zuvorfommendfte empfing und be- 
wirtete. Auch dem Kaifer von Japan wurde folgendes Telegramm achtungsvoll 
zugeftellt: „Beſchloſſen, daß ein Körper auslänbifcher Milfionare, die in Japan 
wohnen und arbeiten und in Tokio verfammelt beraten, hinſichtlich des Fortſchritts 
des Chriftentums, fi untermwinden, fehr adtungsvol Sr. KRaiferlihen Majeftät, 
bem Saifer von Zapan, für die erlauchte und gebeihliche Regierung Sr. Majeftät 
ihre berzlichfte Anerkennung zu unterbreiten; und fie verfihern Sr. Majeftät, unter: 
thänigft, daß fie jeinetwegen zu Gott beten, daß er noch lange lebe um in Trieben 
und mit Erfolg über feine Unterthanen, und über die, welde aus anderen Ländern 
kommend bier wohnen, regieren möge,“ 

Hinfichtlih der Frage, ob die Zahl der Mijfionare in Japan erheblich ver: 
mehrt werden ſollte oder nicht, kam folgender Beihluß zur Annahme: „Daß, obgleich 
bie japanischen Chriften in zunehmendem Maße die Verantwortlichkeit der Chriftiani- 
fterung des Landes übernehmen müfjen, doch noch für längere Zeit der Dienft 
von Mijfionaren aus andern Ländern nötig fei. Wir erjuchen daher unfere Miffions- 
behörden, die jegigen Arbeitskräfte bier nicht nur aufrecht zu erhalten, ſondern auch 
Anſuchen von bier um weitere Verftärfung für befondere Bebürfniffe entfprehend zu 
berückſichtigen.“ 
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Der Independent vom 3. Januar 1901 veröffentlicht die Statiſtil der religiöſen 
Körperihaften in den Bereinigen Staaten, welche den Beftand in 1900 darſtellt. 
Freilich giebt fie diefen Beftand nur mit annäbernder Sicherheit. Denn die Regierung 
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bat in ihren Cenſus bie religiöfe bzw. Firchliche Statiftit nicht mit aufgenommen, fie 
bat alfo auf privatem Wege ftattfinden müffen, und da die Angaben von ber Freiwillig⸗ 
feit ber religiöfen Körperſchaften abbingen, fo ift nad ber allgemeinen Erfahrung 
das Ergebnis weder ein lüdenlofed nod ein abfolut zuverläffiged. Dazu fommt, daß 
bei der Denominationenfülle in ben Bereinigten Staaten es faft unmöglich ift, von 
allen bie gewünfdten Zahlen zu erhalten. In einer dritten Tabelle werben allein 
53 Kirchenkörper aufgeführt, von denen es nur je und je gelinge, ftatiftiiche Angaben 
zu erhalten. Mit diefen 53 bringt der vorliegende religiöfe Cenſus die Statiftif von 
129 proteftantifhen Denominationen. Nun barf man die Gefamtzahl biefer Deno- 
minationen auf minbeftend 150 jchägen, bie allerfleinften nicht mit gerechnet, es 
fehlen alfo nad mäßiger Annahme immer nod) 20 Denominationen in ben gegebenen 
Zabellen. Endlich wird bie Statiftit auch dadurch verwirrt, daß bei der nahen Ber: 
wandtſchaft nicht weniger Denominationen ber kirchliche Cenſus berfelben nicht rein- 
lich geſchieden werden Kann. 

Ich gebe num die Überficht felbft, nicht alphabetiſch, fondern nad) der Höhe der 
Kommuniltantenzahl der einzelnen Kirchenlörper georbnet und in Klammern die 
Anzahl der Unterabteilungen bezeichnend, in welche die betreffenden benomina- 
tionellen Gruppen zerfallen, die aber meift durch feinen kirchlichen Verband mitein- 
ander zufammengefchlofien find. Daß die Amerikaner nur nah Kommunilanten, 
d. 5. nah erwachſenen felbftändigen Kirchengliedern (members) zählen, 
ift befannt. Die getauften Kinder und bie fonftigen Erwachſenen, die fih zu ben 
refpeftiven Kircherrgemeinfchaften Halten, aber die volle Kirchenmitgliebfchaft noch nicht 
befigen, find alfo nicht mitgezählt. Es ift daher nicht möglich, wie bei uns, bie 
Seelenzahl der Kirchenangehörigen bzw. der Betauften zu beftimmen. Man 
bleibt da immer auf Schäyung angewieſen. Gewöhnlich nimmt man an, baß bie 
Iegtere Zahl, die der members um dad 3 bis 3'/s fache übertreffe. Das ift 
aber keineswegs allgemein zutreffend, weil das Alter, in welchem ber völlig freiwillige 
Eintritt in die volle Kirchenmitgliebichaft ftattfinbet, ein fehr verſchiedenes iſt. Ebenfo 
ift die Menge der fogenannten „Unflaffifizierten“, melde fih zu ben einzelnen 
Denominationen hält, one die Kirchenmitgliedfchaft zu erwerben, eine jehr ungleich: 


e. 

Die gegebene Statiſtil umfaßt alle religiöfen ®emeinfchaften der Bereinigten 
Staaten, neben den Katholiken auch die Griechen und bie Juden; ich gebe aber zu⸗ 
nächſt nur die proteftantifche. 


1. Methodiften (17) » © =» 2 2 002. 5852425. 
2. Baptiften (dB) » » 2 2 2 nn un. 4744 874, 
3. Zutberaner (Ö) -» » 2 2 2 "72000. 1665 878. 
4. Predbyterianer (20) ». » 2 2 2 0. 3659765. 
5. Sänger Ehrifli . - © © oo 0 0 0 11499. 
6. EHriftlihr Scientiften . -. » » .„ . 1000000. 
7. Epistopale (2) - 2 2 2 2 02 nn. 726174, 
8. Rongregationaliften - » » 2 2... 629874. 
9. Bereinigte Brüder (2) . .» 2 2 0. 470484. 
10. Reformierte (3). . » .» ee... 369239. 


11. Heilige der legten Tage (2) “0.0. 345500. 
Bu übertragen: 18 614 191. 
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Übertrag: 18 614 191. 
12. Deutſche (unierte) Synode. . »- .„ „. 203 574. 
13. Evangelifhe Bereinigung - «» . » . 118865. 
14, Dust ee 117 868. 


15. Chriftianer (2) . . ie. ALL OR 
16. Dunkards, Täufer (4). — 111 481. 
17. Adventiſten (6). = : 2 0 88798, 
18. Unitarier . . ER an 71 000, 


19. Unierte enangelifäe Kirche as 60 933. 
20. Mennoniten (12). - - = < a a u» 58 428, 
21. Univerfalifien . » 2 2 2 2 m nn 48 426. 
22 Heilsarmeeee.. 40 000. 
23. Ehrifttatholifhe. -. . 2: 2 20. 40 000. 
24. Kirche Botteß. . . : 38 000, 
25. Deutſche enangeliiäe — 36 156. 
26. EhHriftlihe Bereinigung . » » 2... 18 214, 
27. Serenduter. . . . u —— 14817. 
28. Kirche des neuen gSernfalem a 7679, 
29. Plymouth Brüder (4). . . . 2... 6 661. 
30. Brüber in Chriſtus 3) . . x 2. 4739. 
31. Kommuniften (8). . - 2 2 2 2 0. 3 784. 
32. Trningianer . 5 2 4 ee 1 394, 
38. Chriſtadelphier.. u... 1 277. 


34. Ehriftlide Vereinigung . » : . — 754. 
35. Triumphierende Kirde (2) . . . » . 589, 
19 819 463. 


Auf Grund der vorliegenden Tabellen kommen von diefen rund 20 Millionen 
erwachſenen Gliedern der norbamerilaniihen evangeliſchen Kirchengemeinfchaften 
auf die farbige, d. 5. auf die Negerbevölterung 3'/; Millionen, bie fih im 
befondern colored churches organifiert folgendermaßen verteilen: 

1. Baptiſten (J...218384 600 
2. Methodiſten ). - © 2 2 2 2000. 1411300 
3. Presbyterianer () » 2 2 2 2 0 ea 39 000 

3 314 900. 


Zeider giebt der Regierungscenjuß feinen Anhalt für eine Berechnung ber 
gelamten Negerbevölterung; vermutlich beträgt fie jet wenigſtens 8 Millionen, fie 
wird alfo faft ganz evangelifch fein. Über die Zahl der evangeliihen Indianer 
enthält die religiöfe Statiftif Feine Angabe. — Die weiße Bevölkerung ber Ber: 
einigten Staaten wird alfo ca. 16'/s Millionen erwachfene evangelifche Kirchenglieder 
und etwa 50 Millionen evangelifche Chriften zählen. 

Die gefamte katholiſche Bevölkerung, die ſich übrigens ftarf vermehrt, 
beträgt nad Abzug von 26 500 unabhängigen Reform-, Alt: und Polnischen Katho- 
lifen: 10.129 677 und zwar nad dem offiziellen katholiſchen Jahrbuche; fie bildet 
alfo jegt etwa den fünften Teil der weißen Bevölkerung der Vereinigten Staaten. 
Wenn in der vorliegenden Tabelle als katholiſche members 8610226 angegeben 
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find, fo ift das ganz irreführend, denn diefe Zahl repräfentiert die gefhägte Summe 
ber Gefirmten und bie Firmung findet in der Regel im 9. oder 10. Jahre ftatt. 

Griehen giebt es in den Bereinigten Staaten mit Einjhluß von 8500 Ar⸗ 
meniern nur 73 500, dagegen beläuft fih — überrafchendermeife — die jüdiſche 
Bevöllerung auf 1058135. 


Eine Rede des hinefifhen Gefandten in Wafbington Wu Ting Fang in 
der Geſellſchaft für ethifhe Kultur in New Morkl. Mitgeteilt nad den Miffiffippi- 
blättern vom 16. Dezember 1900. Sie war die zweite in einer Serie von Vor- 
trägen über die Gründer großer Religionen. 


1. 

Im Auslande denkt man, daß China drei Religiondfyfteme habe: Konfuzianismus, 
Taoismus und Buddhismus. 

Wahr ift nur, daß die Regierung in den Grundgefegen und Einzelbeftimmungen 
des Landes alle drei anerkennt, aber als irrtümlich muß ich die Annahme bezeichnen, 
daß fie alle drei in der Achtung und Zuneigung des Volkes gleichftehen. 

Der Kampf um die Suprematie warb vor grauen alten Zeiten entjchieben; 
der Konfuzianismus ging ald Sieger hervor und hat feitbem ald Herr das Feld 
behauptet.) 

Er eroberte dad Reich der Lebenden, während bie anderen beiden nichts weiter 
zu thun haben, ald vom Reiche der Toten Befig zu ergreifen. 

Nah dem Dahinfheiden eines wohlhabenden Chinefen ereignet es fich oft, 
daß taoiftifhe und buddhiſtiſche Priefter ein Requiem für die entflohene Seele fingen, 
und man fieht fie dann auch am Leichenbegängniffe teilnehmen. Wir find ein 
praltiſches Volt; wir lafjen die Priefter bei ſolchen Anläffen uns gefallen, um befjen 
fiher zu fein, daß, wenn bie eine Religion nicht ewige Seligteit dem Berfiorbenen 
bringt, die andere es thut. Dieſe Art von Priefterbienft wird beiläufig als erwerbs— 
berufliche betrachtet und immer bezahlt. 

Unwiſſenheit ift die Hauptftüge von Taoismus und Bubbhismus; fie werben 
daher immer ſchwächer, je intelligenter das Volk wird. 

Anders ift ed mit dem Konfuzianismus; er beherrfht das nationale Zeben 
der Ebinefen. In den Schulen werden die Haffiichen Werke des Konfuzius gelehrt 
und alljährlih Prüfungen ber Studenten in diefem Gegenftande abgehalten. Jeder 
Chinefe, der die Beamtenkarriere ergreifen will, muß dieſe Klaffifer ftudiert haben. 
Sie fehen aljo, daß der Konfuzianismus dem fozialen, politifhen und nationalen 
Leben zu Grunde liegt; er bindet die verfchiedenen Elemente deö Reiches zu einem 
gleihartigen Ganzen; er beeinflußt ben Gedanken, den Charakter und die Sprade 
des Volles — und fein Einfluß wird mit der Zeit immer ftärter. 

Es ift zwar nichts Seltenes, daß ein Mann in den Taoijten- oder Bubbhiften- 
tempel geht, um Opfer darzubringen; aber er nennt fi darum nicht Taoift oder 
Buddhiſt; denn er glaubt, daß dieſe Handlung auf feine Lebensführung feinen Ein- 


ı) Man fieht aljo, mie thöricht es if, alle Chinejen in den religions- 
geſchichtlichen Tabellen ald Buddhiſten zu rubrizieren. 
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fluß übt. Wenn Sie ihn fragen, was er iſt, wird er Ihnen ſagen: „Ich bin ein 
Anhänger von Konfuzius.“ 

Der Politiker, der Kaufmann und der Stubent würden fich fchämen, unter 
etwas anderes ald die RKonfuzianiften fi zu rangieren. Wenn Amerika eine hrift- 
lihe Nation Heißt, weil das Bolt dem chriſtlichen Glauben angehört, kann man mit 
gleihem Rechte China ein Eonfuzianifhes Land nennen. 


2 

Was iſt Konfuzianismus? 

Sagen wir zunächſt, was er nicht iſt. 

Er iſt keine Religion im rituellen Sinne des Wortes, hat weder Kultusſyſtem 
noch-Doktrin. Ein Religionsſyſtem dieſer Art anerkennt das Daſein eines göttlichen 
höchſten Weſens und von Geiſtern, welche die Schickſale der Menſchen kontrollieren; 
ſie wollen uns von falſchen Wegen zurückbringen, indem ſie in uns die Furcht vor 
ewiger Strafe vorhalten und für gute Thaten ewige Seligkeit verſprechen. 

Eine der Haupttheorieen ſolchen Syſtems iſt, daß es etwas wie ein Leben 
nach dem Tode giebt. Ich geſtehe, daß der Gedanke der Seelenunſterblichkeit ein 
ſehr angenehmer iſt; ich wünſchte, er wäre wahr, und ich hoffe, daß er wahr iſt. 
Trotz aller Beweisführung Platos aber haben wir nur eine ftarle Wabrfcheinlichkeit 
dafür. Und trog aller Wiſſenſchaftsfortſchritte ſeit Plato find wir über die Un- 
fiherheit noch feinen Schritt binausgelommen. 

Konfuzius Hat diefe Dinge nicht geleugnet, aber er betrachtet dad Grübeln 
hierüber ald zwecklos und unpraftiih. Lebte er heute, würde man ihn für einen 
Agnoftifer erflären. 

„Was ift Tod?“ fragte ihn einmal ein Schüler, und der Meifter antwortete: 
„Du weißt noch nicht, was Leben ift — wie kannſt Du den Tod ergründen?” 

So vorfichtig drüdte er fich über diefen Gegenſtand aus. 

Daß Leben felbft ift voller Geheimniſſe, welche durch menschliches Denken fid 
nicht erklären laſſen. Wozu alfo den Todesſchleier zu lüften verfuchen, um einen 
Blick in das Jenfeitö zu werfen? Niemand war noch imftande, ein Titelchen von 
Beweid über die Zukunft des Menſchen nad dem Tode unb bie Geifterwelt zu 
liefern. Konfuzius that daher recht, eine birefte Antwort zu verweigern und biejen 
Gegenftand fallen zu Laffen. 

Horace Greeley fagte: 

„Wer prompt und treu alle feine Pflichten gegen die Mitwelt erfüllt, kann 
nur wenig Zeit erübrigen, um ind Leben nach dem Tode hinüber zu gucken. Befler, 
man bejorgt das eine wie das andere zu feiner rechten Zeit.“ 

Das ift etwas Ähnliches wie ded Konfuzius Ausfprud. 

Des letzteren Lehre bezweckt nur, den Menſchen dur diefe Welt zu führen, 
fein Syftem ift daher fehr Human und praktiih. Über das, was nad dem Tode 
ift, grübelt er nicht nad). 

3 


Unterfucdhen wir den Konfuzianismus ! 

Der Menſch wird ald ein mit fozialem Inſtinkt begabtes tieriſches Weſen 
betrachtet, welches 5 KHauptbeziehungen bat: Souverän und Untertfan; Bater und 
Kind, Älterer und jüngerer Bruder; Gatte und Weib; Freund und Freund, 
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An einem praktiſchen Beifpiele will ich Ihnen zeigen, wie durch dieſe fünf 
Beziehungen der Gegenfag von Höherem und Nieberem als rother Faden läuft. 

Ich war einmal mit Li Hung Tſchang im Bertragähafen Tientſin. Da kam 
eined Tages der amerifanifhe Konful zu ihm, dem Bizelönig, um feinen Schu für 
etlihe Miffionare zu erfuchen, welchen in einer benachbarten Provinz Unannehmlich⸗ 
keiten zugeftoßen waren, 

Li erwiberte: „Ich kann nichts thun, da jene Provinz nicht unter meiner 
Jurisdiktion fteht.” 

Man unterhielt ſich noch eine Weile und Li fragte: 

„Die viele Jahre zählen Sie?" 

„73,“ antwortete ber Konful. 

Li überlegte einen Augenblid und fagte: 

„Herr Konful, ich will Ihnen den Gefallen thun; zwar Anfprüce haben Sie 
nicht auf meinen Dienft, da jene Provinz, wie gejagt, unter anderer Zurisbiltion 
ald meiner fteht. Aber dba Sie älter find als ich, Habe ih Sie ala einen Höher: 
jtehenben zu behandeln und darum thue ich ein Übriges.“ 

Dies illuftriert Ihnen den Grundzug der konfuzianifchen Lehre, 


4, 

Der Redner fügte Hinzu: Konfuzius babe das Hauptgewicht auf die Be- 
ziehungen zwiſchen Eltern und Kindern gelegt, ba er das als die Grundlage aller 
Moral betrachtete. Die von Konfuzius empfohlenen Tugenden feien Wohlthätigkeit, 
Rechtlichkeit, Anftand, Einfiht und Aufrichtigkeit. Rebner verglich bier die Lehren 
ded Konfuzius mit jenen Chrifti und bemerkte, daß bie von legterem geforderte 
Feindeöliebe etwas Übermenfchliches jei. Sie werde auch niemald ausgeübt, gerade 
jet forderten chriſtliche Miffionäre zu blutiger Rache an Chinefen auf und chriftliche 
Soldaten verbeerten einen Keil Chinad. Theorie und Praris feien eben ſtets ver- 
fhieden. Konfuzius forderte nur Milde gegen Feinde, er verbiete lediglich Rachſucht, 
wie fie jet von Belennern des chriftlihen Glaubens in China geübt mwerbe. 

Die größte Übereinftimmung zwifchen Konfuzius und Chriftus beftehe in ber 
Lehre: „Was du nicht willft, dad man bir thu, das füg’ auch keinem andern zu.” 
Ein guter Chriſt fei auch ein guter Konfuzius-Belenner und umgelehrt. Der 
Himmel müffe jedem guten Menfchen ohne Rüdficht auf Dogmen offen fein, Konfuzius 
Iehre, daß man das Gute um des Guten willen thun müſſe, und nicht in der Hoff: 
nung auf Belohnung oder aus Furcht vor Strafe. Nebner bezeichnete dann bie 
Religion des Konfuzius als bie höchſte aller. Die Welt fomme ihr immer näher. 
Ein Beweid dafür fei die Zunahme des Agnoftizismus. Die Menfchen würden 
nit mehr durch die ihnen von den Kanzeln herab angedrohten Strafen gejchredi. 
Ein anderer Beweis fei der Fortichritt der Bewegung zu Gunſten bed Weltfriebens, 
melden Konfuzius ſchon 500 Jahre vor Ehriftus predigte. Das chinefifhe Bolt 
babe ſich dem Frieden ergeben. Wenn aud die Ausfichten auf einen allgemeinen 
Frieden jetzt nicht günftig erfchienen, jo werde er zweifellos doc kommen und ein 
Wunfh nah einem foldhen fei eine Anerkennung des Konfuzius, defien Lehren ſich 
über Japan und Korea verbreiteten, ohne daß Blutjpuren ihren Meg bezeichneten. 
Seine Macht werde nicht durch Gewalt oder Schreden, fondern durch freiwillige 
Unterwerfung der Herzen errungen. 
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Berlufte der ſchwediſchen Miffionen in China. Die Miffionare des „Heili— 
gungsbundes (im Verband mit der Ch. I. M.)in Nordchina find ſämtlich er- 
mordet, 10 Perfonen. Nur 1 in Szechuan arbeitende Schwefter ift zur Küſte ge 
fommen. 

Die flandinavifhe Allianzmijfion (meift ameritanifhe Schweden) bat 
verloren: A. P. Lundgren (Däne) mit Frau in Thaikufien, fomwie ihre in der Mon- 
golei arbeitenden Miffionare Stenderg und Suber, Frl. Hilda Anderfjon, Frl. Clara 
Anderffon, Frl. Hanna Lund. Bon diefen Miffionaren ift nur Fridſtröm ge 
rettet worben. 

Die amerilanifhe internationale Allianz» Miffion (jet Chriftian and 
Miffionary Alliance genannt) hat von ihren ſchwediſchen Arbeitern verloren: Emil 
Dlffon mit Frau und 3 Kindern, Karl Lundberg mit Frau und 2 Kindern, Emil 
(Edwin?) Anderfion mit Frau und 2 Kindern, Frl. Emilie Erikſon. Diefe find 
angeblih auf dem Wege nad Urga von den EChinefen verbrannt worden. Wilhelm 
Noren mit Frau und 2 Kindern, Karl Blomberg mit Frau und 1 Kind, Aug. Palm, 
Oscar Fordberg mit Frau und 1 Kind, Olaf Bingmark mit Frau und 2 Kindern, 
Alfred Ogren. Noch keine Nachricht Über: Martin Noftröm und Frau, Frl. Klara 
Hull und Frl. Kriftina Dre. 

Schwedifhe Mongolen-Miffion (neu, unter Prinz Bernadotte). Über 
Miffionar Helleberg und Frau und Miffionar Wahlftedt (Wahlftröm?) noch Feine 
Nachricht. 

Der ſchwediſche Miffionsbund hat feine Arbeit in Wuchang wieder auf: 
genommen. 


Die ſchwediſche Kirhenmiffion Hat fih in Indien von der Leipziger 
Gefelfchaft durch Übereintommen gelöft und die 3 Stationen Madura, Pudukotah 
und Aneikada ald eigene Stationen übernommen. In Afrika beabfichtigt fie, fo 
bald die Verhältniffe es gejtatten, die Arbeit in Johannesberg und im Matabele: 
Lande zu beginnen. 


Immer mehr werden die erfhütternden Einzelheiten befannt, unter 
benen die Hinfhlahtung der evangelifhen Miffionare in China ftattfand. Einen 
ergreifenden Eindrud machen unter anderem brei Briefe, die von einer Miffionars- 
frau angeſichts ihres fchredlihen Todes gefchrieben, und die jegt in Schanghai 
angefommen find. Sie waren von der Schreiberin, der Frau des amerifanijchen 
Miffionard Atmwater, dem Thorwächter zur Beförderung übergeben worden. Miffionar 
Atwater und Frau mit 2 Kindern gehörten zu den Opfern von Fent:jhausfu in 
der Provinz Schanfi, wo der fchredliche Jü-Hſien die Blutbefehle ausgehen ließ. 
Zwei andere Kinder Atmwaterd hatten bereit? am 9. Juli bei der entfeglichen 
Schlädterei in der Provinzialhauptftadt Taisjuen-fu ihr junges Leben verloren. 
In Fent-ſchau-fu hatte anfangs der Stabtpräfelt die Miffionare ſchützen wollen, 
wurde aber gerade deshalb auf Befehl des blutbürftigen Gouverneurd durch einen 
anderen erjeit. 

Der erfte Brief ift datiert vom 30. Juli und wie die folgenden an bie Frau des 
gleihfals amerikaniſchen Miffionard Clapp und die Fräuleind Bird und Partridge 
in Taiku, der anderen Station des Amerifanifchen Board in der Schanfi-Provinz, 
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gerichtet. Er lautet: „Meine Lieben! Eure legten Nachrichten, die unſere Befürch— 
tungen für unfere Lieben in Taiku beftätigten, waren hart, Gott weiß es, wie hart 
für und zu tragen; aber ich Tann jet nichts darüber fchreiben. Wir verbrachten 
eine fchredlihe Naht. Am Morgen erfhien eine fehr ftrenge Prollamation, die 
unjere fofortige Ausweifung befahl. Ich konnte nichts anderes thun, ald zu Gott 
fchreien. Es ſchien mir, ald könnte ich es in unferer jegigen Lage nicht mehr aus: 
halten. Niemand fprach bei Tifh ein Wort. Es ſchien, daß wir unfer Ende zu 
erwarten hatten, und ich für mein Zeil jehne mid danach, daß es jchnell fommt. 
Hi Rau, der brave Burſche (wahrſcheinlich ein Chrift) ging in da8 Yamen, um zu 
fehen, ob wir nicht eine Begleitung belommen könnten, die und an den Fluß brächte. 
Denn wir können uns feine verfhaffen, wenn uns ber Präfeft nicht hilft. Aber 
obwohl uns jegt Verſprechungen gemacht find, fühle ich mich fehr befchwert. Denn 
der neue Präfelt ift gelommen und der alte will feine Autorität nicht aufgeben. Die 
Folge find ſtarke Reibungen zwiſchen beiden, Wie ed weiter gehen wirb, ich weiß 
ed nit. Wir find in des Herrn Hand. Gott behüte Euh alle. Er ift uniere 
einzige Hilfe.” 

Die Ndrefjaten Haben diefen Brief nie gelefen. Schon am 31. fielen fie als 
Opfer des Blutbades in Taiku. Auch der zweite Brief vom 2. Auguft ift an dies 
felben Adrefjaten gerichtet: „Unfer Plan (der Abreife) ift umgemorfen. Wir glauben, 
wir fönnen nicht mehr fliehen. Mehrere unferer Gemeindeglieder beichloffen, uns 
zu verftedlen, wenn mir uns verteilten. Es ijt hart, das zu thun. Lei will mid in 
feinem Saufe verbergen; aber ich möchte bei meinem lieben Manne bleiben, jo lange 
und noch das Leben geſchenkt if. Der Himmel fcheint mir in diefen legten Stunden 
viel näher zu fein, und ich fühle mic) ganz ruhig. Was wird das für eine Freude 
fein, wenn wir und dort droben alle wiederſehen. Mehr und mehr richte ich meine 
Gedanken ganz auf die zukünftige Herrlichkeit, und das giebt mir wunderbaren 
Frieden ind Herz. Bott jegne Euch alle. In feliger Hoffnung bin ich ꝛc.“ 

Und endlich der dritte Brief vom 3. Auguft: 

„Liebe, liebe Geſchwiſter! Ich habe verfucht, mid zufammenzuraffen, an Euch 
noch einmal zu ſchreiben. Wie jol ih Euch all die jchredlihen Einzelheiten mit- 
teilen! Ich wollte ed Euch lieber ſchenken. Unſere Lieben in Schevyang, fieben im 
ganzen, darunter unfere beiden Heißgeliebten Töchterchen, wurden gefangen genommen, 
in Ketten nad) Tai⸗juen-fu gebradht und dort auf Befehl des Gouverneurd enthauptet, 
zufammen mit den Freunden in Taisjuensfu felbft 33 Seelen. Wir warten jegt nur 
noch auf unferen Heimgang. Wir haben verfucht, in die Berge zu entlommen, aber 
der Plan konnte nicht ausgeführt werden. Alle unfere Sachen find uns geftohlen, 
denn die Leute wifjen, daß wir dem Tode verfallen find. Warum man mit ber 
Bollftredung noch wartet, können wir nicht jagen. Die Proflamation jagt, daß, wer 
und immer tötet, bem Gouverneur einen großen Dienft ermweifen würde. Meine 
Lieben! Ich fehne mi nad den Anblid Eurer Geſichter; aber id) fürdte, wir 
werden und auf Erden nicht mehr wiederſehen. Ih babe Euch alle fo fehr lieb. 
Es giebt feine befferen Brüder und Schweftern, als ich fie Habe! Ich bin gefaßt 
auf mein Ende und ganz ruhig und ftill. Der Herr ift mir und allen nahe und 
wird uns nicht verlafjen. Ich war fehr unruhig und aufgeregt, jo lange noch ein 
Schimmer von Lebenshoffnung war, aber Gott hat died Gefühl von mir genommen, 
und ich danke ihm für feine Gnade, mutig dem jchredlichen Ende entgegen gehen zu 
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Können. Der Schmerz wirb bald vorüber fein, und dann, o, welch ſüßes Willtommen 
dort droben! Mein Hleined Baby wird mit mir gehen! Ich denke, Gott wirb es 
mir im Simmel wiebergeben, und meine treue Mutter wird jo froh fein, ung wieder 
zu fehen. Ich kann mir des Heilandes Willtommen gar nicht ausdenken. D, das 
wird al diefe Tage des Hangens und Bangend aufwiegen. Meine Lieben, lebt doch 
immer in Gotte Nähe und flebt weniger an ber Erde. Es giebt feinen anderen 
Meg, den Frieden zu erhalten, der alles Denken überjteigt. Ih würde Euch gerne 
jedem eine befondere Botſchaft noch jenden; aber das wiirde mich zu fehr aufregen. 
Ih muß mich in diefen Stunden ganz ruhig und ftill verhalten. Ich bedauere nicht 
einen Augenblid, daß ich nad China gegangen bin, aber ich bin betrübt, daß ich fo 
wenig gethan babe. Ich war fo glücklich verheiratet. Wir werben nun zufammen 
fterben, mein lieber Mann und id. Ich fürdtete immer eine Trennung. Wenn 
wir jegt noch entlommen, fo ift’8 ein Wunder. Ich fende Euch allen viele Liebes: 
grüße. Teure Freunde, denkt an mid. Eure Euch liebende Schmwefter.“ 

Das ift der legte Brief. Zwölf Tage haben fie noch warten müſſen. Am 
15. Auguft erlitten fie dann den Tod, indem fie auf dem Wege von ber fie be- 
gleitenden militärifchen Eskorte niedergemacht wurden. 


Die Bafeler Miſſions⸗Geſellſchaft hat den wichtigen Beſchluß gefaßt, falls es 
ihre finanzielle Lage erlaubt, im Innern Togos, und zwar in Alpaſo im Laufe 
dieſes Jahres eine Europäerſtation mit zunächſt 2 Europäerhäuſern zu gründen. 
Das Baſeler Komité hat ſich durch die Erwägung dazu genötigt geſehen, daß nur 
auf dieſe Weiſe die Miſſion in Togo, die ſeit den legten 15 Jahren von Anum aus 
ind Werk gejegt worden ift, weiter geführt werben kann; daß ferner nur fo die in 
12 Heinen Gemeinden bereit3 gefammelten 1000 Chriften gebührend gepflegt werben 
Können; daß nur jo die weitere Ausdehnung der Miffion in das volkreichere, vom 
Islam bedrohte Innere vorbereitet werden kann; daß fchließlich namentlich nur fo 
taugliche Behilfen für die Arbeit auf deutfchem Gebiete herangezogen werben fönnen. 
Als Leiter der neuen Station ift Mıffionar Martin beftimmt, der in den letzten 
Jahren die Bajeler Miffion in Togo gepflegt hat. 


Die Barifer Miffiond-Gefellihaft Hat trog der geringen Ausdehnung, welche 
unter den manderlei Schwierigkeiten, mit denen fie dort zu fämpfen bat, ihre Arbeit 
in Senegambien erft gewonnen, ftet3 den Plan im Auge behalten, von Hier aus 
in den Sudan einzubringen. Neuerdings bat fich ihr nun eine Ausſicht eröffnet, 
von anderer Geite her an dies erfehnte Ziel zu gelangen. Sie hat von ber fran- 
zöſiſchen Regierung die Aufforderung erhalten, in Conacry, der Hauptftabt bed 
franzöfifden Guinea, eine Arbeit zu beginnen. Und fie hat fich dazu bereit erflärt, 
nachdem der Biſchof von Liberia, dem bie dortige Miffion der farbigen weſtindiſchen 
Miffionare unterfteht, auf Anfrage mitgeteilt hat, daß feine Miffion ſich von Conaery 
zurückzuziehen gebenfe. Da bie Verbindung nad dem Innern von bier aus infolge 
der frangöfifchen Kolonial-Unternehmungen ſchon ziemlich geregelt ift, fo hofft bie 
Pariſer Geſellſchaft zuverfichtlid, von Hier aus endlich in den Sudan eindringen zu 
fönnen. 
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1. „Jahrbuch ber Sädfifhen Miffionslonferenz für das Jahr 
1901." 14, Jahrgang. Mit Karte des Kilimandfharo und des Pangani-Gebietes. 
Leipzig. 1,50 Mt. Wieder ein gediegener Jahrgang dieſes bedeutendfien der von 
deutſchen Miſſionskonferenzen herausgegebenen Jahrbücher. Neben den ftehenden 
Arbeiten von Paul (Chronik und Miffionälitteratur des vergangenen Jahres), Döbler 
(Überfichten über die deutſchen Miffions » Konferenzen und über den Stand der 
deutfchen evangelifhen Miffionen, der legtere auß der A. M. 3. 1901. ©. 33) und 
der biblifch:miffionarifhen Betrachtung von Kleinpaul (die in der Off. St. Joh. 
liegenden Miſſionsgedanken. 2. Hälfte) bringt das Jahrbuch einen fehr vielfeitigen 
Anhalt. Einen Exkurs in die nadhapoftolifche Zeit macht Profeffor Kunze Heidniſche 
Polemik gegen dad Chriftentum in den erften Zahrhunderten der Kirche), während 
4 Aufſätze die gegenwärtige Miffton vertreten: Gehring: Miſſion und Schule in 
Südindien; König: die ev⸗luth. Watamba-Miffion; Faßmann: die neue (Leip- 
ziger) Station in Nord-Pare (mit Karte); und Thiele-Wiegand: China. 
Schmeißer vertritt die Judenmiſſion unter der Überfchrift: Israel und Göttf hing 
liefert einen populär:erbauligen Artikel über bie Miffion im Lichte deö heiligen 
BVaterunferd. Eine kurze biblifhe Betrachtung Über Röm, 1,17 (Aus Glauben in 
Glauben) eröffnet und Allerlei Mitteilungen über die Sächſ. Miſſ.-Konf. fließen das 
inbhaltreiche, 208 S. umfafjende Jahrbuch. 


2. Fries: „Geſchichten und Bilder auß der Miffion.* 
Nr. 19. 25 Pig. Halle. Waiſenhausbuchhandlung. ES find wieder 2 Aufſätze, 
welche diefe bekannten gelben Sefte bringen: 1. das große Leidensjahr der evange- 
liſchen Miſſion in Ehina (1900), und 2. der Kampf des Evangeliums um Kumaſe. 
Die begleitenden Bilder geben Porträt von dem Miffionar Ramjeyer und Frau 
und eine Anficht von dem Bafeler Mifftionshaufe in Kumaſe. Die jhmerzlichen Er- 
lebnifje ded Jahres 1900 in China und Afante bilden aljo den Inhalt dieſes Heftes, 
um deſſen weitefte Berbreitung wieber angelegentlich gebeten wird. 


3. Bafeler Riffionsftudien. Heft 1 und 2. & 40 Pfg. Bafel. 


Niſſions buchhandlung. 
a) Mieſcher: Die Miffion, die Urheberin von Wirren. 


b) Lauterburg: Rückblick auf die Geſchichte der evange— 
liſchen Miſſion im 19. Jahrhundert. 

Dieſe beiden Flugſchriften bilden den Anfang einer unter dem angegebenen 
Geſamttitel erſcheinenden Serie von zwangloſen Heften, die „von Fachmännern be: 
arbeitet, allerlei wichtige Gegenſtände aus Geſchichte, Theorie und Praxis der 
Miſſion behandeln ſollen“ und die darauf angelegt find, „in ben Kreiſen ber Ge— 
bildeten verbreitet zu werben, um ben vielen weitverbreiteten Vorurteilen gegen bie 
Miſſion im allgemeinen und gegen die Art und Weife ihrer Wirkfamfeit im Einzel: 
nen zu begegnen, um das Berftänbnis für ihre Bedeutung zu mweden und zu fördern 
ihre neue Freunde zuzuführen und das Studium der Miffionsmwiffenichaft zu erleich- 
tern.“ Ein löbliched Unternehmen, dem wir viel Gelingen wünſchen. Mieſchers 
Schrift verdankt, wie ſchon ihr Titel andeutet, ihre Entftehung der chineſiſchen 
Miffionsdebatte, die im vorigen Jahre die öffentliche Meinung fo lebhaft befchäftigte. 
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Es ift ja nicht alled neu, was Mieſcher jagt, aber er behandelt feinen Begenftand 
von einer prinzipiellen Seite, indem er unterfucht, wie weit die Miffion thatſächlich 
Aufregungen im Gefolge Hat, und warum fie fie notwendig haben muß. Sehr 
überfichtlich thut er das in folgenden 6 Abſchnitten: 1. Durch gute und böfe Ge- 
rühte; 2. Auffallende Erfcheinungen und charakteriftifhe Zeichen der Zeit; 
3. Kann und darf die Mifftion alle Erregung von Wirren vermeiden? 4. Möglichkeit 
und Unmöglichkeit einer vorfihtigeren Methode; 5. Mandherlei Erregung, aber auch 
Erregung zum Seil; 6. Lehren für die Miffion. Alles treffend, maßvoll, weife — 
ſowohl in der Polemik gegen die Miffiondgegner, wie in der Kritik für die Miffions- 
freunde. — Aud die Schrift von Yauterburg, ein Abdrud des einleitenden Ar: 
"tifeld, mit welchem dad Ev. Miff.-Mag. das neue Jahrhundert eröffnet, ift eine ge— 
diegene Arbeit, in der die Miſſionskenner allerdings vielen befannten Gedankenreihen 
begegnen, die aber felbftändig und mit gefundem Urteil verarbeitet und geeignet find, 
jenfeit der Kreife diefer Kenner als neue miffionarifhe Befichtspunfte eine werbende 
Kraft auszuüben. Bei einer etwaigen neuen Auflage wäre zu wünfchen, daß burd 
charakteriftiiche Überfchriften die dem aufmerkſamen Leer ja völlig durchſichtige Dis⸗ 
poſition leicht kenntlich gemacht und dadurch Überſichtlichkeit und Behaltlichkeit er— 
leichtert würde. 

4. Warneck: „Die Miſſion in der Schule“ Ein Handbuch für den 
Lehrer. Neunte verbefferte Auflage. Gütersloh 1901. 2 ME., geb. 2,50 Mt. — 
In 9 Hauptabjchnitten behandelt diejes befannte Buch die für die Schule geeigneten 
Miſſionsſtoffe in einer für den praftifhen Gebrauch des Lehrer handlichen Form. 
Weſentlich unverändert find nur außer der „Einleitung“ und ben „Grundgebanlen“ 
diejenigen Abfchnitte geblieben, welche fi mit der „Miffion in ber biblifchen Ges 
ſchichte“, mit dem „Gange durch die Apoftelgefhichte“ und der „Miffion im Slate: 
chismusunterrichte“ beichäftigen. Der „Kurze Abriß der Miſſionsgeſchichte“ und die 
„Miffion im geographiſchen Unterrrichte“ Haben mande Berbefjerungen erfahren und 
Zufäge erhalten, abgefehen davon, daß die geſchichilichen Ereigniffe und die Statiftit 
bi8 auf das Jahr 1901 fortgeführt find. Die beiden Schlußabidnitte: „Die 
beutihen Kolonien“ und „Was hat Deutſchland bisher für die Miffion gethan?“ 
find teilweife umgearbeitet worden, fo daß thatſächlich nicht nur eine um 7 Seiten 


vermehrte, fondern aud eine verbefferte Auflage vorliegt. 
Barned, 
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Vom Heraußdgeber. 

Das Thema, das heute zur Verhandlung fteht, ift nicht gejucht 
worden; bie Kataftrophe in China und bie öffentlihe Miffionsdebatte, 
die fih an fie angefchlofien, hat e8 auf die Tagesordnung gelegt. Es 
ift freilih ein altes Thema, das oft genug in der Miffionsgejchichte 
eine bebeutende Rolle geipielt bat, und jett nur wieder einmal aftuell 
geworden ift, diesmal auch jpeziel für und Deutſche, die wir in 
Saden der überfeeiihen BPolitit und den mit ihr zufammenhängenden 
Fragen und Gefahren bis vor kurzem eine unverſuchte Unfchuld geweſen 
find, und unfere Tapferkeit wejentlih darin bewieſen haben, daß wir über 
die Verfehlungen andrer Nationen zu Gericht gefeflen. Die Splitter in 
den Augen der Nächſten find ja immer Gegenftände bequemer Kritik, und 
fo fühlten wir uns auf dem fritiihen Roß fehr felbitgerecht. 

Seit Beginn der deutſchen Kolonialära haben wir nun aber 
daheim und draußen feltfame Dinge erlebt. In der erjten Sturm: und 
Drangperiode wurde geradezu verlangt, daß wir die Paulinifchen Miffions- 
grundjäße „in die Rumpellammer werfen”, an die Stelle der religiöjen 
Miffionsaufgabe die „arbeitserzieherifche” jegen und die Miſſion lediglich 
„in den Dienft der vaterländifhen Intereſſen ftelen” müßten. Die 
Miffionsfachleute, welche diefen Forderungen gegenüber den religiöjen 
und univerjfalen Charakter der Miffion vertraten, wurden als „un: 
patriotiſch“ Ddenunziert. Und das geſchah von denfelben Männern, melde 
niht müde wurden, die engliſchen Mijlionare in Anklagezuftand zu 
verjegen, weil fie angeblich engliſch-politiſchen Intereſſen dienten, Und wir 
haben noch mehr erlebt, nämlid direkte Eingriffe der katholiſchen 
Miffion in die deutfhe Ehinapolitif und eine offizielle 
Xegitimierung diefer Politit durch das katholiſche Miſſions— 
protettorat. Die betreffenden, durd lauter urkundliche Zeugniffe be: 
legten Vorgänge find allgemein befannt. Es unterliegt feinem Zweifel, 


’) Vortrag auf der Milfionskonferenz in ber Provinz Sachſen zu Halle am 
12, Februar d. 3. Mit zahlreichen Anmerkungen verfehen, und vermehrt durch 
einen Artikel, welcher das neuefte Projekt: ber fatholifhen Miffion in China 
mit Hilfe ber weltliden Mächte eine Foftenfreie Sühne: oder Ötraf: 
Univerfität zu errichten, beleuchtet — ift diefer Bortrag aud als Brojchüre 
erijhienen. Um möglichft weite Verbreitung derjelben wird gebeten. D 8. 
Mifi.-Btichr. 1901. 1la 
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daß ein Schrei der Entrüftung durch Deutichland gegangen wäre, hätte 
ein engliſcher Mifftonar diefelbe Rolle eines politiichen Agenten ge: 
fpielt, welche Bifchof Unzer geipielt Hat, und hätte die englifhe Re: 
gierung die Dienfte eines engliſchen Miffionars für ihre vaterländijchen 
Intereſſen in bderfelben Weife auögebeutet wie die deutſche die bes 
deutfhen Miffionars. Aber woraus man bei Engländern ein Ver: 
breden gemacht haben würde, das ift dem deutſchen Bifchof zum Ver: 
dient angerechnet worden. Es wird aljo gemefjen nach zweierlei Maß, 
je nahdem das eigene nationale Snterefje in Frage kommt. Diejem 
Nationalegoismuß gegenüber bleibt die prinzipielle DOppofition leider nur 
zu oft erfolglos. Wir erleben das jest in unferm cigenen Vaterlande, 
und follten daher unjere Kritit mäßigen, wenn ed auch unter anderen 
Nationen erlebt wird. 

Die beraufchende Loſung Weltpolitik, welche heute alle abendländ— 
lihen Großmächte in einen eiferfüdtig nationalen Wettbewerb um über: 
feeiihen Beſitz hineintreibt, und die den Weltfrieden in einer fo beſorgnis— 
vollen Weife bedroht, zieht auh die Miſſion in ihre MWellenjchläge 
hinein, fie mag es wollen oder nicht. Diefer übermächtigen Weltpolitik 
gegenüber ift fie völlig ohnmädtig; auf Schritt und Tritt kreuzen ſich 
ihre Wege. Es hängt für die Miffion thatjählih aud viel davon ab, 
wie fi) die Herrichaft der abendländifhen Großmächte über die nichte 
Hriftlihe Welt verteilt, denn fie gewähren weder alle Religionsfreiheit 
no üben fie alle Duldung gegen die Miffionare fremder Nationalitäten. 
3. 8. Ruflands und Frankreichs religiöfe und nationale Intoleranz ift ja 
bekannt. In dieſer Thatfache liegt unleugbar eine Verjuhung für die 
Miffionen, daß fie die Politit derjenigen Weltmächte begünftigen, von 
denen fie die größte Förderung ihrer Arbeit erwarten. Mit ber berech: 
nenditen Klugheit geht diefen Weg die römiſche Miffion, deren Ideal bis 
auf den heutigen Tag der mittelalterlihe Bund zwiſchen welt: 
liher und geiftlider Madt ift. Erhofft fie Gewinn davon, fo er: 
bietet fie fih den Kolonialmächten, vornehmlih Frankreich, jetzt leider auch 
Deutſchland, als politifche Bundesgenoffin, und dieje gehen auf das Angebot 
ein, wenn ihrem politiichen Intereſſe dadurch ein Dienft geſchieht. 

Denn die überjeeiichen Mächte haben auch ihrerjeitS die früher von 
ihnen befämpften oder ignorierten Miffionen längft in ihren politiſchen 
Kalkül hineingezogen, und begünftigen ober hemmen fie mit mehr oder 
weniger Hohdrud, je nachdem fie glauben von ihnen Vorteil oder Nad: 
teil zu haben. Se eiferfüchtiger eine nationale Kolonialpolitif ift und je 
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weniger Berftändnis fie hat für die religiöfe Aufgabe und die geiftlichen 
Betriebsmittel der Miſſion, defto unduldfamer wird fie gegen Miffionare 
anderer Nationalitäten, als jchabeten fie ihren vaterländiſchen Intereſſen, 
und defto mehr verfucht fie die Miſſionare der eignen Nationalität, diefen 
Intereſſen in einer Weife zu dienen, die fih mit der Miffionsaufgabe 
nicht verträgt. Aber auch abgejehen von der auf Erweiterung und 
Sicherung des überjeeifchen Beſitzes gerichteten Seite der Kolonialpolitif, 
giebt es zwiſchen diefer und der Miffion noch eine Menge interner 
Beziehungen, die ſich wefentlih um die Stellung zu den Eingeborenen 
drehen und die uns vor zum Zeil recht jchwierige Fragen ftellen. 

Was die Berftändigung über alle diefe Fragen fo erfchmwert, 
das ift nicht bloß der Eolonialpolitifhe Egoismus, dem oft genug Madıt 
vor Recht geht, jondern aud der Mangel einer autoritativen Norm, 
nah welcher die Miffion ihre Enticheidung zu bemeflen Hat. Die 
römiſche Million befitt diefe Norm in der päpftlichen Autorität, die 
evangeliſche ſucht fie in der Schriftautorität.. Nun ift aber die neu: 
teftamentlihe Schrift Fein mifjionsmethodifhe® und noch weniger ein 
miffionspolitifche® Kompendium, und ſelbſt wenn fie e8 wäre, könnte fie 
feine kaſuiſtiſche Löſung von Problemen geben, die geſtellt werben durch 
die von den apoftoliihen ganz verjchiedenen modernen überfeeifhen Welt: 
verhältniffe, mit deren Realitäten wir heute zu rechnen haben. Wir 
fönnen und alſo, von ſpärlichen Spezialanweifungen abgefehen, im weſent— 
lihen nur an die umwandelbaren evangelijhen Mijjions: 
grundfäge halten und müflen von ihnen aus, mit einem durch den 
Geift Gottes und die Erfahrung erleuchteten Urteil unfre Entſcheidung 
treffen, was dann freilich zur Folge bat, daß diefe Entiheidung nicht 
über jede frage bei allen Urteilsfähigen die gleiche ift. 

Schon aus diefen Andeutungen ift erfichtlic, daß wir e8 mit einem 
fomplizierten Thema zu thun haben, das man in einem Vortrage nicht 
einmal ganz aufrollen, gejchmweige erledigen fann. Ich muß mid) daher 
damit begnügen, es zu flizzieren und zur Löſung der vielen Fragen, die es 
in fich ſchließt, Richtlinien zu geben. Ich will e8 verfuchen, indem id: 

I. Die Berfchiedenartigkeit der gegenfeitigen Aufgaben 

flar ftelle, und 

II. die Unvermeidlihkeit der gegenjeitigen Berührungen 

aufweife. 

Während die erfte: die prinzipielle Scheidung des Miffionsbetriebes 
von der politiichen Thätigkeit als ihre matürlihe Konſequenz fordert, 
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zeigt und die zweite: wie Hart im Raume fih die Saden ftoßen 
und wie viele Gelegenheiten ſowohl zu gegenfeitigen Förderungen, wie 
Hemmungen, Berfuhungen, Reibungen, ja Konflitten dadurch gegeben find. 
I 

1. Die Miffionsaufgabe ift nicht eine aus menfhlihem Belieben 
hervorgegangene und darum auch nicht in menfchliches Belieben geftellte; fie 
beruht auf einem Auftrage, ber in dem innerften Wefen der Heils- 
offenbarung Gottes in Chrifto und mit diefer in dem ewigen Ratjchluffe 
Gottes begründet ift. Sie ift alfo göttlich legitimiert und in biefer 
Legitimierung trägt fie beides: ihr Recht wie ihre Verpflidtung. 
Ihr Motiv ift Gehorfam gegen den Willen Gottes und zwar ein Ge: 
borfam, der aus der Gottes: und Menjchenliebe fließt. Die Miffions- 
aufgabe ijt weiter unterſchiedslos die gleihe, von wem und an wem 
fie auch auögerichtet wird, Das macht fie international: ihre Sub» 
jefte mögen einer Nation angehören, welcher fie wollen, fie haben den 
gleihen Auftrag; und dad macht fie univerjal: ihre Objekte mögen 
nah Religion, Bollsart und Kulturftand noch fo verfchieden jein, an alle 
ergeht die gleiche Anbietung. Träger der Miffionsaufgabe ift die gejamte 
Ehriftenheit, Gegenftand derfelben die ganze nichtchriftliche Menfchheit. 

Ihrem Inhalte nah ift die Mifftonsaufgabe durch und durch eine 
religiös-ethiſche. Darin befteht fie: Die Nichtchriften in der ganzen 
Welt zu bewegen, daß fie Jeſu als ihrem Lehrer, Heiland und Herrn 
anhangen, vertrauen und folgen, und aljo ihren väterlihen Glauben 
famt dem mit ihm verbundenen Wandel nad väterlicher Weife einmwechleln 
gegen den riftlichen Glauben und die fittlihe Lebensordnung, bie er in 
jeinem ®efolge hat. Diefe Aufgabe beſchränkt fih nicht auf die Ge— 
mwinnung von einzelnen Individuen; fie umfaßt zugleih nit nur 
Kirhengründung und Kirhenorganijation bis hin zu dem legten Ziele 
der kirchlichen Verjelbftftändigung, jondern auch eine erziehlihe Einwirkung 
auf dad Volksganze und eine Verfittlihung feiner gefelichaftlihen Natur: 
verbände vermittelft einer Durchdringung derjelben mit den Sauerteigäfräften 
des Evangelii. Aber nah allen diefen Seiten hin: nad) der inbividuali: 
ſtiſchen, der kirchlichen, der volklihen bleibt fie immer eine religiös-ethiſche. 

Sie bleibt das, ſelbſt wenn fie in das Kulturgebiet eingreift und 
eine neue Gefittung, eine neue Bildung und zum Teil auch ein neues 
wirtihaftlihes Leben pflanzt. Die neue von der hriftlihen Humani— 
tät getragene Gefittung ift die Ausprägung der neuen religiös-fittlichen 
Gejinnung, die neue Bildung die aus der geiftlichen Hebung rejultierende 
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geiftige Befruchtung, und der Fortfchritt im mwirtfchaftlihen Leben das 
Ergebnis der Antriebe und Bedürfniffe, die in Verbindung mit der 
gehobenen Gefittung und Bildung die Ghriftianifierung wedt. Die 
Rettung ber Seelen bleibt immer die Seele der Miffionsarbeit, aber 
indem fie daran arbeitet, eine in Sünden tote Welt lebendig zu machen, 
feßt fie himmliſche Kräfte in Kurs, die erneuernd aud in daß irdiſche 
Leben eingreifen und die Verhältniſſe desjelben neu gejtalten, indem jie 
aus den Menſchen neue Kreaturen maden. Und infofern fann man 
auch von einer Kulturaufgabe der Miifion reden. Im engften Zur 
jammenhange mit dieſer zivilifatorifhen Beeinflußung fteht die Aufgabe 
der Miffion gegenüber dem vielgejtaltigen äußeren Elend, unter dem die 
Heidenmwelt feufzt. Da fie nicht bloß als die Botſchafterin ſondern als 
die Verkörperung der barmberzigen Menjchenliebe in die Heidenwelt 
tritt, jo joll fie aud diefem Elend Troft, Rat und Rettung bringen, in 
der Nachfolge defjen, der einjt jegnend und wohlthuend das jüdiſche Yand 
durchzog. An der Miſſion joll die Heidenwelt eine durch und durch felbit- 
loſe Wohlthäterin haben, die nur das Wohl der Heiden, nicht das ihre 
ſucht, nicht nehmen jondern geben, nicht fich dienen lafjen jondern dienen will. 

In voller Kongenialität mit dieſer Aufgabe fteht es nun, wenn 
Jeſus, als die maßgebende Miffionsautorität, unter Verſchmähung aller 
groben und feinen Anwendung von Weltgewalt und aller Elugen An: 
lodung durch Weltgewinn nur ein geiftiges Miffionsmittel: das 
Wort zur Verfügung ftelt. Nun differenziert ſich allerdings Ddiejes 
Wort nicht bloß in das mündliche und in das jchriftliche, auch nicht bloß 
in das der Predigt und des Unterrichts, fondern aud in das durch das 
Leben und Leiden feiner Zeugen perfonifizierte wie in ihren Werfen 
geübte; aber auch wenn neben der Rede und Schrift der Veranſchau— 
lihung des Wortes durh die That der breitete Raum gewährt wird, 
immer bleibt e8 eine geiftige Macht, dur melde der Mijfion ihre 
Aufgabe zu löſen geboten ift. Und das ijt begründet in der Natur ber 
Aufgabe. Der Eintritt in die Jeſusjüngerſchaft kann nur, weil er be: 
dingt ift durch Sinnedänderung und Vertrauen, ein Akt freier über: 
zeugungsvoller Entihließung fein, und diefe Entfchliegung darum nur 
herbeigeführt werden durch eine Einwirkung auf Erkenntnis, Gemüt, Ge: 
wiſſen und Willen. Die Art, wie fi diefe Einwirkung vermittelt, ift im 
Leben jehr mannigfaltig und der kauſale Zufammenhang zwijchen ihr und 
dem Worte nicht immer greifbar. Aber in letzter Inſtanz ift es doch Die 
geiftige Macht des verfündigten, geichriebenen, gelebten, veranjhaulichten 
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Worts, welde die Chriftianifierung bewirkt, wie fie dem Sinne Jeſu 
entipricht. 

Freilih, wenn einer fo riefigen Aufgabe, wie die Chriftianifierung 
der Welt fie ftellt, zur Ausführung nur das Wort gegeben wird, jo 
begreift man die kühne Paradorie, mit welcher der Apoftel der Heiden von 
einer umpia rov xnovyuarog (1. Kor. 1.21) redet; aber ift und dieſes 
Wort göttliche Heilöbotichaft und als ſolche Träger göttlihen Lebens, 
Same ber Wiedergeburt, Kraft Gottes zur Errettung für jeden der glaubt, 
jo find wir gewiß, daß die göttliche Thorheit mweifer und Die göttliche 
Schwachheit ftärker iſt als alle Waffen fleiſchlicher Ritterichaft. 

Es war die Hervenzeit des Chriftentums und die Zeit der klaſſiſchen 
Miffion, als allein dieje8 im Leben wie im Tode feiner Gläubigen be- 
zeugte Wort der Sieg über das antife Heidentum wurde. Später iſt ja 
der Miffionsbetrieb vielfach entartet; aber in der evangeliſchen Miifion 
ift das alte apoftolifche deal wieder aufgelebt und hat das chriftliche Urteil jo 
beeinflußt, daß heute — menigftens in der Theorie — niemand, aud) fein 
Vertreter des Romanismus, einer direften Gemaltanwendung nad mittel: 
alterlihem Vorbild in der EChriftianifierung das Wort zu reden wagt. 

2. Bei der Mijfion ift die Präzifierung ihrer Aufgabe wenigitens 
in den allgemeinen Umrifjen relativ einfah. Bei der überjeeifhen 
Politik Seht fie uns in Verlegenheit. Ein direfter Auftrag, über: 
jeeische Politik zu treiben, ift dem weltlichen Mächten nicht gegeben. Man 
fann jagen: fie ift eine mweltgejchichtlihe Notwendigkeit, noch mehr, fie 
fteht auch unter göttliher Providenz und dient göttlichen Zwecken. 

Aber jie wird niht ind Werft geſetzt um dieſer Jwede 
willen, die gemeinigli ihren Urhebern verborgen find und ohne, ja 
wider den Willen derjelben erreicht werden. Die überjeeiiche Politik ift 
der Wettlampf um Weltbejig, zu dem nationales Kraftgefühl, 
national: wirtichaftliche® Bedürfnis und nationale Eiferſucht treibt. Die 
Legitimierung derjelben iſt lediglih das Intereſſe und zwar heute das 
eiferfuchtsvoll verfolgte nationale Sonderinterejje; dieſem nterefie 
zu dienen betradhten die Weltmächte als die Aufgabe ihrer Politik. 

Es wird allerdings viel geredet von einer Kulturaufgabe der 
Meltpoliti. Nun find ohne Zweifel die Kolonialmädhte Kulturfattoren von 
großer Bedeutung; willens und unwillens bringen fie eine mächtige Be- 
wegung in den zivilifatoriichen Fortichritt der Menſchheit. Ja, man kann 
von einer Kulturaufgabe derjelben gegenüber den unter ihre Herrſchaft 
oder ihren Einfluß gebraten fremden Völkern reden; fie follten den 
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wirtſchaftlichen Fortichritt diefer Völker fördern; ihre geiftige und fittliche 
Hebung fi angelegen fein laflen; Ruhe, Ordnung und Sicherheit ſchaffen; 
die Schwachen jhügen; und Recht und Gerechtigkeit üben. Leider entipricht 
nur bie kolonialpolitiſche Praxis dieſer idealen Aufgabe oft genug jehr 
wenig. Die Kolonialgejchichte ift bis auf dieſen Tag reich genug an 
Thaten oder vielmehr Unthaten, die fih wie ein Hohn auf die Kultur und 
gar die chriftliche Kultur ausnehmen. Aber auch wenn die Kolonialmächte 
an der Erfüllung einer Kulturaufgabe wirklih arbeiten — das Motiv 
ihrer Politik ift fie nicht. Wird die Kulturaufgabe als ſolches aus— 
gegeben, jo iſt daß eine oratorijche isirma. In der ganzen Kolonial: 
geihichte giebt e8 biß heute Feine einzige Macht, die in Wahrheit um des 
tulturellen Wohles fremder Völker willen überjeeiihe Politik ges 
trieben hätte. Das ift eine jo unleugbare Thatſache, daß ich darauf 
verzihten kann, es durch Citate zu bemeijen, die in teilmeife geradezu ver: 
blüffender Dffenheit es außfprechen, daß wir, auch wir Deutiche, lediglich 
um unſres eignen Borteil® willen nad Weltbefit trachten. Das 
Leitmotiv aller Bolitit, wir haben das ja erft jüngjt wieder von autori- 
tativfter Stelle gehört, und fpeziel aller überfeeiihen Politik, ift ber 
nationale Egoismus. Im beten Falle betrachtet dieſe Politik die 
Erfüllung einer Kulturaufgabe als Mittel zum Zweck, denn fie liegt in 
ihrem eignen wohlverjtandenen Intereſſe, und Eulturelle Förderung der von 
ihr beeinflußten Völker ergiebt fih dann ald Yolge. Aber Selbitzwed bleibt 
immer dad nationale Intereſſe; Humanität und Moral müſſen zurüd: 
ftehen, wenn fie diefem Intereſſe nicht dienen oder nicht zu dienen jcheinen. 

Entiprehend der von ihr jelbft fich geftellten Aufgabe ift das Haupt: 
mittel, deſſen die überfeeiiche Politik zur Erreihung derjelben ſich bedient, 
die Gewalt. Nicht immer die gröbfte Gewalt, ja jcheinbar mandmal 
gar feine Gewalt, nämlich wenn der Zwed duch Verträge erreicht wird. 
Manche Berträge kommen ja lediglich auf dem Wege diplomatiſcher Ber: 
bandlungen zuftande; häufiger aber jteht wenigften® eine Drohung mit 
Gewalt dahinter. Bei den fogen. Naturvölfern find Die Verträge meijt 
eine reine Komödie und bei den großen Kulturnationen das Ergebnis 
vorhergegangener, leider oft genug ungerechter Kriege. Am wenigſten 
gewaltihätig iſt die Erſchließung Japans zuftande gekommen. Über bie 
Aufteilung Afrikas und zum Teil auch Ozeaniens haben fi die Großmächte 
unter einander verftändigt, aber die Eingebornen find nicht gefragt worben, 
ſondern mußten fich der völkerrechtlich janktionierten Gewalt fügen. Bon 
der Entdeckung Amerikas an bis heute ift die Geſchichte der Beſitzergreifung 
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der überfeeifchen Welt eine Geſchichte der mehr oder weniger kriegeriſchen 
Eroberung; es giebt feine Kolonialmacht, die nit durch Gewalt ihren 
Kolonialbefig erworben, gefichert oder ausgebreitet hätte. 

Dei einer ſolchen Verſchiedenartigkeit der gegenjeitigen Aufgaben, 
Motive und Mittel follte es jelbitverftändlich jein, daß weder die 
Miffion die Politit, noch die Politik die Miffion direkt in ihren Dienft 
ftelen darf. Es ift tief beihämend, für Chriften, wenn die Fatholiichen 
Sahrbücher der Verbreitung des Glaubens nicht müde werden, in hymnen— 
artiger Rhetorit Frankreich als den „Arm Gottes“ und „die Hoffnung 
und die Stüße der Kirche“ zu verherrlichen, „deſſen Schwert überall das 
Merf Gottes vollbringt“ und deſſen „fiegreihe Sahne ſich raſch und plößlich 
wie der Blitz zeigt,“ wo die Miſſion in Bedrängnis if. Ebenfo, wenn 
die Feſtſetzung der deutihen Macht in Kiautſchau „als eine Lebensfrage 
nicht nur für das Gedeihen, fondern geradezu für den Fortbeitand der 
katholiſchen Miffion in China“ bezeichnet worden if, Das heißt: den 
geiftlihen Charakter der Miffion verleugnen und Fleifh für feinen Arm 
halten. Die Folge ift: eine Entwürdigung des Chriftentums und eine 
Verdächtigung der Miffionare als politifcher Agenten, die ihnen die Herzen 
verjchließt und Miftrauen, ja Haß gegen fie erregt. Das abjchredendite 
Beifpiel ift China. Nirgends hat es fo viel Konflikte gegeben, iſt jo 
viel Erbitterung gegen die Miffion erregt und fo viel Blut vergofjen 
worden als gerade in China. 

Natürlich iſt es ebenjo verhängnisvoll für die Miffion, wenn die 
Politik fie in ihren Kalkül bineinzieht. Leiht eine Weltmacht, 3. B. 
Frankreich oder Deutichland der Miffion ihren ftarfen Arm, jo wäre es 
naiv, ihr religiöje Motive zugufchreiben; fie thut es, weil fie politijche 
Borteile erwartet, und daß das die Milfion in den Verruf bringen muß, 
eine Handlangerin fremder Herrichaftögelüfte zu fein, ift unvermeidlich. 
Aber angenommen, e8 gäbe heute eine weltlihe Macht, in deren überjeeijche 
Politik eine Kreuzzugsromantit hineinfpielte, jo wäre diejer Anachro— 
nismus immer eine fchwere Verirrung, die heute nur unter ein 
ftrengeres Geridt fallen müßte als im Mittelalter. Es ift ein 
bloßer Idealismus zu behaupten, die auswärtige Politit eine nominell 
Hriftlihen Staates müfje der Ausflug eines chriftlihen Volkswillens jein 
und deshalb im Dienfte chriftliher Anterefien jtehen. Selbſt wenn ein 
folder hriftlicher Volfswille da wäre, fo fümmert fi, wie wir dad z. B. 
gelegentlich ;der armenifchen Mafjatres erlebt haben, die Politik doch 
nicht um dieſen VBolfswillen, wenn er mit ihren Intereſſen nicht Harmoniert. 
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Wir müffen, jo jhmerzlih das vom ibealiftiihen Standpunft aus auch 
jein mag, mit den realen Thatſachen rechnen, welhde — und manchmal 
in recht brutaler Weife — konſtatieren, daß nicht chriftlich-ideale, jondern 
nationalzegoiftifche Intereſſen für das politifche Handeln maßgebend find. 
Und angefichts diefer Thatjachen kann es die Aufgabe der Miffion nur 
fein, möglihft unverworren mit der Politit zu bleiben. Wenn die deutſche 
Politit eine Landerwerbung in Dflafien für notwendig Hält, fo unterjtellt 
das die evangeliihe Miifion nicht ihrer Kritit; aber Dagegen erhebt fie 
nahdrudsvoll Proteſt, daß dieje Yanderwerbung offiziell motiviert wird 
ald Sühne für ermordete deutiche Miffionare und als eine Lebensfrage 
für den Fortbejtand der katholiſchen Miffion in China. Und wenn die 
„Germania“ ſoweit geht, daß fie im jener Motivierung jogar „den 
ftärfften Rechtstitel“ für die Bejegung von Kiautichau erblidt, fo ift 
dad nur ein trauriger Beweis dafür, daß ihr das Verftändnis für bie 
mijfionarijhen Elementaria abhanden gefommen ift. 

Die Miffion fol ſich in die politifchen Projekte der überjeeiihen Mächte 
nit einmifchen, und wenn fie ihr zumuten, zu Eroberungen ihnen die Hand 
zu bieten, oder die glaubensgenoffiichen Miffionare einer fremden Nationa- 
lität aus den vaterländiichen Kolonieen vertreiben zu helfen, jo muß fie 
ihnen erklären, daß wir etwas jo miſſionariſch Widerfinnige® nit thun 
dürfen und nicht thun werden. Nicht zu Deutſchen, Engländern, Franzojen 
oder Rufjen jol die Miffion die Völker machen, jondern zu Ehrijten. 
Ein Reich ſoll fie gründen, aber kein Weltreih, fondern ein Himmelreid, 
deſſen König der Jeſus ift, der ftatt das national:politiihe Meſſiasideal 
jeiner Zeitgenofjen zu verwirklichen, den Kreuzestod erlitt. 

Bon einer eigentlihen politiihen Aufgabe der Miſſion kann demnach 
ebenjowenig geredet werden wie von einer religiöjen der Politik; dennoch 
jind fie beide vielfah auf einander angemwiejen und können, ja 
jollen einander dienen; aber fo, daß jede innerhalb ihrer 
Kompetenzen bleibt. Die Miffion dient den überleeiihe Politik 
treibenden mweltlihen Mächten, indem fie Bitte, Gebet, Yürbitte und Dante 
jagung für fie thut und thun lehrt; indem fie ihnen Ehrerbietung und 
Gehorſam erweift und erweilen lehrt; indem fie das Wohl der Kolonieen 
und Schußgebiete fördert durch die religiöfe, fittliche, geiftige und zivilija= 
torifhe Hebung der Eingebornen; und indem fie auf eine humane und 
gerehhte Behandlung derjelben hinwirkt. Um dieſes Dienjtes willen 
liegt eine freundlihe Stellung zur Miſſion im Intereſſe der 
überjeeiihen Politik. 
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Und dieſe Politik dient der Miſſion, wenn ſie ihr die Thüren der 
Welt aufthut; wenn ſie unter ihrem Regimente ein geruhiges und ſtilles 
Leben zu führen ermöglicht; wenn ſie Vergewaltigungen, Beſitz- und 
Rechtsberaubungen wehrt; und wenn ſie auf geſetzlichem Wege dasjenige 
beidnifche Unweſen bejeitigt, das ſchon nah dem natürlihen Moralgefeg 
greuelhaft und barbarifch if. Um diejes Dienftes willen liegt eine 
freundlihe Stellung zur überjeeifhen Politik im Intereſſe der 
Miſſion und es follte beiden Heiliger Ernſt fein, dieſe freundliche 
Stellung gegenfeitig zu pflegen. Thut dann jede, was ihres Amtes ift, 
ohne in das Amt ber andern zu greifen, jo leiften fie gemeinſam zugleich 
den nichtchriftlichen Völkern, bei denen ihr Weg fie zufammenführt, den 
beiten Dienft. 

II. 

Damit find wir bereits in den zweiten Xeil unjerer Unterfuchung 
eingetreten. Mit der prinzipielen Scheidung von Milfion und über: 
feeifher Politik, welche aus der Verſchiedenartigkeit ihrer Aufgaben folgt, 
ift das uns beihäftigende Thema keineswegs erledigt. Yortgehend und 
überall bringen die thatſächlichen Weltverhältniffe der Gegenwart beide mit 
einander in Berührung, und auß dieſer gegenjeitigen Berührung 
refultieren erft die ſchwierigſten Fragen. 

Man kann diefe Fragen in drei Hauptgruppen teilen, in jolde bie 
fih um die Bejetung der Miffionsgebiete, die fih um ben 
Schuß der Miſſionare und der Heidendriften und die ſich um das 
Wohl der Eingeborenen drehen. 

1. Ein Blick auf die Arbeitsgebiete der Milfion zeigt uns, 
daß fie mit wenig Ausnahmen ſich in ſolchen Ländern befinden, die teils 
im Befit der abendländiihen Mächte find, teils unter dem politiichen 
Einflufje derjelben, oder doc in einem Vertragsverhältnis mit ihnen jtehen. 
Dadurh wird eine doppelte Thatjache Eonftatiert: daß die überſeeiſche 
Politik entweder der Miffion die Wege gebahnt hat, oder den Wegen 
der Miſſion gefolgt ift. 

a) Sofort in ihren Anfängen plazierten fi die evangeliſchen 
Miffionen in den Befigungen der damaligen proteftantiihen Kolonial- 
ftaaten. Sie haben ihr Werk au jenjeit der Grenzen dieſer Beſitzungen 
getrieben; aber in dem Maße als der MWeltbefig ber abendländijchen 
Mächte fih ausdehnte, find die verichiedenen Zeile des großen Arbeits- 
felde8 der gegenwärtigen Miffion innerhalb diejeß Befiged zu liegen 
gefommen. Und das fett fih fort bis heute. Als Deutichland ſich über: 
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ſeeiſche Befitungen erwarb, wurde die miffionarifhe Beſetzung derſelben 
allgemein ala Pflicht erachtet. Nun ift fait aller diefer Weltbeſitz unter 
die Herrihaft der abendländifhen Mächte durch Eroberung gefommen; 
— that die Miffion ein Unredht, als fie troßdem den 
Wegen der überieeifhen Politik folgte? 

Niemand wird dieje Frage bejahen. Zweifellos thäte die Miſſion 
ein ſchweres Unrecht, wenn fie ihrerſeits zu einer Eroberungspolitit 
antreiben mollte, um fi Wrbeitögebiete zu verichaffen; das hieße: Die 
Unterjohung der Völker zu einem Miffionsmittel mahen. Gefchieht aber 
die Eroberung unabhängig von ihr dur die Politif der Weltmächte, io 
können doch die großen Teile der nichtchriftlichen Welt, die jetzt unter der 
Herrihaft derjelben jtehen, unmöglich von der Evangelifierung ausgeſchloſſen 
werden. Dieje Teile liegen der miljionarifhen Beſetzung vielmehr am 
nächſten und find ihr die zugänglichiten. Die Weltpolitit ift ein freier 
QZummelplat der jelbitfüchtigiten Intereſſen; aber über dieſen Intereſſen 
waltet die Hand des weltregierenden Gottes, defjen Triumph es ift, fie 
feinen höheren Plänen dienftbar zu machen, daß jie unmifjentlih und un: 
willentlih aud der Ausbreitung des Chriſtentums Wege bahnen müfjen. 
Dad it, Sozufagen, der Mifjfionsbeitrag der Weltpolitik, 
Freilib, folgt die Miſſion diefen Wegen, jo ift ed unvermeidlih, daß 
mander trübende Schatten auf ihr Werk fällt, daß fie in die mit der 
Kolonialgeihichte verbundenen Wechjelfälle und jelbit Kriege hinein: 
gezogen wird und oft mit leiden muß, mo fie nicht mit gelündigt hat. 
Aber das gehört zu den Paffionswegen, melde das Reich) Gottes über: 
haupt im diefer Welt gehen muß, meil feine Geſchichte jo mit der Welt: 
geſchichte verflochten ijt, daß eine Scheidung zur Unmöglicgkeit wird, 

Das zeigt ſich aud, wenn die überjeeijche Politik der abendländijchen 
Mädte in ſelbſtändige nichtchriſtliche Reiche, mit denen fie nur 
Berträge geichloffen, der Miffion Eingang verihafft. Am forrektejten 
iſt das in Japan geihehen, wo die Vertragsmächte den chrijtlichen 
Mifjionaren in ganz derjelben Weije den Aufenthalt ermöglichten, wie 
allen andern ihrer Staatsangehörigen. Nur den im Lande fi aufhalten: 
den Amerifanern und Engländern jelbit war freie Religionsübung jtipuliert 
worden. Die Miffionare genofjen fein andere® Recht und keinen andern 
Shut als die Ausländer überhaupt. Die jpätere Gewährung der Reli: 
gionöfreiheit war eine ſpontane That der japanijden Re— 
gierung. Ötreithändel mit den auswärtigen Mächten wegen der Miifion 
find daher in Japan nicht vorgefommen. Und eö wäre das Verhängnis: 
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vollfte, was geichehen könnte, wenn eine Einmifhung diefer Mächte herbei: 
geführt würde zur Schlichtung mijfionarifher Streitfragen, z. B. jekt, 
wo die japanifhe Regierung die Milfionsfhulen brach zu legen jucht, 
indem fie ihnen alle Berechtigungen entzieht, wenn fie nicht wie die Staats: 
ſchulen den Religionsunterriht auß ihrem Lehrplan ftreihen. Kämpfe 
diefer Art müfjen als innerjapanifche geführt werden. 

Anders lag die Sade in China. Hier wurde befanntlihd Miſſions— 
und Religionsfreiheit unter einem Zwangddrude in Berträgen durch— 
geſetzt, welche den Abſchluß von Kriegen, und zwar ſchmachvollen Kriegen, 
bildeten. Die ſchwierige Frage ift nun: Handelte die Miffion und 
fpeziell die evangeliſche Miſſion recht, 1. daß fie nad dem 
Frieden von Nanting (1842) infolge der Zwangsöffnung des Landes glei) 
andern fremden in China eindrang, und 2. daf fie ſpäter in den Tient— 
finer Vertrag (1858) Beftimmungen aufnehmen ließ, welche den Chinejen 
eine Reihe von Rechtözugeftändnifien an Miſſion und Chriftentum ab— 
nötigten? Den erften Teil diefer Frage, glaube ich, darf man unbedenklich 
bejahen, bezüglich des zweiten ift meine Antwort ein Fragezeichen. 

Die Vertreter auch der evangelifhen Miffion hatten nicht nur feine 
Bedenken, jondern fie erjtrebten geradezu die religiöfen Rechtögarantieen 
durh die Weltmächte. Man kann das voll begreifen. Die Freude, 
endlih in das von der evangeliihen Mijfion lange belagerte China ein: 
dringen zu dürfen, die Pflicht der Fürforge für die eingebornen Ehrijten 
gegenüber dem Willtürregiment der chineſiſchen Richter, und die Überzeugung, 
daß in einem Zeitalter, zu deſſen guten Errungenjhaften die Religions: 
freiheit gehöre, e8 eine humane Forderung ſei, die Gemährleiftung diejer 
Freiheit auch jeitend der Chineſen zu verlangen — das alles ließ ihnen 
die Tientſiner Vertragsbeftimmungen ald einen großen Gewinn für bie 
Miffion erjcheinen. Es ift auch zuzugeben, daß es heute, nachdem eine 
Geſchichte von 40 Jahren den Beweis erbradt bat, daß die durch die 
weltlihen Mächte erzwungene Religionsfreiheit nit nur zu unaufhörlichen 
Berwidlungen geführt, fondern thatfählih auch Feine Garantie gegen 
Gewaltihätigkeiten und DVerfolgungen gewährt hat, daß es heute leicht ift, 
Kritit zu üben. Allein die Geſchichte ift dazu da, daß man aus ihr lernt. 

Die Miffion war ja allerdings völlig unfhuldig an dem jogenannten 
Dpiumfriege, aber es warf doch cin Odium auf fie, daß fie die durch 
diefen Krieg bewirkte Öffnung Chinas benußte, um fofort ihre Ver: 
treter in das Land zu fenden. Alle ihre tapfere Oppofition gegen den 
Dpiumbandel hat jie von diefem Odium nie völlig gereinigt. Vermutlich 
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wäre es weiſer gewejen, den Schein eines Zuſammenhanges zwijchen jenem 
ſchmachvollen Kriege und der Miffion dadurch zu vermeiden, daß mit dem 
Beginn der lehteren ein wenig gewartet worden wäre. Die Geduld, 
die warten fann, ift eine Haupt:Miffiond-Tugend, welde vor vielen un: 
nötigen Berwidlungen und Niederlagen bewahrt. Die Mahnung des Petrus: 
„wartet und eilet zu der Zukunft des Tages ded Herrn“ enthält aud) 
eine große miffionarifhe Weisheit. Noch verdächtigender für die Miffion 
in den Augen ber erbitterten Chineſen war es, daß in dem Tientſiner 
Bertrage die weltlihen Mächte geradezu ald bie Vorkämpfer der 
Religion ber Fremden daftanden, und damit diefe Religion als ein 
Stüd ihrer Politik erſchien; ein Vorurteil, dad biß auf den heutigen 
Tag nicht befeitigt worden ift, zumal infolge jenes Vertrags beftändige 
Eingriffe ber fremden Mächte, namentlich Frankreichs, in die chinefiiche 
Gerichtöbarkeit jtattfanden, ja das Protektoratsrecht derjelben fogar zu 
Beſetzungen chineſiſchen Gebiets führte. Iſt e8 auch ganz überwiegend die 
katholiſche Miſſion gemwefen, die zu diefen Eingriffen biß bin zu ben 
Landerwerbungen provoziert hat, jo ift dadurch doch die geſamte chineſiſche 
Miffion in den Verruf gefommen, ein Anhängjel ber Politit der fremden 
Mächte, und ein ihnen willkommenes Mittel zur Erreihung ihrer poli- 
tifhen ntereffen zu fein. Es wäre milfionsmäßiger gerade in China 
geweſen, die chriftlihe Religion in ben Verträgen aus dem Spiele zu 
lafjen und das Recht ihrer freien Ausübung nad und nad mit geiftlichen 
Mitteln von der chineſiſchen Obrigkeit zu erfämpfen, aud auf die 
Gefahr Hin, daß um des dhriftlihen Glaubens willen zunächſt gelitten 
werden mußte Die Leiden find troß der erzwungenen Religionsfreiheit 
doch gelommen; haben aber nun viel von ihrer Martyriumäfraft ver: 
loren, weil fie weniger ein religiöjes als ein politifhes Gepräge trugen. 

Jetzt befinden wir uns freilih in China in einer Zwangslage, 
namentlich angeficht8 der furdhtbaren Katajtrophe von 1900. Für die fremden 
Mächte, die die Verträge geichloffen, ift e8 nun eine politiſche Not: 
wendigkeit, nicht nur auf Grund derjelben mit den Chinejen zu ver— 
handeln, ſondern fie auch aufrecht zu erhalten, allerdings mit allerlei 
Modifitationen, namentlich bezüglich der Eingriffe der fremden in die hinefilche 
Gerihtöbarkeit. Und für die Miffion ift e8 fait eine Eriftenzfrage. Denn 
würden dieje feit 40 Jahren völferrechtlic bejtehenden Vorträge jet auf: 
gehoben, jo hieße das nicht nur die grauenhaften Ehriftenmorde rechtfertigen, 
jondern für die Zukunft Miffionare und eingeborne Ehrijten den wildejten 
Leidenihaften der Ehinejen geradezu ausliefern. Die durch die Fehler der 
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Vergangenheit und durch die jüngften Vorgänge in China gefchaffne 
Situation macht es zu einer Forderung des gefunden Menfchenverftanbes, 
diefen Erwägungen jetzt Rechnung zu tragen. 

b) Nun der zweite Fall: daß die überjeeifche Politik den Wegen 
der Miffion gefolgt ift. Neben den Kolonialgebieten bejette die evan— 
geliſche Milfion von Anfang an, namentlih in der Südfee und in weiten 
Teilen Afrifas, auch ſolche Länder, die mit den abendländiſchen Mächten 
bi8 dahin in noch gar Feiner politifhen Verbindung geftanden. Es 
dauerte aber nicht lange, jo erfchienen gerade dieje von der Miffion be- 
ſetzten und der Kultur ein wenig erfchloffenen Länder den immer fieber: 
bafter und eiferfüchtiger nach überjeeiihem Beſitz ftrebenden abendländiichen 
Mächten als bejonder& begehrenswerte Ermwerböobjelte und jet ſtehen fie 
faft alle unter ihrer Herrſchaft. Nun trifft ja die Miffion feine Schuld, 
ſoweit das ohne ihre Mitwirkung, vielleicht troß ihrer Oppofition gefchehen 
ift, denn es fehlt ihr die Macht, e8 zu hindern; aber e& wirft doch wieder 
einen Schatten auf fie, bringt fie in große VBerfuhungen und führt 
zu vielen Konflikten. 


Es wirft einen Schatten auf fie: denn fie fommt dadurd in den 
Berruf, die Vorbereiterin von Eroberungen zu fein; und nad den Er- 
fahrungen, die fie vor Augen haben, kann man es den Eingebornen nicht 
verdenfen, wenn fie das Chriftentum abmeijen, mit der Begründung: erft 
tommt der Mifflonar, dann der Konful, dann der General. 

Es bringt die Miffion in Berfuhung: denn thatfählih ift das 
geordnete Regiment einer abendländiihen Macht in vielen Fällen wirklid 
ein Gewinn für die unter Defpotie oder Anarchie gefnechtete eingeborne 
Bevölkerung, und es liegt dann fehr nahe, daß die Miffionare eine Befig- 
ergreifung begünftigen. Und die Verfuhung zur politifhen Einmiſchung 
wählt in dem Maße, als es fich bei der Befikergreifung um ber Milfion 
geneigte oder nicht geneigte Mächte, vielleiht gar um daß eigne 
Baterland handelt. 


Das alles bringt enbli die Miifion in Konflikte, nicht bloß mit 
ben Eingebornen und ihren Herrſchern, ſondern auch mit den abendländiſchen 
Mächten, die fie entweder bedrängen, ihren Intereſſen vorzuarbeiten, oder 
falls fie das Gegenteil befürdten, ihr Werk hemmen und wohl gar ihre 
Arbeiter vertreiben. Das giebt in concreto eine Fülle von Verwidelungen, 
die an die Weisheit und an den Charakter der Miifionare jo hohe An— 
forderungen ftellen, daß man fehr zum Verzeihen geneigt wird, wenn Ber: 
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fehlungen vorkommen. Mijfionare find auch Menſchen und der Drud ber 
realen Verhältniſſe ift oft übergemaltig. 

Indes muß e8 immer dabei bleiben, daß die Miffion möglichft felbft 
jeden Schein zu vermeiden hat, als babe fie bei der Befitergreifung eines. 
Miffiondgebietes ihre Hand im Spiele. Sie foll keine politifche 
Vorſehung jpielen. Nur fo Hat fie ein gutes Gewiſſen den Ein: 
gebornen gegenüber, und entwaffnet fie dad Mißtrauen der abenbländifchen 
Mächte gegen die Miffionare anderer Nationalitäten. Gerade die folonial- 
politiihe Eiferjuht diefer Mächte unter einander ift eine Mahnung zur 
größten Vorſicht. Politifhe Intrigue ift unter allen Umftänden eine 
miſſionariſche Sünde, fie fomme zugute, wem immer fie wolle; jelbit ber 
Patriotismus darf fie nicht rechtfertigen. Miſſionariſche Politik ift Unter: 
thänigkeit unter die Obrigkeit, die Gewalt bat. Politiſche Machtwechjel 
herbeizuführen oder herbeiführen zu helfen, ijt der Miſſion ſelbſt dann 
nicht geftattet, wenn fie unter der berrichenden Macht zu leiden bat. 
Wird fie in folhem Fall zur Aktion genötigt, fo kann ihre Thätigkeit 
nur darin beftehen, Unrechtsakte und Grauſamkeiten zu verhindern, die 
Gemüter zu beruhigen und möglichft Frieden zu ftiften. Je freier fie ſich 
von jeder Folonialpolitiichen Agitation hält, defto ficherer wahrt fie ſowohl 
ihren religiöfen wie ihren internationalen Charakter. 

2. Wir kommen nun zur Schupßfrage. Angefihts der heutigen 
weltpolitiihen Situation müſſen wir bei diefer Frage unterfheiden, 
in welchen Ländern fi die Miffionsgebiete befinden, ob in ſolchen, bie 
von den abendbländijhen Mächten no ganz unabhängig, oder bereits 
von ihnen unterworfen find, oder nur im Vertragsverhältnis zu 
ihnen jtehen. 

Jeſus ftellte feinen Boten gar keinen mweltlihen Schuß in Ausſicht, 
obgleih er mußte, daß fie gehaßt, verfolgt, ja getötet werben würden. 
Sein Auftrag lautete: Geht nur hin und lehret, und wenn es fein muß: 
leidet und fterbet — das ift Mein Weg zur Weltherrihaft. Der Paſſions— 
weg ift unzertrennlich mit der Miffion verbunden und wer biefen Weg 
iheut, fol nicht in ihren Dienft treten. Hier heißt e8: evangelizare 
necesse est, vivere non necesse est. Daß Evangelium muß ver: 
fündigt werden, auch wo gar fein weltlider Shug für feine 
Boten vorhanden ift. Und es ift verfündigt worden und wird ver: 
kündigt in der gegenwärtigen Miffion unter ben wildejten Völkern, unter 
denen es kaum gejeßliche Zuftände gab und faft jede Achtung vor dem 
Menfchenleben fehlte. Überraſchenderweiſe find gerade auf dieſen völlig 
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ſchutzloſen Miffionsgebieten verhältnismäßig die menigiten Mifftionare 
ermordet mworben. a, ed haben Morde ftattgefunden, aber man dachte 
nit daran, eine weltliche Macht zur Rache aufzufordern. 3.3. für die 
Ermordung von Williams und der Gebrüder Gordon auf Erromanga oder 
die der beiden evangelifhen Miſſionsbiſchöfe Pattefon auf Nufapu und 
Hannigton in Uganda. Und der Berziht auf Schub bezw. auf Rade 
bat der Miifion nicht zum Schaden jondern zum Gewinn gereicht. 

Etwas anders liegt die Sade in den Schukßgebieten und 
Kolonieen der abendländifchen Mächte, Hier fommt das eigene Inter— 
effe und die obrigfeitlihe Pflicht diefer Mächte, denen an der Siche— 
rung von Leben und Eigentum ihrer Staatsangehörigen alles gelegen fein 
muß, wefentlih mit in Frage. Als Staatsangehörige müſſen fie auch bie 
Miffionare betrachten und unter ihren Schuß jtellen, ſchon um des eigenen 
Anfehend und um der Sicherheit der übrigen Europäer willen. Es find 
Miffionarsmorde vorgefommen in den fogenannten Shußgebieten, 3. B. 
in Neu:Guinea und am Kilimandiharo. Die Rheinifche und die Leipziger 
Miffionsgejelihaft, deren Boten die Grmordeten waren, haben feine 
Strafanträge geftellt, aber die deutſche SColonialregierung hat aus 
eigenem Pflichtantrieb Strafe vollzogen. Hier ift, wie ich achte, beiberjeits 
forreft gehandelt worden. Freilich hat die Schukpflicht der überſeeiſchen 
Mächte dann auch das Recht zur Folge, bei der Anlage von Miifions- 
jtationen gehört zu werden. Daß in denjenigen Kolonieen, in welden 
bereit8 völlig geſetzliche Zuftände herrichen, die Kolonialobrigfeit die 
Pfliht Hat, Leben und Eigentum der Miffionare wie der eingebornen 
Ehriften unter ihren Schuß zu ftellen, ift jelbjtverftändlich. 

Am ſchwierigſten liegt die Frage wieder da, wo nur Vertrags— 
verhältnifje beftehen. Abgeſehen von der ſchon früher ffizzierten Zwangs— 
lage, welche augenblidlih in China die weltlichen Mächte nötigt, für die 
Milfionare ihre Schußpflicht jpeziell geltend zu machen, wenn dieſe nicht 
geradezu für vogelfrei erklärt und die begangenen Morde legitimiert werden 
follen, abgefehen von diefem Spezialfall — liegt die Sade fo: wo 
immer die überjeeiihen Mächte Verträge jchließen, da fichern fie auch ihren 
Staatdangehörigen Schuß, und da die Miffionare doch auch jolde Staats: 
angehörige find, fo ift es eine einfadhe Pflicht der Gerechtigkeit, daß 
fie unter denfelben Schuß geftellt werden wie ihre Mit: 
bürger. Eine Sonderfhußgarantie für fie ala Miffio- 
nare begehren wir nicht, teilö weil diefer Sonderichut beiden: ber 
Miffion wie der Politit zu einer beftändigen Verfuhung zum Mißbrauch 
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wird, teild fie in unaufbörliche Konflikte bringt ſowohl mit der heidniſchen 
Obrigkeit wie unter einander, In allen Fällen ift eine Verdächtigung 
des religidien Charakters der Miſſion die Folge. Speziell beanjtanden 
wir bie bejonderen Miffionsproteltorate, die allerdings eine 
ſpezifiſch römifche Inftitution find, und von denen e8 offenbar ift, daß 
nit bloß die Weltmädte fie ausnützen zu politifhen Zweden, ſondern 
daß aud der Bapft mit ihnen einen politifhen Handel treibt. 
Einer der ftärkften Beweife ift jeine jüngfte Drohung an Frankreich, daß er 
dieſem ungeratenen Lieblingsjohne der Kirche das Proteftorat entziehen und 
an Deutichland übertragen werde, wenn er in der Kongregationenfrage dem 
Batifan ſich nicht gefügig erweiſt; und wenn der deutiche Reichäfanzler es 
dem Biſchof Anzer „zum hohen Berdienft anrechnet, daß er feine Miifion 
unter beutfhen Schuß geftellt,“ fo ift das politiihe Motiv völlig durch- 
fihtig. Wie verhängnisvoll dieſes deutfhe Miſſionsprotektorat 
geworden, darüber braudt fein Wort verloren zu werden. 

Fordern wir für Miffionare keinen andern Schuß als den, der allen 
ihren Mitbürgern zuteil wird, jo bürfen wir uns auf das Vorbild 
des Paulus berufen, der gegenüber einer wibergejeßlihen Behandlung 
feitend der römijchen Obrigkeit jein römiſches Bürgerreht geltend macht, 
und an den Kaiſer appelliert, weil er von feigen oder bejtechlichen Organen 
der kaiſerlichen Regierung ein ungerechtes Urteil befürchtet. Nun dedt fich 
ja die heutige miffionariiche Situation nicht mit der, in welder fih Paulus 
befand; feine Berufung geht nit an eine chriftlihe, jondern an die 
heidniſche Obrigkeit, und nicht an eine auswärtige, jondern an bie in— 
ländijche mweltlihe Maht. AZutreffend ift aljo die Analogie zunächſt nur 
bei den eingebornen Ehriften, welche ihrer eignen heidniſchen Obrigkeit 
gegenüber Proteft gegen eine Behandlung erheben dürfen, die mit ben 
Geſetzen ded Landes in Widerſpruch ſteht. Mit ihnen ift der fremde 
Miſſionar in der gleihen Lage da, wo, wie 3. B. jeßt in Japan, 
das Recht der Erterritorialität für die Ausländer ver: 
tragsmäßig befeitigt ifl. Wo es dagegen nod eine Notwendigkeit 
ift, dieſes Recht der Erterritorialität aufrecht zu erhalten, welches im fremden 
Lande die Ausländer unter die Rechtöpflege der vaterländiichen Vertrags: 
mädte ftelt, da bat auch der durch feinen Paß legitimierte Miffionar 
denjelben Anſpruch auf den Schub dieſer Mächte, wie jeder andre feiner 
Landsleute. Er ſoll ihn nur nicht geltend mahen um der Religion 
willen und weil er ein Mijfionar, fjondern wie Paulus, weil er 
ein Bürger bed mit dem Schuße betrauten Staates ift. Als folder 
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barf auch er bei einer geſetzloſen Behandlung eventuell die Vermittelung 
der Gefandten oder Konfuln in Anfpruh nehmen. 

Aber — ein anderes ift ed: das Recht Haben und von dem Rechte 
Gebrauch madhen. Bei dem Miffionar heißt es oft: e8 frommt nicht 
alles, was erlaubt ift, und unrecht leiden kann mehr Frucht fchaffen 
als Recht heiſchen. Kine Miffion, die mit Beichwerden die Vertreter der 
weltlihen Mächte unaufhörlih in ihr Werk verfliht und Hinter der der 
Soldat fteht, ift vom Übel. Freilich nicht immer darf die Vergebung an 
die Stelle der Vergeltung treten; fie darf e8 z. B. nicht, wo wie jegt in 
China, die Obrigkeit ſelbſt das Blutvergießen organifiert. Hier ift 
Hriftliche Weisheit nötig von Fall zu Fall. Unter allen Umjtänden ijt 
an einen Gewalteingriff ber fremden Mächte nur bei außergemöhnlichen 
und raffinierten Schandthaten zu appellieren. 

Beſonders fchwierig ift die Schußfrage bezüglich der eingebornen 
Ehriften. Es ift ganz unmöglid, daß bei allen Unrechtsakten, welche 
gegen biefe verübt werden, die fremden Vertragsmächte einjchreiten; man 
füme dann aus den Streithänbeln nicht heraus und die Folge wäre: 
immer gefteigerte Verbitterung und was nod jchlimmer: eine Spekulation 
fhlehter Subjefte, wenn fie dem Namen nad Ehrijten werben, auf den 
Schuß der Fremden. Es klingt hart, aber es ift ganz evangeliih, daß 
ben eingebornen Chriſten gefagt werden muß, fie hätten fih auf Leiden 
gefaßt zu machen und dieſe Leiden auch dann zu ertragen, wenn ihre 
eigne Obrigkeit ihnen nicht Recht ſchaffe. Die fremden Mädte find außer 
ftande, eine innere Gerechtigkeitsübung 3. B. in China oder ber Türkei 
zu erzwingen. Sie können dur diplomatiſchen Drud kraftvolle Appelle 
an bie betreffenden Regierungen richten, aber doch nicht immer Krieg 
führen, und jelbjt ein fiegreiher Krieg garantiert nicht die gerechte Be: 
handlung der Ehriften ſeitens einer nichthriftlihen Obrigkeit. Religions: 
freiheit mit ihren bürgerlichen Konfequenzen muß das Ergebnis inländiſcher 
Entwidelung jein. 

Auf die Frage: Darf die Miffion für zerftörte® Eigentum Ent: 
ſchädigung beanſpruchen? läßt fi eine General-Antwort nicht geben. 
Auh Hier muß von Fall zu Fall entichieden werben. Es fann ebenſo 
Hriftlich fein, auf eine Entſchädigung zu beftehen, wie auf fie zu verzichten, 
Man muß auf fie bejtehen, wenn der Verzicht nur eine Herausforderung 
zu neuen Zerjtörungen werden würde, und man muß auf fie verzichten, 
mwo entweder bie Zerftörung von Leuten gejchehen ijt, die nicht mußten, 
was fie thaten, oder die Entfhädigung auf Leute fallen würde, die ganz 


Die chriſtliche Miffton und die überfeeifche Politik. 179 


oder relativ unſchuldig find, Jedenfalls darf zweierlei nicht geſchehen: 
1. e8 darf feine Geldentihädigung als Sühne für ftattgefundene Morde 
erhoben werben, denn das wäre Blutgeld, und 2. dürfen keine Strafgelder 
erhoben werden, um fogenannte Sühnelirchen oder bijhöflihe Sühnepaläfte 
zu erbauen, denn das wären Rachebauten. Muß — wie jet in China — 
auf Entihädigung beftanden werden, fo Hat fie fih auf Wieberherftellung 
des Zerftörten und eventuell auf Erſatz des Geraubten zu beichränten. 

Die Frage endlih: ob e8 dem Miffionar erlaubt ift, in Zeiten be- 
fonderer Gefahr, wie wir fie jet in China erlebt haben, durch bie 
Flucht fein und ber Seinigen Leben zu retten, liegt nur inſoweit inners 
halb unfres Themas, als dieſe Flucht durch einen Befehl ber fremden 
Gefandten oder Konfuln geboten werden kann. Ich ftreife fie nur, um 
Proteft einzulegen, gegen die neuliche apodiktiihe Erklärung Harnacks: 
„In Gegenden, wo ber europäifche Miffionar in Zeiten der Verfolgung 
niht unter allen Umftänden bei feiner Herde bleiben bezw. fie mit 
ihm fliehen fann, ſoll er nicht gehen; ja, bie direkte Miffion wird beffer 
in folgen Landſtrichen abgebrochen, als das unerträgliche Beiſpiel einer 
Flucht der Hirten zugelaſſen.“ So leichter Hand läßt ſich dieſe ernſte 
und durch verſchiedenartige Verhältniſſe ſehr komplizierte Frage nicht er— 
ledigen. Selbſt Paulus iſt wiederholt geflohen, ohne daß er die Gemeinden 
mitnahm, und er war doch ein ebenſo heldenhafter wie wahrhaft evange— 
liſcher Miſſionar. Bleiben kann Pflicht fein, auch auf die Gefahr des 
Todes Hin, und Fliehen Tann Pfliht fein, auch auf die Gefahr der 
Veigheitöbejhuldigung Hin; miffionarifche Gewiſſenhaftigkeit und Weisheit 
wird bier, wie fo oft im konkreten Miffionsleben, von Fall zu Fall ent: 
ſcheiden müfjen. 

3. Die dritte Gruppe der Berührungen zwiſchen Miffion und 
überjeeifcher Politik dreht fih wefentlid um die Fürſorge für bie 
Eingeborenen. Da id aber Ihre Aufmerkſamkeit ſchon ungebührlich 
lange in Anſpruch genommen, werde ich mich mit der bloßen Andeutung 
der Fragen begnügen, welde bier noch liegen. Durd ihre ganze Auf: 
gabe ift die Miffion die natürliche Vertreterin der Intereſſen der Ein: 
geborenen. Es ift ihr eine befonbere Freude, wenn fie auf dem großen 
humanitären Gebiete Hand in Hand mit der Kolonialregierung diefen 
Intereſſen dienen kann, und Gelegenheit dazu giebt’8 die Fülle. 

Aber es ift auch ihre Pflicht, als Anwalt der Eingeborenen auf: 
jutreten, wo entweber der Tolonialpolitiihe Egoismus oder der Mangel 
an pädagogijcher Weisheit das Wohl derfelben gefährdet. Und da kommt's 

44® 
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leicht zu Konflitten. Ganz abgejehen von der oft unmenſchlichen 
Behandlung der Eingeborenen, die leider in den überfeeiihen Be 
fitungen der chriftlihen Mächte nur zu Häufig vorkommt, bewegen fid 
dieſe Konflifte wejentlih um zwei, in concreto aber ſehr vielgejtaltige 
Fragen: nämlid um die felbfttändige wirtfhaftlide Eriftenz 
und um die Pflege der Nationalität der Eingeborenen. Leider 
geht die Tendenz der Kolonialregierungen nur zu oft dahin, beſonders bie 
fogenannten Naturvölter befiglos und zu bloßen Knechten der Weißen zu 
maden, was ihre PBroletarifierung zur Folge bat. So entiteht 
eine Zandfrage, bie jegt z. B. in Kamerun brennend ift und bie für 
die Miffionskirchen eine nicht geringe Bedeutung hat. 

Zum anderen europäifieren die fremden Kolonialregierungen mwillens 
und unmillen® die Eingeborenen, was eine Entnationalifierung 
derfelben zur Folge hat. Hieran knüpft fich, abgejehen von andern Ber: 
widelungen, mwejentlih ein Kampf um die Volksſprache, der wieder im 
engiten Zufammenhang mit der Schule fteht, an deren Pflege Miifion 
und Kolonialregierung lebhaft beteiligt find. 

Nimmt man endlih hinzu, daß auf der einen Seite die veligiöß 
neutrale Stellung ber Kolonialregierung, und auf der andern ihr nicht 
felten erhobener Anſpruch auf eine Art Summepiffopat die Mijfion 
vor eine Menge von fragen ftellt, deren Schwierigkeit und Delikatefie 
man erft begreift, wenn man fie fonkretifiert, fo iſt erfictlih, daß aud 
nah Ddiejer Seite hin unjer Thema in die bedeutungsvolliten Probleme 
binein führt. 

MWeltmiffion und MWeltpolitit greifen alfo jehr in einander und es 
gehört viel gegenjeitige Weisheit und Achtung dazu, wenn die jehr un 
gleihe Macht, die fie beide Haben, in ebenfolher Abgrenzung von einander 
wie im Bunde mit einander der nichtchriftlihen Welt zum Segen ges 
reihen joll, 
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Ernfte Bedenken den Freunden dberfelben zur Prüfung vorgelegt 
von dem Heraußgeber. 

Es war nicht meine Abfiht, jet ſchon über die neuften beutjchen 
Miffionsunternehmungen vor der Öffentlichkeit das Wort zu ergreifen; 
aber nadhdem private Verhandlungen erfolglos geblieben und vermehrte 
mündliche und jchriftlihe Anfragen an mid ergangen find, weldhe die 


Die neuen dentſchen Miffionsunternehmungen. 181 


Beunrubigung konſtatieren, die gerade in milfionslebendigen Kreifen durch 
mehrere diejer Unternehmungen hervorgerufen worden ift, ift es mir zur 
Gewiſſensſache geworden, meinen Bedenken öffentlih Ausdruck zu geben. 
Der BVerfiherung, daß ich weit entfernt davon bin, den Miffionsgeift zu 
dämpfen, wo er ſich regt, darf ich mich wohl für überhoben erachten; 
aber ein jahrzehntelanges Miſſionsſtudium, da8 mich zu einigem Miſſions— 
urteil berechtigt, hat mich gelehrt, daß man bie Geifter auch prüfen 
muß. Und gerade die Erlebniffe der legten Zeit haben doch laut genug 
in die Miffionswelt bineingerufen: prüfet den Miffionsbetrieb, ob er 
gefund ſei, und wachet darüber, daß er den Gegnern keinen gerechten 
Grund zu Angriffen gebe. Im ganzen hat das öffentliche Urteil ben 
deutſchen Miffionen bisher dad Zeugnis außgeftellt, daß fie ihr Wert 
in chriftlicher Beſonnenheit getrieben haben; in der legten Zeit ift aber 
von auswärts her eine Strömung auch bei un® mächtig geworden, bie 
mit wachſender Zerſetzung auch eine innere Gefährdung in 
unferen Mijfionsbetrieb zu bringen droht, ja ſchon gebradht hat, gegen 
welche die erniteiten Bedenken fih aufdrängen. 


Wie die Lefer diefer Zeitfchrift auß dem Januar: Heft erfehen haben, find im 
Laufe des letzten Jahrzehnts ſieben neue deutſche Miffiondunternefmungen ins 
Leben gerufen worden. Und dieſe Liſte iſt noch nicht einmal vollſtändig. Es 
lommen noch folgende hinzu: 

8. Die Kieler China-Inlandmiſſion, die von der engliſchen (H. Taylorſchen) 
China⸗Inlandmiſſion geſchieden worden iſt und nun unter Paſtor Witt eine ſelbſt— 
ſtändige Arbeit treibt und zwar in (dem übrigens bereits anderweitig beſetzten) 
Pakhoi (Süd-Kanton) wie es ſcheint mit 2 Miffionaren ’) und einigen Fräuleins. 
Ihr Organ führt den harakteriftifhen Titel: „Er kommt”. 


1) Einer berfelben Namen? Bad, Hat im „Oftafiatiichen Lloyd“ einen häß— 
lihen Artilel gegen die Tayloriche China - Inlandmiffton gefchrieben, „die aud in 
Deutichland durch ihre Agenten arbeite und junge Deutfche mit in das Elend ziehe.“ 
„Wenn man den Schild der deutſchen Miffionare blank erhalten wolle, müſſe man 
gerade der China » Inlandmiffion in Deutihland gründlih das Handwerk legen.“ 
„Zu Saufe werde Geld genug für fie eingezahlt, 100 ME. pro Kopf, auf dem Felde 
befommen fie dagegen nur 40—50 Mk., der Reſt bleibe in den frommen 
Taſchen der Miſſionsgeſellſchaft.“ Ich babe ja manded an der China: 
Inlandmijfion immer ausgefegt und wünſche feinen Anſchluß an biefelbe in Deutſch— 
land; und wenn Bad) weiter nichts getadelt hätte ald den Bildungdmangel vieler 
ihrer Arbeiter und die Verwendung alleinftehender Damen als Evangeliftinnen, fo 
ftimmte ich ihm zu. Aber das bat mich empört, daß ein Mann, der ſelbſt im 
Dienfte der China-Inlandmiſſion geftanden und jegt im Dienfte einer Privatmiffion 
fteht, die mit der Ehina-Inlandmilfion verbunden geweſen und derfelben im deutfchen 
Norden erit die Wege gebahnt bat, jegt, nachdem nit von Paftor Witt, fondern 
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9. Die deutfhe Drientmiffion unter Dr. Lepfius, die zwar nod keine 
Miffionare ausgejendet bat, aber doch bereits Theologen auffordert, um fih in 
Gr.Lichterfelde für eine Mohammedanermifjion ausbilden zu laffen. 


10. Diefelbe Aufforderung erläßt der Armenier Amirdanjany, der von 
Lepſius ſich fepariert hat bzw. jepariert worden ift, um auf eigene Sand eine 
Mobammedanermiffion zu beginnen, für melde er in einer unter biefem 
Kitel feit Anfang 1901 erſcheinenden Monatsjchrift wirbt. Die Gefchäftäftelle ift 
Eiſenach. 

Dazu kommt noch 11. ein Verein „Frauen miſſion“, der in Freienwalde mit 
einem Bibelhauſe eine „Frauenmiſſionsſchule“ ins Leben gerufen hat und 
unter der Oberleitung des Paſtor Lohmann mit Fräulein C. Rhiem als Sekretärin 
ſteht. Bis jetzt liegt es nicht in der Abſicht dieſer neuen Gründung, als ſelbſtändig 
ausſendende Miſſionsgeſellſchaft zu fungieren; fie will nur den beſtehenden Mifjions- 
gejelfchaften Miſſionsſchweſtern zur Verfügung fielen. Bleibt es bei dieſer Ab- 
fit, fo fcheide ich diefe Frauenmiffion (ebenjo wie die Hildesheimer Blinbenmiffion 
in China) von meiner Beiprehung aus, nur den Wunfch Hinzufügend, daß fie ed ja 
vermeiden möge, nad dem engliſch-amerikaniſchen Vorbilde aus ihren Schweftern 
Evangeliftinnen, d. 5. Neifepredigerinnen zu maden. Wir brauchen ja in 
Deutihland eine Bermehrung der meiblihen Milfionskräfte, aber fie follen feine 
predbigenden Damen fein. In England und Amerifa beginnt das meiblicdhe 
Element das männliche in der Mijfion bereitö zu überflügeln;') das ift ungefund, 
und in diefe Bahn bürfen wir uns nicht lenken lafjen. 


Dieje Fülle neuer, Bleinfter Miffionen in menigen Jahren trägt eine 
Zerfplitterung in die deutfche Miffionswelt hinein, die unfere Kraft 
nicht ftärkt, fondern jhmwächt, daheim und draußen beftändig zu Reibungen 
führt und den Miffionsbetrieb in unverantwortlicher Weije verteuert. Bis 


von 9. Taylor die Verbindung aus Gründen, die ich nicht erörtern mag, gelöft 
worben ift, Verdächtigungen gegen fie erhebt, wie die gefperrt gebrudte. Auf eine 
weitere Beleuchtung der Bachſchen Polemik will ich mich nicht einlaffen. 

1) Nur 2 Beiipiele. Bon 1891—1900 bat die Church Miss. Soc. 
389 Männer und 395 Frauen in ihren Dienft geftellt, während 1881—90 das 
Verhältnis noch 266 zu 75 war. Int. 1901, 5. Und der Almanac of Missions 1901, 
den der American Board herausgiebt, berichtet p. 17, daß, während von 
1880 -1900 die Zahl feiner ordinierten Mifftionare fih nur um 4 (von 156 auf 
160) vermehrt habe, die der Frauen von 246 auf 349 geftiegen fei. Bon den im 
Sabre 1900 durch den Am. B. audgefandten 40 Perfonen waren 11 Männer und 
— 29 Frauen! ! 

Belanntlih ift in der Ehina-Inlandmiffion ein ganz ähnliches Miß— 
verhältnis. Hier kommt aber noch Hinzu, daß Iedige Damen ald Pionier- 
miffionarinnen ind Innere geſchickt werden. Die furdhtbare Kataftrophe, der jo viele 
von diefen Damen zum Opfer gefallen find und deren wir mit Thränen gedenken, 
bewirkt Hoffentlid eine Revifion der Grundjäge diefer Milfton, ſpeziell gerade auch 
bezüglich der Indienftftelung von ledigen Damen ald reifender Evangeliftinnen. 
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jest hatten wir in Deutichland verhältnismäßig noch wenig unter ber 
Gefpaltenheit zu leiden, welde in England und Amerika befonderd die 
Denominationenmenge in die Miifion Hineinträgt; jetzt ftehen wir in 
Gefahr, in einen Independentismus zu geraten, der bis zur Atomifierung 
in Berfonalmiffionen führt. Die vorhandenen Miffionsgefellfchaften 
repräfentieren alle kirchlichen Richtungen; aud die meufte, die ſog. Ge— 
meinfchaftöbewegung findet in der Neukirchener Miffionsgejellichaft ihre 
Anfhauungen vertreten und kann ſich dieſer anjchliegen, wenn ihr bie 
übrigen nicht fympathifh genug find. Ebenſo ift es mit dem Kon: 
feffionalismus. Dom Miffionsftandpunfte aus betrachtet find es minutiöje 
Streitigkeiten, welche die Hannoverjche evang. = Iuth, Freikirche zur Sepa— 
ration von der Hermannsburger Miffion getrieben haben?) und wie es faft 
ſcheint, jet die (alt-Autheriſche (Breslauer) Kirche in Preußen zur Trennung 
von Leipzig führen. Kleine Kirchengemeinjhaften find immer am eng: 
herzigften und Separationen gebären Separatiönden, Über die ſelbſtändigen 
Miffionen der deutihen Baptiften (und Methodiften) fage ich nichts; 
beide, eine Art Lirchlicher Fremdkörper unter uns, haben wenigftens ihre 
Kräfte und Mittel den deutſchen Kolonieen zugemwenbet. 

Unjere alten Miffionsgejellihaften, die die Lehrlingsjahre Hinter 
fih haben und im Befit einer reichen Miffionserfahrung find, auf deren 
älteren Arbeitögebieten wachſende Ernten reifen und denen ſich immer 
neue Arbeitögebiete erjchließen, jchreien nad mehr Arbeitern und nad ge: 
fteigerter Einnahme, und manche leiden unter fie fat erdrüdenden Schulden, 
Hier find die Verpflichtungen mit Händen zu greifen für jeden nüchternen 
Miffionsfreund, der für göttlihe Wege ein Auge bat; aber nein: es muß 
immer etwad Neues und Neuere, e8 muß etwad Eigenes, viel: 
leicht etwad Enthufiaftifhes, nicht das Nächftliegende, fondern gerade 
etwa Fernliegendes fein, für das man fich begeiftert. Wenn wir 
jest neue Miffionen in Angriff zu nehmen verpflichtet wären, jo müßten 
es folde in deutſchen Kolonieen fein, in denen wir faft in Gefahr 
ftehen, von den Katholifen erbrüdt zu werden; aber unter all den neuen 
Miifionen ift keine, welde an eine deutſche Kolonie gedacht hat. Und 
wenn wir neue deutſche Kolonialmiffionen beginnen — die Gründung 


ı) Selbft die Allg. evang.:luth. Kirchenztg. jchreibt (1901, 268): „Man wird 
zweifelhaft fein dürfen, ob es ein Bott gefälliges Werk und eine dankbare Aufgabe 
ift, den Zulutaffern und Betihuanen far zu machen, daß das Sermannäburger 
Luthertum nicht das echte, jondern daß bied nur bei ben freilirchlichen Miffionaren 
zu finden fei.“ 
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neuer Geſellſchaften ift dazu nicht nötig; 9 deutſche Gefellichaften 
arbeiten bereits dort: Anſchluß an fie muß die Loſung fein. Das 
ift die Weisheit, die man aus der Miffionsgefchichte lernt. 

Unter den neuen Miffionen befinden fih 4, die in den Bahnen der 
China-Inland- bezw. Allianzmiffionen gehen und 3, die fih ald Moham— 
mebanermifjionen bezeihnen. Sofort wieder welde Zerflüftung! 
Warum vier befondere China: und drei Mohammedanermiffionen ? 
Warum vereinigen fich diefe beiden Gruppen nicht wenigitens in 2 Haupt: 
förper? Darum nicht, weil fie, von der Ehrifhona und von dem Ham: 
burger Zweige der China-Inlandmiſſion abgeiehen, Gründungen ein: 
zelner Männer find, die ganz den Berjonaldarafter tragen, nämlich 
bes ſchwediſchen Evangeliften Franſon (U. M.:3. 1897, 29 ff.) bezw. 
des Kaufmanns Polnick in Barmen, des Paftor Witt, des Dr. Lepfius 
und der Herren Kumm und Amirdanjan;. 

Was zunähft die beiden zulegt genannten betrifft, jo find fie Fremd— 
linge in Deutſchland, die wir nit kennen und die unter uns feine 
Wurzeln geihlagen haben. Herr Kumm, der durch jeine liebenswürdige 
Beredtſamkeit viele bezaubert, ift allerdings ein geborner Deutjcher, aber 
in Deutihland völlig unbefannt. Er ift von England gefommen, der 
Gemahl einer Tochter von Grattan Guinneß, eines fehr eifrigen, aber 
überau8 unrubigen, immer zu neuen Unternehmungen baftenden und der 
miffionarifhen Sophrojyne entbehrenden Mannes, der für jeine wechjeln: 
den Projekte, wie es jcheint, in England nicht mehr die nötige Unter: 
ftüßung findet. Mit ihm hat Herr Kumm befonder® die beutichen Ge: 
meinjchaftöfreife befucht und ganz nad englifcher Art fie für ein ihnen 
völlig fremdartiges, gemagtes Unternehmen, eine „Sudan: Pioniermiffion”, 
zu gewinnen unternommen, über welche fi ein felbjtändige® Urteil zu 
bilden jchwerlih viele unter und befähigt find. Der erjte Sendbote, der 
bisherige Stabtmiffionar Kupfernagel, ift bereit3 abgeordnet worden, Das 
Programm diefer Miffion, deſſen detaillierte Kritit mich zu weit führen 
würde, läßt — von feiner Rhetorik ganz abgejehen — miffionsmethodifche 
Sachkunde und Nüchternheit durchaus vermiffen. Bis jegt jind alle 
Sudanmiffionsunternefmungen gejcheitert, jelbft Die gut organifierten ber 
großen englifchen Kirchenmiffionsgefelihaft. Wie es jcheint ift die Stunde 
für eine erfolgreihe Sudanmiffion noch nicht gefommen. Aber wenn fie 
auch gefommen wäre — Deutfhland bat nit die Verpflid: 
tung, eine Subanmiffion zu unternehmen. Ale Führungen ottes 
weijen diejes Wert England und zwar einer dortigen großen Miſſions— 
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gefellichaft zu. Kein Menſch hätte in Deutichland an eine Sudan: Pionier: 
miffion gedacht, hätte nicht der Schwiegerſohn des Herrn Guinneß dieſen 
Gedanken aus England importiert. 

Die zweite der neugeplanten Mohammedanermiſſionen, die ſich aller: 
dings nod völlig im Stadium des bloßen Projekts befindet, ift noch mehr 
wie die des Herrn Kumm!) ganz an eine einzelne Berfönlichkeit gefchlofien, 
und zwar an einen chriftlihen Armenier, Amirhanjanz, defien Name 
erſt in Verbindung mit dem armenijchen Hilfswerf des Dr. Lepfius in 
Deutſchland genannt worden ift. Soweit einige unter und ihn kennen, 
ift er ein gelehrter und für eine Mifftonsthätigkeit unter den Moham: 
mebanern wohl auögerüfteter Mann, der in feinem Programm aud viel 
Zutreffendes fagt. Später fommen dann freilih Andeutungen, die eine 
bedenkliche Perſpektive eröffnen. Wir fähen ihn gern ald Mohammedaner: 
miffionar, aber als Gründer einer bejonderen deutjden 
Miffionsorganifation können wir ihn nicht für legi— 
timiert halten. Seine Jiolierung von dem Verbande, in welchem 
er bisher geftanden, und Gelegenheit Hatte, auh unter Moham: 
mebanern zu wirken, erſcheint uns nicht als Empfehlung. Solche 
beweglihe Drientalen können nicht die Leiter felbftändiger deutſcher 
Miffionen fein. 

Über das Miffionsunternehmen des Dr. Lepſius enthalte ich 
mich noch des Urteild. Ich wünſchte, daß feine Kraft, mwenigitend vor- 
läufig, fih auf das armeniſche Hilfswerk konzentrierte und womöglich bie 
beiden deutjchen Zweige besfelben ſich vereinigten. Zur Zeit kann id 
mich nicht davon überzeugen, daß eine jpezielle Mohammedanermiffion noch 
dazu in Ländern unter mohammedanijcher Herrihaft jetzt der Wille 
Gottes ſei. Fabers traurig verunglüdte Unternefmung iſt eine ernfte 
Warnung. Dr. Lepfius ſchöpft aus dem Intereſſe für das armenijche 
Hilfswerk zu weitgehende Hoffnungen für feine neuen Projekte. Sollen 
wir Deutihe durchaus Mohammedanermiffion treiben, jo bieten unſere 


*) Allerbingd war der erfte Aufruf zu der Sudan-Pioniermiffion unterzeichnet: 
„die Gentrale der Suban-Pioniermiffion Eiſenach“ und ald „Referenten“ bie 
Herren P. Damman, Erbgraf v. Pückler-Limpurg, U. Viſcher-Saraſin und Prof. 
Barth (die beiden legten Schweizer) genannt. Wie mir beftimmt mitgeteilt worben 
it, bat Herr Bilder feine Unterſchrift zurückgezogen. Später ift die Rebe von 
einem „Borftand” der Suban-Pioniermiffion; die mir zugänglid gemejenen 
Duellen jagen aber nicht, von wem er gebildet wird. Herr Kumm führt den Titel 
Reiſeſekretär“. 
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afrifaniihen Kolonieen und die von ber Rheinischen Miffionsgejellfchaft 
befetten Batalande die nähftliegendften Arbeitsfelder!) 

Was endlich das Eindringen der Allianz: unb der Taylorjchen 
China-Inlandmiſſion in Deutfhland betrifft, jo kann man aud dar» 
über durchaus Feine ungeteilte Freude haben. Wie bedenklich die Grund: 
fäge und der praftiihe Betrieb der jog. Allianzmiffion, ift in dieſer Zeit— 
fhrift ſchon früher ausführlich beſprochen worden (1897, 22 ff.) und feit- 
dem hat man feine gefundbere Bahn betreten. Auch die Prariß der China: 
AInlandmiffion, namentlich bezüglich der Ausbildung ihrer Sendboten, ihrer 
Evangelifationsgrundfäge und ihrer vorwiegenden Verwendung eine Damen: 
perfonals ſelbſt im evangeliftiihen Pionierdienfte iſt ernftlih zu bean: 
ftanden. Wie e8 fcheint, will der Hamburger Zmweigverein diejer Miffion 
in mander Beziehung reformatoriiche Bahnen einſchlagen, namentlich be— 
züglich der Auswahl und Ausbildung feiner Sendboten, während bei ber 
Barmer Allianzmiffion gerade hierin ein Hauptdefekt Tiegt. Aber das 
rechtfertigt e8 noch nicht, auf deutihem Boden einen Zweig der englijchen 
Ehina-Inlandmiffion zu verpflanzen. Keine Miffion fann weniger einen 
ungefunden Betrieb vertragen als gerade die chineſiſche. Warum müfjen 
wir denn Miffionsgrundfäße in Deutfchland praktizieren, die jo anfechtbar 
find? NReformieren wir fie aber, mozu brauchen wir dann bejondere 
deutihe Zweige der China-Inlandmiſſion? Wir haben vier deutſche 
Geſellſchaften, welche in China arbeiten, wozu noch 4 weitere? Verftärken 
mir die vier deutichen, die wir haben; dieſe Konzentration ift Be: 
fonnenheit, Weisheit und Kraft. Auf der Selbftverleugnung, daR 
man an eine bereit8 beftehende Organifation fih anſchließt unter Ver: 
ziht auf etwas Gigenes, Apartes, Neues und Enthuſiaſtiſches Tiegt mehr 
Segen und mehr Förderung des Reiches Gottes als in eigenwilligen 
Sonderbeftrebungen mit vermutlih großen Opfern. 

Dazu wäre es ein großer Schaden für das heimatfirchliche Xeben, 
wenn dadurch, daß die Gemeinjchaftskreife eine noch dazu viel geipaltene 
und bezüglich ihres Gegenftandes wie ihrer Methode nicht unbedenkliche 
eigene Milfion ins Werk zu ſetzen überredet würden, eine Iſolierung 
derjelben bewirkt würde. Sollen dieje Kreife ein Salz fein in der Kirche, 
was wir fo herzlih wünſchen, jo dürfen fie fi nicht von den Werfen 


1) In der eben erfchienenen Heinen Flugfchrift eines TLehrerd in Mühlheim: 
Sandmann, „Die hriftliche Heilsbotihaft und der Islam“ (Barmen. 10 Pf.) 
werben die gleichen Gebanten den beutfchen Freunden einer Mohammedanermilfion 
zu erwägen gegeben. 
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zurüdgiehen, welche ber in ber Liebe thätige Glaube unter Gottes ficht: 
lihem Segen bereitö ind Leben gerufen bat. Bis jetzt war gerabe bie 
Heidenmijfion ein Band der Gemeinſchaft zwifchen den Gläubigen mannig» 
faltigfter Schattierungen. Wird diefe verbinbende gemeinfame Arbeit 
zerriffen, wird fie zerriffen befonder® durh von fremdher kommende 
Einflüffe, die für deutfche kirchliche Verhältniſſe Fein Verſtändnis haben, 
fo werden beide: bie Miffion mie die Gemeinſchaft der Gläubigen ge: 
ſchädigt. Gott gebe uns innerhalb und außerhalb der Gemeinſchaftskreiſe 
nüchterne Männer, welche wehren, daß die Zerriffenheit unter uns durch 
neue Zerreißungen nicht immer größer mwerbe in einer Zeit, deren Ernft 
uns doch jo eindringlih mahnt: ihr, als bie von Einem Stamme, ftehet 
auch für Einen Mann! 


Die Horwegiihe Miffionsgejellihaft. 
”on P. Berlin. 


IH. 2,8. 

So wichtig die Schularbeit der Norweger in Madagasfar für ihre 
Miifion ift, fo darf doch die eigentlihe Miffionsarbeit nicht dahinter 
zurüdgeftellt werben. Auch diefe hat unter den Störungen der lebten 
Sabre zu leiden gehabt. Im Kriegsjahre 1895 wurden noch über 3000 
getauft, im Aufruhrsjahr 1896 nur 2650, worauf die Zahlen wieder fteigen: 
1897: 3702, 1898: 4018, 1899: 6100, fo daß die Anzahl der Gemeindeglieber 
Ende 1899 55876 bei 40446 Abendmahläberechtigten war. Doc dürften dieje 
Zahlen nicht ganz der Wirklichkeit entiprechen, da 3. B. von Betafo mit 
ea. 12000 Sollbeitand nur 4000 ald wirkliche Kirchgänger bezeichnet werden 
(N.M.T. 1900 ©. 58, ähnlich S. 252 von Mafinandraina). Einen Zuwachs 
haben die Norweger durch die Übernahme von einer Anzahl Londoner Ge: 
meinben erhalten; die Jahresberichte von 1897 und 1898 weiſen einen Zuzug 
von 363 von Independenten zc., ſowie 162 von Katholiken auf, während die 
entiprechenden Zahlen in ben früheren Jahren geringer waren. Die Ein: 
buße, melde die Normeger durch die katholiſchen Angriffe erlitten haben, 
ergiebt fih aus den Jahresftatiftifen nicht; doc dürfte jie nach dem, mas 
früher gefagt ift, in Wirklichkeit nicht allzu groß geweſen fein, est ift 
ja nun die Sammlungsarbeit geichehen, und es fehlt nit an Anzeichen, 
daß ed vorwärtd geht. 

Die Zahl der Gemeinden ift troß Krieg und Unruhen jtetig ge- 
fliegen, von 488 Ende 1894 auf 832 Ende 1899. Wohl hat das Aufhören 
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der Homaherrihaft, welche das evangeliihe Bekenntnis begünftigte, bier 
und da religiöfe Gleichgiltigkeit offenbar gemacht, aber das veränderte Ver- 
bältnis hat auch fein Gutes gehabt, in fofern es den chriftlichen Glauben 
bewußter und darum felbftändiger hat werben laffen. 

An Betafo wurde im Auguft 1898 auf der Gemeindes-Jahredverfammlung be- 
Ichlofien, in dem Imaniathal, das, früher von Räubern veröbet, nun mwieber angebaut 
wird, eine Miffionsarbeit zu beginnen, einen eingebornen Paftor, einige Gehilfen 
und Lehrer dorthin zu fenden und zu unterhalten. In Ambato bat die Gemeinde 
einen eingebornen Paftor nah einem fiebererfüllten Ort und einen Lehrer in eine 
fonft durch Räubereien verheerte Gegend ausgeſandt, und dieſe Thätigleit bewirkte 
in ber ®emeinbe felbft eine Ermwedung, ſodaß Abgefallene zurückkehrten, Heiden ſich 
in großer Zahl zur Taufe meldeten und bie Chriften mit neuem Ernte für ihr und 
der Ihrigen Heil forgten. In den Gemeinden werben monatliche ober vierteljährliche 
Berfammlungen gehalten (nad; dem Mufter ber norwegiihen Seimat), auf denen 
Bemeinbeangelegenheiten beiprohen und Anregungen zu eigner Thätigfeit gegeben 
werben, 3. B. Verbreitung von Bibeln, Armenpflege, Milfionsthätigkeit in entfernten 
Außenpoften, Erhaltung der kirchlichen Gebäude u. j. w., damit die Gemeinden mehr 
und mehr zum Bemußtfein fommen, daß, wenn die Miffion 30 Jahre ald „Bater 
und Mutter” alles gethan und gegeben bat, fie nun jelbft „Water und Muiter“ 
werden, ihre Gebäude erhalten und ihre Geiftlichen bejolden müſſen, damit bie 
Miffionare die Botfhaft von dem Seilande, der die Sünder felig madt, auch 
anberdwohin bringen können. Bet folden Sinmeifen geſchieht es wohl, daß bie 
Leute lächeln und meinen, das habe noch gute Wege, die Miffionare feien ja noch 
bei ihnen. Es hält vielfach ſchwer, fie an den Gedanken der Selbfthilfe und der 
Selbſtändigkeit heranzubringen; die Zeitverhältniffe mit ihrem hoben Abgabendrud, 
ihren Frondienften find auch nicht immer günftig, die Opferwilligleit zu mehren. 
Aber das Ziel ift ind Auge gefaßt, Anfänge regen fi, und bie ſchwierige Finanzlage 
ber N. M. ©. ift ein fteter Antrieb, da8 Ziel im Auge zu behalten. Daß babei 
nichts überhaftet wird, dafür find die Erfahrungen ber Londoner Miffion eine nad: 
drüdlihe Warnung. Die Beiträge ber Gemeinden beliefen fich 1897 auf 3479, 1898 
auf 5042, 1899 auf 7101 Fr., ſcheinen aljo im Wachſen begriffen zu fein. Eine 
tiefere religiöfe Bewegung ift in Sübbetfileo bervorgetreten, und bat weiter um ſich 
gegriffen, ſcheint jedoch von Schwärmerei nicht frei zu fein. 

Auh die Ausbildung eines eingeborenen Predigerfitandes 
wird beharrlich betrieben. Das theologiihe Seminar hat in dreijährigen 
Kurien ſchon eine größere Anzahl von Predigern ausgebildet; 1899 be: 
ftanden 19 das Abgangseramen, 13 davon wurden ordiniert. In den 
katholiſchen Wirren hat einer in treuer Standhaftigfeit für feinen Glauben 
den Tod erlitten, einzelne haben wohl den auf fie geſetzten Erwartungen 
nicht entſprochen, andere haben ſich unter den teuren Zeiten verleiten lafjen, 
Handelsgeſchäfte zu betreiben, oder wohl gar Agenten europäiſcher Kauf: 
leute zu werden, um ihr geringes Einkommen aufzubefjern, und mußten 
entlafjen werden, aber im ganzen erhalten fie doch ein gute® Zeugnis. 
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Es find meift Männer in reiferen Jahren, die früher als Lehrer ſich be: 
währt haben, zum Xeil auß angejehenen Familien und von großem Ein: 
fluß unter dem Volle. Wird an ihrer Predigt!) bier und da der Ton 
perfönlicher Überzeugtheit vermißt, welcher ihren Worten bei ihren Volks— 
genoflen den Weg ind Gewiſſen fihern muß, jo lafjen es die Miffionare 
nicht an Arbeit fehlen, fie tiefer in das Wort Gottes hineinzuführen und 
es zuerjt zu einem Worte für fie jelbjt werden zu lafjen, damit fie dann 
aud andere weiſen können. Sehr erfreulih iſt es, daß die franzöfiiche 
Regierung fie endlich von Frondienſten frei gemadt bat (N.M.T. 1901 S.7). 
Die Einrihtung eines zweiten theologiſchen Seminars in Ivory ift im Werke. 
Außer den etwa 70 eingeborenen Baftoren, die für die Pflege der 850 Ge: 
meinden nicht außreihen, bedient fi die Miſſion einer Anzahl dazu ge: 
jchidter Laien, namentlich Xehrer, als Verfündiger des Wortes, die, ob aud 
nicht hervorragend in Kenntniffen, doch dur ihre Innerlichkeit und kind: 
lihen Glauben nicht ohne Segen wirken; fie werden gewöhnlid am Sonn: 
abend durch den Miffionar oder einen tüchtigen eingeborenen Gehilfen in 
den Scriftabihnitt eingeführt, den fie am Sonntag zu behandeln haben. 

In Bezug auf die fittlihen Verhältnijje Hat das Eindringen 
der europäifchen Civilifation mande Schäden mit fi gebracht, namentlich 
auch für das weibliche Geſchlecht, das es wohl als Ehre anfieht, auf 
Wochen oder Monate eine „Europäerfrau” zu werden. Da ift es eine 
Freude zu hören, daß ein junges Mädchen auf eine dahin zielende Frage 
abweijend antwortete: „Ih? ich bin ja eine Chriſtin!“ Teils das Vorbild 
der Franzoſen, teilö die Not der Zeit wirft an manden Orten ſchädlich 
auf die Sonntagsheiligung ein, doch nicht jo, als ob das Gefühl für die 
Unſchicklichkeit der Sonntagsarbeit erlojiyen wäre. Mit Freuden jehn die 
Miifionare die Kirchen gefüllt, 4—5000 kommen wohl zujammen, wenn 
ber Mijfionsjuperintendent Kirchenvifitation hält. Häusliche Andacht wird 
gepflegt, die Bibel verbreitet, für die Armen wird gejorgt, zu Weihnachten 
wie zu anderen Zeiten, die Außjägigen werden verpflegt, da8 Ausjägigen: 
dorf bei Sirabe, das im Aufruhr zerftört war, iſt wiederhergejtellt worden 
und Hat jogar unter günjtigen Bedingungen, jo daß der Einfluß der 
Miſſion nicht leidet, die Zufiherung eines Beitrags von der Regierung 
erhalten.?) Schwer wird es den Madagafjen bei ihrem tief gewurzelten 


‘) Walen, Vidnesbyrd fra Missionsmarken, Bergen 1889, enthält Predigten 
von madagaffiihen Paftoren. 

) Das Abkommen mit der franzöfifhen Regierung (cf. N.M.T. 1900 ©. 471ff.) 
bringt jogar eine Bergrößerung des Ausſätzigendorfs mit fich. 
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Egoismus, fih zu einem Thun für das allgemeine Wohl aufzuraffen, 
ſchwer wirb ed ihnen auch, in gleihmäßiger Thätigleit auszuhalten — 
Zeichen, daß der Sauerteig des Evangeliums noch lange nicht den ganzen 
Teig durdhjäuert bat, wenn dieſer Prozeß auch ſchon angefangen bat. 
Daher ift es noch jelten, gefeftigte chriſtliche Charaktere bei ihnen an— 
zutreffen, wie der General Rainizonary war, der in der Homwazeit gegen 
die Franzoſen gekämpft hatte, während des Aufruhrs aber fi ihnen 
anihloß und durch fein Eintreten einer weiteren Verbreitung des Aufruhrs 
in Betfileo wirkſam vorbeugte. 

Um aud die äußeren Angelegenheiten zu erwähnen, fo bat die neue 
Zeit der norw. Miffion die Möglichkeit gegeben, ihre Stationen ald Eigentum zu 
erwerben. Früher durften die Mifftonare nur auf gemietetem Boden bauen, ſodaß 
ihr Befigftand ftets unficher war. Zelt haben fie angefangen, ihre Grundftüde von 
der franzöfiihen Regierung zu, faufen und „immatrifulieren“ zu lafien. Das ift 
nicht immer leicht gegangen und hat immerhin erheblihe Summen (1000 Fr. pro ha) 
gefoftet, da die Regierung in dieſer Hinfiht nicht allzu entgegenlommend war, aber 
ein Zuftand der Sicherheit ift nun doch eingetreten. Sehr zu beklagen ift es, daß 
die Regierung die Seilquellen von Sirabe, an melden die abgearbeiteten oder von 
Krankheit geſchwächten Milfionare jo mandesmal Genefung und neue Kraft gefunden 
haben, in Beichlag genommen bat, ohne auch nur für die von der Milfion auf- 
geführten Gebäude eine Entihädigung zu leiften. Doch ift die Rebe von einem 
neuen Sanatorium bei Sirabe, wo Dr. Ebbel eine bedeutende ärztlihe Thätigkeit 
entfaltet und 1899 3540 Patienten behandelt bat. Eingeborene Ärzte fehlen im 
Madagaskar noch fehr, fie könnten eine fegensreiche Thätigkeit ausüben und manchen 
am Leben erhalten, der jegt zu Grunde gebt. 

Wir können die Inlandmiffion nit verlaffen, ohne noch zweier 
Männer zu gedenken, deren Namen mit ihrer Geſchichte innig verflochten 
find, der Miffionare Dr. Bordhgrevint und Engh. Im Jahre 1860 
nah Madagasfar gegangen, hat Dr. B. in der Hauptitabt feine Thätigfeit 
gehabt. Hier bat er die Iutherifche Gemeinde gegründet, in Kirche und 
Schule unermüdlih gearbeitet, ald Arzt eine außgebreitete Wirkſamkeit 
gehabt und endlich als Superintendent die Inlandmiffion geleitet. Gerade 
feine ärztliche Thätigfeit hat viel dazu beigetragen, den zuerjt etwaß miß- 
trauifch angefehenen Norwegern Vertrauen bei ber Regierung wie Sei dem 
Volke zu erwerben und dadurch ber Miffion den Weg zu Öffnen. Bis 
14000 Kranke behandelte er im Jahre, und die ärztlihen Empfänge waren 
immer begleitet mit ber Verfündigung des göttlichen Wortes! In der vom 
ihm und engliſchen Ärzten geleiteten mediziniſchen Schule find eine Anzahl 
Eingeborene zu Ürzten ausgebildet worden, biß diefe Schule von der 
franzöfifhen Regierung in Anfprud genommen wurde. Nah Dahle's 
Abgang 1887 wurde B. zum Superintendenten erwählt, und wenn man 
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bebentt, daß während feiner Amtsführung die franzöfiiche Beſetzung, der 
Aufftand und der Jeſuitenkampf vor fi gingen, jo ift begreiflih, daß er 
ald der Bertreter der normwegiihen Milfion gegenüber ben wechielnden 
franzöfifchen Gouverneuren, der aufzuflären, zu vermitteln, Schuß zu ver: 
ſchaffen hatte, eine ſchwierige und verantwortliche Thätigkeit zu üben hatte, 
für deren treue und weiſe Ausrichtung ihm viel Dank gebührt. Neben 
ihm hat feine Frau in ihrem großen Mädchenafyl mit 100 Infafjen eben: 
falls eine gejegnete Urbeit geleiftet. 1881—85 in der Heimat gemejen 
und dort wie in Amerika thätig, Teilnahme für die Miffion zu mweden 
und zu mehren, ijt er 1899 wieder, um außzuruben, nad Norwegen 
gefommen, in feinem Auffihtsamt vertreten durch Miffionar Jacobſen. 
Noh vor B. war John Engh in den Miffionsdienft getreten, mit 
Nilfen 1867 der Begründer der Inlandmiffion in Betafo, welches feine 
Arbeitsjtätte bis zu feinem Tode geblieben ift. 12000 Getaufte in 76 Ge: 
meinden und eine Schar von ihm auögebildeter und erzogener eingeborener 
Gehilfen waren das Ergebnis feiner Arbeit. Aber auch reih an Trüb— 
falen und Verluften war fein Leben und noch in feinen letzten Jahren 
hatte er bie Schredenstage von Sirabe durchzumachen; das Wort 
2. Tim. 2,8, 10 war ihm nicht vergebens bei feiner Ausjendung auf den 
Meg gegeben. Weniger hervorragend durch Kenntniffe, ift er ein Beweis, 
„daß man mit verhältnismäßig geringen Kenntniffen doc ein ausgezeichnetes 
Werkzeug des Herrn werben kann, Seelen zu gewinnen, wenn man nur 
bie rechte Gefinnung, die nötige praftiiche Begabung und die Thatkraft 
und Bebarrlichkeit hat, welche die Lage erfordert,“ Heißt es in feinem 
Netrolog. „In brennender Liebe zu feinem Heilande und den armen 
Heiden ſetzte er feine ganze Kraft auf das eine, fie um Jeſu Kreuz zu 
fammeln.* Er war ber ältefte der Miffionare und hieß überall „Vater 
Engh“. Seine Lebensgeſchichte ift ein gutes Stück der Gedichte der 
mabdagafjifshen Miſſion. Im Jahre 1899 kehrte er in die Heimat zurüd, 
vom Fieber gebrochen. Die Heimatluft belebte jeine Kraft noch einmal, 
aber am 3. Mai 1900 rief der Herr ihn ab in die Ruhe, nachdem er 
den guten Kampf gefämpft, den Lauf vollendet und Glauben gehalten Hatte, 


Bara. 

Zur Inlandmiffion werden aud die Bara und Tanala gerechnet. Da bie 
Miffion bier aber erft fpäter begonnen bat und bier noch Anfangsarbeit getrieben 
wird, fo mögen fie beſonders behandelt werden. 

Die Miffion unter den wilden, unfteten, räuberifchen Bara begann in Mittel: 
bara (Ihoſy) 1888, in Weftbara (Fiadana) und in Ofibara (Ivohibe) 1893. Im 
folgenden Zahre wurde Midongy, an ber Grenze zwiſchen Betfileo und dem Bara- 
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lande, jegt eine widtige Militärftation, von Ambato aus befegt. Die Anfänge 
waren fchmierig, auch ded Klimad wegen, das Dpfer und Wechſel erforderte. In 
Fiadana fing der König an zu lernen, nachher wollte er die Miffiondftation nieder- 
brennen. Miff. Ienfenius ging darum nad Mittelbara und nahm die Arbeit in 
Iſalo auf. In Ivohibe, wo ein wilder König feinen weißen Mann hatte fehen 
wollen, gelang ed Miff. Johnſon wider Erwarten einzubringen, aber nad einem 
halben Jahre wurde er vertrieben und fein Haus zerftört. In Midongy mußte 
Miſſ. Einrem 1896 vor den Räubern flüchten. Allmählich aber ift ed anders ges 
mworben. Jenſenius fonnte in Iſalo, wo ber König fich freundlich ftellte, ſchon 1895 
die Erfilinge taufen. Bis Mitte 1899 arbeitete Miff. Hagen dort mit 1 Evangeliften, 
3 Lehrern, 97 Schülern; 12 waren getauft, 10 im Zaufunterridht, der allerdings 
dur die Hungersnot vielfach geftört wurde, doch hatte Hagen, meil bie Bara zu 
ihm Vertrauen gefaßt hatten, gute Hoffnung für die Zukunft. In Ihofy, wo bad 
Heidentum durch die erfolgreihen Kuren und Operationen eine mabagaffifchen 
Arztes erſchüttert war, Hat fich recht gezeigt, wie mwohlthätig die neuen Verhältniſſe 
auf Madagaskar für die Mifftion find. Die Leute dort wollten fi den ihnen in 
ben Kämpfen mit den Salalama auferlegten Trägerbienften entziehen und verließen 
ihre Wohnftätten. Eine Schule nach der andern löſte fih auf und die Miffiond:- 
ftation lag einfam auf ihrem Berge. Aber wohin die Bara fih aud manbten, 
überall ftießen fie auf franzöfifhe Poften, und fo entichloffen fie fich, wieder an ihre 
alten Stätten zurüdzufehren, ärmer freilich, als ſie ausgezogen waren. Nun füllten 
fih die Schulen wieder, die Schülerzahl, früher 500, ftieg auf 1500 und hielt fich 
dann auf 1000. Natürlih war ed nicht leicht, fo fchnell die dazu erforderlichen 
Zehrer zu beichaffen, doch half Soatanana treulih aus. Cine bedeutfame Wandlung 
bradte eine durch Grasbrand entftandene Feuersbrunſt mit fi, welche die ganze, 
von den Howa auf einer Höhe angelegte, Hauptſtadt mit Kirche und Schulhaus 
zerftörte. Das Dorf wurbe im Thale anfgebaut, und ed mußten Vorbereitungen ge: 
troffen werden, die Miffionsftation zu verlaffen und eine neue beim Dorfe aufzubauen, 
nicht bloß um ber Erleichterung der Arbeit willen, fondern auch, weil die katholiſchen 
Lazariften ihr Auge auf Ihofy gerichtet Haben und dadurch die unmittelbare Nähe 
ber evangelifhen Miffionare erfordert wird. Die Zahl der Gemeindeglieder beträgt 
178 Erwachſene. Sehr erfreulich ift der Eifer, welchen Miſſ. Meling zu erweden 
gewußt hat: er Halte in der Heimat um eine Glode für Ihoſy gebeten, die Bara 
wollten nun nicht zurüdftehen und braten 125 Fr. zu diefem Zwede auf. 

In Zoohibe hat Miff. Thunem die Miffionsarbeit mit Erfolg begonnen. 
Zwar zeigten die Bara bier wenig Neigung zu religiöfen Gefprächen oder gar zum 
Anhören einer Predigt, doch erweckten biblifche Wilder bei ihnen großes Intereſſe, 
und bei einer Reife durch feinen Bezirk hörte Thunem zu feiner Freude Bitten um 
Lehrer. Ja, ein Mann fragte ihn fogar um Rat, was er thun follte, da er zwei 
Frauen babe und es doch Gottes Wille fei, daß man nur eine habe! Wo man fo 
anfängt zu fragen, mas Gottes Wille fei, wo räuberifhe Stämme um Lehrer bitten, 
ba fängt die Finfternis an zu weichen, da thun fi die Thüren auf. Vor feinem 
Abgange konnte Thunem 1899 no den Erftling, einen boffnungsvollen Züngling, 
taufen. 

In Midonay (das in Bezug auf die Fatholifhen Umtriebe ſchon oben berührt 
ift) herrſcht ein zähes Heidentum, noch mehr in dem dazu gehörigen Fitampito. 
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Die Alten hielten feft an ihren Zaubermitteln, deswegen mar es ein großer Triumph 
für Mifl. Einrem, daß er eine Nichte des Königs von F. heilen konnte, welche von 
allen Zauberboftoren aufgegeben war. Die Züngeren ftellten ſich freundlicher. Hier 
find 1899 119 getauft; die 30 Gemeinden des Bezirkes zählen 343 Mitglieder 
(233 Komm.), 1 eingeb. Paftor, 31 Schulen mit 60 Lehrern und 940 Schülern. 

So ift aud die Baramiffion nah den erjten ſchweren Anfängen in einer 
fräitigeren Entwidelung begriffen, ja vielleiht ergiebt fi von bier aus ein Weg 
zu den nördlich wohnenden Betjiririftämmen. 


Zanala, Taiva. 

Nachdem fhon früher von Betjileo aus gelegentliche Miffionsarbeit im „Wald: 
bezirl“ gefchehen war, ließ fih 1894 Miff. Zorbjörnfen in Umbohimangateli, 
1895 Miff. Holjt nördlich davon bei den Taiva nieder. Er fand fie gaftfrei, 
freundlich, lernbegierig, doc Trunkſucht und Unzucht herrſchten bei ihnen. Er ftellte 
16 Lehrer an, aber während er 1596 zur Konferenz gereijt war, wurde fein Haus 
von Räubern verwüftet. Eine Zeit lang wurde die Arbeit wegen Fieber und Räuber 
wieder eingefchräntt, bezw. in Ambohimanga dur einen eingebornen Paftor aufrecht 
erhalten. Später ging Holft dorthin und hatte den franzöſiſchen Beamten gegenüber 
einen ſehr ſchweren Stand. Seine Kirche wurde als Regierungsſchule benußt, ja, 
es war nahe daran, daß die ganze Station vom Staate zu Verwaltungszwecken mit 
Beſchlag belegt wurde. Er felbjt jollte ald Aufwiegler verwiejen werden, doch ein 
Beſuch bei dem franzöfifchen General durchfreugte die Umtriebe der Beamten und er 
fonnte bleiben. Es follte ihm fogar ein Bauplag zur Kirche gegeben werden — 
wenn nur die unteren Beamten befjer den Anordnungen des Generals nachgekommen 
wären! Sechszehn junge Tanala unterrichtete er ein Jahr lang, und dieſe verfündigten 
das gehörte Wort mit fo viel Erfolg weiter, dab von vielen Seiten Bitten um 
Lehrer famen. Holſt mußte indefjen fieberfranf nah Haufe reifen (er ftarb unter: 
wegs), und Dlien nahm feine Stelle ein und eıntete, was jener gejät. Olſens legter 
Bericht lautet Sehr hoffnungsvoll. 1899 Hat er 43 getauft, darunter 46 junge 
Zamala von 15—25 Jahren — die Alten find, wie auch anderwärts, unzugänglid —, 
60— 80 beſuchen den Wottesdienft, den er noch in feinem Hauje halten muß, da die 
Konferenz ihm wegen der Finanzlage der N. M. &. die Mitiel zum Kirchbau nicht 
bemilligen fonnte; in einzelnen Außenplägen find Kirchlein gebaut. Bon dem Fieber 
der Waldgegend unberührt, mit den franzöfiijhen Beamten in gutem Einvernehmen, 
von einem fogar im Franzöfiichen unterrichtet, arbeitet Olſen unter günftigen Ber: 
bältniffen, und mit großen Hoffnungen fieht er auf die 17 Zünglinge, die er jept 
unterrichtet und aus denen er fünitig Lehrer zu gewinnen hofft. 


3. Die Weſtküſte. 

Gin ganz anderes Bild als die Inlandmiſſion bietet die Arbeit unter 
den wilden, räuberifhen Safalamwajtämıen der Weſtküſte von Madagastar. 
Zuerſt 1870 angeregt, aber alö noch zu unzeitig wieder beileite geichoben, 
wurde fie nad dem Beihluß der eneralveriammlung von 1873 im 
folgenden Jahre begonnen, indem Röſtvig und 3 andere Miſſionare in 
Tullear, Ranopajy (bald wieder aufgeben) und Morondawa ji nieder: 

Miii.-Btichr. 1901. 13 


194 Berlin: 


ließen. Es handelt fih Hier um 2 verjchiedene Gebiete: das fühlicher 
liegende, damals unabhängige Fiherenga (mit Tullear) und das nörblicher 
liegende, unter der Herrichaft der Homwa ftehende Menabe (mit Morondawa), 
Fiherenga war erft durd den damaligen König Lahimerifa für weiße Leute 
geöffnet worden, aber wenn er aud zu Röftvig fi freundlich hielt, jo 
reichte feine Macht doch nit aus, um feine Söhne und die anderen 
Häuptlinge im Zaum zu halten, und namentlih die weißen Slaufleute 
waren Gegenftand von deren Gemaltthaten und Erprefjungen. Aud die 
Miifionsftation hatte viel zu leiden, fo daß Röſtvig zeitweife QTullear 
verlieh. Nah dem Tode ded Königs 1886 brach unter feinen Söhnen 
Bürgerkrieg aus. Röſtvig, von beiden Zeilen wohl angejehen, konnte in 
Tullear bleiben, während alle anderen Europäer flüchteten. QTompohemana, 
der zur Herrfchaft Fam, fuchte Drdnung Herzuftellen, ließ ſich aber zu 
Gemwaltthaten gegen franzöfiiche Kaufleute und den franzöfiichen Vicerefidenten 
verleiten und verlor endlih durh die Homwa feine Selbitändigfeit. Troß 
jeiner Neigung für Röſtvig ift er doch ein Heide geblieben, darin ein 
echter Sohn feines Volkes, das an dem Glauben und Leben der Väter 
feithielt und von der „neuen Lehre” nichts wiffen wollte, das jeinen Fuß 
nicht gern in eine Kirche jegte und darum zu einer überaus anjtrengenden 
Miffionsthätigkeit im Umberziehen nötigte. Lernluftig waren die Sakalawen 
auch nicht, nur infofern wurde das Lernen geachtet, als es äußere Vor: 
teile verjchaffte und mamentlich ermöglichte, fich bei Betrug und Diebftahl 
dem Gericht zu entziehen. Doch gab es auch einzelne, bei welchen die Unter: 
weilung in Gottes Wort den heidnifchen Aberglauben untergrub und einen 
tieferen Eindrud machte, jo daß nad) harter, mühſamer Arbeit endlich fich Doch 
eine Beine chriftlihe Gemeinde bildete, die aber faſt aus ebenfoviel Makoa— 
iflaven (die von der Küfte Mozambique ftammten) wie Safalama beftand. 

In Menabe errichten die Homwa, die Safalamwalönigin in Mahabo war nur 
die VBermittlerin zwifchen dem Somwagouverneur und ihrem Volle. Die Homwaherrichaft 
fiand allerdings nur auf ſchwachen Füßen. Die Befagungen im Lande waren 
ſchwach und jchleht ausgerüftet und oft nicht imftande, das Land vor ben Räubern 
zu fügen, jo daß Überfälle, Raub und Mord an der Tagesordnung waren. Auch 
die Mijfionare in Morondawa waren wieberholt in großer Gefahr und Hatten viel 
Gelegenheit, an Berwundeten und Mißhandelten Barmherzigkeit zu üben. Als 1877 bie 
afrikaniſchen Sklaven für frei erflärt wurden, und zwar ohne Entſchädigung, regte fich 
eine mächtige Erbitterung gegen diefen tief in alle Verhältniffe eingreifenden Schritt, 
die meiften verließen Morondawa, um fich diefer Beftimmung zu entziehen, und ben 
Miffionaren wurde Schuld gegeben, daß fie dieje radifale Maßregel angeregt hätten. 
Bald nachher (1883) brady der Krieg mit Frankreich aus. Die Salalawen ftanden 
infolge von Ehen zwifchen franzöfifhen Händlern und Sakalawafrauen in vielfacher 
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Beziehung zu ben Franzojen, und ald nun bie Somwaregierung die Franzofen au den 
Städten vertrieb, gab es viel böfes Blut, und viel Salalamen zogen mit. Dadurch wurde 
die Zahl der Safalawen in Morondamwa fo gering, daß die Miffionare bier hauptſächlich 
an den Mafoa ihre Thätigkeit fanden. Die Sakalawakönigin war ja nicht unfreundlich 
gegen bie Miffion, aber die Häuptlinge wollten bei dem väterlihen Glauben bleiben 
und ihre Kinder bei bemjelben erhalten; der Begenjag gegen bie Howa wirlte aud) 
auf ihre Stellung zur Miffion. Auch die in Morondama wohnenden mohamedanifchen 
Händler, fomwie die Fatholiihe franzöſiſch-ſakalawiſche Mifchbevölferung, welche ein 
dem FFleifche mehr einräumendes Chriftentum voraog, dienten nicht eben zur Förderung 
der evangelifchen Miffion. Trotz alledem war die Arbeit nicht vergebend. 1873 wurde 
der erite Safalama getauft, 1886 bei Bethel (der Haupiftation von Morondawa, im 
Sande gelegen, während dicht am Meere die Nebenftation Bethanien liegt) die erfte 
(aus Holz gebaute) Kirche im Salalamalande eingeweiht, nachdem feit 1884 Die 
Zahl der Betauften (meift Maloa) fchneller gewachſen war. Auch konnte die Arbeit 
in den Howafeſtungen Mahabo und Andakabe aufgenommen werben, ſodaß der 
Bezirk von Morondama ſich hoffnungsvoller entwidelte ald der von Zullear. Südlich 
von bier wurde 1887 St. Auguſtin befegt und fpäter durch amerikanische Norweger 
die Arbeit unter den Tanofi am oberen Onilaby begonnen. Es erwies fi ald not— 
wendig, für die Weftfüfte einen eignen Konferengbezirk einzurichten, und Röftvig, der 
ältefte der Miffionare, wurde 1889 Superintendent. 


Reich an Gefahren und Schwierigkeiten war die Miſſion an der 
Weſtküſte; das fiebervolle Klima machte die Arbeit ebenfo fchwer wie 
die politifhe Unruhe und die Unempfänglichkeit des Volkes. Wenn wir 
bier von ber Arbeit unter dem Tanoſi abjehen, die 1892 von ben 
norwegiſchen Amerikanern felbftändig übernommen wurde, jo wurden 1893, 
als neue Miffionare zur Berftärfung kamen, Manombo (nörblih von 
Tullear), wo bald einige Taufen zu melden waren, Bezezife bei Mahabo 
(im Lande, öftlih von Morondama) und Belo (jüblih von M., an der 
Küfte) defekt und 1896 Ambohibe an der Mündung des Mangotefluffes. 
Wo Stationen errichtet wurden, da wurden auch Lehrer eingejegt. Bei 
der Unluft der Sakalawen zu lernen hielt e8 aber jehr fchwer, Lehrer zu 
gewinnen. Daher war es ein „Lichtpunkt“, daß Miffionar Oſtbye 1895 
in Morondawa eine Xehrerichule gründen konnte, die 1896 die erften 
12 Zöglinge entließ. Die Statiftit von Ende 1895 weiſt für bie Weft- 
füfte 14 eingeborene Lehrer und 412 Schüler auf, ſowie 399 Gemeinde- 
glieder, von denen 304 auf Morondawa, 72 auf Tullear kamen. 

Der Krieg von 1895 hatte feine Bedeutung auch für die Miffion auf der 
Weſtküſte. Mit Freude fahen die Sakalawa die verhaßte Howaherrſchaft fallen und 
halfen eifrig mit, fie zu brechen. Die Feftung Manza wurde durch Bara und Safalama 
dem Boden gleich gemacht, die Feſtung Andafabe zum großen Teil niedergebrannt 


und damit auch Schul: und Berfammlungshaud der Norweger mit ihrem fonftigen 
Miffiondeigentum. Raub: und Plünderungdzüge gingen durch das Land, eine 
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Dampficiffftation in der Nähe von Bethanien, ein Ort von 300 SHäufern, wurde 
zerftört, daß fein lebendes Wejen darin blieb, die Plantagen wurden vermüftet, die 
Schiffe verbrannt, die Menfchen ald Sklaven fortgefchleppt, furz, das Sakalawaland, 
namentlich der nördliche Zeil, war „wie bad aufgerührte Meer“. Niemand war da, an 
den man fich bätte um Beiftand menden können. Daß unter folhen Berhältniffen von 
Miffionsarbeit nicht die Rede fein kann, verfteht fi von felbft, und man begreift 
ed, daß die Miffionare fih da mehr verjucht fühlten, Klagelieder ald Pfalmen an: 
zuftimmen. Aber die Salalama mußten bald merken, daß es ein anderes Ding 
war, als Bundesgenofjen der Franzoſen gegen die Howa zu kämpfen, als in der Nähe 
eined Kulturvoltes zu wohnen. Die Franzojen ſahen fich genötigt, den ungeorbneten 
Berhältniffen unter den Salalawa ein Ende zu machen. In Fiherenga (fFiherenana), 
gelang es ihnen zuerft, friedliche Verhältnifje herzuftellen. Tompohemana, der argliftig 
einen franzöfifhen Kapitän hatte ermorben und die franzöfiiche Fahne beſchimpfen laſſen, 
mußte, in feiner Körper: und Widerftandsfrait gebrochen, Frieden fuchen und ftarb 
dann bald; feine Söhne arbeiten nun für ihr täglich Brot. Die Meinen Könige 
wurden niedergemworfen, zum Frieden genötigt oder enttbront, und fo ift für dieſen 
Zeil des Landes (zwiſchen Mangote und Dnilaby) etwa feit Ende 1895 Ruhe ein: 
gekehrt. Das Bolt Hat feine verlaffenen Stätten wieder aufgeluht und fih an 
frieblide Arbeit gemacht. Die verfallenen Hütten wurden aufgebaut, die Ader 
wieder beftallt, und grünende Maisfelder verhießen den ausgehungerten Leuten 
bejiere Zeit, zur Freude der Miifionare, die ſehnlich warteten, mit den Waffen des 
Beiftes zu Kämpfen, nachdem die fleifhlihen Waffen ihr Werk gethan. Anders im 
Norden, in Menabe. Da mwiefen die Sakalawa, die fonft im Kampf nicht allzuviel 
Mut hatten, eine Kraft zum Aushalten über alles Erwarten. Wohl ift das Land 
mit Militärpojien durchzogen, aber die Safalawen halten fih in ihren Wäldern 
und Sümpfen und fenden ungefehen aus den Büfchen totbringende Geſchoſſe auf die 
nichtö ahnenden Truppen oder verbädtig gewordene Landsleute. Morondawa, 
Bezezele und bejonderd Ambohibe waren durch Räubereien oder unier den Kriegs— 
zügen bedroht, glüdlidherweiie ohne größeren Schaden zu erleiden. Je länger die 
Kämpfe dauern, defto mehr wird die Miſſion erjchwert. Die friegerifchen Expeditionen 
erfordern immer wieder Scharen von Trägern, die Arbeit bleibt liegen, Teuerung und 
Hunger ſchwingen ihre Geißel über das unglüdlihe Volt, während die Abgaben 
unerbittlid eingetrieben werden, und die Empfänglicdjfeit, bei den Sakalawen ohnehin 
fhon gering, wandelt fi mehr und mehr in Berhärtung. 


(Schluß folgt.) 


Anzer contra Anzer. 


Schon wiederholt habe ich Gelegenheit gehabt, auf die Doppelzüngigfeit Hin- 
zumeijen, deren ſich der ziemlich fchreibjelige Biſchof Anzer in feinen Erklärungen ſchuldig 
gemagt hat. Es jei nur erinnert an jeine offiziell vor dem deutſchen Reichstage 
dur den jegigen Reichskanzler konftatierte „ungmweideutigite Erllärung, daß die 
deutihe Feitfegung in Kiautfchau nicht nur für das Gedeihen, fondern geradezu für 
den Fortbejtand der chineſiſchen Miſſion eine Lebensfrage fei” und die Unvereinbarkeit 
derjelden mit dem fpäteren Neujahrswort d. d. Tſining 1. Dezember 1900, in 
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welchem u. a. verfihert wird, daß vor der Belegung von Kiautſchau die katholiſche 
Miffion fi geradezu im blühenden Zuftande befunden habe (vergl. diefe Zeitichrift 
1900, 98 u. Horbad, Dffener Brief 21). Ich wiederhole nit, was den Bifchof 
bewogen hat, feine Stimme fo au wandeln. Als dann weiter die in demfelben Neujahrs- 
mort mit „unzmweideutigfter* Beftimmtheit abgegebene und durch Zeugniffe höchfter 
chineſiſcher Autoritäten bewieſene Erklärung: „Der erfte und bedeutendfte Grund ber 
Berfolgung fei die Bejeguna von Kiautfhau geweſen“ (diefe Zeitfchrift 1900, 99) 
viel Lärm machte, da nahm fie der Bifhof zurüd unter der ebenjo lächerlichen mie 
unwahren Auskunft, daß „er ſich im Ausdruck vergriffen Habe, weil er feit 20 Jahren 
nur noch chinefifch ſpreche und die Bedeutung der deutihen Ausdrüde nicht mehr jo 
ſcharf unterfcheiden könne“ (ebd. 1901, 17. Horbach, Bilhof von Angers China: 
milfion u. ſ. w. 17). Jetzt bat nun Herr Anzer in der „Köln. Volksztg.“ vom 
1. März eine „Abwehr der Angriffe auf die fatholifhen Miffionare in Südſchantung 
veröffentlicht, welche von fophiftifhiter Selbftrechtiertigung und kraſſen Widerfprüchen 
mit feinen eignen und den urfundlihen Zeugniffen feiner Miffionare und Preß— 
organe das Ilnglaubliche leiſtet. In drei wuchtigen Nrtifeln des „Reichöboten“ 
(Nr. 61—63) Hat Horbach unter der obigen Überfchrift diefe Wibderfprüche zu‘ 
fammengeftellt, eine Art Sic et non, wie man fie bei einem und demfelben Manne 
wohl jelten findet. Für diejenigen, melde Horbachs beide!) faft mit pebantiicher 
Akkurateſſe gegebenen „Altenmäßige Darlegungen“ gelejen haben, war dieſe dritte 
Abfertigung Anzerd faum nötig, denn die Diffonanz der „Abwehr“ des Biſchofs, 
die beiläufig bemerkt beweiſt, dak er den deutfhen Ausdrud doc recht geſchickt zu 
wählen verfteht, mit diefen Aftenftüden ift eine zu grelle. 

Ich babe nun augenblidlih weder Zeit noch Luſt, auch meinerfeitö eine Be: 
leuchtung diefer famofen „Abwehr“ zu fchreiben, obgleich fie noch zu fonftigen lehr— 
reihen Betradtungen viel Anlaß böte. Selbft die Grwartung, daß der Biſchof 
zugeſtehen werde, wenigftens nicht immer vorfichtig gehandelt zu haben, hat fich nicht 
erfült. Er will fihb ganz rein wafhen und darum ſcheut er weder 
vor Selbftwiderfprühen noh vor Desavouierungen feiner eignen 
Freunde zurüd. Das fraffefte aber ift, daß er jet jeden Anteil feinerjeit3 an 
der Befetung von Kiautihau inAbrede zu ftellen und feinem berauäfordernden Auf: 
treten in Jentſchoufu die barmlofefte Darftellung zu geben ſucht. Aus den von Horbach 
im „Reichäboten“ behandelten 8 Rubrifen, in welche der Bifchof ſeine „Abwehr“ ges 
gliedert hat, teile ich im Auszuge nur die beiden diefe Stüde behandelnden mit. 


„Die Befekung von Kiautfhau.“ 

Anzer Schreibt: 

„Als ich das Wort von der Notwendigkeit der Beſetzung Kiautfhaus für meine 
Miffion ausiprad, da war Kiautihau fhon befegt. Es handelte fich nicht 
mehr darum, ob man Kiautichau befegen folle oder nicht, fondern nur, ob nicht 
irgend ein anderer chineſiſcher Hafen Kiautihau vorzuziehen fei. Ih war damals 
in Rom. An dem Tage, an welhem Se. Kal. Hoheit Prinz Heinrich von Kiel nad 
Ehina abfuhr (am 15. Deyember 1897), las ich in den Zeitungen, daß Deutjchland 
ftatt Kiautihau den im Süden Chinas gelegenen Safen Sanmun befeßen molle. 


1) „Offener Brief“ und „Biſchof von Anzers Chinamiffion in ihren Beziehungen 
zur Bolitit“, 
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Ob die deutſche Regierung wirklich diefe Abficht Hatte, weiß ich nicht. Aber falls 
das Gerücht berechtigt war und wirklich die Abſicht beftand, Kiautihau nach Furzer 
Beſetzung und ehe die Angelegenheit der Miſſion erledigt war, gegen einen fo meit 
entfernten Hafen wie Sanmun umzutauſchen, jo glaubte ich im Intereffe der Sicher: 
heit meiner Miffion und Miffionare dagegen auftreten zu müſſen.“ 

Das ift denn doch das Ärgfte, was Unzer geleiftet hat! Er mutet hier frifch: 
weg und furzer Sand dem deutſchen Bolfe zu, es jolle den Worten feines Reichs: 
kanzlers Grafen v. Bülom feinen Glauben fchenten! Derſelbe bat dad, wie alle 
Welt und vor allem Unzer felbft weiß, am 8. Februar 1898 als damaliger Staats- 
felretär des Auswärtigen Amtes im deutſchen Reichätag öffentlich die Beſetzung von 
Kiautfhau damit motiviert, daß Unzer fie „auf das unzweideutigſte für eine 
Lebendfrage erklärt habe nicht nur für das Gedeihen, fondern geradezu für den 
Fortbeſtand feiner chineſiſchen Miffion.“ Daß Anzer diefe ſchwerwiegende Erflärung 
am Sonntag, den 7. November 1897 Seiner Majeftät dem Kaijer ſelbſt abgegeben 
haben muß, babe ich in meinem „Offenen Briefe” S. 23 nadhgemiefen.') Er felbft 
— Unger — berichtet unterm 20. Oktober 1898: „Ich bat (in der betreffenden da— 
maligen Audienz Seine Majeftät den deutichen Kaifer) un tbatkräftigen Schuß... 
die Antwort war: Kiautjhau.” Und fein eigenes Mijjiond:Mutterhaus (in Steyl) 
bezeugt es im Qahresberiht 1897/98: „Am 5. November (1897) reifte der... 
Biſchof Anzer nah Berlin, um den deutihen Schuß zu erflehen... Der beutjche 
Kaiſer nahm feine Bitte huldvoll an und beorderte fofort mehrere Kriegsſchiffe zur 
Kiautihau:Budt . . .“ Die Kriegsihiffe gingen bekanntlich bereitö am 10. Nov. 
(1897) von Schanghar nad Kiautihau ab, deſſen Befigergreifung am 14. November 
erfolgte. Und nun will jener Mann der „ungweideutigften” Erklärungen das deutſche 
Bolf glauben machen, er habe erft am 15. Dezember 1897, aljo einen Monat nad 
der erfolgten Bejegung von Kiautihau, jene Erklärung abgegeben, dur melde 
Graf v. Bülow die vier Wochen vorher geſchehene Feftiegung motivierte! 

Daß Anzer am 16. Dezember 1897 in Rom war, ift richtig. Daß aber er 
an jenem Tage in irgend einer Zeitung gelefen habe, „Deutichland wolle ftatt 
Kiautihau den im Süden Chinad gelegenen Hafen Sanınun bejegen“, beftreite ich 
jo lange, bis mir Anger die betreffenden Zeitungen genannt bat und ich einen Ber: 
trauensmann in ber betreffenden Redaktion babe nachſehen laſſen. Jene Nachricht 
fann ſchon deshalb in feiner Zeitung geftanden haben, weil von Sanmun (Mrov. 
Zicheliang) überhaupt nicht, von Amoy und der Samſah-Bucht (Prov. Fulien) 
nicht mehr die Rebe war... . 

Doch, wann Anzer jene „unzmweibeutige” Erklärung abgab, ob am 7. November 
oder am 16. Dezember 1897, ift ſchließlich Nebenſache, auf die es in erjier Linie 
gar nicht ankommt. Es ift überaus beflagenämwert, daß Anzer noch immer nicht begreift, 
wie es in der Hauptſache darauf ankommt, ob er fähig war, eine derartige Erklärung 
überhaupt abzugeben. Diefed letere fteht alfo, wie bisher ſchon nad vd. Bülows 
Ausfage, jo von jet ab aud nad) Anzers neuſtem Geſtändnis unerjchütterlich feit. 


1) In jeiner „Zweiten Abwehr” („Köln. Volkäztg.“ vom 5. März) behauptet 
Anzer, erft am 17. Nov. babe die betreffende Aubienz ftattgefunden. Und in einer 
Anmerkung fchreibt harakteriftiicher Weife die „RK. Vz.“: „Hiernach ift unfere vom 
15. Juli 1900 gegebene Darftellung zu berichtigen.” D. 9. 
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Anzer fchreibt dann noch: 

„Natürlich hatten meder die gewöhnliche Bevölkerung Schantungd noch ein 
großer Zeil der Mandarinen einen Einblid in die politifhen Verhältniſſe. In ihren 
Augen war die Ermordung der Miffionare Grund und PVeranlaffung der deutichen 
Befegung geweſen.“ 

Es ift merkwürdig, wie dieſer Mann der „ungweideutigften” Erklärungen bie 
Dinge zu wenden und zu drehen verfteht, wie es ihm jedesmal gerade paßt. Am 
1. Dezember 1899 hat er das fchnurgerade Gegenteil von dem gefagt, was er bier 
jchreibt. Damals bat er ben „gebildeten Chinefen, den Mandarinen” gerade darin 
recht gegeben, daß fie „die Ermordung der Miffionare ald Grund und 
Beranlaffung der deutfhen Beſetzung“ anfahen. Und am 20, Oktober 1898 
fchreibt er: „Es war ja der blutige Tod unferer Mitbrüber, welcher den deutſchen 
Adler an das Dftgeftade Chinas führte.” Das legtere ftimmt vollftändig mit ben 
Thronreden bes Kaiferd vom 30. November 1897 und vom 6. Mai 1898, in benen 
er ausdrüdlich erklärte, die Ermordung der Milfionare fei der Grund und bie 
Beranlafjung ber Befegung Kiautfhaus geweien. Und der Graf v. Bülow, der 
doch, wie Unzer nur allzu bekannt ift, am 6. Dezember 1897 in feiner erften als 
Staatsjefretär ded Auswärtigen Amtes im Deutſchen Reichstag gehaltenen Rede 
erflärte: „Die Entjendung unferer Kreuzerbivifion nad der Kiautfhaubudht und die 
Beſetzung diefer Bucht ift erfolgt einerfeitd, um für die Ermordung deutſcher 
und Fatholifher Mifjfionare volle Sühne, andererſeits für die Zukunft 
größere Sicherheit ald biöher gegen die Wiederkehr folder Borfommniffe zu erlangen.“ 
Graf v. Bülow fügte noch Hinzu: er fei genötigt, „Seine Worte ſehr ſorgſam 
abzumägen.” Zudem fagt die vom Vize-Admiral v. Dicderichd am 14. Nov. 1897 
in Kiautſchau bei defjen Beftgergreifung erlaffene Proflamation ganz ausdrüdlich genau 
dasjelbe. Und Anzers eigenes Miffions-Mutterhaus fagt dasjelbe wie unjer Kaiſer, Graf 
v. Bülom und Vize-Admiral) v. Diederihs, wie mein „Offener Brief“ S. 6 nad: 
weift. Ein weiterer Beleg für dieſe gleiche Ausfage des Steyler Miffionshaufes 
findet fich in deffen bereits erwähnten Jubiläumsbud zum 8. September 1900 ©. 251 
in dem Kapitel „Die deutjche Invafion in Schantung“. Und nun kommt der Mann 
der „unzweideutigſten“ Erklärungen und — leugnet das alles mit einem kurzen Feder: 
ftrih, indem er fchreibt: nur in den Augen der gewöhnlichen Bevölkerung Schan: 
tungs und der Mandarinen fei die Ermordung der Miffionare Grund und Ber: 
anlaffung der Bejegung Kiautſchaus gemefen.’) 


„Die Angelegenheit Yentihoufu.“ 

Anzer fchreibt: 

„Eine der fchmwerften Anklagen, die der 'Reichsbote‘ gegen mich erhebt, ift, 
das ih 'in offener Mißachtung der den Chinefen heiligen Gefühle‘ mich in 
Yentjchoufu eingedrängt Hätte. Zum Beweiſe dafür jchlachtet Herr Mijjionar Maus 
in genanntem Blatte ein Interview aus, welches ein Zeitungsreporter mit mir hatte.“ 


1) Alle Welt hat ed anderö aufgeiaßt. Der Ultramontanismus jubelte und 
fand in der Sühne für die Ermordung der katholifhen Miffionare und in den dur 
das fatholifche Miffionsprotektorat der deutſchen Reichsregierung auferlegten Verpflich⸗ 
tungen den Redtstitel für die Beſetzung von Kiautihau. Bergl. die befannten 
Eitate aus der „Germania (U. M.:3. 1898, 213). D. 9. 
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Nun, ich habe inzwiſchen auch über „die Angelegenheit Yentſchoufu“ geſchrieben 
und zwar in der Brofhüre: „Biſchof von Anzers Ehina-Miffion in ihren Beziehungen 
zur Politit, Aktenmäßige Darlegungen nad den Ausfagen des Bifhof3 und feiner 
Miffionare.” (Spieß in Marburg. Preis 15 Pf.) Veranlaßt wurde diefe Broſchüre 
durch einen Anzerfchen Artikel der „Köln. Bolläztg.” vom 16. November 1900 und 
durh eine zur Derteidigung Anzerd gehaltene Reichätagärede des Abgeordneten 
Dr. Badem vom 22. November 1900. In der genannten Brofhüre ift S. 10-17 
alle das, was Anger in feiner „Abwehr“ vorbringt, jhon im voraus vollftändig 
widerlegt, da ſich Anzer8 und Bachems Ausführungen vollftändig deden, Indem 
ih nun alle Leſer bitte, in leßterer den bezeichneten Pafſus nachlefen zu wollen, 
könnte ich mit Fug und Recht über dieſe Jentſchoufu-Rubrik hinweggehen. Doc ich 
will hier noch einiges jagen. 

Wenn ſich Anzer über Maus wegen der Benugung eines „Interview“ bejchmert: 
nun, in meiner Brofhüre find Anzers und feiner Miffionare amtlide Berichte 
zu Grunde gelegt, wie fie das Steyler Miffionshaus felbjt veröffentliht Hat. Und 
gerade durch diefe von feiner eigenen Band niedergejhriebenen 
Berichte ift Anzer gründlich widerlegt. 

Es hat niemand — aud Maus nicht — behauptet, „daß der Miffionar alle 
jene Orte meiden fol, in denen er auf Widerftand treffen kann.“ Aber das 
verwirft jeder, der überhaupt etwas von Miffton verfteht, daß Anger, wie er felbft 
fchreibt, 10 Jahre lang fein Mittel unverfuht ließ, um durch äußere politische 
Gemwaltanwendung eine Niederlaffung in Yentihoufu zu „erzwingen“, um ber 
Eitelkeit willen, in jener jo „bochberühmten” Stadt mit ber „biſchöflichen Haupt— 
reſidenz“ prangen zu können. 

Anzerd eigener Miffionar Pater Erlemann jchreibt im Steyler „H.I.B.“ 
Nr. 10 vom Juli 1900 ©. 135: „Wegen der giinftigen Lage von Yentjchoufu, im 
Eentrum der Milfion, und ihrer hohen politifhen Bedeutung ſowie ihres hohen 
religiöfen Anſehens bei allen Chineſen ald Heimat des Confucius, plante Migr. 
v. Anzer gleich, fie zu feiner bifhöflichen Reſidenz zu machen ac.“ 

Anzers jegige Behauptung: „die Bevölkerung von Yentichoufu als folche fei feinem 
Eintritt in die Stadt nicht feindlich geweſen“, ift ebenfo wie die Ausfage: „er habe 
gerade in Yentſchoufu jahrelang nicht nur friedlich, ſondern fogar freundſchaftlich mit 
Beamten und Volk gelebt“, vollftändig und Wort für Wort unridtig. 
Auffallend genau diejelbe unrichtige Ausfage machte Bahem im Reichstag. Sie ift 
in meiner Brofhüre vollftändig widerlegt und zwar — durch Anzers eigene Ausfage. 

In betreff der vielerörterten und darum allgemeiner befannten Scene beim 
Confuciustempel in VYentſchoufu fei zunächſt bemerkt, daß Anzer nit einmal das 
richtige Datum angiebt. Dreimal fjchreibt er vom 24. Zuni „1894”, während e8 
doch 1895 war. Und damit man ja feinen Drudfehler vermuten kann, fchreibt er 
die Jahresbezeichnung (in der erften Rubrik) noch in Worten, obwohl er bamit 
gerade einen „Artikelſchreiber“ — der übrigens fein eigener Miffionar Stenz iſt — 
forrigieren will. Doch das ift hier Nebenfache. 

Über den Vorgang ſelbſt liegen mir fünf authentiſche Berichte vor. Drei 
derjelben find von Anger jelbft gejchrieben und von ihm unterfchrieben; die beiden 
anderen jtammen zwar aus Anzerd Mund, find jedod, ber eine von einem feiner 
Miffionare, der andere von jenem Interviewer niedergefchrieben. Kein einziger diefer 


Unzer contra Unzer. 261 


fünf authentifchen Berichte ftimmt mit einem der anderen überein, wobei ich jelbft- 
rebend nicht den Wortlaut, jondern die behaupteten Thatfahen im Auge habe, 
Leider fann ich die Berichte nit in ihrem ganyen Wortlaut hier vorführen wegen 
Raummangeld; aber aud jchon einzelne, mit einander fonfrontierte Stellen werben 
die Selbftwiderfprüche Anzers bemeijen. 

1. Anger jchreibt in feinem Jahresberiht vom 15. Dftober 1895 (veröffentlicht 
vom Steyler Milfionshaus in defjen offizielem Organ „RI. Herz Zefu:Bote” Nr. 5 
vom Februar 1896 ©. 38): 

„Ih unternahm am legten 24. Juni einen abermaligen Sturm [gegen 
Yentihoufu]) ... Im vollen Staatdornat, mit dem roten Knopfe auf dem Ceremonien- 
bute, begab ich mich dahin. Ich glaubte, an einem Mandarine zweiten Ranges 
würde man fich nicht vergreifen. Es kam jedoch anders... Gegen Abend lud mid) 
der Tautai ein, zur Pagode ded Confucius zn fommen ... Eine unabiehbare Volks— 
menge jchrie und lärmte und ftürzte, Syänen gleih, auf mid) und meine Diener 
los. Es entftand eine fürdterliche Schlägerei... Bor mir ftob die Menge ſcheu 
jurüd, nur bie und da erhielt ih beimlih einen Stoß. Auf der 
Straße angelommen, war wieder alles ruhig, und frieblih fuhr id 
zum Gaftbaufe zurüd.” 

2. Ein Jahr fpäter jchreibt derfelbe Anger in feinem Jahresbericht vom 
12. Oktober 1396 (veröffentlicht im „Kl. H.:3:B.” Nr. 6 vom März 1897 ©. 46): 

„Im vorigen Jahre machte ich einen neuen entjheidenden Berfudh ... Sie 
fennen aus dem vorjährigen Neujahrsgruß das Ergebnis meiner Reife nad) Yent- 
fhoufu. In einem gewaltigen Straßenauflauf wurben meine Begleiter 
und ih unter den Augen der Mandarine, diefer Bäter und Mütter des 
Bolled, gejhlagen und zur Stadt biausgemworfen.“ 

3. Zegt nun in feiner „Abwehr vom 28. November 1900 ſchreibt 
berfelbe Anzer: 

„Am 24. Juni 1594 (muß „1895 beißen) erfchien ih in der Stadt früh 
6 Uhr. Die Mandarine luden mid ein, um 5 Uhr nachmittags in den Tempel bes 
Eonfucius zu kommen. . . . Jedermann begrüßte mid freundlid. In 
ben Theehäufern, die ich abfichtlih befuchte, um zu fehen, wie die Stimmung bes 
Boltes fei, fam man mir überall mit Liebensmwürdigfeit entgegen. Als ich 
nad 4 Uhr in einem Wagen nad) dem Tempel fuhr, war das Volk auf den Straßen 
vollftändig ruhig. Nicht ein Mann fprad ein böfes Wort... Ich vbrabfchiedete 
mich kurz darauf... nahm den nädjftftehenden Mandarin am Arme und jagte: "Sie 
begleiten mich bis zum Gafthofe‘* Auf der Straße angelommen, fah ich zwar viel 
Bolt verfammelt, aber es hielt fi ruhig. Im Gajthofe blieb ih noch mehrere 
Zage, zeigte mich oft auf der Straße; immer blieb alles rubig. Wie 
da der 'Reichsbote‘ von einem provofatorifhen und berrifchen Auftreten meinerjeits 
fpreden Tann, ift mir unerflärlich.” 

4. Angers Miffionar Pater Stenz, der feit 1893 in Südfchantung ift und den 
1895 ftattgefundenen Yentfhoufuer Vorgang doch gewiß aus des Biſchofs eigenem 
Munde ſchildern Hörte, befchreibt jene Scene im „Dftafiatiihen Lloyd” vom 
6. Zuli 1900. Aus den dortigen Widerfprüchen hebe ih nur folgende heraus: 

„Der Biichof war fich feiner Lage bewußt, und ald nun ſogar der Tautai 
fih von ihm verabſchieden wollte, ließ ihn Herr v. Anger nicht gehen, jondern faßte 
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ihn beim Arm und fhritt ſchnurſtracks fchnell, Arm in Arm mit biefem, durch bie 
verdbugte Menge jeinem Wagen zu... Der Bilchof ftieg in feinen Wagen, immer 
noch den jammernden Tautai am Kragen haltend und jegte dieſen dann als 
Schugmwehr vor fih auf den Wagen. Unterbeffen Hatte die Menge fid 
wieder bejonnen und fam mit fnütteln und Lanzen heran. Dod der arme 
Zautai wehrte mit Händen und Füßen das Volk ab, der Wagen ging voran und 
fuhr im Galopp zur Serberge hin... Biſchof v. Anger ging noch am felben 
Tage nad Tfining zurüd, nahdem vorher alle Mandarine... ihm perfönlich 
ihr Bedauern aus gebrüdt hatten.“ 

5. Einem Mitarbeiter der „N. Fr. Preſſe“ erzählte Anger im Sommer 1900 
ebenfalld den Yentichoufuer Vorgang. Anzers Bericht findet fih abgedrudt in 
Warnecks Brofhüre: „Die chineſiſche Miffton im Gerichte der deutſchen Zeitungspreſſe“ 
&. 17f., wo id) ihn nadhzulefen bitte. Hier fei nur darauf bingemwiefen, daß bort 
Anzer dem Zeugen wieder faate, er fei am Tage vor feinem Empfang nad Yent: 
ſchoufu gefommen und habe diefe Stadt am Tage des Empfangd wieder verlafien, 
welche Ausfagen er in der „Abwehr“ wieder auf den Kopf ftellt. 

Entſetzt fich nicht jeder Fefer darüber, aus der Feder eines „Miſſionsbiſchofs“ 
jolhe fortwährende Selbftwiderfprüde in die Welt hineingefandt zu jehen? 
Die drei erften Berichte hat Anzer doc eigenhändig niedergefchhrieben und doch ſagt 
er das eine Mal: „vor ihm fei die Menge ſcheu zurücdgeftoben, nur bie und da 
babe er heimlich einen Stoß erhalten”; dad andere Mal: „er fei unter den Augen 
der Mandarine gefhlagen worden”; das dritte Mal: keins von beiden fei geichehen- 
Das eine Mal war auf der Straße „alles ruhig”; dad andere Mal war „ein 
gewaltiger Straßenauflauf”; das dritte Mal „kam man ihm überall mit Liebens— 
mwürdigfeit entgegen” und auf der Straße „blieb alles ruhig”. Das eine Mal 
„fuhr er friedlich zum Bafthaufe zurüd”; das andere Mal „wurde er zur Stabt 
binauögeworfen”; das dritte Mal „blieb er noch mehrere Tage und zeigte fich oft auf 
der Strafe”. Beides zugleih kann doch nicht wahr fein: geichlagen werden und 
nicht gefchlagen werden, binausgeworfen werden und mehrere Tage noch bleiben- 
Eins von beiden — gleichviel welches — muß unwahr fein. 

Ich denke diefe Proben genügen, um die „Abwehr“ der — „Doppelzüngigteit” 
zu beleuchten, welcher nach feiner Formulierung „die Partei Warneck vor allem” den 
Biſchof zeiht. Natürlich wird Herr Anzer auf bie Vorhaltungen Horbachs um eine 
neue „Abmwehr” nicht verlegen fein, vielleiht hat er fih nur mieder nicht ganz 
forreft audgebrüdt, weil — weil „ihm jein Archiv nicht zu Gebote ſtand“. 

Warned. 





Chronik. 
Herr v. Brandt über den „wahren Grund“ der chineſiſchen Kataſtrophe. Am 
23. Februar hielt Herr v. Brandt in Hamburg einen Vortrag über „chineſiſche 
Handelöbeziehungen in Gegenwart und Zukunft“, in meldem er gelegentlih aud) 
auf die fogen. Wirren in China zu reden fam und über die Urfaden berfelben fi 
— nad dem Hamb. KRorreip. vom I. März Abendausgabe — folgendermaßen äußerte: 
„Kragen wir num nach den Gründen der jüngften Bewegung, die eine fried⸗ 
liche Entwidelung fo jäh unterbrochen, fo ift vor allem feftzuftellen, daß die Nieder: 
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lage Chinas gegen Japan für die große Maſſe der Chineſen ganz ſpurlos vorüber: 
gegangen if. Das Eingreifen der europäifhen Mächte feit dem Jahre 1895 mag 
ja einige Führer in die Reihen ber Reaftionären getrieben, fogar die Regierung 
biefen genähert haben. Der wahre Grund der ganzen Bewegung ift 
aber ein ölonomifher In Tſchili und Schantung herrſchten ſchlimme Zeiten 
infolge von Heufchredenplagen und Hungerönot. In folder Beriaffung iſt ein Bolt 
ben thörichteften Gerüchten zugänglich, aumal wenn die Aufregung von einflußreichen 
Perfönlichkeiten gefchürt wird, wie dies in China der Fall war. Solche Leute wie 
der auf Beranlafjung Deutihlands abgefegte Gouverneur von Schantung, Lipingheng, 
gaben der Borerbewegung erft eine fefte Grundlage und Ienkten fie gegen die 
Fremden. Anderes fam hinzu, fo fachten befonders die Berfuche mit Eifenbahnbauten 
die Erregung von neuem an. Allein die verhältnismäßig kurze Strede von Tientfin 
nad Peling bat viele Taufende um ihr tägliches Brot gebradt. Mit der Zeit hätte 
fih das fiher wieder ausgeglihen, Die Maffe ließ fi aber von der momentanen 
Furcht vor dem mwirtichaftlihen Ruin hinreißen. Man denke nur daran, wie man 
fih bei und der Einführung der Eifenbahnen gegenüber verhielt. Der Chinefe ift 
ein eminent praftiicher Menſch. Wird er erft bei ruhiger Überlegung feinen Vorteil 
erfennen, jo wird der Ausdehnung der Eifenbahnen nichts mehr im Wege ftehen. 
Der paſſive Widerftand hiergegen kann nur durch methodiiche Erziehung überwunden 
werben, dazu gehört aber vor allem Ruhe und Mäßigung. Ein anderer Grund 
ber Mißftimmung war die übereilte Eröffnung der chinefiihen Waflerftraßen für 
fremde Schiffe. . .“ 

Es überraiht, daß Herr v. Brandt bier mit feinem Morte feine früher 
gegen die Miffion erhobene Beihuldigung wiederholt. Wie mir von einem Hörer 
des Bortrags brieflib mitgeteilt worden ift, hat ſelbſt jede derartige Anfpielung 
gefehlt. Da Herr v. Brandt die von ihm wiederholt erforderten Beweiſe für feine 
namentlich gegen die evangeliihe Miffion erhobenen Anklagen nicht erbradt bat, 
jo ift man wohl berechtigt in dem Hamburger VBortrage eine ftillihweigende Zurüds 
ziehung derfelben zu erbliden. Leider ift aber damit das böfe Gerücht noch nicht 
wieder gut gemacht, in welches Herr v. Brandt die evangeliſche Mifftion gebracht hat. 


Katholiihe Statiftif in Dentjchland. In dem glänzenden, von ber Leo— 
Gefjellihaft in Wien herausgegebenen Werke: „Die Fatholifhe Kirche unjerer 
Zeit und ihre Diener in Wort und Bild“ ift am Schluffe des zweiten, 
Deutſchland behandelnden Bandes eine überaus lehrreiche ftatiftifche Überficht des 
gegenwärtigen Beftandes der Tatholifchen Kirche in Deutfchland gegeben, der mir 
(nach der K. K. vom 5. März) folgende Daten entnehmen, 

Es giebt im Reid in den 5 Kirchenpropinzen von Bamberg, Freiburg, Köln, 
Münden: Freifing und Poſen-Gneſen 5 Erzbistümer und 14 Bistümer; dazu 
b eremte Bistümer (Breslau Ermland, Hildesheim, Meg, Osnabrück und 
Straßburg), 3 apoftolifhe Vikariate (Königreih Sachſen, Anhalt und „Nordifche 
Miſſionen“), I apoftolifhe Präfektur (Schleswig-Holftein) und 2 preußijche 
Anteile an den Erzdiögefen Olmüg und Prag. Diejelben umfaffen in Summa 
17802000 Katholiten, nah einer anderen, angeblih genaueren Berehnung nahezu 
18660000, Im Deutſchen Reihe kommen auf 1000 Einwohner 357 Katholiken. 
Unter 31885123 Einwohnern Preußens find 11040000 Fatholifh. Dekanate giebt 
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es in Deutichland 691, Archipresbyteriate 90, Pfarreien 11112, „jonftige Benefizien“ 
6013, Weltpriefter 18348, Ordensprieſter 936. Für die 11000 Katholiken Anhalts 
ftehen nicht weniger als 37 Weltpriefter und 9 Drdenäpriefter im Dienft, für bie 
144000 Sadfens 47 Weltpriefter; das Bistum Breslau mit 2202000 Katholiken 
zählt 1133 Welt- und 31 Ordensprieſter. 

14 verfchiedene Männerorden haben in 128 Niederlafjungen 806 Fratres 
und Chorfratres, 484 Kleriker und Klerikerprofefjen, 1034 Laienbrüder, Novizen und 
Poftulanten, im nanzen 2332 Religiofen. An Männerlongregationen beftehen 
18 in 71 Niederlafjungen mit 984 Brüdern, 197 Boftulanten und Novizen, im 
ganzen 1192 Religiofen. Miffionsgefellfhaften haben 7 Niederlafjungen mit 
74 Patres, 146 LZaienbrüder und Novizen, 372 Zöglinge, im ganzen 592 Religiojen. 

Bon Frauenorden giebt es: “beſchauliche“ 7 in 21 Nieberlaffungen 
mit 377 Klofterfrauen, 172 Schweſtern und 51 Novizinnen und Moftulantinnen, 
zufammen 602; „thätige” und Kongregationen mit ſchier unenbliden Be: 
zeichnungen in 1791 Niederlaffungen mit 16851 Schweitern, 6737 NRovizinnen und 
Roftulantinnen, 10 Laienſchweſtern, insgefamt 18598; Shulfhmweftern und Lehr— 
inftitute (17 verfchiedene Arten) in 550 Niederlaffungen mit 6679 Schweftern und 
Chorfrauen, 710 Novizinnen und Kandidatinnen, 1236 Laienfchweftern, 103 Laien: 
novizinnen, zufammen 8729; Schul: und Krankenſchweſtern in 218 Nieder: 
lafjungen mit 2370 Schmeftern, 435 Nopizinnen, zufammen 2805 Religiofen. 
Schweftern und Inftitute „mit fonftiger Beſchäftigung“ 81 Nieber- 
lafjungen, 1368 Chorfrauen und Schweitern, 372 Laienſchweſtern, 357 Novizinnen 
und Poftulantinnen, zufammen 2097. 

Als Gejamtrefultat der ftatiftifchen Tafeln ergiebt fih, daß fih im Deutjchen 
Reihe 36847 Religiofen beiderlei Geſchlechts in 2867 Niederlafjungen befinden. In 
206 Niederlaffungen zählt man im ganzen 4116 männlide und in 2661 Nieder« 
lafjungen 32731 meiblihe Religiofen. Der Statijtifer fügt, aber feiner Berechnung 
hinzu: „Unter Berüdfichtigung des Umftandes, daf die Angaben wohl faum durchaus 
erfchöpfend fein werden, fann man in runder Zahl 40000 Religiojen beiderlei 
Geſchlechts für das Gebiet des Deutſchen Reiches fhäßen.” 

Welch ein Heer mobiler Kräfte umſchließen diefe Zahlen! Darunter finden ſich 
allein 5153 „Barmberzige Schweflern”, 4860 „Kleine Armenſchweſtern“, 1455 „Arme 
Schulſchweſtern“ und 1178 „Engliſche Fräulein”. Namentlih die legte Zahl giebt 
zu denken, weil es in ſehr vielen „toleranten“ Kreifen vornehmer Proteftanten Sitte 
geworden ift, ihre Töchter „zur leichteren Erlernung fremder Sprachen“ dem englifchen 
Fräulein zu übergeben. Aber die gefamte hier mitgeteilte ftatiftifche Überſicht follte 
dem evangeliihen Deutſchland zurufen: fei auf der Wacht! 





Fitteratur - Beridt. 


1. Aropf: A. Kaffir-english Dictionary. Lovedale Mission 
press. 1899. ®r.? 486 ©. 15 Mt. Das vorliegende Werk füllt eine empfindliche 
Lücke aus in ber afrifanifchen philologiichen Literatur, denn in der Mundart der 
in der Kaptolonie wohnenden Kafferſtämme fehlte bisher ein brauchbares Wörterbuch, 
obwohl dieſe Stämme nun ſchon jeit 100 Jahren mit den Europäern, auch mit 
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Mifftionaren, im Verkehr geftanden haben. Wohl hatte Milfionar v. der Kemp ſchon 
1801 eine Woordenlyst diefer Sprache herausgegeben, fie wurde aber bald nur als 
Kuriofität betradhtel. Im Jahre 1830 folgte John Bernie mit einer Ähnlichen Ver: 
Öffentlihung, die aber auch unvolllommen und unvollendet war, dann gab ber 
Berliner Miffionar Döhne im Jahre 1845 eine Sammlung etliher hundert Kaffer: 
Wörter heraus, bie er fpäter erweitert jeinem wertvollen Sulu⸗Lexikon anfügte, und 
1872 erfchien ein von Revd,. W. 3. Davis verfaßtes Sulu: und Kaffer- Wörterbuch, 
aber alle diefe Arbeiten trugen bad Gepräge von Verſuchen an fich, die feinen An: 
fprud auf dauernde Bedeutung machen konnten, es ließ ſich nicht einmal auf ihrem 
Grunde mweiterbauen. Da ift eö verftändlid, daß die verdienftvolle reife Arbeit beö 
alten Berliner Miffionsjuperintendenten D. Kropf, bejonders in Südafrifa, wo 
man den Mangel eines ſolchen Wörterbuches täglich fühlte, mit großer Freude und 
mit lebhaftem Danf begrüßt worden if. Me. Laren, der Berfafjer einer Kaffer- 
Grammatik, nennt dad Buch „das vielleicht bedeutendfte, welches je in Südafrika 
veröffentlit worden tft, und Mr. Knox Bokwe, ein Kaffer, fchreibt darüber: „Nad- 
dem ic Einblid in das Buch genommen hatte überfamen mich angenehme Über: 
rajhung, Bewunderung und Enthufiasmus.“ 

Zu rühmen an dem Werke ift zunächft feine Bolftändigkeit, die es dem eijernen 
Fleiß des Autord verdantt. Es enthält 16000 Wörter, in einem Anhange find 
dann noch 360 Wörter Hinzugefügt. Es zeigt fich wieder an diefem Beijpiel, daß 
die Bantu:Sprahen keineswegs mwortarm find, Die abgeleiteten Berba, wie fie 
durch die befannten Ummandlungen in faufative, relative, veziprofe u. ſ. w. Formen 
entftehen, find als bejondere Wörter aufgeführt, wenn ihnen eine bejondere eigentüm: 
lide Bedeutung eigen geworden ift. Bögel, Pflanzen, Fluß: und Ortsnamen haben 
reihe Berüdjihtigung gefunden, und befonderd wertvoll ift das ausgiebige Ber: 
meilen bei der Bedeutung von Wörtern, die wichtig find für Berftändnis des Volks— 
lebens. Wir erhalten Auskunft über eine bisher vielleicht zu wenig beacdhtete Be: 
zeichnung für Gott (Qamata), über den Flußgeift, die Schlange Canti, und über 
die Geifter Shologu. Die Wörter Fazi für Weib, lobola, dad Geben von Bieh 
für ein Weib, xela ſchlachten und viele andere find jo behandelt, daß man über 
grundlegende Voltsanſchauungen unterrichtet wird. Auf die Orthographie, die bei 
englifchen Bearbeitungen fremder Sprachen ftetö ein überaus ſchwacher Punkt iſt, 
Hat Kropf großen Fleiß verwendet. Endlich ift der Verſuch gemacht, aud in dieſem 
Dialekt feinere Unterſchiede in den Lauten durch Zeichen kennbar zu machen und 
bei jeder neuen Wörterreihe findet fich eine wertvolle Auseinanderjegung über die 
Natur des Lautes, der ald Anlaut den Wörtern bier ihren Piag anweiſt. Hervor: 
zubeben ift noch, dab fi nur fehr wenige Drudiehler finden. Die Setzer und 
Korreftoren der Miffionsdruderei von Lovedale lonnten das ſchwere Werk verhältnis: 
mäßig leicht herftellen, da ihnen Kaffir und Engliſch gleich geläufig find. 

Für das Studium der Bantufpraden ift das Werk von großem Wert. Es 
wird helfen nachweiſen, daß Hottentotten und wohl nod mehr Buſchleute auf das 
Bolksleben der Kaffern großen Einfluß geübt haben. Für den Dolmetiher, Ber 
amten, Kaufmann und Miffionar ift das Buch eine wahre Gottesgabe. In jo vor: 
geichrittenen Kolonieen wie die Kapkolonie kommen Miſſionare heut weniger als 
früher mit dem echten Heidenvolf in Berührung, hier ift ihnen ein Hilfsmittel ges 
boten, wenigjtens die echte Volksſprache zu ftudieren. 
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Das Wert bat endlich aud noch eine Bedeutung nad einer anderen Seite 
bin, Döhnes Sulu-Lexikon, Brinkers HSerero- Wörterbuh, Krönleins Lexikon bes 
Khoin-Khoin und D. Kropfs Kafir Dietionary find eine Ehre für bie 
deutfhe Miffion. Auf Iinguiftiichem Gebiet haben die Deutfhen bie Führung 
in Sübafrita ! Merensty. 


2. Boegner et Germond: Rapport sur la d&l&ögation à Mada- 
gascar, Juillet 1898 — Fövrier 1809. Avec un appendice, deux cartes et 
douze gravures. Paris. Maison de la miss. &vang. 1900. S. 277. Ein vor: 
trefflihes Buch, wichtig für den Miffionshiftorifer, noch wichtiger faft für den 
Miſſionsmethodiker. — Die Pariſer Geſellſchaft war befanntlih in bochherziger 
Weiſe der durch die franzöfifche Kolonialintoleranz hart bedrängten proteftantifchen 
Miffion auf Madagaskar, bejonderd der Londoner, zu Silfe gelommen. Durd die 
telegraphifch gemeldele Übernahme von 800—1000 Schulen, die jamt den zugehörigen 
Gemeinden in größter Gefahr waren der Agitation der Fefuiten zum Opfer zu 
fallen, hat fie dem Proteftantismus ausgedehnte Gebiete gerettet. Weiter aber wurde 
fie durch die Verhältniffe gedrängt, ſich nicht bloß auf die Schulthätigfeit zu be- 
ſchränken, fondern in gemiffen Diftriften die gefamte Miffionsarbeit aufzunehmen. 
Dadurd wurde das von ber verhältnismäßig Meinen protejtantifhen Kirche Frant: 
reichs übernommene Hilfswerk vollends auf eine Höhe gefpannt, für die ihre Kräfte 
faum außreichen wollten. Alle Achtung diefen hochherzigen Miffionsfreunden! 


Zur Regulierung diefer erweiterten Arbeiten war eine Delegation nah Mada— 
gasfar unumgänglid. Nachdem bereitö früher zur Ordnung des Schulweſens Prof. 
Krüger und Pfarrer Lauga dahin entjandt waren, wurde diedmal der Direktor 
Bögner und Herr Germond gefchidt, leterer befonders für bie finanzielle Seite der 
Sade. Die beiden Männer haben 7 Monate lang mit energifcher Ausdauer und 
mit mweisheitövollem Mute dort gearbeitet und es burchgefegt, daß nicht nur den 
franzöfifchen Proteftanten, fondern auch den evangelischen Norwegern und Engländern, 
die bereitö in Madagaskar thätig waren, feitend der franzöftihen Kolonialregierung 
prinzipiell volle Miffionsfreiheit gemährleiftet wurde. Bon Anfang an maren die 
ſchwierigen Verhandlungen des Direktor Bögner mit dem General Galliéni darauf 
gerichtet, daß die nichtfranzöſiſchen Miffionen mit den frangöfifhen ganz den gleichen 
Schuß und die gleichen Bergünftigungen genöffen, und daß in biefer Beziehung auch 
fein Unterſchied zwilchen Proteftanten und Katholifen gemadht würde. Die dem 
Bude beigegebene Korrefpondenz mit dem General Gallieni ift nad diefer Seite 
hin ſehr inftruftiv, 

Es ift das das erfreuliche Ergebnis der auädauernden Bemühungen Bögners, 
daß jegt auf der Inſel eine ziemlich andere Luft weht als früher, wo fich die fran— 
zöſiſche Kolonialpolitit mit der römifhen Miffion identifizierte. Auch jet noch freilich 
leiften manche Beamte den Jeſuiten Borjhub. Der Gouverneur aber zeigte ſich gegen 
die Delegierten jehr entgegenfommend. Selbft von ben Londoner Miffionaren, denen 
er die Zulafjung unter denfelben Bedingungen wie den anderen zuerfannt hatte, er: 
Härte er, daß er, nachdem er fie perſönlich kennen gelernt hätte, die größte Hoch— 
achtung vor ihnen habe (p. 30). 

Die Schwierigkeit der Aufgabe beftand weiter in der Neorganijation der Ges 
meinden in den von der Londoner Mifjion übernommenen Diftriften. Es galt zu— 
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nächſt die vorliegenden BVerhältniffe zu erforfhen. Dazu unterzog ſich Bögner der 
mübfamften Reifen durch die betreffenden Diftrikte, während fein Begleiter, zum Teil 
durch Krankheit verhindert in der Hauptitadt blieb, wo die fomplizierten Rechnungs: 
arbeiten feine Kraft ganz in Anſpruch nahmen. 

Die Gemeinden fanden fi faft überall in traurigfter Berwahrlofung. Man 
muß die Schredengzeit im Auge haben, melde fie durchzumachen hatten. Gleich 
nad) der Eroberung kamen die Hetzereien der Jeſuiten, die in einer ganzen Reihe 
von Fällen fih für Staatsbeamte ausgebend die charalterſchwachen Eingebornen mit 
fchredlihen Drohungen fo einfhüchterten, daß ganze Gemeinden ihren Übertritt er: 
flärten.') Dann fam der Aufftand der Fahavalo, die ſich nicht nur gegen die 
fremden Eroberer, fondern auch gegen die evangeliihen Chriften richteten, wobei 
fatholifche Einflüffe erfennbar mitwirkten. Belanntlih bat damals die evangelifche 
Miſſion auf Madagaskar wieder ihre Märtyrer gefunden und auch die junge Barifer 
Miffion ift mit Märtyrerblut gezeichnet. A. M.:3. 1897, 583. Bögner fand zwar 
die Ruhe wieder hergeftellt, Doch allerwärtä zerftörte Kirchen und zerfprengte Gemeinden. 

Allein als Wurzel des Schadens ftellte fich immer mehr die verfehlte Miſſions— 
methode der Independenten heraus. Man hatte fich über diefe Gemeinden getäufcht, 
die für den Kongregationaliömus bei weiten nod nicht reif waren. (S. 165.) Im 
Grunde Hatten fie, wie (S. 132) bemerkt wird, ihre alte Zauberreligion nicht auf: 
gegeben. Sie find wie die rofenrote Tünche, ınit der fie bei feftlichen Gelegenheiten 
ihre Hütten [hmüden. Aber wenn das Unmetter kommt ift die ſchöne Farbe bald 
vergangen. Zablreihe Beläge erhärten, daß viele mit ben korrekteften religiöfen 
Gewohnheiten daß anftößigfte Leben verbanden. (S. 150.) Großen Schaden hatte 
die Hova-Staatäfirche mit ihren Frondienften und Strafgeldern hervorgerufen. (S. 130.) 
Dazu wird und von den eingebornen Paftoren ein jehr ungünftiges Bild entworfen. 
Sie waren von einer unglaublihen Unmiffenheit, konnten faum fchreiben und nur 
jo eben Iefen. Ihre Frömmigkeit beftand in Außerlih angenommenen Formen. In 
ihren Predigten drehten fie eine Idee in einer unendliden Spirale, die in weiter 
Ferne verläuft ohne zu einem Ziel zu fommen. Sorge für die Seelen, dad innere 
Prieftertum, ſchien ihnen wenig befannt zu fein. Die Religion war ihnen Sade 
des Kopfes; mit Dogmatik waren fie getränft, aber Belehrung und Seiligung ver: 
mißte man. (S. 170f.) 

An den Berichten, welche die einzelnen Miffionare über ihre Diftrikte für bie 
gemeinfame Konferenz geliefert haben, traten diefe Schäden überall hervor. Viele 
Gemeinden waren tot. Die religiöfe Gleichgiltigkeit bildete eine größere Gefahr 
als die Zefuiten. Die Parifer, auf Grund forgfältiger Prüfung erftatteten Berichte, 
haben viele Illuſionen zerftört, die die fromme Rhetorik verjchulbet Hatte, aber fie 
find die Einleitung eined Geneſungsprozeſſes. Langfam werden die Gemeinden 
wieder zufammengebradt. Die von der Delegation geleiteten Konferenzberatungen, 
mit den der Londoner Miffionsgefellihaft gemachten Vorſchlägen (Gründung einer 
Theologenſchule, Umgeftaltung der Kirchenverjaffung nad} presbyterialer und fynodaler 
Ordnung u. ſ. m.) werden Hoffentlich zu einer Organifation der Arbeit führen, die 
auch geiftlich belebend wirkt. 





!) Dabei fam ed mehrfach vor, daß Gebäude und Grundftüde die der Miffton 
gehörten, geraubt wurden. 
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Wir müffen und auf die Andeutung biefer wenigen Punkte aus bem reichen 
Inhalte ded Buches beſchränken. Nur noch ein Erfolg der Delegation darf als jehr 
bebeutungsvoll nicht überjehen werden. Es gelang, Bertreter aller evangelifchen 
Miffionen auf Madagadtar zu einer Konferenz zu verfammeln, Es Klingt unglaub: 
li, aber jelbft die S.P.G. war vertreten, Der Gouverneur erteilte der ganzen 
Stonferenz eine Audienz, in der er fich jehr wohlmollend ausſprach und allen Mifjion?: 
fhulen ohne Unterjchied der Befellfchaften, nach Maßgabe ihrer Leiftungen, die Zeil: 
nahme an den ftaatlihen Unterftügungen zufagte. Das brüderlihe Zufammenfein 
war gefegnet. Diefe Darjtelung der Einheit des Proteftantismus kann der ges 
famten Mijfion nur förderlich fein. 

Das 277 ©. ſtarke Buch ift mit 2 guten Karten (Imerina, jegt Emyrne, und 
Betfileo) verfehen und mit 12 ſchönen Autotypien gefhmüdt. Wer fi gründlich 
über die Miffion auf Madagaskar unterrichten will, darf es nicht unbeacdhtet laffen.') 

R. Grundemann. 


3. Broomhall: Martyred missionaries of the China Inland 
Mission with a record of the perils and sufferings of some who escaped. 
With portraits, maps and illustrations. London. 1901. — Nad einem kurzen 
Einleitungstapitel, weldes „die Krifis in China, ihre Urjadhen und Folgen“?) be: 
handelt, werden in 4 Sauptabteilungen alle die Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Ehina-Inlandmiffton angeführt, welhe in den 4 Provinzen Schanſi, Tſchili, Tſche— 
fang und Honan den Märtyrertod erlitten oder nad großen Leiden auf gefahrvoller 
Flut den Händen der Mörder entronnen find. Es ift eine ergreifende Lektüre, 
die dem Lefer geboten wird, ergreifend nicht bloß wegen der oft raffinierten Graujams 
feit, mit welcher dieſe Opfer eines verblendeten Haſſes hingeſchlachtet worden, ſondern 
auch wegen des chriſtlichen Heroismus, mit dem fie in den Tod gegangen find 
oder die Leiden der Flucht ertragen haben. Unter der Überſchrift: In memoriam 
folgen kurze Biographieen der Getöteten. Reichlich find in die erjchütternde Paffions: 
geihichte Mitteilungen über die fonftigen mit der blutigen Kataftrophe zuſammen— 
hängenden Borgänge eingewebt, neben vielen Nachtbildern auch mande erquidliche 
Züge von freundlichen Chinefen, jelbft chimefifhen Beamten, die zur Errettung oder 
wenigftens zur Erleichterung der Leiden der bedrängten Wiffionare behilflih waren. 
Auch der Schlußabſchnitt Über die eingebornen Chriften enthält manche Lichtblicke. 
11 Appendiced bringen endlich noch manche wertvollen Dokumente. Die zahlreichen 
„Märtyrer“, deren Gedächtnis diefes 323 S. ftarfe Buch gewidmet ift, werden und 
aud in Porträts vorgeführt; fie find und Deutſchen meift unbefannt, aber mir ift 
ed eine Erbauung geweſen, ihre Angefichter wieder und wieder zu betrachten. Neben 
dem Worte redet hier auch dad Bild eine bewegliche Sprade. Warneck. 


1) In dem demnächſt folgenden Auifage über die Pariſer Miſſionsgeſellſchaft 
im legten BVierteljahrhundert wird auf den als mifjionsgefhichtliches Urkundenbuch 
wichtigen Bericht Bögners nod einmal aurüdgelommen werden. D 9. 

2) Viel gründlicher und aufllärender als in dem Broomhallihen Buche wird 
diejer Gegenftand behandelt in den Februar: bis April: Nummern des Ch. M. In- 
telligencer 1901: China: The outbreak and the outlook, eine jorgfältige Arbeit, 
welche die allgemeinfte Beachtung verdient. 





Hcrroie & Bienen, Wittenberg. 


über das Bottesbewußtjein der alten Chinefen. 
Bon Mifftionar Maus. 


Im folgenden foll unterfuht werden, was die alten Ehinejen von 
dem höchſten Wefen wußten und was fih in ihren Klaffifern an Aus: 
fagen über dies höchſte Wefen findet. Es findet fih in den Klaffifern 
der Ausdruck Shang ti, der faft von allen Kennern für ibentifch mit 
Gott angejehen wird. 

Wir wollen 1. den Ausdruck Shang ti unterfudhen; dann 2. jehen, 
was die Klaffiter von diefem Weſen ausfagen; 3. den Begriff mit anderen 
chineſiſchen Ausdrüden für Gott vergleiden. 


1. Was bedeutet ber Ausdruck Shang ti? 


Es kommen bier in Betracht die beiden Ausdrüde Ti und Shang Ti. 
Das Zeichen!) Ti befteht aus 2 Wurzelzeichen; das untere heißt kan und das 
obere lap. Kan bedeutet ein ausgeſpanntes Tuch. Man kann dabei an das 
bebräifche Rakia, welches die holländiſche Bibel trefflih mit nitspansel wieber: 
giebt, denten. Das obere Zeichen lap bebeutet ſtehen. Der Sinn märe 
demnadh: der auf ber Ausdehnung Stehende. Die beiden Punkte rechts 
und links von lap deuten auf ein umſchließen, umfaflen bin, fobaß ber 
Sinn wäre, daß jemand über der Ausdehnung fteht, der alles umfaßt. 
Der Ausdruck Shang Ti fügt Ddiefem Begriff noch daß Zeichen Shang 
bei, welches den Gedanken des Höchſten außdrüdt. Shang Ti wäre dem: 
nach der Hohe, der über ber Ausdehnung Thronende, der alles umſchließt. 


Demgemäß wird daß Zeichen Ti im Shüt man, einem Wörterbuch 
aus der Hon Dyn. von Hü Shan gegen 121 nah Chr. erklärt durch 
tai ya, wong t’in ha chi hö. Tai ober Ti ift dasfelbe Zeichen wie das 
zu erklärende, hat aber nod. das Wurzelzeihen für Wort (yin) links 
ftehen und heißt: richten, fcheiden, trennen; wong t'in ha chi hö heißt: 
ed ift eine Bezeihnung für den der das Weltall regiert. Diefe Erklärung 
fagt und, daß unter Ti ein perjönliches Weſen zu verftehen ift, welches 
Richter iſt und das Weltall regiert. 


!) Leider müffen die chineſiſchen Schriftzeichen fortbleiben, da fie micht erft 
geichnitten werben konnten. 
Miſſ.gtſcht. 1901. 14 
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Ji nga, ein Wörterbud auß der Tschau Dyn., das aud Aufnahme 
in die 13 Klaffiler gefunden hat, erklärt das Zeichen durch kwan, weldes 
ebenfalls die Idee des Herrichens ausbrüdt. 

Lü shi, um 200 vor Chr. fagt, Ti fei der, auf den bier alles im 
Weltall gerichtet jei. 

Tshü fu tsz, der bedeutendfte Gelehrte der Sung Dyn. erklärt: Ti ift 
Thin chi Tschü tsoi, d. 5. Ti ift der Herr und Beherrſcher des Himmels. 

Tsz Ha, ein Schüler des Konfucius erflärt im Ji ktshün den Aus: 
drud Ti durch t'sò fa chi Tschü, Thin ti chi tsung, d. 5. Ti ift der 
Schöpfer, das Haupt Himmeld und der Erbe. 

In Übereinftimmung mit den hinefiichen Erklärern giebt Dr. Chalmers 
in feinem „origin of the Chinese“ Ti durd: „He who is great, 
overruling heaven and earth,“ wieder. Ti oder Shang ti (Cantonesish 
Sheong tai) iſt alfo der höchſte Herrſcher. Was ift unter demfelben zu 
verstehen? Der Kommentar zum Shü king: „Shü king yat kong“ 
(täglihe Betrachtungen zum Dokumentenbuch) erflärt: Sheang tai näi 
Thin shan chi tsün che: „Shang ti ift der Geehrteſte (Exrhabenfte) der 
bimmlifchen Geiſter.“ Und ein anderer Kommentar jagt: Redet man von 
der äußeren Geftalt, fo nennt man ihn Himmel, redet man aber von 
dem Tschü tsoi, dem Beherrſcher, dann nennt man ihn Ti, Diefe ver: 
ſchiedenen Erklärungen zeigen uns, daß bier in der That von dem oberften 
Wefen, dad wir Gott nennen, die Rede if. Er ift Geift, der Erhabenfte 
unter den Himmelögeiftern; der Himmel ift feine äußere Geftalt, die 
Hülle, der Leib oder das Haus. Er ift ein perſönliches Weſen, der 
richtet und regiert; man darf aljo nicht, wie viele thun, den Gott ber 
alten Chineſen als den unperjönlien Weltgeift bezeichnen. Geift und 
unperjönlid, find ohnedies ſchon ein Widerſpruch in fich felbit; denn Geift 
macht oder iſt die Perfönlichkeit, nicht bloß bei Gott jondern auch bei 
den Menſchen. 

Auch die Geſchichte beftätigt ed, daß unter Shang ti ber perfönliche 
Gott gemeint. Im mythologiihen Zeitalter fpielen die säm wong, die 
3 Könige oder Kaifer eine große Role. Der 3. derjelben fol neben dem 
vielen Nüglihen, das er dem Volke lehrte, auch dem Shang ti einen 
Zempel erbaut haben, um ihm in demjelben zu opfern. Die Regierungs- 
zeit besjelben fält in die Zeit 2697 bis 2597 vor Chr. Ihm ſowohl 
wie den folgenden Herrichern hat man den Titel: „Ti“ Herricher beigelegt. 
Hier wird der Ausdrud Ti der urfprünglich über Himmel und Erbe 
herrichen heißt, oder über das Weltall, entlehnt und auf Menſchen über: 
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tragen (ähnlih wie Pialm 81, 1 und 6 die Richter Elohim genannt 
werben). Wie ber Beherricher des Alls an der Spike unzähliger Geifter 
fteht, welche feine Beamten reip. Unterthanen find, fo entlehnt der irbifche 
Herricher feine Macht von dem Himmelsherrſcher und fteht über feinen 
Beamten und Untertfanen. Die Idee des Herrſchens ift alfo 
niht von dem Kaifer auf Gott übertragen, fondern um: 
gekehrt von Gott auf den KRaifer. 


I. Was fagen die Klaſſiker von diefem oberjten 
Weſen aus? 

1. Der Sbü king dad Bud der hiftorifchen Dokumente, hat ala das 
ältefte Buch der Klaſſiker ein Anrecht, zuerft gehört zu werden. Im Kanon 
des Shun fommt folgende Stelle vor: „Darnach bradte Shun dem 
„Shang ti‘ ein außergewöhnliche Opfer in gewohnter Weife dar.“ 

Die8 Opfer wurde von Shun dargebradt, als er von Yiu dem 
4. der 5 Herrſcher nah Zjähriger Prüfung genötigt wurbe, an deſſen 
Stelle den Thron zu befteigen. Shun regierte von 2255—2205 oder 2207 
vor Chriſto; lebte aljo zwiihen Noah und Abraham. 

Diefer Vers ift von meittragender Bedeutung, denn er verjcht und 
in die Zeit, in der die Völker Staaten bildeten. Wir jehen, daß es zur 
Zeit des Yiu und Shun eine Gewohnheit war, dem höchſten Wejen-Gott 
zu opfern, was aud Shun bei jeiner Thronbefteigung nicht verſäumte. 

Eine 2. Stelle im Shü king bringt uns einen Ausſpruch des Königs 
Tong (1766—1753 v. Chr.). Er ipridt: 

„Komm du Menge bed Bolfes und lauſche auf alle meine Worte, nicht ich, 
das Meine Kind wage zu thun, was man Rebellion nennen könnte, fondern meil 
die Sünden ber Ha (Dynastie) viel find, befiehlt der Simmel, fie zu zerftören. 
Aber jegt o Menge! fprihft du: Unfer Fürft bat fein Mitleid mit und; um ben 
Fürſten von Ha zu unterwerfen und zu ftrafen, muß unfer Aderbau liegen bleiben! 
Ih babe alle deine Worte gehört. Der Regent von Ha aber ift ein libelthäter 
unb ich, ber id Shang ti (Gott) fürchte, wage nicht, ihn ungeftraft zu laſſen.“ 

Hier betrachtet fi der König Tong ald einen Diener Gottes, der 
den Ratjchluß des Himmels ausführen fol, den Tyrannen Khi von Ha 
zu ftrafen. 

Nahdem er ihn geftraft, fam er nah jeinem Siege in die Stabt 
Po und hielt folgende Rede an die Vertreter der verjchiedenen Gegenden 


ded Reiches: 
„D du Menge aus allen Regionen! laufche ar auf meine, des einen Mannes 
Rede. Der große Shang ti (Bott) gab dem niederen Volk einen aufricdhtigen Sinn, 
14* 
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als hätte eö eine beftänbige Natur; aber es ift des Königs Aufgabe, daß fie (bie 
Natur) ihren Lauf ftetig verfolgen kann (db. 5. es ift Aufgabe des Königs, daß bie 
Natur ded Menſchen zur Entwidelung und Entfaltung fommt).“ 

Der Fürft befand fi mit feiner Straferpebition nad Ha im Gegen- 
fat zu dem murrenden Volke; er forderte e8 auf, den Aderbau liegen zu 
laffen und ihm zu folgen. Aber obwohl die Menge gegen ihn ift, und 
er alſo nad dem Grundjag: des „Volkes Stimme Gottes Stimme“ bavon 
hätte abftehen müfjen, jo ift er doch feinen Augenblid im Zweifel; er 
weiß fi als ein Fürſt von Gottes Gnaden und ift fich feiner Aufgabe 
wohl bewußt. Er weiß ſich eins mit Gott und muß in diefem Fall den 
aufrihtigen Sinn des Volkes, der hier irrte, ald Stellvertreter Gottes in 
die rechten Bahnen Ienten. 

Derjelbe Fürft ſprach zu feinen Vafallenfürften: 

„In al den von mir gegründeten Staaten, folget nicht ungejeglihen Wegen, 
ſchreitet nicht fort zu anmaßenden Berwirrungen (Revolutionen); jeder halte feine 
Statuten, fo erlangen wir des Himmels Segen. Die Guten unter euch wage ich 
nicht im Berborgenen zu laffen; wird Übertretung an mir gefunden, fo wage ich es 
nicht, mir felbft zu verzeihen. Bor dem Herzen Shang ti’s (Botted) will ich den 
Fall prüfen. Habt aber ihr in den 10000 (= allen) Richtungen des Reiches Über- 
tretung, fo lafte diefelbe auf mir, dem einen Menfchen; Habe ich Übertretung, fo 
treffe es nicht euch.” 

Diejer Fürft fühlt fih Gott gegenüber für fein Volt verantwortlich. 
Die Sünde des Volkes und der Beamten joll auf ihn, den Fürſten fallen. 
Er vertritt fein Volt vor Gott und nimmt die Strafe auf ih. Mit 
feinen eigenen Übertretungen nimmt er e8 nicht leicht; vor Gott prüft er 
fih. Diefe ſchöne Stelle wird von Tschü tsz jehr ſchön erklärt: 

„Der Himmel weiß all unfer Gutes und al unfere Schuld; es ift als jchreibe 
er fie alle auf und zähle fie zufammen. Alles was ihr Gutes thut, ift vor Gott 
und meine Mifjethat ift auch vor feinem Angefichte.“ 

Tai kap, der Enfel Tongs war auf dem beiten Wege des guten Vor- 
bilde jeines Großvater zu vergefien; aber er Hatte als ein Erbftüd 
befjen treuen und weiſen Minifter Yi Wan überfommen. Der ermahnte 
ihn, dem Vorbilde des Großvater nachzueifern. Es heißt da im Shü king 
in der Unterweifung des Yi Wan: 

„Gedenke ihrer (der Worte ber Uintermeifung), es ift ein beiliger (oder weifer) 
Rat von großer Bedeutung; ed find Worte großer Stundgebung. Shang ti (Gott) 
ift nicht unveränderlich (d. 5. fein Ratſchluß); auf den der Gutes thut (richtig 
mwanbelt), jendet er alle Segnungen, auf ben der Böſes thul, alles Unglüd.” 

Der König hörte auf die Ermahnungen feines Minifter8 und zog 
ih 3 Jahre in einen einfamen Palaft zurüd. Dort erforfchte er fidy 
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jelbft und änderte feinen Sinn, worauf ihn der Minifter aus feinem ver: 
borgenen Ort wieder hervorkommen hieß, ihm bie Königlihen Inſignien und 
Kleider zuftellte und ihn in bie Hauptſtadt Po geleitete. Durd feine 
Sinnedänderung hatte er das Unglüd von fih und feinem Hanſe ab: 
gewendet, aljo war der Ratſchluß Gottes nit unabänderlich. 

Im folgenden Kapitel d8 Shü king, im 3. Teil: Ha kap, ermuntert 
der Minifter den König mit folgenden Worten: . 

„Der frühere König (Tong, Großvater des Täi kap) war immer eifrig in 
ebrerbietiger Kultivierung feiner Tugend, fo daß er ein Genoſſe (oder Helfer, Bei: 
ftand) ded Shang ti (Gott) war. Du o König bift fein Nachfolger in ber aus: 
gezeichneten Linie; er fei bir ein Vorbild.“ 

Die Meinung kann jein, daß er als Stellvertreter Gotttes auf Erden 
ein Genofje oder Helfer war; oder: daß er nad feinem Tode ein Genofle 
Gottes wurde, dem gleih Gott Dpfer dargebracht wurde. 

Der König Pun kang (1401—1373 v. Chr.) wollte feine Refidenz 
wieder nach Po verlegen, weil die jetige Mefidenz öfters in Waſſersgefahr 
war Das Volk murrte. Er tröftete es, daß mit der Rüdfehr in die 
alte Refidenzftadt auch die guten alten Zeiten zurüdfehren würden, denn 
die Regierung werde in die Bahnen der alten guten Könige einlenten. 
Er fagt zum Volt: 

„Shang ti (®ott) will meiner erlaudhten Vorfahren Tugend wieder herftellen 
und die Regierung meinem Haufe fichern.“ 

Von da an wurde dad Reich gut regiert und fing wieder an zu 
blühen. Er änderte den Namen der Dyn. und bes Reiches Sheung (Shang) 
um in Yan (Yin) und Hatte no 12 Nachfolger, bi8 im Jahre 1122 
v. Chr. dad Reich an die Tschau Dyn. überging. 

Sein dritter Nachfolger Mo ting (13%4—1265 v. Chr.) Hielt bei 
jeiner Xhronbefteigung die gewöhnliche Trauerzeit ein und follte nun eine 
Rede an die Minifter und Beamten halten. Aber er fam nicht hervor 
und ſchwieg. Die Minifter machten BVorftellungen und baten um Befehle. 
Er jandte ihnen ein Schriftftüd des Inhalts: 

„Wiewohl ed meine Sache ift, dad Recht in den 4 Richtungen (bed Reiches) 
feftzuftellen, fo fürchtete id doch, meine Tugend reiche nicht (an die der Vorfahren) ; 
aus biefem Grunde wagte ich ed nicht zu reden (Befehl zu geben), Boll Ehr: 


erbietung dachte ich über dad Tod (Prinzip, Weg, Regierungsmethobe) nah, da 
träumte mir Ti (Gott) gäbe mir einen guten Beiftand, der für mid; redete.“ 


Er gab nun eine genaue Beichreibung des im Traum geſchauten 
Mannes und ließ im ganzen Reiche darnach ſuchen. Er wurde gefunden 
und zum Premier:Minifter gemacht. 
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Tschü tsz bemerkt dazu, daß Gott dem König im Traum erfchienen 
fei und zu ihm geſprochen habe, demnach hätten wir bier fogar eine Offen: 
barung durch einen Traum vor uns. 

Der letzte yürjt der Ha Dyn. Tschau San, war ein graufamer Fürft. 
Seinen eigenen Onkel, ber jein Minifter war, ließ er, als er ihm Bor: 
ftellungen über fein ausſchweifendes Leben machte, in den Kerfer jegen. 
Er ließ viele ſchöne Paläſte bauen, in denen die ſchamloſeſten Drgien ge: 
feiert wurden. Zwei feiner Kronräte ließ er binrichten und den britten, 
den Fürften von Tschau, ließ er einjperren, weil er feine beiden Kollegen 
betrauerte. Die Lehnsfürften fielen ab und baten den Sohn des Grafen 
von Tschau, mit Namen Mo, der gleich feinem Vater Man wegen jeiner 
Tugend jehr berühmt war, den Vater, der zwar inzwiſchen frei gekommen 
war, zu rächen und überhaupt ber Ha Dyn. ein Ende zu maden. Bon 
80 Reichsfürſten gefolgt, vernichtete er das Heer des Ha Fürften. Lebterer 
verbrannte fich jelber mitjamt jeinen Kojtbarfeiten in einem feiner herrlichen 
PBaläjte. 

In feiner Rede an die befreundeten Fürften, feine Beamten jagt der 
neue König Mo (1122—1115 v. Ehr.), der Günder der Tschau Dyn. über 
ben Fürften von Ha: 

„Er bat kein bußfertiges Herz, bodt auf der Ferſe (liebt ein bequemes Leben), 
dient nit Shang ti (Gott) und den Geiftern des Himmels und ber Erde, ver: 
nadläjfigt den Tempel feiner Ahnen und bringt feine Opfer daſelbſt. Die Schlacht: 
opfer und Getreibegefäße find alle eine Beute freier Räuber. Er aber ſpricht: 
Mein ift das Voll und die Simmeldbeftimmung unb er beffert nicht fein trogiges 
Herz. Aber der Himmel befhirmt das Bolt, fegt ihm Fürften und Lehrer, damit 
fie Mitarbeiter Shang ti’s (Gottes) feien und den 4 Enden bed Reiches den 
Frieden ſichern.“ 

Ein gottlofer Fürft ift dem Ruin nahe; Himmel fteht bier für Gott; 
das ift eine Folge der almählihen Entfernung von Gott. Fürſten und 
Lehrer find Mitarbeiter Gottes, um das Volk auf dem rechten Wege zu 
erhalten. Weiter jagt er: 

„Die Sünde der Yan Dyn. ift voll. Der Himmel befiehlt, fie ausyurotten; 
widerſtrebe ich dem himmliſchen Befehl, fo ift meine Sünde groß. Tag und Nacht 
bin ih in Sorge. Ich empfing Befehl von meinem verftorbenen Vater Man und 
babe Shang ti (Gotte) ein befonderes Opfer dargebracht.“ 

So rüftete er fih zum Krieg. Später jagte er, Mo, zu feinen 
Verbündeten: 


„Shang ti (Gott) hat keine Nahficht mehr mit ihm (dem Fürſten von Yan), 
fluddend ſendet er herab jein Berberben.“ 
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Daß die Sünde der Leute Verberben ift, mußten alfo auch die alten 
Chinejen ; ift das Maß ber Sünde voll, dann bricht das Verderben herein. 
Auf dem der Böſes thut, laſtet der Fluch Gottes. 

Als der König Mo einft den Grafen Ki, feinen Minifter, um Rat 
fragte, wie die Tugend des Volkes in ihren verſchiedenen Beziehungen ge: 
orbnet werden könne, antwortete derjelbe durch ein Beifpiel: 

„3 habe gehört, daß vor Alters Kwan (zur Zeit Shuns) die große Flut 
eindämmte und dabei die 5 Elemente (Waffer, Feuer, Holz, Metall und Exbe) in 
Berwirrung brachte. Darüber geriet Gott in großen Zorn und gab ihm nicht ben 
großen Plan mit den 9 Zeilen. Daburd geriet die Tugend in Gefahr, in ihren 
verfchiedenen Beziehungen zu Grunde zu gehen. Kwan wurde eingeferfert bis zu 
feinem Tode und Yü (fein Sohn) fete fein Werk fort. Ihm gab ber Himmel 
den großen Plan mit den 9 Zeilen und daburd wurde bie einzigartige Tugend in 
ihren verjchiedenen Beziehungen in Orbnung gebradt.“ 

Kwan wollte die Flut eindämmen, während jein Sohn Yü neue Flüſſe 
und Seen eröffnete und daburd Die Flut ableitete. Der Sinn wird alfo fein: 
Durch Eindämmung wird die Natur gehemmt, dur Ableitung in bie 
rihtige Bahn geleitet. Jede Berkehrung der Drdnung der Natur zieht 
Strafe nah fi, weshalb es Hier Heißt, Gott fei über Kwan erzürnt 
geweſen. 

Der Graf Tschau (Bruder und Miniſter des Königs Mo) ſagte zu 
dem König: 

„Dhne Reigung, geradewegs, folge der Löniglichen Gerechtigkeit, ohne jelbft- 
ſüchtige Vorliebe verfolge den königlichen Weg; aud ohne felbftfüchtige Abſcheu ver: 
folge den Königlichen Weg, ohne Neigung, unparteiiſch lang und breit ift dad To 
(Prinzip, Pfad, Weg, Methode) ded Königs. Unparteitih, ohne Neigung, eben, 
eben, ift ded Königs Pfad. Ohne Berbrehung, ohne Einfeitigfeit; ded Königs Pfad 
iſt richtig und gerade. Zufammentreffend mit feiner Bollendung kehre dich zu feiner 
Vollendung (Volllommenheit). Die Erweiterung berfelben ift ein unabänberliches 
Geſetz, ift die Lehre, ja ift die Lehre von Shang ti (Gott) gegeben.“ 

In diefen Worten weift der Minifter feinen Löniglihen Bruder auf 
bie Tugenden der Fürften von Tschau, feine Vorfahren, hin und ermahnt 
ihn, ihrer Tugend nadzueifern und an feiner Selbjtvervolllommnung zu 
arbeiten, das fei die ihm von Gott geftellte Aufgabe. 

Zwei Jahre nah Antritt feiner Regierung wurde der König Mo 
frank (110 v. Chr.). Sein Bruder, der Minifter erbaute 3 Altäre und 
richtet eine Bittfhrift an die Vorfahren, welche ben König beihügen jollten 
und erbietet fi für ihm den Tod zu leiden. Er begründet dies einerfeits 
damit, daß er tüchtiger fei alß der König und zum Sterben bereit und 
andererſeits bamit, daß ber König von Gott eingefeßt fei in bie Halle, 
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um audzubreiten den Schuß über die 4 Richtungen und für Nachkommen 
ihaft zu forgen. Es heißt in biefem Gebet an die Vorfahren: 

„&r (der König) ift beftimmt für Shang ti’s Halle und foll erweitern ben 
Schutz über die 4 Enden des Reiches und aufrichten Nachkommenſchaft auf diefer Erde.“ 

Die Ahnen find hier als Diener Shang ti's (Gottes), ald Schuß 
geifter gedacht, die Gottes Willen nicht entgegen handeln dürfen. Der 
König genaß von feiner Krankheit und lebte noch 5 Jahre. 

Unter feinem Nachkommen, dem König Shing (1115—1078) rebellierte 
der Fürft von Yan, dem Mo den Staat feines entthronten Vaters zu Lehen 
gegeben Hatte. Es verbanden fi mit ihm die 3 Brüder de Minifters. 
Diefe ſuchten den Minijter bei feinem Neffen, dem König, zu verdächtigen. 
Aber der König fand im Arhiv die Bittſchrift de Minifters, in ber er 
fi) erbot, für feinen Bruder, den König, zu fterben. Nun war der junge König 
von der Uneigennüßigfeit ſeines Onkels überzeugt und die Intriguen fonnten 
die Gefinnung des Königs nicht ändern; der Miniſter behielt da8 Ber: 
trauen des Königs. Der König, der den Kriegözug gegen Yan gern unter- 
lafjen hätte, empfing Befehl durd das Drafel, den Zug zu unternehmen. 
Er erkannte das als Gotied Willen und ſprach: „Ich das kleine Kind 
wage e8 nit, Shang ti’s (Gottes) Beftimmung hinfällig zu machen.“ 
Er jandte den Minifter und unterwarf durch denfelben den Aufftanb, 

Zu feinen Fürften und Beamten fprad er: 

„Die Etleuchtung des Reiches kam durch die Weifen und die 10 Männer, 
welche die Beftimmung (den Ratihluß) Shang ti's (Gottes) kannten und befolgten.“ 

Es ift eine frage, ob der König hier auf verbienftvolle Männer 
unter dem Borgänger hinweife und fie feinen Beamten ala Vorbilder hinftellte; 
oder ob er von Männern redet, die ihm beiftanden, die Revolution in Yan 
zu unterbrüden. Die chineſiſchen Kommentare geben 10 Namen, unter denen 
der des Grafen Tschau, des Minifterß, der erfte ift. Jedenfalls waren 
die Männer weiſe und fannten und befolgten den Ratſchluß Gottes. 

Der Onkel und Minifter des legten Fürften von Yan, der ins Ge: 
fängni8 wandern mußte wegen feiner Yreimütigkeit, mit der er ben fönig: 
lihen Neffen über fein ausfchweifendes Leben VBorftellung machte, war fpäter, 
nachdem bie Yan Dyn. geftürzt war, doch nicht zu bewegen, in den Dienft. 
der Tschan Dyn. zu treten. Der König Shing bemühte fi jehr, den von 
ihm verehrten Mann herüber zu ziehen und zur Annahme eine Amtes zu 
bewegen. Er ſprach zu ibm: „Sch bewundere deine Tugend, groß ift 
fie und wird nicht vergefjen werben. Shang ti (Gott) wird ſich allezeit 
an dem Duft beine Opfers erfreuen.“ Hier ift der Gedanke ausgebrüdt, 
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daß nicht jedes Opfer vor Gott angenehm ift, fondern nur das Opfer 
deſſen, der fich auch beftrebt, vor Gott zu wandeln. 

Der Minifter Tschau ließ eine neue Stadt errihten im Staate Lo 
und bielt im Namen bes Königs eine Rede an die Fürften und kommt 
auf den erlauchten Vorfahren (Man) der Tschan Dyn. zu reden und fagte 
von ihm: „Sein Gerücht ftieg auf zu Shang ti (Gott) und Shang ti 
fegnete ihn.“ Der Segen Gottes ift alfo durch den Wandel vor 
Gott bedingt. 

Der Oberauffeher fprah zum König Shing und befien Ontel, dem 
Minifter Tschan kung: 

„Der große Himmeldgott änderte feinen Beichluß betreffs feines älteften 
Sohnes des großen Reiches Yan; fo empfing unfer König die Beftimmung.“ 

Der Gebanke, daß Gott die Könige ein- und abjege, wird immer 
wieder auögefprochen, fo auch bier. 

Als die neue Stadt fertig war, jollte der König überfiedeln und von 
dort auß regieren. Der Dberauffeher fagte daher: „Der König komme 
als Stellvertreter Shang ti’s (Gottes) und regiere felbft inmitten bes 
Landes.“ Gott hat nad diefer Stelle feine Macht ald Herriher auf den 
König Übertragen, der jozufagen ein Erbe Gottes ift und bad Werk 
Gottes fortfegt. Dieſer Gedanke liegt in dem chiu Shang ti. 

Der Minifter Tschau fagte nad) der Überfiedelung in die neue Stadt 
zu den übrig gebliebenen Beamten ber Yan Dyn.: 

„Unfer König Shing fpridt: ‚Ihr vielen Beamten, die ihr übrig feid von ber 
Yan Dyn., obne Erbarmen fandte der (fonft) barmberzige Himmel Berberben ber: 
nieder auf Yan. Wir Tschau empfingen feine Beftimmung. Betraut mit bed 
Himmels deutlihem Schreden (oder: klarer Majeftät) vollgogen wir die Strafe am 
König und führten aus die Beftimmung an Yan und vollendeten Gottes Wert.‘ 

Und meiter unten: 

„Shang ti (®ott) ließ Yan nicht mehr König fein.“ 

Ferner: 

„Ich Habe ſagen hören: Shang ti (Gott) führt zur Sicherheit (giebt dem 
Volle Ruhe), aber Ha fchritt nicht fort zur Ruhe; deshalb jandte Bott Reform ber: 
nieber und zeigte ed Ha an, aber er verwertete Gottes Warnung nicht, ſondern bes 
fleißigte fich großer Liederlichleit und Zerftreuung und fuchte Ausflüchte.“ 

Und weiter unten: 

„Die früheren Könige ber Yan mwagten ed nicht, Shang ti (Gott) zu verlieren, 
aber in ber Jetztzeit zeigten fich ihre Nachfolger jehr unbelannt mit des Himmels 
Ratſchluß. Deshalb befhügte Shang ti (Bott) fie nicht länger, fonbern ſandte 
großed Berberben bernieber.“ 
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Und etliche Verſe ipäter: 

„Ihr vielen Beamten von Yan! Die Tschaufürften wurden megen ihrer 
großen Frömmigkeit betraut mit Shang ti’s (Gottes) Sache (Bertilgung Yans). 
Sie empfingen Befehl: Bertilge Yan! Nachdem es geſchehen, zeigten fie bie voll: 
zogene Strafe Bott (Shang ti) an.” 

Sie betradteten fih ald Werkzeug in Gottes Hand. Zum Fürften 
Shik jagte der Minijter: 

„Du fagft, es hängt von und ab, aud ich wage mich nicht mit Gottes Be: 
ftimmung zu beruhigen.“ 

Die Meinung des Fürften war, wenn die Tschaufürften in Gottes 
Wegen mwandelten, werde das Reich nit von ihnen genommen werden; 
deshalb jagt er, es hängt von unferem Berhalten ab, ob wir am Ruder 
bleiben. Der Minifter ftimmt ihm bei und jagt, auch er wage es nicht, 
fih dabei zu beruhigen, daß Gottes Ratſchluß ihnen das Reich gegeben, 
fondern man müffe fi deſſen aud würdig zeigen, fonjt verliere man bie 
Beitimmung, wie Yans letter Fürft, der fi damit tröftete: Mein ift das 
Bolt und die Himmelsbeftimmung. 


Zu demjelben: 

„Ich babe gehört, daß in früheren Zeiten der König Thong, als er feine 
Beftimmung empfing, den Yi Wan (ald Minifter) Hatte, der feine Tugend erhöhte 
wie der Simmel groß if. Täi kap hatte den Po Hang, der Täi Mo Hatte ben 
Yi Shik und den Shan Fu, durch welche ihre Tugend vor ‚Bott‘ kam.“ 

Derjelbe: 

„Als Shang ti (Bott) früher. die Yan vertilgte ꝛc.“ 


Und meiter unten: 

„Das Gerücht des Königs Man ftieg auf zu Shang ti (Bott); er empfing 
Yans Beftimmung.” 

Hier und noch öfter8 wird Man König genannt. Er war aber nie 
König, ſondern Kronrat bei dem letzten Yanfönig und wurde in ben 
Kerker geworfen, weil er feine beiden freunde beweinte. Nach jeinem 
Tobe wurde ihm von feinem Sohne Mo der Titel König beigelegt. Beide 
gehören zu den heiligen Königen und werden aud jet noch beifammen 
genannt al® Gründer der Tschau Dyn. 


Der Minifter zu den Beamten Yans: 

„Shang ti (®ott) fanbte Züdhtigung auf Ha; er (der König Kit) wollte ſich 
nicht einen Tag der Leitung Shang ti’s überlaffen, er verließ fih auf Shang ti's 
Beftimmung und kümmerte fi nicht um die Not des Volles.“ 
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Im folgenden Kapitel heißt es: 

„Als das Haus ber Ha in feiner Blüte ftand, berief es tüchtige Männer, 
die Shang ti (Gott) dienten.“ 

Die Ha Dyn. regierte 2205—1766 v. Ehr. Der lebte König Kit 
von 1818—1766; er war ein zügellofer Fürſt. Der Gründer ber Shang 
ober Yan Dyn. Pöng löfte ihn ab. Es heißt von ihm: 

„Rab Kit kam der volllommene Töng auf den Thron; großartig vollzog er 
den glorreichen Befehl Gottes.“ 

Vom König Shan dem letzten der Yan heißt es dort: 

„Shang ti (Bott) aber, unumſchränkt, ftrafte ihn.” 

Der immer wiederkehrende Gedanke ift, daß Gott jomohl die Ha Dyn. 
vertilgte, weil ihre Fürften nicht in Gottes Wegen wandelten, als auch bie 
Yan Dyn., eben aus demfelben Grunde, 


Es heißt meiter: 

„Nah ihm (dem Shau), kamen die Könige Man und Mo, welche genau die 
Herzen derer kannten, die fie mit den drei Ämtern belehnten, und welche Har fahen 
bie Herzen berer, weldhe die 3 Grade der Fähigkeiten hatten; fie wieſen fie an, 
Shang ti (®ott) zu dienen.” 

Der König Hong (1078—1052 v. Chr.) fagte zu feinen Fürften: 

„Die Könige Man und Mo Hatten bärentapfere Offiziere, und Beamte - ohne 
2 Herzen (ungeteilte Herzen), melde das königliche Haus befhügten und orbneten 
und jo empfingen fie bie rechte Beftimmung von Shang ti (Gott).“ 

Der König Muk (1001 —946 v. Chr.) jagte zu feinen Vaſallen-Fürſten: 

„Shang ti (Gott) achtete dad Miu-Bolf nicht für unſchuldig und ſandte Un- 
glüd auf es hernieder.“ 

Unglüd bes Volkes eine Strafe von Gott. Died war und ift den 
Ehinejen aud bekannt. 

Der König Ping (770—719 v. Ehr.) fagte zu jeinem Minifter 
Man Hau: 

„Onkel Yi Wo! Wie berühmt waren dod Man und Mo! Gorgfältig pflegten 
fie ihre glängende Tugend bis fie Mar aufftiegen in die Höhe und ihr Name fi 
weit verbreitete bier unten. Deshalb legte Shang ti (Bott) feine Beitimmung 
auf Man.“ 

Diefe Ausſprüche gehen, mit Ausnahme etlicher, alle in ein hohes Alter 
zurüd. In den alten Zeiten iſt Shang ti fehr befannt, almählih kommt 
er immer weniger vor. Das, was in diefen Berjen von Shang ti aus: 
gejagt ift, zeigt und, daß ber Herr des Himmels und der Erde gemeint 
ift, der dad Gute belohnt, und das Böſe bejtraft, der Fürften ein: und 
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abjegt. Alles was von diefem oberſten Wejen ausgeſagt ift, ift ethiſch 
rein und unterfcheibet fi dadurch bei weitem von dem, was bei andern 
Heiden von ihrem Gott ausgeſagt ift. 

Die oben gegebenen Ausſprüche behandeln die Zeiten von Yin und 
Shun 2356—2205, wo ed Sitte war, Gott zu opfern; die Zeit der Ha 
Dyn. 2205—1766; die Zeit der Shang Dyn. 1766—1122, und die Zeit 
der Tschau Dyn. 1122—781 v. Chr. Später wird und ber Ausbrud 
Shang ti immer jeltener begegnen. 

2. Verfolgen wir nun, was ber „Shi-king“, das „Kanonifche Lieber: 
buch“ der Chineſen von dieſem höchſten Weſen ausjagt. 

Sn der Ode „Täi Nga“ kommen eine Anzahl Ausſprüche über 
„Shang ti“ vor. Die Gründer der Tschau Dyn. Man und Mo werben 
in biefem Gefang verherrlidt. 


Es heißt: 
„Der König Man ift in ber Höhe 
Strahlend ift er im Himmel. 
Obwohl Tschan ein altes Land, 
So ift feine Beftimmung doch neu. 
Iſt Tschan nit berühmt? 
Ti’s (Gotted) Beftimmung kam zur Zeit. 
Der König Man fteigt auf und ab, 
Zur Redten und Linken Shang ti’s (Gottes).“ 


Diefer Vers wird dem Tschau kung, dem Bruder und Miniſter des 
Königd Mo zugejchrieben, ift aljo jehr alt. Der Köni Man ift wegen 
feiner Tugend in den Himmel aufgenommen. Wir finden in diefem Vers 
die Fortdauer der PVerfönlichkeit und die Vergeltung nah dem Tode. Gott 
ift auf jeinem Throne figend gedacht. „Zur Rechten und Linken“ be— 
deutet um Gott fein. Auch bier tritt fo recht die Perfönlichkeit Gottes 
ind Licht. 


In derjelben Ode heißt es weiter unten: 

„Groß ift die himmlische Beftimmung, 

Der Nachkommen von Sheung (Shang Dyn.) waren mehr ald 100000 
Als Shang ti (Gott) jedoch Befehl erließ, 

Unterwarfen fie fih all der Tschau (Dyn.).“ 


Daher heißt es bald weiter: 


„Als Yan (= Shang) die Menge nod nicht verloren 
Waren ihre Könige Gottes Beiftand.“ 
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Ein frommer König ift ein Helfer Gottes, ein Statthalter Gottes 
auf Erden. Sobald er aber abweicht und das Herz des Volkes verliert, 
bat er nur noch den Namen aber nicht das Weſen. 


Bon dem König Man heißt es dagegen: 
„Aber diefer König Man 
Borfichtig und ehrerbietig, 
Einfichtig diente er Shang ti (Gott) 
Und fo erlangte er großes Glück.“ 

Die Betrauung der Tschau Dyn. mit der Herrihaft wird bier als 
eine Folge des frommen Wandels ihres Ahnen Man vor Gott bezeichnet. 

Als der König Mo in ben Krieg z0g gegen Yan, um fie audzurotten, 
kam ihn angefichtö des großen Heeres bei Gegners, wie es fcheint, eine 
Furt an, denn der Großminifter iprad zu ihm: 

„Shang ti (Gott) fteigt herab zu dir (ift mit bir), 
Habe feine 2 Herzen (feinen Zweifel).“ 

Er ermahnte ihn alfo, daran zu denken, daß Gott ihm die Beftimmung 
gegeben, Yan zu vertilgen; fo werde er aud mit ihm fein und ihm den 
Sieg verleihen. 

Die Größe, Allgegenwart und Allwifjenheit Gottes ift in folgendem 
Bere auögebrüdt: 

„Groß ift Shang ti (Gott), 

Majeftätiich überfchaut er die untere Welt. 

Er überblidt die 4 Enden des Reiches 

Und fucht einen Stiller des Volles. 

Diefe beiden früheren Reihe (Shang und Ha) 

Ihre Regierung erlangte es nicht (dad Wohlgefallen). 
An den 4 Staaten umber 

Sucht und überlegte er 

Wem er, Shang ti (Bott) es lönne anvertrauen.‘ 


Als nun T’äi von Gott berufen war, heißt es weiter: 
„Shang ti (Gott) verjegte den Haren, Zugenbdhaften, 
Da füllten die wilden Kwan fliehend den Weg 
Der Himmel fegte ihm eine Gehilfin 
Die empfangene Beitimmung ward feſt.“ 
Der Fürft T’äi zog auf Gottes Geheiß von Pin nad; Tschau, Die 
Gehilfin war feine Gemahlin. 
Im folgenden Verſe heißt es gleich weiter: 


„Gott überfchaut die Berge . . - 
Bott ſchuf Staaten, gab ihnen Herrſcher.“ 
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Die Bildung der Staaten ift nach diefem Verſe nicht eine willfürliche 


und zufällige, Gott bildet fie; er regiert die Welt; die Fürften find von 
ihm eingejegt. Das betätigen nicht bloß die Citaten aus dem Shü king, 
fondern auch noch die beiden folgenden aus dem Liederbuch: 


und: 


„Aber diefer König Kwai 
Gott belehnte ihn.“ 


„Als die Reihe fam an König Man 
War feine Zugend ohne Wandel 

Schon hatte er Gottes Segen empfangen 
Er dehnte fih aus auf fein Geflecht.“ 


Folgende Stelle, die den Auslegern nicht wenig zu fchaffen machte, 


ipriht forgar von einem Reden Gottes, aljo von einer Offenbarung. Die 
Perſönlichkeit Gotteß tritt ar hervor: 


„Bott fprad zum König Man: 

Sei nicht wie jene, die bied verwerfen und zu jenem neigen, 
Sei nicht wie die, die ſich regieren laffen von Begierden und Neigungen. 
(oder kürzer: Nicht wie Berwerfer, nicht wie Sinneiger, 
Richt wie Lüfterne und Begehrliche).* 

„Gott ſprach zum König Man: 

Sch gedenke deiner einfichtövollen Tugend 

Geräufch- und farblos (ohn Gepränge) 

Unermutigt, ohne Wechſel 

Unerkannt und unbekannt 

Folgt fie dem Vorbild Shang ti's (Gottes).“ 

„Bott ſprach zum König Man: 

Rüſte gegen deiner Feinde Land, 

Zufammen mit deinen Brüdern (Berbünbeten). 


Anzugreifen die Mauern von Tsung.“ 
Die folgende Ode Shang Man (Urjprung bes Volkes) bringt eine 


merkwürdige Stelle: 


„Der Urfprung unſres Volkes (Tschau) 

Sft von Keung yün. 

Wie geihah die Geburt des Volkes? 

Sie brachte dar ein reines Opfer 

Daß fie nicht ohne Kinder bliebe. 

In Gottes Zehenabbrud trat fie und ward bemegt, 
An dem großen Ort an dem fie rubte. 

Sie empfing (ward ſchwanger) und zog fich zurüd, 
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Sie gebar, fie nährte, 

Den Hau Tesik. 

Sie lam nieder in der Monat Fülle 
Und gebar ihren Erften wie ein Lamm. 
Ohne Riß, ohne Beihädigung, 

Zu zeigen feine Bortrefflichkeit. 

Gab Bott ihr nit Troft? 

Nahm er nit ihre reine Opfergabe, 
Sodaß fie leicht den Sohn gebar?“ 


Das Bolf des Tschau:Staates führt feinen Urjprung auf Han Tsik 
zurüd. Seine Geburt war eine wunderbare; er ift nicht auf gewöhnliche 
Weiſe ind Dafein getreten; göttliche Kräfte fpielen mit hinein. Deshalb 
war auch die Geburt eine fo leichte. 

Es wird mohl in Mifjionskreifen bekannt fein, wie verachtet ber 
Name Jeſu unter den Gebildeten Chinas if. Das rührt Hauptfächlich 
von der Gefhichte der Empfängnis der Maria und der wunderbaren Ge: 
burt Yefu Her. Wie oft muß es der Miffionar hören: Gott, ja das 
lafjen wir uns gefallen; denn ihm haben unfre Altvorderen auch gedient, 
das beweiſen unſre Klaffifer; aber mit Jeſus foll man uns verfchonen ; 
fann Gott einen Sohn haben? ꝛc. Es gehen über Maria und Jeſus die 
ſchmutzigſten Gerüchte im Schwange unter folchen, die einmal ein Evangelium 
in der Hand hatten, oder mal was gehört haben. Diefe Gerüchte werden 
von den Bücherlefern immer wieder angefaht. Vor Jahren hat daher ein 
eingeborener Paftor feinen Landsleuten an diefer Stelle von der wunder: 
baren Geburt des Hau Tsik Mar zu machen geſucht, daß ihnen die über: 
natürlihe Zeugung und Geburt Ehrifti gar nicht fo jehr ein Stein des 
Anſtoßes zu jein brauche, fintemal ihre eigenen Klaſſiker, das hochgeſchätzte 
Buch der Lieder, eine Ähnlihe Stelle enthalte, die das wunderbare Ein: 
wirken Gottes bezeuge. 

Später kommt nod einmal die Rebe auf Keung Yün und ihren Sohn 
Hau tsik. Es heißt dort: 

„Shang ti (Gott) blidte fie an mit Hulb 
Ohne Unglüd, ohne Schaben 

In der Fülle der Monate 

Gebar fie Hau tsik.“ 


Bon dem Opfer, dad Hau tsik einrichtete, heißt es: 


„Der Opferbujt ftieg auf, 
Shang ti (Gott) roch erfreut den ſüßen Geruch.“ 


224 Maus: 


In einer Zeit des Verfalls und der Armut des Volles machen die 
Beamten dem König Vorftelung. Einer aus ihrer Mitte ſpricht: 


„Shang ti (®ott) hält ein (verfehrt feine Weife) 
Und das Bolt figt tief im Elend.” 


Der Redner will dem König zu bedenken geben, daß das Volt um 
feinetwillen Not leidet. Wegen feiner Sünde fandte Gott die Hungeränot. 
Aller Segen und alles Unglüd kommt von Gott. Cr braucht nur feine 
Hand abzuziehen und alles geht zu Grunde. 


In der Ode Thong heißt es: 


„Wie unermeßlid und allumfaffend ift Shang ti (®ott) 
Der Beherricher des Volles unten (in der Welt) 
Wie gefürchtet ift Gott in jeiner Majeftät.” 


Hier ift die Algegenwart Gottes auch auf Erden und feine Majeftät 
ausgedrüdt. Der König wird gewarnt, er folle nichts gegeu Gottes Willen 
unternehmen. Das Unglüd komme wohl von oben, werde aber von dem 
Fürften verfchuldet. Als Beifpiel wird der König Man redend eingeführt, 
der unter andern ſpricht: 


„Wehe bir du Yan Sheung 
Iſt nicht Shang ti (®ott) die Urſache der böfen Zeit 
Weil Yan Sheung nit gebraudt das alte (Prinzip)? 


Der König Sün, ein Zeitgenoffe bes Propheten Jeſaja, Magt in der 
Zeit der Dürre und Hungersnot: 


1. „Welche Schuld haben wir Menſchen ber Jetzzeit? 
Der Himmel fendet herab Tod und Bermwirrung. 
Kein Geift, den ich nicht erhob (dem ich nicht opferte). 
Kein Opfertier das ich nicht brachte, 

Maße und Geräte find zu Ende 
Warum werb’ ich nicht erhört? 


2, Die Dürre ift ſchon fehr, fehr groß. 
Hau tsik ift nit im Stand zu helfen 
Und Shang ti (Gott) kommt nicht herab zu uns. 
Verderben und Ruin des Landes 
Ah fiel e8 doch allein auf mid. 


3. Groß ift die Dürre 
SH kann mich nicht entſchuldigen 
Groß ift der Schreden, groß die Gefahr! 
Die Donnerfhlag, wie Donnerrollen! 
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Tschau’s Reft, des ſchwarzhaarigen Volkes 
Nicht ein linksarmiger (halber) Mann wird's fein! 
Der große Himmeldgott 
Nicht wird er meiner ſchonen!“ 
Der fromme König trauert um jein binfterbendes Volt und möchte 
allein die Strafe tragen, die Gott verhängt hat; er bittet darum Gott: 
„O du großer Himmelögott! 
Laß mid in die Berborgenheit gehen!” 
Und nachdem er geklagt, ev könne die Urfache des Gerichts nicht ent: 
deden und habe es an Opfern nicht fehlen laſſen, fährt er fort: 
„Doch der große Himmelsgolt 
Gedenlket meiner nicht!“ 
Er fieht fih als von Gott verworfen an. 
In der folgenden Ode Tsing Miu Heißt «8: 


„Berühmt waren Shing und Hong 
Zu Königen eingefegt von Bott.‘ 


In dem Lobprei® auf Hau tsik kommt folgende Stelle vor: 


„Du vollflommener Hau tsik 

Du bift ein Genoffe des Himmels, 

Du verforgteft dad Bolt mit Betreide 

Deiner Güte große Gabe. 

Du ſchenkteſt Weizen und Gerfte 

Die Gott (Shang ti) beftimmt zur Nahrung des Volkes.“ 


Hau tsik lehrte dem Volke den Aderbau; er vermittelte dem Volke 
dad zur Nahrung beftimmte Getreide. 
Im folgenden Gejang wird Shang ti als der Geber aller irdiichen 
Gaben gepriefen: 
„Wie ſchön fteht Weizen und Gerfte! 
Deren glänzenden Ertrag wir ernten werben! 
Der glanzuolle und glorreihe Gott (Shang ti) 
Biebt uns ein gefegneted Jahr!“ 
In der Dbe Lo tsung ift wieder von der Tschau Dyn, die Rebe, 
welche Sheung-Yan vertilgte: 
„Hau teik’s Entel 
Bar der König T’äi 
Er wohnte im Süden des Ki (Berges) 


Dort begann bie Schmälerung Sheungs 
Bis daß fam Man und Mo 
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Sie fepten fort bad Werk des Königs T’ai 
Bis die Zeitenfülle de Himmels kam, 

In der Wüfte Muk: 

Habe feine Zweifel 

Gott ift mit bir.” 

In diefer enticheidenden Schlaht fam die Herrichaft an den König 
Mo. Die Nahlommen dieſer Tschau Dyn. waren jehr eifrig im Opfer. 
Sie opferten Gott und ihrem Ahnen Hau tsik: 

„Im Frühling und Serbft unterliegen ſie's nicht 
Das Opfer war ohne Febl. 

Dem großen König Shang ti (Gott) 

Und dem erlaudten Ahnen Hau tsik 

Bradten fie Opfervieh, rot und meiß. 

Sie find erfreut und billigen’3 

Und ſchütten des Segend Fülle herab.“ 

Bor der Tschau war die Sheung Dyn. am Ruder. Der erjte Fürft 
Tong war ein Fürft nad) dem Herzen Gottes, aber jeine Nachfolger 
wichen von feinen Prinzipien. 

Bon Tong dem Gründer der Shenug Dyn. heißt es: 

„Bor Alters beftimmte Shang ti (Gott) den Krieger T’ong 
Zu regeln die 4 Richtungen des Reiches.‘ 
und jpäter: 
„Bott fegte ein den Sohn und gründete Sheung (Dyn.).‘ 
und meiter unten: 
„Shang ti’s (Bottes) Beftimmung wid nicht (von Sheung) 
In Tong kam fie zur Entfaltung. 
Tong wurde nit zu fpät geboren. 
Seine heilige Ehrfurdt nahm täglich zu 
Herrlih war fein Einfluß in allmählicher Steigerung. 
Deshalb fegnete ihn Gott (Shang ti) 
Bott jegte ihm zum Borbildb in den 9 Gauen.“ 

Gott giebt jeder Zeit die Männer, die fie braucht, um Gottes Willen 
auszuführen, 

Nah diejen zahlreichen Stellen des Shi king möge 

3. Der „Yik king“ ?) an die Reihe kommen. Die Ehinejen thun ihm 
die Ehre an, es für das ältefte Schriftftüf zu halten und führen ald Be: 
weiß an, daß die 8 kwa die 8 Diagramme, welche die Grundlage des 
Budes bilden, von Fuk hi ſtammen. Wenn diefelben aud alt find, fo 


ı) Das Buch der Wandlungen. 
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ift das Buch jelbit nit jo alt. Die Schlußfapitel werben Konfucius 
zugeichrieben, der das Ganze redigierte. 

Im Yik kommen die beiden Ausdrüde Shang ti und Ti je nur 
einmal vor. 

Es heißt im Ting kwa: 

„Der Shing Yan, — ber Heilige (Weiſe) bereitet (kocht) ein Opfer und bringt 
eö Shang ti (Gotte) dar,” 

Die andere Stelle, die dem Konfuciuß zugeichrieben wird, heißt: 

„Li (Gott) bringt alle Dinge hervor unter dem Diagramm Tsun, ordnet fie 
unter Sun, läßt fie ſich barftellen unter Li, macht fie dienftbar unter Kwan, läßt 
Freudenworte bervorbringen unter Tui, läßt fie fich befämpfen unter Khin, ſich 
Schmerz verurfadhen unter Han, vollendet fie durchs Wort unter Kan.“ 

Diefe 8 kwa follen von Fuk hi heritammen. Der König Man fol 
ihnen obenjtehenden Namen gegeben haben. 


Dies ijt die einzige Stelle in den Klaſſikern, wo Gott als der Schöpfer, 
der Urfäcdher von Män mat, d. 5. des All oder aller Dinge, bezeichnet 
wird. Die rätjelhaften 8 kwa bilden jegt die Grundlage der Geomantie 
in China. Auf Grund dieſer Stelle reden die Chinejen von Gott als 
von Tso fa chi Tschü, d. 5. dem Schöpfer. Wenn nun auch jonjt feine 
Stelle vortommt, wo Shang ti oder Ti ald Schöpfer bezeichnet wird, jo ift 
es überall in der alten Zeit als jelbitverjtändlich vorausgejegt, dag Gott 
die Urſache alles Seins ift; daß Konfucius jo jpät davon redet, beftätigt 
dies, Er will und auch keineswegs belehren, daß Gott das AU geichaffen, 
das jett er voraus, jondern will nur jagen, wie er es gethan. 


4. Der „Lai ki“ das „Bud der Riten“ oder „Bericht der Sitten“ 
bringt einige Ausſprüche über das Opfer, dad Gott dargebracht wurde. 

Im Kapitel Wong tschai heißt «8: 

„Als der Himmelsfohn (Kaifer) im Begriff ftand, eine Straferpebition zu 
unternehmen, bradte er Shang ti (Gott) ein befondereö Opfer dar.‘ 

Am Yüt ling: 

„Der Himmelsfohn fol am Neujahrstag Bott um Korn bitten. 

Ebendajelbit: 

„Es ift Befehl: Der Oberauffeher des Tempels folge der Sitte: 1. er 
ſchlachte den Opferochfen und ſehe, ob fein Haar einfarbig und jeine Haut ohne 
Fehl ift; 2. unterfuche er das Futter (Brad und Kom) und fehe, ob das Tier fett 
oder mager ift; 3. unterfuche er des Ochſen Farbe; es fei nur dieſe Art (rot und 


ſchwarz, feine gelbe oder gefledte); 4. mefje er das Tier, ob groß oder Mein, und 
5. fehe er, ob die Hörner lang oder kurz find. Alles muß übereinftimmen mit der 


15* 
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Regel. Sind alle 5 Stüde in Ordnung, dann wird Shang ti (Bott) bad Opfer 
annehmen.‘ 

Ebendaſelaſt: 

„Es iſt Befehl, der Tai az (Groß⸗Archivar) ordne die Stellung der Tschü Hau 
(Feudalfürften), verteile die Opfertiere, damit fie dienen dem großen Himmels— 
gotte“ ꝛc. 

Im Kapitel Lai Wan: 

„Die ſpäteren Heiligen (im Gegenſatz zu den früheren Heiligen, welche noch 
feine Häufer hatten, im Winrer in Höhlen wohnten, die Früchte ber Pflanzen und 
Bäume afen, das Fleiſch der Vögel und Tiere (roh) aßen und ihr Blut tranfen, 
Haare und Federn mit verzehrten und fih mit Federn und Häuten kleideten) 
fultivierten den Gebrauch des Feuers, ſchmolzen Metalle, mifchten bie Erbe, madten 
Galerieen und ‚Hallen, Baläfte und Häuſer, Fenfter und Thüren, badten, röfteten, 
kochten, brieten, bereiteten Wein und Effig, pflanzten Hanf, trieben Seibenzudt zum 
Anfertigen von Tuch und Seibenftoff, fie nährten die Lebenden, geleiteten die Toten, 
dienten ben Manen (kwai), den Geifiern (shan) und Gott (Shang ti).“ 

Im Kapitel Kan tak schang heißt e8: 

„Wenn dem Opferochjen, der für Shang ti (Gott) beftimmt ift, etwas zuftoßt 
(nicht wohl ift), dann nehme man ben bed (Hau) tsik. Der Opferochfe für Bott 
werde 3 Monate abgefondert im reinen Stall. Der Ochſe für Tsik kann gleich ge 
braucht werden. Dies ift der Unterfchied, wie man dem Himmels geiſt und ben 
Yan kwai (abgejhiedener Menfchengeift) den Manen dient. Aller Dinge Urfprung 
ift der Himmel; ded Menſchen Urfprung ift der Vorfahre. Diefer (hier Hau tsik) 
ift deshalb ein Genofje Gottes“ (meil beiden Opfer dargebracht wird). 

Hier ift Gottesdienft und Ahnendienft beifammen. Aber das Opfer 
ift verfchieden. Aus den vorigen Stellen geht hervor, daß das Schladhtvieh, 
Gott dargebracht, ohne Fehl fein muß; alfo beim Opfer, Gott dargebradt, 
die dee der Reinheit vorherriht. Deshalb mußte der Ochſe 3 Monate 
abgefondert werden, während der Ochſe für den Ahnen Hau tsik gleich 
geihlachtet werden konnte, Nur im Notfalle tonnte der Ochſe des Hau tsik 
für den für Gott beftimmten eintreten. 

Im Kapitel Tsai Yi kommt noch eine Stelle vor, die auf Gemein: 
ihaft mit Gott ſchließen läßt: 

„Rur der Shing-yan (ber Heilige, der Weife, der in Gotted Wegen wandelt) 
fann Gott opfern, nur ber häu taz (der kindliche Sohn) kann den Eltern opfern.“ 

Der Kommentar jagt: 

„Des Heiligen Herz ift eind mit Gott, des kindlichen Sohnes Herz ift eins mit 
den Borfahren.“ " 

Gott ift heilig und nichts Unreines darf ihm nahen; der Heilige ijt 
eins mit ihm. Die Sünde trennt den gewöhnlichen Menſchen von Gott. 
Sein Opfer ijt vergeblich. 


Berlin: Die Norwegiſche Miffionsgefellfchaft. 299 


5. Im „Tschun Tsau“, „Frühling und Herbft“, von Konfucius 
tommt im Text der Ausdrud Gott nicht vor, dagegen im Kommentar 
„Iso Tschün* dreimal. 

„Der Fürſt von Teun jah im Traume einen großen kwai (abgefchiebener 
Menfhengeift) mit aufgelöften Haaren bis zur Erbe; derjelbe flug jeine Bruft, 
büpfte uno fagte: Ungerecht haft du meinen Nachkommen getötet, ich habe dich vor 
®ott verklagt.“ (Schluß folgt.) 


Die Norwegiſche Miffionsgejellidaft. 
Bon P. Berlin. 


Il. 4,3. (Schluß.) 

Wenden wir und nun zur Miffionsarbeit in dieſen legten Jahren 
und zwar zuerft zum Schulmejfen. 

Daß die Safalawa nicht lerneifrig find, ift ſchon gejagt worden. 
Wo Kinder von Leuten aus Betfileo u. a. mit Safalawalindern zus 
jammen unterrichtet werden, tritt jofort der Unterfchied in der natürlichen 
Begabung der Stämme hervor. Died ſowie die fo vielfah unrubigen 
Verhältnifje beeinträchtigen die Fortſchritte der Schulen jehr, und dazu 
fommt die Schwierigkeit, Lehrer zu gewinnen. Früher lieferte das Inland 
oft Lehrer für die Schulen der Weſtküſte, aber diefe Inlandslehrer haben 
dort nicht aushalten können, und fo bleiben nur die Küftenleute übrig, 
ein ungünftiges Material mit geringer Ausbildung. Unzuverläffig und 
weltlih gefinnt, find fie unter fteter Aufficht wohl etwas zu gebrauchen, 
aber zur jelbjtändigen Arbeit taugen fie nit. „Es ift eine Thatjache 
— jagt Sup. Röftvig (57. J. B. ©. 68) — fo traurig es auch zu hören 
ift, daß alle die Jünglinge, für die ich eine Reihe von Jahren hindurch 
eine große Kraft geopfert habe, über die Stränge ſchlugen und fi auf 
manderlei Weife für den Miffionsdienft unbraudbar machten.“ Die aud) 
bier geringe Befoldung macht fie mißvergnügt und treibt fie, andere, 
befjer gelohnte Stellungen bei Europäern zu ſuchen. So ift es eine 
mühevolle und oft undankbare Arbeit, melde in der Lehrerſchule in 
Morondawa jeit nun 5 Jahren getrieben wird, aber fie ift notwendig 
für die Miffion, geradezu eine Lebensfrage; denn wenn bie Miffion feine 
Schulen unterhält, fo find die Katholiten bereit, Schulen zu eröffnen, 
oder Regierungsfchulen werden eingerichtet, wie in Ambohibe, wo bie 
Miſſionsſchule jofort Teer ftand, bis man ein Einjehen hatte und den 
alten Zuftand wieder eintreten ließ. 
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Franzöſiſcher Unterricht wurde natürlich aud bier in den Schulen geforbert 
und Nöftrig und Oftbye gaben fi viel Mühe, die Lehrer ind Franzöfifche einzu- 
führen. Ein Verſuch, geborene Franzofen ald Lehrer dorthin zu befommen, ift ohne 
Erfolg geblieben. Die Behörden der beiben Bezirke haben übrigens in Bezug auf 
die Schule eine verfchiedene Stellung eingenommen, während im Bezirf von 
Morondama ber Schulzwang eingeführt, offiziele Schulen eingerichtet und fran— 
zöfifher Unterricht verlangt wurde, ging man im Bezirk von Tullear maßvoller zu 
Werke und verlangte nur, dag in neuen Schulen franzöfifcher Unterricht erteilt 
werden follte; in ben alten ließ man es beim Alten — ber Schulbefuh war ja 
überhaupt nur gering (100 Schüler gegen 350 in M.), und es fcheint überhaupt, 
ald ob die leitenden Perfönlichleiten es lieber jehen, daß die Norweger ihre Schulen 
weiter führen, ald daß fie fie fchließen und ber Regierung die ſchwere Sorge für 
die Einrichtung von Schulen überlaffen (vgl. N. M.T. 1899 S. 273). Bon Garten: 
bau, Sandfertigkeit und dergl., die für die Schulen im Inland fo viel Wichtigkeit 
haben, ift an ber Weſtküſte feine Rebe, ebenfo wenig von Fronbienften der Lehrer. 
General Gallieni, der ſich anerkennend über die Schularbeit in Moronbama aus: 
geiproden, hat den Lehrern und Bauarbeitern Freiheit von folhen Dienften zu— 
gefichert, der Beamte in Tullear hat alle im Mifftonsdienft ſtehenden ebenfalld davon 
befreit. Überhaupt haben die Beamten hier eine durchaus freundliche Stellung zu 
den norwegifhen Milfionaren eingenommen. Ende 1898 gab es auf der Weſtküſte 
24 Schulen mit 996 Schülern und 29 Lehrern, von denen 22 befonberd aus: 
gebildet waren. 

Die eigentlihe Miffionsthätigfeit ift fehr erſchwert geweſen durch 
Todesfälle, Krankheiten und notwendig gewordene Heimreifen des Miffions- 
perjonald, — waren dod auf der Konferenz in Morondana 1899 nur 
3 ſtimmberechtigte Mitglieder! — ſodaß z. B. bie Station Mahabo: 
Bezezife längere Zeit von einem eingeborenen Paftor verwaltet werben 
mußte und erjt jeßt wieder einen Mifffonar erhalten hat. Daher mußten 
Hilfskräfte herangezogen werden, um Gottes Wort an den Sonntagen zu 
verfündigen; leider zeigten die Lehrer im allgemeinen wenig Tüchtigkeit 
und Neigung zu evangeliiher Thätigkeit. Die Bevölkerung befteht aus 
verſchiedenen Elementen, Howa, Matoa, Sakalawen teild von der Küfte, 
teils aus dem Innern, Mahafelier (von der Südmeltfüfte); die Howa— 
leute, meijt Beamte und Soldaten, haben freilich infolge der politiiden 
Ummälzung die Küfte verlafien. Die Küftenfafalamen, die jog. Vezoer, 
find ein ungugängliches Geſchlecht, und „die undriftlihen Repräjentanten 
ber chriſtlichen Welt“ an der Küfte haben auch das ihrige gethan, um 
das Verderben der Civilfation ihnen zu bringen. Trunfenheit und Un- 
zucht find verbreitete Lafter, dad Volk verfinkt immer mehr in die traurigite 
Demoralifation, jo daß die Arbeit hier immer hoffnungslojer wird, während 
die jog. Mafikoroer, die Safalawen im Innern, mehr Hoffnung geben. 
In Tulear haben viele unter den Vornehmeren ihren Hausgenoſſen dem 
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Befuh des Taufunterriht® ganz verboten — kurz, überall pafjiver Wider: 
ftand oder ausgeſprochene Feindſchaft. Höchſtens einzelne lafjen fi von 
dem Worte Gottes für das Wort Gotted gewinnen. „Wäre unjer Wert 
nicht Gottes und nicht auf jeine Verheigungen und Befehl gegründet, fo 
müßte man daran verzweifeln.” (N.M.T. 1900, ©. 6). Da geht bie 
Arbeit natürlich nur langfam vorwärts. ine Erweiterung hat fie injofern 
gefunden, ald das weitlihe Baraland dem Konferenzbezirk der Weit: 
füfte zugefügt worden if. So lange die Arbeit in Weftbara in den 
Händen von eingeborenen Gehilfen lag, ijt durch deren Untüchtigkeit wicht 
viel geleiftet worden; im Auguft 1898 ift aber Miffionar Nome in 
Amboronabo, einem central gelegenen Orte, ftationiert worden (Station 
Normanville). Er hat troß freundblider Aufnahme viel Schwierigkeiten 
mit dem Hausbau gehabt und bald des Fieber wegen zur Erholung nad 
Manombo gehen müffen. 

Die älteren Gemeinden find durch den Abzug ihrer Mitglieder 
aus dem Inneren allerdings geſchwächt und haben mit den Einflüffen 
ihrer Umgebung zu ringen, aber fie haben unter der Fatholifchen Ver: 
führung doch Treue gehalten. 

In Zullear haben fi 1897 Lazariften niedergelaffen, die in ihre Aſyle und 
Schulen die verwilberten Miſchlingskinder ſammeln und den Normwegern Kinder ent- 
zogen haben. So maßvoll fie auftreten, wirb doch ber Gegenſatz zwiſchen evangeliſch 
und katholiſch ind Volk hineingetragen. Die Evangelifchen hören zu ihrem Erftaunen, 
daß fie nit als „Chriften” angefehen werben und daß gewöhnliche Chriften nicht 
bie Bibel leſen follen, während die katholiſchen aus der evangelifchen Weihnachtöfeier 
ſehen, daß die Evangelifhen doch auch Ehriften find. In Morondawa hat ein 
Katbolifher Priefter fich zeitweife aufgehalten und fofort ohne Vorbereitung eine 
Anzahl Leute getauft, ohne da die normwegifche Gemeinde Schaden gelitten hätte. 
In Manombo waren zwei Lehrer, durch Höheren Lohn verlodt, zu den Katholiken 
übergegangen, find aber zurüdgelehrt, weil fie fich zu ber geforberten Wiebertaufe 
nicht verftehen wollten. Auf weitere Borftöße der katholiſchen Miffion wird man 
fi gefaßt machen müfjen, trogbem bie bißherigen im ganzen erfolglo® geblieben 
find. Dem evangelifhen Blauben Treue gehalten zu haben, ift gewiß ein erfreulicher 
Zug an den Gemeinden der Weftfüfte und läßt mande Schwachheit überfehen, Die 
fih an ihnen findet, und wenn fürzlih in Morondawa zwei junge Sakalawen zum 
Predigtamt ordiniert werben konnten, fo ift dad aud ein Hoffnungsſtrahl, ber in 
dem trüben Bilde der Weſtküſte doppelt wohlthut. 

25 Jahre ijt nun an den Safalama gearbeitet worden — vergeblich 
ift bie Arbeit doch nicht gewejen. Wieviel hat Nöftvig anders werben 
fehen in diefen 25 Jahren feines Wirkens — anders im äußeren Verkehr, 
wenn er jest mit dem Küftendampfer in kurzer Zeit und mit aller Bequem: 
lichkeit feine Stationen beſuchen kann, während er früher die ca. 500 km 
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lange Entfernung von Qullear nah Morondama mit dem Safalamaboot, 
von Räubern bedroht, zurüdlegen mußte; anders in den Zuftänden des 
Landes, im Eindringen der Civilifation, ander aud durch die entjtandenen 


hriftlihen Gemeinden. 

Ein kurzer Blid auf diefe! Tullear mit feinen 84 Abenbmahläberechtigten 
ift zwar etwas gewachſen, bleibt aber ein fchmwieriger Boden, und Röſtvieg, auf dem 
die 25 ſchweren Arbeitäjabre laften, hat viel Mühe, die Gemeinde ebenfo gegenüber 
den Angriffen auf ein entſchiedenes Chriftentum wie unter ben Berfuchungen zum 
Rückfall zu pflegen, und fie durch Zaufunterricht zu erweitern, zumal ihm an Zahl 
wie an Tüchtigkeit geringe Hilfskräfte zur Seite ftehen. Manombo (32 Komm.) 
ift eine rechte Mifchgemeinde. Der Wechſel der Miffionare bat etwas aufgehalten, 
Naaftad mußte fich erft in die Sprade einleben, bat aber ſchon einige von ihm 
Unterridhtete taufen und hoffnungsvoll in einer Außenftation 3 Stunden ins Land 
hinein die Arbeit unter den Maftkoroer aufnehmen fönnen. Ambobibe (16 Komm,, 
100 Schüler) Hat viel Unruhe durch Kämpfe und Krankheiten aushalten müffen, 
auch viel baulihe Schwierigkeiten gehabt, doch konnten einige Taufen ftattfinden 
unter großem Zulauf der Heiden, die jetzt großen Eifer zeigen, ſich europäiſch zu 
kleiden. Wielleicht beginnt überhaupt ein Umſchwung in der Gefinnung ber Safalawen. 
Belo (30 Komm.) fcheint fi Hoffnungsvoll zu entwideln, obmohl eine Regierungs:- 
fhule der norwegiſchen Abtrag thut und bie Außenftationen nicht recht gepflegt 
werden konnten. Bon den 34 dort getauften find 17 im Sabre 1898 getauft, 
darunter 10 zu Weihnachten auf einmal, unter großem Zulauf der Leute. Der 
Wandel der Chriften ift im allgemeinen trog mancherlei Verſuchungen befriedigend 
geweien. Leider hat im Februar 1900 ein Orkan die Kirche zerſtöt. Morondama 
ift die größte Gemeinde (240 Komm., 376 Schüler. Im Jahre 1898 find 62, 
1899 67 getauft, der Kirchenbefuch ift, namentlich bei befondern Anläffen, reichlich 
geweſen, der Wandel der Ehriften bei den vielen Berjuhungen nicht immer ganz feft. 
Die Zahl der Außenftationen hat fi vermehrt; an der Stelle der alten Howa— 
feftung Andafabe und bei der Dampfidiffäftation Noſimiandroka ift die Arbeit 
begonnen. Die Zerftörungen der weißen Ameifen und die — durch die Unruhen in 
Menabe notwendig gewordene — Benugung der Stationdgebäude zu militärischen 
Zweden haben allerlei Not gemadt; bie jchlimmften Bermüftungen hat aber ein 
Orkan am 19. Februar 1900 angerichtet, der Eifenplatten wie Federn mwegführte, 
Gebäude umftürzte, Dächer abdedte, Pflanzungen vernichtete und Aas und Oftbye 
beinahe unter einem einftürzenden Haufe begraben hätte. Die Gemeinde in M. bat 
auch — als einzige — 168 Doll. an freien Beiträgen zum Kirchenbau in Bethanien 
aufgebradt. Die Stationdgebäude find ald Eigentum der N. M. G. immatrikuliert. 
Mahabo-Bezezike find nod eine Heine Gemeinde mit 6 Komm., aber 195 Schülern. 
Bezezike ift Eigentum der N. M. ©. geworden, Räuber und weiße Ameifen haben 
Schaden angerichtet. Die Arbeit bier hat bei dem Mangel eined eignen Miffionars 
ftil geftanden, dod konnten 1899 3 Taufen ftatifinden. Nun ift Oftbye jun. dort 
eingetreten. 

Im Konferenzbezirte der Wejtküfte find bisher im ganzen 793 getauft, 
darımter 1898 74; in den 23 Gemeinden find 417 Abenbmahläberedhtigte und 96 
Katehumenen. 
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4. Die Oſtküſte. 
Schon 1877 hatte Nilfen Lund feine erjte Entdeckungsreiſe durd das 
Baraland nah der Süboftfüfte unternommen, aber der SHauptvoritand 
fonnte fi damals zu der damit angeregten Erweiterung der Miffion noch 
nicht entfchließen. Das geihah erſt 10 Jahre fpäter. 1888 ging Hogſtad 
nah Fort Dauphin und legte dort den Grund zu der 1892 von der 
„vereinigten Kirche“ der Norweger übernommenen Miffion unter ben 
Tanofi, während Eilertfen und Thorbjörnjen an der Dftfüfte in Vangain— 
drano bezw. Manombondro die Mijfion unter den Taiſaken begannen, 
einem leicht beweglichen, gelehrigen, aber trunkſüchtigen und von den 
Händlern der Küfte ungünftig beeinflußten Volke, das unter der Herr: 
ihaft der Howa ftand, Troß der Ungejundheit des Klimas, das Thor: 
björnfen bald das Inland aufzuſuchen nötigte, und anderer Umftände, auch 
der Schwierigkeit, in dem Lande ohne Wald und Lehm geeignete Häufer 
zu befommen, ging die Arbeit mit Hilfe von Lehrern aus dem Inlande 
dod vorwärts, und 1892 waren fon ca. 00 Getaufte, 1200 Schüler 
und eine Lehrerfchule vorhanden. Diele hoffnungsvolle Entmwidelung ver: 
anlafte 1892 und 1893 die Ausjendung von Verſtärkungen. Manombondro 
erhielt wieder einen Miffionar (Elle), Mörland richtete in Ambrohimandrojo 
eine Lehrerfhule mit 14 Böglingen ein, und Bjertnäs begann, weil bie 
Ausdehnung an der Küfte nah Norden durh ein mit der Londoner 
Miſſion getroffenes Abkommen unmöglid war, vier Tagereife von der 
Küſte in Ivohitſidy die Arbeit, die aber leider nah ſchlechten Erfahrungen 
mit den Lehrern von der Küfte durch innere Kriege bald lahm gelegt 
mwurde. Bjertnäs ſelbſt geriet durch die Feindſchaft des Königs in Lebens: 
gefahr und kam nad vielen Leiden nah Fianarantſoa. Der Verſuch, 
von Dangaindrano aus durch eingeborene Lehrer die Arbeit dort in Gang 
zu erhalten, um fie fpäter durch einen Miffionar wieder aufnehmen zu 
lafjen, blieb vergeblid, da der Gefellihaft nicht genug Miffionare zur 
Verfügung ftanden und die Miffion an der Küfte fich weiter ausbehnte. 
Die beiden Jahre 1893 und 1894 bradten in B. und aud in M. weiteren 
Zuwachs, das folgende aber viel Störung. Im Bezirk von V. entitand 
1895 ein Bürgerkrieg zwiſchen der Königs: und der Volkspartei, wie es 
ſcheint, um die Verteilung des Landes, Miff. Horelö Leben wurde bedroht 
und die Miffionsarbeit ftand fo gut wie ftil. Im nächſten Jahre wurde 
Manombondro von Bürgerkrieg erfüllt, die Kirche, 4 Lehrermohnungen, 
5 Schulhäuſer wurden zerftört, und jo jah es auch hier trübe aus. Nun 
folgten die Einwirfungen des franzöfiihen Krieges. Die Londoner Mifjion 


234 Berlin: 


gab ihre Station Ambahy auf, und die Norweger übernahmen fie; fie 
trägt den Namen Farafangana. 


Bar bied eine Förberung, jo wurde durch den Krieg doch auch mandher 
Nachteil veranlaft. Die franzöſiſche Militärgewalt fand die rechte Weife in ber 
Behandlung der Taiſaken nicht, ging rüdfihtslod zu Werke und ermöglichte das 
Aufleben der alten Streitigkeiten zwiſchen Königs: und Bolfäpartei, die, namentlich 
in Manombondro heftig, die Arbeit dort wieder ziemlich unmöglid madten. Die 
Frangofen unterbrüdten diefe Streitigkeiten, ohne fie freilich überwinden zu können 
— Miffionar Elle Hat noch fpäter fehr unter ihnen zu leiden gehabt —, richteten 
aber durch Unfittlichteit und Plünderungen großen Schaden an und bradten das 
Bolt in Verzweiflung. Allmählid kam, bejonderd in Bangainbrano, bie Arbeit 
wieder in Gang und die Schulen gingen wieder vorwärtd. Das franzöfifhe Schul: 
gefeg führte den Unterricht im Franzöfifhen ein. Es hinderte freilich den Religions: 
unterricht nicht, wurde aber den Miffionaren zu einer großen Laft, da die Taifafa 
ed fehr ſchwer hatten, fich in das Franzöſiſche Hineinzufinden („viele Lehrer lernen 
ed niemals”, wie follten die Kinder es lemen?), während franzöſiſche Offiziere ſich 
eine Civilifation ohne Franzöſiſch nicht denken konnten. 

Dem Einzuge der franzöfifhen Sprache folgte der ber Fatholifchen 
Miffion. Scharf ſpricht fih Miſſ. Horne über die katholiihe Miffion aus; 

„Sie fieht nicht darauf, was den Schwarzen zur Seligkeit dient, fjonbern was 
der Politik dient, der fie folgte. Die katholifche Miffionspraris ift roh und graufam, 
weil fie ſowohl die Heiden wie die von ihr bebienten Staaten betrügt. Sie ver: 
fpriht den Heiden bad Himmelreich, aber führt fie irre; fie morbet ben legten Reft 
von Berantwortlichkeitäbewußtfein, denn die Kirche übernimmt die Verantwortlichkeit 
für alles. Solche Ehriften, wie die Fatholifche Miffton erzieht, fei ed auf Madagaskar, 
fet es auf den umliegenden Infeln, find eine Peft der Chriftenheit; ihr Leben ift 
ihlimmer ald das von Heiden, bie fich oft über die Lafter dieſer Chriften ſchämen. 
Diefe chriſtlichen Bögendiener find, mo fie auch in Berührung mit der Miffionsarbeit 
fommen, ein jehr großes Hindernis für fie. Daß die fatholifche Miffion den Staat 
betrügt, Bat ſich aud bier oft gezeigt. Was thut fie denn? Sie brillt für 
Prüfungen, aber wirkliche Kenntniffe zu lehren, dazu hat fie weder Wille noch Geſchick“ 
(57. 3.8. ©. 81). 

Noch allerlei Wegebereitungen dur Fatholifhe Mifchlinge und unter: 
geordnete Dffiziere erichienen im April 18% in Farafangana zwei Razariften: 
mönde und eröffneten eine Schule. Mit Hilfe der ihnen zugänglichen 
Funktionäre gelang es ihnen, in Vohipeno den von den Normwegern ein: 
gejegten Lehrer zu vertreiben und im Bezir? von PVangaindrano alle 
Lehrer von den Gemeinden zu verjagen, in denen fein Europäer wohnte. 
Die Leute von ben Kirchen, die Kinder von den Schulen Hinwegzubringen, 
dad war ihre Arbeit. Und der Erfolg? In Vohipeno, mo die Arbeit 
wegen ber Feindſchaft der franzöfiihen Dffiziere nur durch eingeborene 
Laien getrieben werden Eonnte, ift e8 doch vorwärts gegangen. In ihrem 
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Hauptquartier Yarafangana ift der Kirchenbeſuch größer geweſen als fonft, 
5 Taufen konnten ftattfinden, die Schulen wurden befucht, neue begehrt, 
was um fo erfreulicher iſt, als F. die von den Loudonern übernommenen 
Station iſt. Hoffen wir, daß in dem älteren norwegiihen Gemeinden, 
wenn die Lazariften dorthin vordringen follten (die letzten Berichte er 
wähnen noch keine katholiſche Agitation) fich erft recht bereichern. 


Die Entwidelung der Stationen bat aud durch andre Umſtände gelitten, 
namentlid burd) eine podenartige Krankheit, melde Jahre lang graffierte. „Bottes 
Frondienft“ wurde fie von ben Taiſaken genannt, weil fie die Menfhen ähnlich wie 
der ftaatliche Yrondienft von ihrer Arbeit zurüdhiel. Hunger und Mangel haben 
ftörend gewirkt, der Parteihader Hat die Arbeit erjchwert, wollen body 3. B. die Leute 
von der Königspartei feinen Lehrer von der andren Partei, und jede fcheinbare 
Begünftigung einer Partei zog dem Mifftonar die Feindfaft der andern zu. Am 
allermeiften find aber Hinderli die Zrägheit und Bleichgiltigkeit ded Volles, das 
nur für Reis und Vieh Teilnahme bat und durchaus fih nicht an regelmäßige 
Thätigkeit und Anftrengung fi gewöhnen kann. Welche Not machten die Leute 
nicht dem Miffionar Notteftad, ald fie ihm bei der Berlegung ber Lehrerſchule 
Helfen follten! Und nun gar dad Lernen! Biele wünſchen ed zurüd über das Meer, 
woher es gelommen. Wenn fie 3—4 Monate lang gelernt haben, fo meinen fie 
alles mögliche geleiftet zu haben. Aber die Miffionsarbeit iſt doch nicht umfonft. 
Die jegt nah Bangaindrano verlegte Lehrerſchule hat ſchon eine Anzahl Lehrer 
ausgebildet, dazu werden Hilfslehrer auf jeder Station angelernt. Die fonntäglichen 
Verfammlungen werden zum Zeil gut beſucht, allerdingd aud von folden, melde 
dadurch die Miffionare fi) in irgend einer äußeren Angelegenheit geneigt maden 
wollen. Die Miffionare haben verfucht, dur eine Art Katechijation ober durch 
Borzeigung biblifher Bilder die Leute anzuregen, aber zu den erfteren fommen bie 
Heiden felten, und letztere verfallen leicht dem Wie der rebeluftigen Taiſaken. 
Unerſchöpflich find fie in Entfhuldigungen, warum fie nicht kommen können. Die 
Alten find zu alt, um noch zu lernen — die jüngeren mögen lernen. Aber dieſe 
haben wieder foviel Beichäfte zu beforgen -— darum mögen die Kinder kommen. 
Aber wer fol denn dann das Vieh hüten, daß es nicht eine Beute der Diebe oder 
der Krofodile in den Sümpfen wird? So hat denn niemand Zeit zu lernen! Unter 
den Sörern mar ein Mann, ber bad Wort in fi aufgenommen hatte, ber ver- 
ftändig und in treffenden @leichniffen darüber fprechen konnte, aber er mollte noch 
nicht Chrift werden — warum nit? weil er, ein Witwer, erft ein Weib nehmen 
mußte, und das fonnte er nur auf heidnifche Weile; folange er fein Ehrift mar, 
brauchte er dem Worte Gottes noch nicht zu gehorchen! Viele unter den Ratechumenen 
haben nicht Beftändigkeit genug auszuhalten; um fo mehr freuen ſich die Miffionare 
berer, welche aushalten, felbft wenn fie an Kenntniffen und Emft noch zurüdftehen. 
Aber durch alle Berichte geht die Klage hindurch, daß ed an Miffionaren wie an 
eingeborenen Lehrern jchle, um in ben großen Bezirken das Evangelium zu verbreiten, 
wie ed gejchehen müßte — und bie biäherigen Erfolge zeigen, daß an der Oſtküſte 
die Arbeit ausfichtövoller ift ald an der Weftlüfte. Ende 1898 hatte Bangaindrano 
360 erwachſene Gemeindeglieder in 33 Gemeinden, 88 Katechumenen, 40 Lehrer und 
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2613 Schüler; Manombondro hatte 42 erwachſene Gemeindeglieder in 10 Gemeinden, 
7 Katechumenen, 12 Lehrer, 432 Schüler; Yarafangana 49 erwachſene Gemeinde: 
glieder in 7 Gemeinden, 12 Katehumenen, 7 Lehrer und 236 Schüler. — 
Seit 1896 bildet die Dftküfte einen beſonderen Konferenzbezirt, weil bie Ber- 
bindung mit dem Inlande zu ſchwierig war; Superintendent ift Miffionar Horne in 
Bangaindrano. 

Eine große Arbeit hat die N. M. ©. in mehr ald einem halben 
Jahrhundert gethan. Feſt gegründet auf den Felſengrund des Glaubens 
an den welterlöfenden Gottesfohn, tiefgewurzelt im Boden des norwegiſchen 
Volkslebens, den alten normannifhen Trieb in die Weite geheiligt durch 
die Liebe zu denen, die noch in Finfternis und Todesſchatten figen, ben 
Vifingermut, der den Gefahren trotzig die Stirne bietet, verflärt zu chrift: 
licher Opferfreudigkeit, die Kraft und Leben um des Heilandes willen 
bingiebt, nüchtern und bejonnen, grünblid und beharrlid in der Arbeit, 
friedfertig gegen alle, welde mit an dem großen Werke jtehen, icharf auf 
der Wacht gegen die, welche Gottes Reich zerftören statt es zu bauen, 
innerlich feft gefügt — fo fteht die N. M. ©. da, und gern läßt ber 
Miffionsfreund fein Auge prüfend, lernend, bewundernd auf ihr ruhen. 
Was einer Miſſion zu teil werden kann, das ijt ihr zu teil geworben: 
dad Geduld erheiichende Anfangswerk de8 Sammeln, wie die hoffnungs= 
volle Thätigkeit der Pflege und Leitung der gefammelten Gemeinden zur 
Begründung einer Volkskirche, Fortgang und Erfolge, wie man fie faum 
erfreulicher, Mühe und Arbeit, wie man fie faum jchwieriger denken kann; 
fie hat zu kämpfen gehabt mit Gefahren des Klimas, mit Gefahren unter 
der Feindſchaft der Welt, mit Gefahren unter faljhen Brüdern. 
Hingebungsvolle Miffionare, weiſe Leiter haben die Arbeit geführt, treue 
Pfleger, unermüdlihe Beter haben fie geftüßt, Gottes Gnade hat fie mit 
Segen gefrönt. Das treibt zum Dante — aber auch zu der Bitte, daf 
der Herr bei den normwegiihen Brüdern das Werk ihrer Hände weiter 
fördern, damit das hohe Ziel immer mehr erreicht werde, das in ber 
großen Miffionsbitte ausgeſprochen ift: Dein Reich kommel 
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Seltene Ehrung eines Miſſionars. Daß Miſſionaren Denkmäler errichtet 
worden find, haben wir allerdings ſchon erlebt. 3. B. Chr. Fr. Schwartz und Dav. 
Livingſtone ift diefe Auszeichnung nad ihrem Tode zu teil geworden. Am 1. Januar 
1901 ift aber zu Madras einem nod lebenden Miffionar ein großes Standbild in 
Bronze gefegt worden, und zwar in Gegenwart nicht bloß ded Gouverneurs ber 
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Präfidentihaft Madras, fondern auch einer zahlreihen Vertretung der hinduiſtiſchen 
Bevölkerung derfelben. „In der ganzen Geſchichte von Sübindien“, fagte bei der 
Enthüllung der Borfigende des DentmalsKommits’s, P. Chentfal Row, „ift dies der 
erfte Fall, daß konſervative Eingeborene verſchiedener und einander entgegengefepter 
Religionen fich vereinigt Haben, um einen chriftlihen Miffionar zu ehren, deffen Name 
einft der Bevölkerung eine Duelle bed Abſcheus und des Schredens war.“ Der fo 
ausgezeichnete Miffionar fteht im Dienfte der jcholtiichen Freikirche, ift feit 30 Jahren 
als Lehrer, feit langem ald Rektor des großen College in Madras thätig und heißt 
William Miller, Doktor der Theologie und der Rechte. Der Sodel des Stand: 
bildes trägt ald Infchrift ein im Haufe der Lords geiprochenes Wort des bekannten 
Lord Napier: „Ein Miffionsiehrer, gleich auögezeichnet durch feine Frömmigkeit wie 
durch feinen Eifer für das öffentliche Wohl, deſſen Dienfte auf dem Gebiete des 
höheren Schulweſens unübertroffen in Sübdindien daftehen.“ 


Dr. Elias Riggs +. Ein ungemein reiches und gejegnetes Leben ift mit dem 
am 17. Januar zu Konftantinopel erfolgten Tode deö Dr. Eliad Riggs zum Ab- 
fhluß gelommen. Ein Patriarch unter den Bibelüberfegern, ift er 90 Jahre alt 
geworben und hat fein Lebenswerk darin gejehen, den Völkern unter der türkischen 
Herrihaft das Wort Gotted in ihrer Spradhe in bie Hand zu geben. Er war mit 
einer eminenten Sprachbegabung audgeftattet. Neun Zahre alt fing er fhon an 
Griechifch zu lernen, wobei er eine lateinisch gejchriebene Grammatik gebrauchte. Mit 
13 Jahren verfuchte er fi im Hebräifhen; mit 14 Jahren machte er fih an das 
Syrifhe, Arabifhe, Chaldäifche und Neugriehifhe. Mit 18 Jahren fchrieb er eine 
arabifhe Grammatik, und mit 20 Jahren gab er ein Chalbäifches Handbuch heraus, 
das bis heute weit verbreitet if. Neben ben Spraden ftubierte er Theologie und 
ging dann von feiner Heimat Norbamerifa, im Dienft ded Am. Board, 1832 zunächft 
uad Athen, ald Arbeitögenoffe eines Rev. King, um fi an der Überfegung des 
alten Teftamentes in die Vollsſprache und an der Miffionsarbeit zu beteiligen. 
Anfangs von ber Regierung des damald noch jungen Königreiched nicht nur ge: 
buldet, ſondern ſogar gern gefehen, mußte er fpäter den Machinationen des griechiichen 
Klerus weihen. Er weilte vorübergehend in Argos, wo er mit feiner Frau eine 
bald aufblühende Mädchenfchule errichtete, und arbeitete dann 6 Jahre von 1838— 1844 
in Smyma unter der zablreihen griechiſchen Bevöllerung. Hier kam er in Be- 
rührung mit Armeniern, ftudierte ihre Heutige Sprache und überfegte in den fieben 
Jahren von 1845—1852 das ganze alte Zeftament — nur die Pfalmen waren bis 
bahin erfchienen — und revibierte dad bereitö vorhandene neue Teftament. 1859 
fiedelte er dann nad) der Hauptftelle feiner fpäteren Wirkfamteit, Konjtantinopel, über. 
Nur einmal wurde feine Wirkjamkeit Hier unterbrochen, a8 er zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit auf Urlaub in feine Heimat reifte (1856—1858). Es wurden ihm 
damals die glänzendften Anerbietungen gemadt, unter anderen ein Lehrſtuhl für 
Hebräifh und Chaldäiſch angeboten; er jchlug aber alles aus mit den Worten: 
„Wenn id in Nemw:York bliebe, würbe ich nie den Zweiiel los werben, ob ih auf 
dem Pfade der Pflicht geblieben bin; ich kann aber zu meiner Miffionsarbeit zurüds 
fehren, ohne folden Zweifel zu Haben.“ Er kehrte zurüd und entjaltete nun eine 
vielfeitige Thätigkeit. Er unterrichtete an der höheren Schule in Bebel bis zu deren 
Berlegung, ebenfo an einem Mädchenfeminar, predigte den Armenien in ihrer 
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Sprache, viſitierte die Gemeinden in den Nachbarſtädten und machte 1863 eine In—⸗ 
ſpektionsreiſe durch das Miſſionsgebiet des amerilaniſchen Boards in Kleinaſien. 
Er war auch als Liederdichter thätig; das griechiſche, armeniſche, türliſche und bul- 
gariſche Geſangbuch enthalten eine ganze Reihe Hymnen von ihm. Hauptſächlich war 
er aber doch wieder ald Überfeger der heiligen Schrift tätig. Bon 1859—1871 
arbeitete er an einer bulgarifchen Bibelüberjegung und jpäter zufammen mit anderen, 
3. B. mit Dr. Schauffler, im Auftrage der Britiſchen Bibelgefelihaft an einer 
Hevifion und Vereinigung der verſchiedenen türkifhen Bibelüberfegungen. Nachdem 
er 1885—1889 ſich bei feiner in Aintab in Kleinafien verheirateten Tochter auf: 
gehalten hatte, kehrte er nod einmal nad Konftantinopel zurüd und gab noch ala 
Adıtzigiähriger mehrere bulgariſche Kommentare heraus, „die reife, reiche Frucht 
eineö Lebend, dad dem Studium der Bibel gewidmet war.“ In den Ickten 5 Jahren 
bat er, altersſchwach, ſehr zurüdgezogen in Skutari, nahe bei dem amerifanifchen 
Mädchenkolleg, gelebt. 


Eine Gedähtnisfeier der Ehina-Inland: Miffion. Die Ehina-Inland-Miffion, 
deren Berluftlifte jegt nad Eintreffen authentiicher Nachrichten, da auch die noch vers 
mißten 6 Erwachſenen und 4 Kinder getötet worden find, bie Höhe von 58 Er— 
wachſenen und 20 Kindern erreicht hat, hielt am 12, Februar eine ergreifende 
Gedächtniäfeier in der Milbmay Conference Hall in London, wobei Rev. 9. E. For, 
ein Sekretär der engliſchen Kirchenmiffion, eine bewegliche Einleitungsaniprade über 
das Wort hielt: „Da kamen feine Jünger und nahmen feinen Leib und begruben 
ihn und verkünbigten dies Jeſu.“ Auf der Plattform ſaßen 17 von den zum Teil 
verwunbeten Geretteten. Drei von ihnen ſprachen; aber fo viel fie auch perjönlid 
durchgemacht hatten, in ihren Anſprachen warb feine Klage, kein Bebauern und feine 
Enttäufhung laut; wohl aber Lob und Dank für Gottes wundervolle Liebe und Gnade. 
Mit feinem Wort ſprachen fie davon, die Arbeit zu verlaffen, verliehen im Gegenteil dem 
feften Entſchluß Iebhajten Ausdrud, nad China zurüdzufehren, fobald der Herr die Wege 
öffnen würde, und dann das Werk der Evangelifation mit größerer Kraft denn 
bisher fortzujegen.” Schön war, was mande von ihren Belehrten erzählten, die 
ihr Leben um ihre Glaubens willen gelafjen hätten. In Hongtung in der Schanfis 
Provinz allein 200. Der Erftling dort, ein alter Mann, wurde von den Borern 
ergriffen und den Beomten übergeben, die ihm 800 Schläge geben ließen, fo daß 
fein ganzer Körper gejhunden war. Aber auch weitere ausgefuchte Martern preßten 
ihm nicht den verlangten Widerruf ab. Er Hatte noch mehrere Tage im Gefängnis 
gelebt und wurde dann hingerichtet. Eine wilde Scene fpielte fich in Hohtſchau in 
derjelben Provinz ab. Da hatten die Borer einen Chriften gebunden auf den Boden 
gelegt, in einiger Entfernung um ihn herum Holz aufgefchichtet und angezündet. Er 
follte langfam zu Tode geröftet werden; aber das Feuer war doch immer fo weit 
entfernt, daß eine fchnelle Beendigung der Qualen ausgeſchoſſen war. In feinem 
Todesfampfe wälzte ſich der Unglüdliche näher an das Feuer heran, worauf die 
entmenſchten Leute feinen Körper mit glühender Aſche und Kohlen bebedten, fo daß 
eö einem der dabei jtehenden Soldaten zu arg wurde und fi ein Sandgemenge 
mit den Borern entwidelte. Der Mann wurde berausgeholt und von der Afche und 
den Kohlen gereinigt; er war noch am Leben. Auch er hat nicht widerrufen, — 
Der befannte F. B. Meyer ſchloß die Gedächtnisfeier mit Gebet. 
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Die Rüdtehr der chineſiſchen Miffionare auf ihre Stationen wird — zunädhft 
in den ſüdlichen und öftlihen Provinzen bis hinauf nah Schantung — eine immer 
allgemeinere, und faft überall findet fie ohne jede Störung feitens der heidniſchen 
Bevölkerung und unter freubiger Bewilllommnung ber Ehriften ſtalt. Auf einer ganzen 
Reihe von Stationen haben fich die lofalen Behörden freiwillig erboten, für alles 
zerjiörte Miffionseigentum Schadenerjag zu leiften. 


Die Lifte der ermordeten und infolge der erlittenen Mifhandlungen 
geftorbenen evangelifhden Miffionare in China liegt jegt abgeſchloſſen 
vor. Sie beläuft fih auf 186 Namen, 134 Erwadjene und 52 Kinder. Nach den 
Provinzen verteilt fommen 

auf Schanji und die . Monpolci 112 Erwachſene und 45 Kinder; 
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Aus der Rheiniſchen Miffion. Die Rh. M. hat ſchon wieder den Tod 
amweier ihrer tüdhtigften Wiffionare zu beflagen. Am 30. Dezember v. 3. 
ftarb nad ganz kurzer Krankheit Miſſ. Thomas in Humene auf Nias im Alter 
von 58 Jahren und Mitte Januar Miffionar Gottlieb Viehe, der Präfes der 
Herero:Mifjion in Dfahandje in Deutſch-Südweſt⸗-Afrika im Alter von 61 Jahren, 
Biehe hat beſonders mit großem Geſchick und Takt in oft jehr jchwierigen Berhält- 
nifjen die Verhandlungen mit der Regierung im Interefje der Miffion und ber 
Eingeborenen geführt. Thomas war ald miffionarifcher Pionier in feinem Element; 
die beiden größten niafjifschen Stationen, Dmbolata und Humene find feine Gründungen. 
Zwiſchen beiden Stationsgründungen licgt fein und Miſſ. Lagemanns Verſuch, aud) 
im berüchtigften Süden von Niad mit der Miffton zu beginnen; der dreijährige 
Aufenthalt dafelbft mitten unter einer wilden Bevölferung gehört mit zu ben 
intereffanteften Epifoden der neueren Miffionsgefhichte. Nachdem er von dort ver: 
trieben war, machte er mit Eich zufammen, dem jegigen Ephorus der Rheinijchen 
Kaplandsmifjion, die Unterfuhungsreife nad Neuguinea, um dort die Miffion 
einzuführen. 1839 nad Nias zurüdgefehrt, gründete er 1891 Humene, das heute 
nad zehnjährigem Beftehen 1325 Ehriften zählt. — Im ganzen hat die Rh. M. von 
Ranuar 1900 bis Zanuar 1901 7 Miffionare dur den Tod verloren. 

Am 1. Zuni v. 3. hat der Rheinische Miffionsarzt Dr. 3. Schreiber, ber 
Sohn ded Barmer Infpektord, mit feiner Arbeit in Pea Nadja in Sumatra 
begonnen und bis Schluß des Jahres, aljo in den erften 7 Monaten bereits 12585 
Konfultationen, die fi auf 3089 einzelne Perfonen verteilen, gehabt. Das noch 
erft provijorifhe Krankenhaus beherbergte in der gleichen Zeit 35 Kranke mit zus 
jammen 565 Berpflegungstagen. Bea Radja ift jet wohl die größte deutſche 
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evangeliihe Miſſionsſtation. Es zählte Ende 1900: 8 Filiale, 11 Schulen, 760 
Schüler, 12 Lehrer, 4 eingeborene orbinierte Paftoren und 7612 Chriften. An 
europäifchen Arbeiterperjonal finden wir dort außer dem Stationdvorfteher, Miſſ. 
Megler, und Dr. med. Schreiber 5 Miffionsfchweftern, die teild in der ärztlichen 
Miffion, teils in der Gemeinde und teild in den Verſorgungshäuſern für mutterloje 
Säuglinge thätig find. — Das große Rheinifhe Miffionshoipital in Tungkun (China), 
ba3 jet unter Leitung de Dr. DIyp fteht, während fein Grinder Dr. med. Kühne 
auf Urlaub in der Heimat weilt, mweift pro 1900 gegen das Borjahr begreiflicher- 
weile injolge ber Unruhen und der zweimonatlichen Unterbredung etwas geringere 
Zahlen auf. Dennoch find fie hoch genug: 13799 Konfultationen, die fih auf die 
140 abgehaltenen „öffentlichen Seiltage“ verteilen; im Krankenhaus fanden 330 
Patienten Aufnahme mit durchſchnittlich je 24 Verpflegungdtagen. Bon den im 
Hofpital ftubierenden Chineſen wollen jet zwei eine eigene Prariß beginnen. Giner 
von ihnen fungierte ſchon als Aſſiſtenzarzt im SHofpital. 

Die Rheinifhe Miſſionsgeſellſchaft Hat im Jahre 1900: 2973 Seiden- 
taufen (darunter c. 120 Mohammedaner) zu verzeichnen gehabt, gegen 4456 im 
Zahre zuvor. 10957 befinden fih noch im Taufunterrichte. Die Gefamtzahl der 
Chriften beträgt 82245, die der Sauptftationen 93 mit 254 Filialen, die der 
Schulen 390 mit 15269 Kindern. Das Arbeiterperfonal befteht aus 130 Männern, 
darunter 10 ftudierte Theologen und 3 Aerzte, und 17 Miſſionsſchweſtern. Das 
eingeborne Arbeiterperfjonal aus 26 orbinierten Predigern und 371 Lehrern und 
Gvangeliften. Leider fchließt die Jahreörehnung mit einem Fehlbetrag von 
146820 Mark ab. 


Die Doſchiſcha zu Kyoto in Japan feierte am 29. November des vergangenen 
Jahres die 25. Wiederkehr ihres eigentlichen Brünbungstages. Am 29. November 1875 
wurde nämlich in dem Haufe Nifimas eine Gebetöverfammlung von 2 Männern und 
7—8 Studenten gehalten. Das Zubiläum wurde am Vormittag durch eine Gebets— 
verfjammlung gefeiert. SHirotfu, der augenblidlihe Dekan dieſer Hriftlihen Hochſchule 
gab darauf einen Überblid über die Gefchichte. Im ganzen haben fie bis jet 
4611 Studenten, darunter 862 weibliche, beſucht. ®rabuiert wurben 888. Bon 
diefen Grabuierten ftehen 95 in der direften Miffiondarbeit, 147 an Schulen, 
198 ftehen im gejchäftlichen Leben, 28 dienen der Regierung ald Beamte. 


Wie ift der weiße Maun entftanden? Ein in britiſch Guayna lebender Neger 
wurde gefragt, wie der erfte Menſch ausgefehen habe. „Schwarz“ lautete feine 
Antwort. „Aber wie ift denn der weiße Mann entftanden?“” fragte man ihn weiter. 
„3a ſehen Sie, mein Herr“, erwiderte der Muge Schwarze, „der erfte Menſch Hatte 
zwei Söhne, der eine war gut, der andere bös. Der böfe erhob ſich und erſchlug 
feinen Bruder. Als nun der Herr fragte: Kain, wo ift dein Bruber Abel? ba 
wurde Kain bla. Von ihm ftammen die Blaßgefihter ab?” Eine ſchneidige 
Kritit der Handlungsweiſe ded weißen Manned gegen feinen ſchwarzen Bruber. 
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Auftralien und Ozeanien. 
Bon D G. Kurze. 
I. 

Feltland Auftralien. — Nah langem Harren und vielen Kompromiß: 
verhandlungen ift der Wunfch der meiften Angloauftralier nad einem engeren poli- 
tifhen und mirtihaftlihen Zufammenfhluffe zwiſchen den einzelnen auftralifchen 
Kolonieen mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts endlih in Erfüllung gegangen. 
Unter großem Gepränge trat am 1. Januar 1901 der neue Bunbeöftaat „Common- 
wealth of Australia“ ins Leben, an deffen Spike ald Generalgouverneur Lord 
Hopetoun berufen mworben ift; als früherer Gouverneur von Victoria bat er ſchon 
Gelegenheit gehabt, fih mit auftralifhen Berhältniffen vertraut zu machen. rüber 
oder fpäter wird mohl auch nod Neufeeland, das biöher mit Rüdficht auf feine 
infuläre Lage den Gentralifationbeftrebungen wenig Intereffe entgegengebracdht hat, 
den Anſchluß an den neuen Bundesftaat fuchen müffen. 

Ebenfo erfolgreich wie jene Einigungäbeftrebungen auf politiſch-wirtſchaft— 
lihem Gebiete, find in den legten Jahren in Auftralien auch die Bemühungen 
gewefen, die in den einzelnen Kolonieen biöher felbftändig organifierten Denomi- 
nationen zu großen über ganz Auftralien ſich erftredenden Kirchen zufammenzufaffen. 
So haben ſich 3. B. die verfchiedenen Zweige der Wesleyaniſch-Methodiſtiſchen 
Kirchen in QDueendland, Südauftralien, Weftauftralien und Neufeeland zu einem 
einzigen Kirchenkörper vereinigt, der ficherlich in allernächfter Zeit auch in den Übrigen 
Kolonieen die verwandten Denominationen aufjaugen wird. Das Gleiche gilt von 
den verfchiedenen Presbyterianerfichen Auftraliend. Für die Heidenmiffion haben 
diefe Einigungäbeftrebungen zunächft feine große Bedeutung, da ber größte Zeil ber 
auftralifhen Preöbyterianer: und Methodiftentirchen ſchon je eine Gentrale für den 
Betrieb ihrer Heidenmiffionen befaken (Austr. Christian World 701,4). 

Einen überaus feftlihen Berlauf nahm die Jubiläumsfeier, melde die 
anglitanifche Kirche Auftraliend in den Tagen vom 19. bis 25. Auguft 1900 zur 
Erinnerung an die 50 Jahre zuvor erfolgte Gründung des „Australian Board of 
Missions* in Sydney, der Hauptftabt von Neuſüdwales, veranftaltete. Aus den 
6 anglikaniſchen bijchöflihen Diözefen, die ed damals in Auftralien gab, find 
inzwifchen 22 geworden. Bon nah und fern waren die Freunde ber anglifanifchen 
Kirche zu der von großer Begeifterung getragenen eier herbeigeeilt; unter den 20 an 
dem Qubiläum teilnehmenden Biſchöfen waren auch die von Melanefien, Neuguinea, 
Zapan und Neufhottland. Neben den Yeitgottesdienften und Abendverfammlungen 
übte auch eine wohl vorbereitete Miffiongausftellung, in welder von ſach— 
fundigen Miffiondarbeitern erläuternde Borträge gehalten wurden, große Anziehungs: 
fraft aud. Mit der Jubiläumädfeier der anglikaniſch-auſtraliſchen Miſſionsgeſellſchaft, 
welche nad) mie vor bie Miffionen unter den Papua Auftraliend und Neuguinea, 
den Maoris Neufeelands, unter den Melanefiern, fomwie unter den in Auftralien 
eingemwanderten Chineſen und Kanaka fördert, mar die Weihe des Biſchof White für 
die aus Teilen des Norbdterritoriumd und des nordweſtlichen Queensland gebildete 
neue anglikaniſche Diözefe Carpentaria verknüpft. Die zum Beften der Miffion 
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gefpendeten Zubiläumdgaben erreichten eine Höhe von 165000 Mark, eine Summe, 
die auf den erften Blid und nad deutſchen Berhältniffen gemeffen jehr beträchtlich 
ericheint. Zieht man aber ben Umftand mit in Betracht, daß die anglitanifche Kirche 
Auftraliend im Vergleiche mit den andern evangelifhen Kirchen jenes Weltteild die 
weitaus größte Zahl an Gliedern bat, und erinnert man fich der Jubiläumsfonds, 
welche andere evangelifche Kirchen Auftraliend um die Jahrhundertwende aufgebradt 
haben, fo haben diesmal die Anglifaner Auftraliens feinen Grund, auf ihre Gebe: 
freudigkeit jonderlich ftolz zu fein (Ebenda 751,2; 754, 11). 

Über die Reite der Papuabevölkerung von Neufübmales erhielten wir 
dur die Freundlichkeit des dortigen Minifteriums intereffantes ftatiftiihes Material. 
Demzufolge ift die Zahl der Bolblut-Bapua in der Kolonie feit 1882, wo die erjte genaue 
Zählung vorgenommen wurde, von 6540 auf 3203 Ende 1899 herabgeſunken, 
während umgefebrt in demfelben Zeitraum bie Zahl der Halbblut- Papua von 2379 
auf 3689 geftiegen if. Bei den reinen Papua überwog im legten Berichtsjahre 
(Herbft 1898/99) die Zahl der Sterbefälle die der Geburten um 60, die Salbblütigen 
dagegen zählten 100 Geburten mehr als Todesfälle. Diefe gefamte Papuabevölferung 
von 6892 Seelen verteilte fih Anfang 1900 auf 123 Refervationen von zufammen 
23719 Acker Flächengehalt. Bon den 3030 Papualindern genießt zur Zeit nur 
der fünfte Teil (612) Schulunterriht. Die Regierung thut ihr Möglichfted, damit 
die Papua ihre Kinder zur Schule jchiden, indem fie den Kindern, welche den 
Unterricht regelmäßig bejuhen, angemefjene Kleidung und wöchentlich beitimmte 
Zebensmittelrationen zum Geſchenk macht. Auch ermutigt fie die Bearbeitung ber 
Referveländereien dur die Papua, welchen fie dazu die nötigen landwirtſchaftlichen 
Geräte und Werkzeug zur Verfügung ftellt. Die auf dieſem Gebiete erzielten Erfolge 
find Feine geringen; die an der Seeküſte mohnenden Papua find im Befige von 
37 Booten, die fie in gutem Stande erhalten. Zu den bisher ſchon von ber 
Regierung jubventionierten 3 Papuaftationen Brewarinna (53 Papua), Cumeroo- 
gunga (231 Papua) und Warangespa (104 Papua) find in den legten Jahren drei 
neue Brungle (70 Papua), Brafton (48 Papua) und Wallaga Late (122 Papua) 
binzugelommen. Im ganzen zählt man jet in Neufübmales 3 Vereinigungen, welche 
fih der Papuabevölkerung annehmen. Während die Ütegierung durch ihren „Board 
for Protection of Aborigines“ die materiellen und fulturelen Intereffen ber Ein— 
geborenen nah Kräften fördert — im leßten Berichtsjahre gab diefelbe für die 
6892 Papua 353 251 Mark aus —, forgen die „Aborigines Missionary Association“ 
und die „New South Wales Aborigines Mission“ für die Ausbreitung des Evans 
geliums unter ihrer Scupbefohlenen. Die erftere Miffionsvereinigung hat die 
geiftlihe Bedienung der Papua auf den genannten 6 Hauptftationen übernommen, 
deren Borfteher zugleich die religiöfe Unterweifung erteilen. Im übrigen ſubven— 
tioniert die Gefellfchait eine Anzahl Geiftlicher der verſchiedenen evangelifchen Kirchen, 
daß fie in den in der Nachbarſchaft ihrer Pfarrei befindlihen Papuaniederlaffungen 
Gottesdienſt halten. Auch ijt die Anftellung eines eigenen Wandermifjionars in 
Ausfiht genommen. Die zweite Bereinigung iſt eine Grmweiterung der früheren 
„La Perouse Aborigines Mission“, welde jet außer in La Perouſe — von ben 
dortigen 53 Papua find 36 Chriften — auch im Südküſtenbezirk, Rooty Hill, 
Hawkesbury⸗Fluß, Macleay: Bezirt und am Jllawarra Lafe mit Erfolg thätig ift, an 
legterem Orte hat der chriftlihe Papuahäuptling Midie felbit eine Kirche erbaut. 


Miffionsrundfcan. 243 


Beide Miffionävereinigungen gehen in gemeinfamen Einvernehmen vor und bringen 
zur Zeit ungefähr einem Drittel der Papuabevölterung von Neuſüdwales das Wort 
Gottes regelmäßig nahe (Ebenda 608, 8; 648, 8; 654, 13; 674, 10; 677, 2; 682, 10; 
686, 2; 690, 10; 692,11; 700,10; 703,10; 746,10; 748, 18; 751,10; 752,3; 754,1). 

Bei der Mifftonsarbeit unter den Chineſen von Neufübmaled, die auch in 
den legten Jahren nicht ohne Frucht geblieben ift — wir zählten im ganzen ungefähr 
50 Zaufen Erwachſener — macht ſich neuerdings eine rechte Zeriplitterung der Ars 
beitäfräfte bemerkbar, infofern nicht weniger ala 6 verſchiedene evangelifche Kirchen, 
beziehentlich Bereine Chinefenmiffion treiben. Gleich die Hauptftadt Sydney ftellte 
in diefer Hinficht eine bunte Meifterfarte dar; denn, wir finden hier eine anglitanifche, 
wesleyaniſche, preöbyterianifche, baptiftifche und „Churches of Christ“ Ehinefenmiffion; 
außerdem befteht in Sydney noch ſeit 1894 eine interdenominationelle Chineſen⸗ 
miffion unter dem Namen „Chinese Enterprise Gospel Mission“, welche unter 
der Leitung eines gemwifjen Mafterman fteht (Austr. Chr. World #42, 13; 668, 1;). 
Sehr rührig ift die Kleine anglikaniſche Chinefengemeinde in Sydney unter ihrem 
Geiftlihen Soo⸗Hoo⸗Ten; fie befigt feit 1898 eine ftattlihe Mifftonshalle, deren 
30000 Mark betragende Baufoften die Ehinefen faft allein beftritten haben. Außer 
in Sydney unterhalten die Anglıfaner noch Chinefenmiffionen in Cobar, Inverell, 
Zumut und Bathurft, während die Preöbyterianer außerhalb der Hauptſtadt unter 
den Ehineien in Waterloo, Narrandera, Albury und Nemwcaftle arbeiten. In Waterloo 
und Nemcaftle find auch die Wesleyaner vertreten, die ein par tüchtige chinefiiche 
Beiftlihe zur Berfügung haben. Es ift nichts Außergemöhnliches, daß heidniſche 
Ehinefen an abgelegenen Orten im voraus Kollekten veranftalten und die Dedung der 
Reifeunfoften übernehmen, nur um einen dinefiihen Miffionar zum Kommen zu 
veranlafien. Die „Churches of Christ* haben im Frühjahr 1900 von Sydney aus 
noch eine zmeite chinefifche Mifftonsftation unter den 200 ‚Chinefen von Eoroma 
gegründet (Ebenda 569,7; 570,7; 578,7; 582,8; 589,7; 609,7; 610,7; 632,8; 
634, 4; 665, 7; 666, 9; 670, 9; 678,1; 692,11; 727,10; 741,105). Mit welch drako⸗ 
niſcher Strenge man die chinefifche Einwanderung zu hemmen jucht, zeigte ſich vor 
wenig Jahren, ald ein chinefiiher Obfthändler, Ah-Yiy, der fein Geſchäft in Mildura 
auf dem victorianifchen Uier de Murrayfluffes betrieb, nichts ahnend zu Handels— 
zwecken einmal über den Murray berüberfuhr und dann in Wentworth feftgenommen 
und zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde, weil er die auf chineſiſche Einwan— 
derer gelegte Steuer von 2000 Mark für jenen kurzen Geſchäftsweg über die Grenze 
nicht noch einmal entrichtet hatte (Dunedin Outlook 1898, 8). 

Am meiften zufammengejhmolzen ift die Zahl der Papua in der Kolonie 
Victoria. Nach dem vorjährigen offiziellen Jahresberichte der Regierungsbehörde für die 
Eingeborenen lebten in der Kolonie nur noch 433 VBollblut:Papua, von denen die Mehr: 
zahl (329) fi auf die 5 Miffionsftationen Ebenezer, Ramahyuk, Condah Lake, Tyers 
Lake, und Goranderıf verteilten, während die übrigen 104 fih in Framlingham und 
in einzelnen Lagern aufbielten; im Berichtsjahre famen unter ihnen auf 5 Geburten 
21 Todesfälle. Die Halbblut: Papua hat die Regierung feit einer Reihe von Jahren 
aus dem Stationsverbande auszuſcheiden genötigt, damit fie fich ihren Unterhalt jelbft 
verdienen follten; dagegen werden die halbblütigen Kinder nod in ftaatlichen Koft- 
ſchulen erzogen. Die beiden Miffionare der Brüdergemeine Dagenauer und Bogiſch, 
jegen ihre Arbeit an ber immer mehr zujammenfchmelzenden Zahl ihrer Pflege: 
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befohlenen in Ramabyuf und Ebenezer — beide Stationen zählen zufammen nur nod 
80 Papuadriften — mit umentwegter Treue fort; den erfteren nötigt baneben fein 
Ehrenamt ald Proteltor der Papua zu häufigen Bifitationsreifen durch die Kolonie 
(Zahreöbericht der Brg. 1899/90, 22. Auftral. CHriftenbote 1899, 167; 1900, 134; 170), 
Einen fehr anfchaulichen Bericht über die alte preöbyterianiihe Miffionsftation Co: 
randerrf, die ein wahres Schmudkfäfthen und eine rechte Friebenöftätte jein muß, 
brachte vor einigen Jahren dad Melbourner „Presbyterian Monthiy (1897, 28)*, 

Die anglitanifhe Miſſion unter den Chinefen der Kolonie Victoria hat 
feit Ende 1898 unter einem bedauerlihen Zerwürfnis zu leiden, welches die Freunde 
der anglikaniſchen Chinefenmiffion in Melbourne in zwei fi Bitter befehdende 
Heerlager fpaltet. Der Bifhof von Melbourne befhuldigte nämlich den bisherigen 
Superintendenten der anglikaniſchen Chinejenmiffion Cheok-Hong-Cheong ber Un— 
lauterfeit und Ketzerei, infofern er die von ihm angefertigte chineſiſche Überfegung 
de? „Common Prayer Book“ und anderer bei der Ausbildung chineſiſcher Katechiſten 
benugten Bücher durch Einichmuggelung Sonfuzianifcher Irrlehren gefälfcht Habe. 
Der fo ſchwer Beihuldigte Hat dieſe Vorwürfe aufs ſchärfſte zurüdigemwiejen und 
ſeitdem unter Unterftügung eines beträchtlichen XZeiles der Anglitaner Melbournes 
eine felbftändige anglifanische Chinefenmiffion ind Leben gerufen, bie ihr Centrum 
in der Melbourner Temperenzhalle hat. Die andere bifhöflihe Partei hat dagegen 
die chineſiſche Kirche in ihrem Befige behalten und zum Superintendenten ber Chinefen- 
miſſion einen eifrigen Miffionsfreund, Rev. Barret ernannt, der zunächſt auf 2 Fahre 
nad China gefandt worden ift, um ſich in die chineſiſchen Verhältniſſe einzuarbeiten. 
Wie Recht und Unrecht in diefer mißlichen Streitfadhe auf beiden Seiten verteilt ift, 
läßt fi auf Grund des vorliegenden Materiald nicht entjcheiden. Bon Cheof-Hong- 
Cheong hören wir, daß er 1899 4 Chinefen taufen konnte und in Melbourne immer 
noch einen großen Anhang hat (Austr. Chr. World 663, 2; 665,7; 666,3; 679,3; 
716, 3;). Der burd feine Opfermwilligteit befannte Arhidiafon Williamd von Neu— 
feeland Hat übrigens 1898 ber anglifaniichen Chinefenmijfion in Victoria behufs 
Ausdehnung ihrer Arbeit ein Kapitel von 40000 Mark gefchenkt; infolge deſſen ift 
in Balaclava ein Haus zur Einrichtung eines Seminars für chineſiſche Katechijten 
angefauft worden (Ebenda 627,2). 

Die ſchon früher kräftig entwickelte wesleyanifche Chinefenmijfion Victorias 
batte in den legten Zahren die erfreuliche Anzahl von 31 Taufen an Erwachſenen zu 
verzeihnen, welche fih auf die Stationen Melbourne, Gaftlemaine, Benbigo, 
Bangaratta und Egerton verteilten. Die Heine wesleyaniſche Chinefengemeinde in 
Melbourne konnte Ende Juli 1897 die 25 jährige Qubelfeier ihres Beftehens zugleich 
mit einer Tauffeierlichteit begehen (Austr. Chr. World 563,7. Melbourne Spec- 
tator 1896, 850, 954; 1597, 718, 806, 1150. Sydney Methodist 1898, 8 X). 
Segensreih wirkt auch in der Hauptftabt und in den Städten Ballarat, Bairnsbale 
und Warrnambol die Presbyterianerkirche unter der chineſiſchen Bevölkerung; allein 
im Sabre 1898 wurden durch die Taufe 15 Chinefen der Presbyterianerkirche ein— 
verleibt. Daß ihre chinefifhen Gemeindeglieder nicht zu den „Reischriſten“ gerechnet 
werden können, mag folgendes Beiipiel von der Nobleffe eines chineſiſchen Chriften 
darthun. In Baimsdalc hat der chineſiſche Katehift Paul Young aus feiner eigenen 
Taſche eine Kapelle für 3000 Mark erbauen laffen und diefelbe dann fhuldenfrei 
der Presbyterianerlirche geſchentt. Und nicht genug damit; auch ein Miffionshaus 
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nebft dazu gehörendem Lande im Werte von 7200 Mark hat er feiner Kirche als 
Geſchenk überwiefen; dabei ift er fein reicher Mann und fein Gehalt in dem teuren 
Auftralien bat nie den Betrag von 1680 Mark überftiegen. Nicht unwichtig ift bie 
Arbeit, welche der preöbpterianifche Frauenmiffiondbund ganz in der Stille unter ben 
chineſiſchen Frauen und Mädchen in Melbourne dur eine Miffionslehrerin treibt, fie 
jammelt an Sonn: und Wodentagen 25—30 Böglinge um fi} (Dunedin Outlook 
1900, 87, 26. Melb. Presb. M. 1898, 183, 345, 452. Austr. Chr. World 611,7). 

Aud die Kolonie Südauftralien macht die gleiche Erfahrung in Bezug auf 
die Papua, wie die benachbarten Kolonieen; die Vollblutſchwarzen fterben allmählich 
aus, während bie Halbblutbevölferung regelmäßig zunimmt. Im Jahre 1898 zählte 
der Proteltor der Papua in der ganzen Kolonie nur noch 3617 Eingeborene und 
zwar 3134 im fogenannten NRorbterritorium und 483 — barunter aud die Halb- 
blütigen — im eigentlichen Südauftralien. Wie rapid es mit den Vollblutſchwarzen 
abwärts geht, zeigen die Geburts: und Todesfälle im legten Jahrzehnt; erftere be: 
trugen nur 322, während letztere ſich auf 599 bezifferten. Bergleichämeife ftellen wir 
die neueften Zahlen von der Miffionsjtation Point Macleay, mo unter den 226 Ein- 
geborenen das Halbblut ziemlich ftark vertreten ift, vaneben; hier famen während des 
Jahres 1899/1900 auf 20 Geburten nur 8 Sterbefälle. 

Ein Wunder ift e3 übrigend nicht, daß die Zahl der Papua befonders im 
Nordterritorium abnimmt; denn die Ausfchreitungen, welde dort eine gewiſſe Klaſſe 
von Weißen gegen die hilflofen Schwarzen begeht, jchreien gen Himmel, Wie ſchlimmes 
in dieſer Beziehung fteht, mag das folgendes Bruchftüd aus einer Anſprache bes 
Gouverneurd von Südauftralien, Lord Tennyſon, lehren, welche derſelbe auf der legten 
Zahreöverfammlung der „Aborigines Friends Association“ gehalten bat. Er 
fagte unter anderem: „Sind Sie darüber informiert, daß die Frauen der Schwarzen 
im Norbterritorium durch die Geſetze leider nur in jehr ungenügenber Weije vor der 
Brutalität mancher dort lebender ruchlofer Weißen gefchügt find und dementſprechend 
leiden müfjen? Hat man Ihnen gejagt, daß an die Schwarzen in großem Umfange 
ein vom Geſetz verbotener Spirituofenverlauf ftattfindet, dem Einhalt gethan werden 
müßte und ber die Eingeborenen an Leib und Seele verbirbt? Erinnern Sie ſich 
daran, was ber vorige Staatsſekretär in der legtjährigen Parlamentsfigung kon- 
ftatierte, daß fogar in der Gegenwart noch Papua von Weißen aus ihren Stammes: 
gebieten hinweg in thatfächliche Sklaverei gejchleppt werden? Ic kann nur das eine 
jagen: Ich Hoffe zu Bott, daß Sübdauftralien zu einem lebhafteren Gefühl der Ber- 
antmortlichkeit erwachen möge, melde es diefen Schwarzen gegenüber bat, und daß 
eö mit fejter Sand dieſe verabfcheuensmwerten Greuel befeitigen wird.” 

Diefe Anllagen des Bouverneurd hat der Oberrichter des Nordterritoriumd 
Daſhwood in vollem Umfange beftätig. Er erzählte, wie die Schwarzen von be: 
rittenen Weißen auf förmlichen Jagden gehetzt, überritten und dann nad) einer meit 
ntfernten Squatterftation ald Leibeigene gefchleppt würden. Wollen fie aus der 
Stlaverei entfliehen, jo müſſen fie das Gebiet feindliher Stämme paffieren und 
laufen Gefahr, von biefen getötet zu werben. ehe fie ıhre Heimat erreihen. Auch 
den vielen Gemaltthaten, die von Weißen an den Frauen und Töchtern der Papua 
verübt werden, muß nad) den Morten des Oberrichterd mit größerer Energie als 
biöher entgegen getreten werden. Aus diefen trüben Erfahrungen heraus hat fi 
Daſchwood veranlaßt gefehen, im Sommer 1899 dem Parlament von Sübdauftralien 
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eine befonbere „Bill for the Protection and Care of the Aborigines of the 
Colony“ zu unterbreiten. Dieje Bill enthält auch eine Klaufel, welche es der Polizei 
beffer als bisher ermöglichen fol, dem im Geheimen ſeitens chinefifcher Händler 
ftattfindenden Berfauf von Opium an die Eingeborenen ein Ende zu madhen. Zur 
Vorbereitung der Bil hatte der Geſetzgebende Rat ber Kolonie eine Rommiffion 
eingelegt, welche fih bei Sadkundigen über die verfdhiedenen Seiten der Ein: 
geborenenfrage informieren folte. Hierbei fam es zu einer tragilomifhen Scene, 
welche bemeift, daß Unkenntnis der Miffton nicht nur zu den Privilegien fo mancher 
europäiiher Staatdmänner und Bollövertreter gehört; auch in Auftralien ift diefe 
Spezied würdig vertreten, Man höre und ftaune! Unter ben mandherlei Fragen, 
melde die parlamentarifhe Kommiffion an ihre Gewährdmänner richtete, war auch 
die: „Iſt es möglid, daß die wilden Papua Chriften werden?“ Und jo fragt man 
in einer Kolonie, wo auf 5 evangelifhen Miffionsftationen feit längerer Zeit fchon 
Heine Papua-Ehriftengemeinden gefammelt find, deren ſich die weißen GChriften 
Auftraliens wahrlich nicht zu jchämen brauchen. Leider hatte man ald Berichterftatter 
über jene feltfame Frage nicht Miffiondtenner vor die Kommiffion geladen, ſondern 
begnügte fi) mit den Darlegungen Daſhwoods und eines Ethnologen Billen. Erfterer 
erlärte, der Superior der inzwiſchen eingegangenen Zefuitenmiffion am Daly- Fluß 
babe zugegeben, daß ihre Miffton trog aller Bemühungen wenig bleibenden Erfolg 
bei den Eingeborenen erzielt habe. Jener Ethnologe aber ſprach es als jeine volle 
Überzeugung aus, es ſei unmöglid, aus einem Papua einen Chriften zu machen. 
Nach feiner Meinung zerftöre der Milfionar, der ben Verſuch made, die Schwarzen 
zu riftianifieren, alles, was an dem Stammesleben berfelben gut fei und biete ihnen 
"dafür feinen Erfag. Als einzigen Erfolg der Miffionsarbeit lie er gelten, daß die 
Papua durch Ddiefelbe wohl phyfiih, aber nicht moraliich gehoben werben könnten. 

Die Miffionsfreunde in Adelaide wandten übrigens ein jehr wirfjames Mittel 
an, um die Urteildfähigkeit diefer fogenannten „Miffionsjachverftändigen“ ins rechte 
Licht zu ftellen. Sie veranlaften nämlich den Vorfteher der Miffionzftation Point 
Macleay mit einem Teile feiner Papuadriftengemeinde — es leben dort 204 Ein: 
geborene — in die Sauptftabt zu fommen, um dem Publikum einen Anjchauungs- 
unterricht darüber zu geben, daß auch Papua gute Chriften werden können. Wie 
durchſchlagend der Erfolg davon war, zeigen die zahlreichen Unterftügungen, die man 
aus den Bürgerfreifen Adelaides ſeitdem jener Mifjionsftation zulommen läßt (Austr. 
Chr. World 663,20; 680, 18; 696,4; 713,16; 753,3; 756, 3; 759, 20; 761,3). 

Die beiden deutſchen, von der Eleinen ſüdauſtraliſchen Immanuelſynode unter: 
Baltenen Papuamifftonsftationen Neuhermannsburg und Bethesda hatten unter den 
Folgen jahrelanger Diürre fchwer zu leiden. Die erftere Station, deren Betrieb auch 
unter normalen Berhältniffen wegen des teuren Zransportes der benötigten Borräte 
— neuerdings hält man die Berbindbung mit ber ziemlich weit ind Innere vor= 
gerüdten Kopfftation der Eiſenbahn mittelft Kamelfarawanen aufreht — jehr 
erſchwert ift, wurde zudem 1899 nod von einer Mafernepidemie heimgeſucht, melde 
22 Papua auf dem Stationdgebiete hinwegraffte. Ein Gutes hatte die berrihende 
Dürre, daß durch diefelbe eine größere Anzahl hungernder Papua zur Miffionftation 
geführt und umter den Einfluß des Evangeliums gebraht wurden. Die Miffionare 
Hagen zeitweilig darüber, daß bie obrigfeitlihe Gewalt im Innern feinen Vertreter 
hat und infolge defjen manche heidnifche Greuel ungeftraft verübt werden; fo hatten 
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Papuafrauen ohne Scheu Zwillingskinder verbrannt. Anfang 1898 konnte ein neues 
Kirchlein auf ber Station eingeweiht werben; bie Meine 32 Seelen zählende Papua: 
riftengemeinde bat fich im allgemeinen gut gehalten; die Stationdfchule wurde regel: 
mäßig von 15 Kindern befucht (Ebenda 680, 18. Kirchl. Mitt. 1899, 17; 1900, 17). 

An Bethesſsda war dad Betragen ber hriftlihen Papua während des Notftandes 
ein auögezeichneted; die gemeinjam erfahrene und überftandene Trübſal fcheint das 
Band zwifhen den Mifftonaren und ihren @emeindegliedern noch enger gefnüpft 
zu haben. Auch hat die Hungersnot viele Eingeborene zur Station geführt, fo daß 
jet ungefähr 65 chriftliche und 100 heidniſche Papua dort wohnen; in den legten 
11 Zahren haben die Miffionare im ganzen 59 Dieri taufen fönnen; am Epiphanias- 
fefte 1900 empfingen 14 Katechumenen auf einmal dad Tauffatrament. Großen Ein: 
drud hinterließ bei den Schwarien der Beſuch ihres früheren Miſſionars Flierl, der 
ihnen unter großer Teilnahme von feiner Nrbeit unter den Papua Neuguineas 
erzählte. Die Miffionare in Bethesda machen übrigens auf die intereffante Thatfache 
aufmerffam, daß im Gegenſatz zu ben meift finderlofen Ehen der beidniſchen Ein- 
geborenen die hriftlihen Papuafamilien auf der Station mit Kindern gefegnet find, 
eine davon fogar mit 5 Kindern. Auf der Station find zur Zeit nicht weniger ala 
3 Schulen im ange, eine deutfche für die Miffionarafinder, eine Dieriſchule für die 
Papualinder, deren Hauptzweck ift, die Eingeborenen zum Lefen des Neuen Teftamentes 
in ihrer Sprade zu befähigen, und eine englifhe Schule zur gemeinfamen Unter: 
weifung der deutſchen und eingeborenen Kinder in diefer Sprache (Kirchl. Mitt. 
1898, 23; 1899, 19; 1900, 18). 

Der Freimiffionar Matthews Hat zufammen mit einem Gehilfen und einer 
Lehrerin in Metco bei Mannum am Unterlauf ded Murray eine Papuamiffion 
gegründet; 18 Kinder befuchen feine Schule. Übrigens bringt man dieſem etwas 
unrubigen Manne neuerdings in Mifftonskreifen ziemliches Mißtrauen entgegen, meil 
er faft immer mit einer Heinen Truppe Papuachriften follettierend in ber Kolonie 
Südauftralien umberreift (Austr. Chr. World 705, 10; 731,10; 734,10; 738, 10). 

Infolge einer Anregung ſeitens engliſcher Gelehrten bat fich die Regierung 
Südauftraliend entihloffen, den ſchon genannten Ethnologen Billen und den Profeſſor 
Spencer von ber Melbourner Univerfität auf ein Jahr mit ethnologifhen Studien 
unter den Papua im Innern und Norden ber Kolonie zu betrauen. Bei dem rafchen 
Dahinſchwinden der Heidnifhen Papua thut man gut daran, das Unternehmen nicht 
weit binauszufhieben (Ebenda 756, 18). 

Sehr wichtig ift die Miffiondarbeit, welche die Wesleyaner unter der einge 
wanderten afiatifhen Bevölkerung von Port Darwin im Norbdterritorium treiben, 
Dier leben ungefähr 4000 Ehinefen, 400 Japaner und ebenjoviel Malaien in leib» 
lichem und fittlihem Schmuße; fo ift 3. B. die weibliche japanifche Bevölkerung faft 
durchweg der Proftitution ergeben. In den legten Jahren war bort der fehr tüch— 
tige chineſiſche Beiftlihe Tear-Tack ftationiert, dem es gelang, 10 Chinefen durch die 
Taufe in die wesleyaniſche Gemeinde aufzunehmen (Austr. Meth. Miss. Review 
1898, Aufl. 2; Dez. 1; 1899, März 6; 1900, März 5. Austr. Chr. World 565,7; 
645, 10). 

An Weftauftralien ift leider ein anglilanifher Miffionar Hale, der am 
Forreft River unter den Papua arbeitete, im Sommer 1893 von Eingeborenen er: 
morbet worden. Bon Zeit zu Zeit. bringt immer wieder die Kunde von Greuel: 
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taten an die Öffentlichkeit, welche weiße Koloniften oder Stationdverwalter an den 
von ihnen in Harter Sflaverei gehaltenen Papua verüben. So haben im Serbft 
1897 zwei weiße Stationdauffeher in der Nähe von Benbhu drei von ihren ſchwarzen 
Dienftleuten, einen Mann und zwei Frauen, auf entjegliche Weiſe zu Tode gepeitjcht. 
Diefelben Teufel in Menfchengeftalt hatten jchon früher einmal zwei Papuamäbchen 
von 8, beziehentlih 12 Jahren barbarifch gezüchtigt. Leider finden fi in ſolchen 
Fällen in jenen Kolonieen immer Geſchworene, welche für möglichft gelinde Strafen 
ftimmen. Dort lautete dad Verdikt auf Totſchlag, und ald Strafe diktierte der 
Richter lebenslängliches Zuchthaus. Gewöhnlich wird dann nad kaum angetretener 
Strafe von den Freunden der Betreffenden ein Vegnadigungsgeſuch eingereicht 
(Melbourne Spectator 1897, 1281. Auſtral. Ehriftenbote 1897, 151. Austr Chr. 
World 663,7). 

Einen intereffanten Beleg für die Habgier und Dreiftigfeit, mit welcher 
römiſch-katholiſche Prälaten ben Lömwenanteil an öffentliden Geldern für ihre 
Sonderzwede beanfpruchen, bietet ein im Februar 1897 erſchienenes Blaubuch 
„Western Australia Correspondence relating to the proposed abolition of 
the Aborigines Protection Board of Western Australia“. Die darin abge: 
drudten Beſchwerden des Fatholifchen Biſchofs Gibney von Perth jind zumeift in 
einem fo infolenten Tone gehalten, daß man fid; nur über die Gutmütigleit der englifchen 
hohen Regierungäbeamten wundern Tann, bie ſich eine derartige Behandlung gefallen 
laffen. Trogdem die Katholiten nur den dritten Zeil der Bevölkerung Weftauftraliens 
ausmachen, fordert der Bifchof doch unentwegt, daß von den für die Unterftügung 
der Papua MWeftauftraliend — der Gouverneur jhäßt fie auf 15000 — ausge— 
worfenen 100000 Mark der weitaus größere Teil der fatholiihen Papuamiffion 
überlafjen werde; die evangeliſchen Miffionsftationen follen fi) mit einem bejcheidenen 
Reft begnügen. Dabei muß man bedenken, daß die Fatholifhe Papuaftation Neu- 
Nurcia, bad Hauptparadepferd des Biſchofs, dank der umſonſt geleifteten Arbeit der 
Schwarzen und der Liberalität der Kolonialregierung, eine jehr wertvolle Domäne 
geworden ift. Ein grelled Schlaglicht auf die Leiftungsfähigkeit katholiſcher Papua- 
miffionare wirft die von Bischof Gibney in einer feiner Eingaben unvorfichtigerweife aus: 
geplauderte Thatjache, dag in NeusNurcia auf die 134 Stationsihwarzen 
und Salbblütigen ein weißes Wiffionsperfonal von 54 Köpfen ent— 
fällt! Das find allerdings Erfolge, mit denen feine evangelifhe Miſſion konkur— 
tieren Tann. 

Wie der Gouverneur G. Smith von Weftauftralien über die Papuafrage denkt, 
lehrt folgender Pafjus in einem 1896 an das Londoner Kolonialminifterium ge 
ſandten Berichte: „Kein vernünftiger und human gefinnter Menſch kann daran zweifeln, 
daß wir die Pflicht Haben, alles, was in unfern Kräften fteht, für die 15000 oder 
mehr Papua, die noch in unferer Mitte leben, zu thun; denn wir haben ihnen ihr 
Land genommen, ihre Subfijtengmittel vernichtet; wir treiben fie von Tage zu Tage 
immer weiter in die Einöde zurüd; wir verweigern ihnen das Recht auf Bezahlung 
ihrer Arbeit auf ben Golbfeldern; wir haben ihre Quellen und Wafferlödher durch 
dad PVordringen von Forſchungsexpeditionen mit ihren Trupps von Pferden und 
Kamelen erfchöpft; wir peitjchen fie uud fperran fie ein mit einer Härte, die in gar 
feinem Verhältnis zu dem von ihnen begangenen Ausfchreitungen fteht, wenn fie von 
Hunger und Durjt getrieben der Verfuhung unterlagen.“ 
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Die evangeliſche Miſſion unter den Chineſen Weſtauſtraliens ſteht zwar noch 
in den Anfängen, hat aber doch einige erfreuliche Erfolge zu verzeichnen. In Perth 
allein fanden im Jahre 1898 12 Chineſentaufen ftatt; 10 der Täuflinge ſchloſſen ſich 
der bortigen Wedleyanifchen Chinefengemeinde an, die fich ein Kirchlein erbaut, zu 
befien Koften die Chinefen in Perth 2600 Mark beigefteuert Haben. Auch die Presby⸗ 
terianer haben in Perth und Coburg Miffionsihulen für die chineſiſche Bevölkerung 
eröffnet; ja in der Haupiſtadt befteht jogar eine von einem Chinefen Louey-⸗Wah 
feit 1895 ins Leben gerufene unabhängige evangelifche Miffionsfchule, welche von 
35 Chineſen beſucht wird. Seiner japanifhen Landsleute hat ſich ein gewiſſer 
Micah angenommen, der eine gute Stellung in Melbourne aufgab und Anfang 
1898 nad) Perth überftedelte, um felbftändig unter den dortigen Japanern zu arbeiten, 
zu deren Gunften er unter anderem eine „Induftriegefellichaft” ins Leben rief. Seit 
1897 ift übrigens von der Regierung Weftauftraliend jede weitere Einwanderung 
von Zapanern verboten worden (Austr. Chr. World 634, 4; 636, 7; 642, 20; 651 8. 
Melb. Spectator 1897, 194; 1898,573. St. Andrews Quarterly 1896,3. Melb. 
Presbyt. Monthly 1896, 412; 432). 

Auf dem Gebiete der Papuapolitif hat die Regierung von Queensland in 
den legten Jahren ganz eigentümlihe Wege eingefchlagen und dabei, wie ed nicht 
anderd zu erwarten war, große Enttäujchungen erlebt. Die neue fogenannte humani: 
täre Methode, deren Hauptvertreter A. Mefton, der Proteltor der Eingeborenen war 
beftand darin, unter Ausflug aller religiöfen und unterrichtlihen Einwirkung bie 
Papua auf beftimmten Rejervationen zu fammeln, und fie dort unter reichlicher 
Darbietung von Lebensmitteln und fonftigen materiellen Bebürfnifien ganz nad) 
ihren beibnifhen Stammesfitten leben zu laffen. Im Berfolgung dieſer Politit 
wurde 3. B. die Miſſionswirkſamkeit auf den beiden Bapuaftationen Fraſers-Island 
und Myora (Strabbrofe:-Idland) aufgehoben. Die Früchte diefes fonderbaren Ver— 
fahrens reiften fchneller, al3 die Freunde der grauen Theorie ed gedacht hatten. Es 
traten nämlich gerade auf den beiden genannten Stationen ſolche ſtandalöſe Zuftände 
ein, daß man mit dem verkehrten Syftem brechen und die anglifanifche Kirche bitten 
mußte, auf den beiden Refervationen wieder Miffionsftationen einzurichten. Die nicht 
gerade leichte Aufgabe, in die verfahrenen Verhältniſſe Ordnung zu bringen und bie 
Schwarzen wieder an Zucht und Sitte zu gewöhnen, hat Miffionar E. Gribble über- 
nommen, ber babei aber jeine blühende Miffionsarbeit in Yarraburra, wo 92 Papua 
Hriften gefammelt find, fortführen wird. Letzteres Miffionsgebiet ift von der 
Regierung ald Papuarefervation und Gribble zum Superintendent derfelben beftimmt 
worden. Zwei neue Papuarefervationen Barambah und Coonowrin find in den 
Bereich evangelifcher Miffionsthätigkeit gezogen; auf erfterer arbeitet ein armer 
Zhompfon, der fi ſchon früher der Eingeborenen angenommen hat, auf legterer ber 
Freimiffionar Matthew. 

Die Station Bloomfield, welche bisher von der jüdauftralifhen Immanuel: 
fgnode unterhalten wurde, hat megen ſchwieriger Berhältniffe aufgegeben werden 
müffen; dod wird dort die anglitanifche Kirche die Arbeit an ben Papua fortfegen. 
Mancherlei Anerkennung in Regierungskreiſen ſowohl, wie bei Reifenden hat dic 
Arbeit der deutſchen Miffionare unter den Papua im nördlichſten Queensland gefunden 
Der Minifter des Innern, Fozton, bat fich auf einer im Sommer 1899 unter: 
nommenen Runbreife perfönlid von der gebeihlichen Entwidelung der Miffionsarbeit. 
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in jenem entlegenen Zeile der Kolonie überzeugt. Am meiften hat ihm die Thätigkeit 
der Brübergemeine auf den preöbyterianifchen Miffiondftationen Mapoon und Weipa 
gefallen. An erfterem Orte, wo ungefähr 100 Schwarze wohnen — die ganze Rejer: 
vation zählt deren 500 —, ift ſchon eine Fleine Papuachriftengemeinde von 11 Seelen 
gefjammelt und den Mifftonaren ſteht ein Tahitiinſulaner Price ald Gebilfe zur 
Seite; die Tagesſchule wird von 53, die Sonntagsichule von 83 Papua befucht. 
Die Schulen find vom Staate übernommen worden, ohne daß dadurch der Religions: 
unterricht und die Beziehungen der Lehrkräfte zur Presbyterianerkirche irgendwie ge: 
hindert wurden. Auch auf der im uni 1898 neugegründeten Station Weipa am 
Embley: Fluß macht ſich bereit der Einfluß der Miffion auf die Papua in mohl: 
thuender Weife geltend. Auf Anordnung des Minifterd Forton ift Miffionar Hey, 
zum Superintendenten der Mapooner Papuarejervation ernannt, mit der bejonderen 
Befugnis, die Kontrolle über das Anwerben und Indienftftellen der Eingeborenen als 
Merlfiiherarbeiter auf einer Küftenftrede von 40 engliihe Meilen Ausdehnung aus: 
zuüben. Es ift dem Miflionar dadurch manche Belegenheit geboten, bie Interefien 
der Eingeborenen kräftig zu wahren. Um eine befiere Berbindung der beiden 
Miffionzftationen mit dem nächſten Verkehrsplatz Thursday Island herzuftellen, haben 
Miffionsfreunde im Süden Queenslands unter gleichzeitiger Unterftügung ſeitens ber 
Regierung der Miffion einen kleinen Dampfer geihentt. Leider hat derſelbe gleich 
bei feiner Abfahrt von Brisbane Havarie erlitten, 

Auf dem Arbeitögebiete der Neuenbetteldauer Miffion in Elim⸗-Hope Balley 
fonnten zu Pfingften 1898 adt Papuamäbchen getauit werben, fo daß man im 
ganzen jegt 14 Chriften zählt. Der im Stationäbereih wohnende Stamm ift ungefähr 
500 Seelen ftarl. Auf Anregung und mit Unterftügung der Regierung find Die 
beiden 2 Stunden von einander gelegenen Stationen zufammengelegt und Elim nad 
Hope Valley verlegt worden. Im Frühling 1899 Hat ein Orkan vielen Schaden an 
der dortigen Küfte angerichtet. Auch in Hope Valley unterftügt die Regierung bie 
Miffionsfhule durch Befoldung einer engliſchen Lehrerin (Kirch. Mitt. 1898, 21, 
55,81; 1899,87; 1900,75; 1901,6. Miffionsblatt der Brüderg. 1897,58, 155, 
306, 351; 1898, 153, 161, 166, 296; 1899, 4, 9, 124,245; 1900, 62, 102, 130. 
Jahresbericht Brüderg. 1897/98, 33; 1898/99, 5; 1899/1900, 23. Austr. Chr. World 
574,1; 579,1; 585, 16; 609, 2; 619, 2,8; 638, 1; 673, 3; 693, 11; 702, 8; 713,9; 
726,9; 827,10; 730,10; 731,3; 741,11; 743,3. Auſtral. Chriftenbote 1898, 6; 
1899, 151, 185. Torres Straits Pilot 31. X 1896. Melb. Presbyt. Monthly 
1897,17; 1898, 266). 

In keinem guten Rufe ftehen die Japaner im nörbliden Queensland; feit 
1897 ift ihnen die Einwanderung nicht mehr geftattet. In den meiften Hafenftäbten 
des Nordens find die Proftituierten Sapanerinnen. Die meiften Rapaner, 700, be- 
wohnen ein ſchmutziges Biertel in Thursday Island, mo der anglikaniſche Geiftliche 
Seymour unter Iapanern und Melanefiern nicht ohne Erfolg milfioniert. Eine 
etwas angejehenere Stellung nehmen die Chinefen QDueenslands ein, obgleich auch 
gar mande von ihnen ald Spielhölleninhaber und Opiumfhmuggler eine unbeilvolle 
Thätigkeit ausüben. Wie ftarf die Opiumpeft um fich greift, geht daraus hervor, 
daß in der Stabt Cairns allein 5000 Pfund Opium eingeführt wurden; ein einziger 
hinefifher Kaufmann zahlte jährlih für Opium 14000 Mark Steuer. Aus einem 
Berichte Meftons, des Papua» Proteftorß, erfehen wir, daß z. B. im Bezirke Roma 
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zahlreiche Papua an ben Folgen des ihnen durch Chinefen ermöglichten Opium: 
genuſſes geftorben find. @egenüber dieſen böfen Einflüffen, die von einem Zeile 
der chinefiihen Bevölkerung ausgehen, gewinnt die evangelifhe Miffion unter den 
Queensländer Chinejen nur um fo größere Bedeutung; fie ift in den legten Jahren 
mit befonderem Nachdruck betrieben worden. Im Frühjahre 1897 konnten die 
Presbpterianer in Brisbane eine neue Chineſenkirche einweihen, an welcher Feier 
fih 174 Chineſen beteiligten. Ebenda bat Anfang 1899 ein Freimiffionar Dingion 
eine hinefiihe Miſſion ind Leben gerufen, zu melder ſich 100 Chinefen halten; 
14 von ihnen ftehen im Taufunterrict. 


Ganz neuerdings, Ende v. 3., hat fich der wesleyaniſche Chinefenmiffionar 
Fear Tal, ein bewährter Arbeiter, unter feinen Landsleuten in Cairns nieder: 
gelafjen; feinem erften unter freiem Himmel abgehaltenen Gottesdienfte wohnten 
150 Chineſen andädtig bei. Daß die Chinefen übrigens nicht fo leichten Kaufes 
ihren väterlihen Glauben preißgeben, zeigt das Faktum, daß fie fih in Croydon 
für 20000 Mark einen Gögentempel erbauten (Austr. Chr. World 580,7; 595, 16; 
619,2; 684, 10; 705,11; 741,10; 742,19. Dunedin Outlook 1899, 617. Austr. 
West. Meth. M. Review 1900, Dez. 2; 1900, Zan. 10). 


Was die Miffion unter den melanefiihen Kanaka auf den Zuderplantagen 
Queenslands anlangt, fo wetteifern nod immer vor allem Anglilaner, Preöbyterianer 
und die „Churches of Christ* miteinander, diefen Fremdlingen, die fich meift nur 
eine Reihe von Jahren in der Kolonie aufhalten, dad Evangelium nahe zu bringen. 
Dank der eifrigen Arbeit des zeitweilig nad Queensland beurlaubten melanefiichen 
Miffionard P. T. Williams ift die anglitaniihe Miffton unter den Kanaka jet 
beſſer organifiert als zuvor; in zwei Jahren konnten allein in einem Plantagen: 
bezirte Nordqueensland 111 Kanaka getauft werden. Die anglitanifhe Kanaka— 
Miffion hat neuerdings fogar fich ſüdwärts nad Neuſüdwales ausgebreitet; dort 
befinden fich längs bes Tweedfluſſes Plantagen, auf denen einige hundert Kanaka 
beihäftigt find; diefelben haben fich an zwei Orten, Mermillumbah und Tumbulgum, 
kleine Kapellen erbaut, in welchen fie von Belehrten der melanefiihen Miffion im 
chriſtlichen Glauben unterwiefen werben. Dem fie befuchenden und aufmunternben 
Miffionar drüdten jene Plantagenarbeiter 72 Mark für Miffionszwede in die Sand 
(Southern Cross Log 21,1,8; 23,7, 25,2; 27,8; 28,4; 29,1; 30,2; 33, 36; 
37,8; 52,1; 53,5. Austr. Christ. World 572,7; 703,9; 743,3. Melb. Presb. 
Monthly 98, 349). 


Die Hauptcentren der preöbyterianiichen Kanaka-Miſſion find Maday und 
Walkerfton; im Bereiche der erfteren Station find in den legten & Jahren 410 Kanaka 
getauft worden; die Miffionsihule in Maday wird von ungefähr 350 Arbeitern be— 
fuht. Die 2400 Mark, melde die Kapelle in Walferfton gefoftet hat, haben bie 
Kanala felbft bezahlt. Im Sommer 1897 gründeten mehrere der Preöbyterianerficche 
angehörende Miffionsfreundinnen in Süd» Brisbane ein Kanala-Heim, in welchem die 
vielen die Haupiſtadt paffierenden oder dort beihäftigten Kanaka eine „Herberge 
zur Heimat“ finden, in welder fie nicht nur leiblih gut aufgehoben find — die 
volle Wochenpenſion foftet 8 Mark —, jondern aud Abendfhule und religiöfe Unter: 
weifung genießen; in den erften 3 Jahren des Beftehend der Anftalt hat dieſelbe 
518 Kanaka ein ficheres Unterfommen geboten. Neuerdings arbeitet aud in Der 
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Umgebung der Stadt Bowen ein Presbyterianermiſſionar unter melaneſiſchen Plan⸗ 
tagenarbeitern. Die interdenominationelle „Queensland Kanaka Mission“, die aber 
vielfach; au8 den Kreifen ber Preöbyterianer unterftügt wird, hat in den 18 Jahren 
ihres Beftehens über 1500 Kanalka in die evangelifche Kirche aufgenommen; 4—5 Lehrer 
unterrichten, unterftügt von einigen melanefifhen Ehriften, gegen 2000 Plantagen 
arbeiter. Sehr rührig ift auch die Kanafa- Miffion ber „Churches of Christ“, 
welche ihre fjämtlihen 3 Stationen Childerd, Doolbi und Nofroo im Ylußgebiete 
des Iſis bat. In den legten 4 Jahren haben auf diefen Stationen 37 Kanaka die 
Zaufe erhalten. Es find fehr eifrige Ehriften unter diefen Kanala. Wie Miſſionar 
Zhompfon in Childerd mitteilt, halten 8 Kanafachriften feiner Gemeinde jede Woche 
24 Abendverfammlungen, um ihre Landsleute mit dem Evangelium befannt zu 
maden. Anfang 1899 kehrten zwei feiner ſchwarzen Gemeindeglieder in ihre Inſel⸗ 
heimat, das wilde Malayta, zurüd, um dort in ihrer ſchlichten Weije von ihrem 
Chriftenglauben Zeugnis abzulegen; die zurüdbleibenden Kanafadhriften gaben ihnen 
eine Mifftonstollette von 540 Mark mit auf den Weg. Der jrühere Kanakamiſſionar 
Pillans ift auf eigene Hand diefen beiden Malaytanern nad ihrer Infel gefolgt, um 
ihre Arbeit zu leiten, aber Fury nad) jeiner Ankunft dort dem Klima zum Opfer 
gefallen. 

Daß die Dueensländer Kanaka fehr genau echte und falfche Freunde zu unter- 
ſcheiden wiſſen, zeigte fi vor einiger Zeit in Thursday Island, wo ſich eine De— 
putation von Kanaka zum Gouverneur Douglas begab und ihm die dringende Bitte 
vortrug, er möchte doc die Händler, welche ihnen wider gefegliche Beftimmung 
Branntmwein anbieten, recht ftreng beftrafen (Austr. Chr. World 569,8; 587,7; 
593,1; 601,1; 656,9; 701,10; 748,19. Melb. Spectator 1897,147. Melb. 
Presb. Monthly 1897, 17). 
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1. Grundemann: „Kleine Miſſions-Geographie und-Statiſtik, 
zur Darſtellung des Standes der evangeliſchen Miſſion am Scluffe des 19. Jahr— 
hundert." Calm und Stuttgart 1901. 2,30 bezw. 3 Mt. — Der Zweck, welchen der 
Berf. mit diefem 208 ©. ftarfen und durd 44 Kartenſtizzen illuftrierten Buche verfolgt, 
ift der: „den jungen und angehenden deutſchen Pfarrern,“ denen ed aud gewidmet 
ift, ein „einfaches Mittel für das Anfangsſtudium der Miffion“ in die 
Hand zu legen. Als Unterlage für diefes Studium bietet der Geograph rundes 
mann ein knappes, aber den Anfänger ebenfo hinreichend wie gründlich orientieren: 
des miffionögeographifches Kompendium. Das ift eine milllommene Gabe; denn 
das leider zu oft nur ſporadiſche Miffionswiffen vieler ſchwebt jo lange in der Luft, 
als es ſich auf der Erde nicht zurecht findet. Erft eine einigermaßen fichere geo— 
graphiſche Drientierung klärt das Miſſionswiſſen und giebt ihm Anhalt und Be- 
haltlichkeit. Mit weifer Beſchränkung bietet nun Grundemann dem Anfänger nicht 
mehr ald was er notwendig braudt und fich aneignen fann, „ohne daß er ermüdet, 
weil ihm zu viel geboten wird.” Zur Veranſchaulichung des Tertes find 44 Karten 
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oder wie ber Berf. fie felbit bezeichnet „Kartenfliggen” beigegeben und zwar als 
felbftändiger, dem Buche ald ein beſonderes Heft loſe angefügter Anhang, den man 
leicht abtrennen kann, wenn man beim Stubium des Zerted bie betreffende Karte 
neben ſich legen will. Diefe nichtlolorierten, direlt auf Zink pholographifch über: 
tragenen Kärtchen Haben eine Mühe gemadt, bie nur der Kundige zu würdigen 
mweiß und ber Unkundige wenigſtens ahnt, wenn er in ber Einleitung lieft, welches 
Maß von Zeit und Arbeit allein auf die Schrift verwendet worben ifl. Den Geo- 
graphen von Fad gegenüber entſchuldigt fi) der Kartograph Grundemann, der uns 
fo ſchöne Miffionsatlanten geliefert hat, vielleicht zu peffimiftifh, über den Mangel 
ber Karten an „technifcher Korrektheit und Gleichmäßigkeit,“ indem er nachdrücklich 
auf zweierlei hinweiſt: 1. daß e3 ihm darum gegangen ſei, folhe Miſſions karten 
zu liefern, die das Bebürfnis eines miffionarifhen Anfangsftubiums befriedigen 
und 2., daß er ein billiges Sartenmaterial berftellen wollte, das fich zu befchaffen 
auch ſolche inftand gefegt würden, denen fein „Neuer Miffiond - Atlas‘ immer noch 
zu teuer wäre. Dieje beiden Gefichtöpunfte in Rechnung gefegt leiften die Karten, 
was fie follen und befeitigen den etwaigen Anftoß, den der Fachmann an ihrer 
„techniſchen Unvolllommenheit“ nimmt. 

Wenn die Schrift der Karten auf das geringſte Maß beſchränkt, d. h. nur in 
Abkürzungen gegeben iſt, die aber jedesmal in beigefügten Erklärungen ihren Schlüſſel 
erhalten, ſo leitete den Verf. dabei zugleich ein ebenſo wichtiges wie richtiges 
pädagogiſches Motiv, nämlich den Leſer dadurch zur Selbftthätigfeit anzuregen, 
daß er veranlaft werben follte, die Karten burchzuarbeiten, wozu ©. 87 eine ver- 
ftändige und verftändliche Inappe Anleitung gegeben wird. Die Beiolgung biefer 
Anweiſung erfordert allerdings einige ausdauernde Arbeit, aber wer fich derjelben 
unterzieht, der wird nicht nur bald inne werben, welden Gewinn er davon hat, 
fondern aud), daf in joldher jelbftändigen Mit- und Nacharbeit ein großer Genuß liegt. 

Einen wichtigen Beftanbteil des Buches bildet enbli die den ganzen Tert 
durchziehende und in vielen Tabellen überfichtlih zufammengeftellte Statiſtik. 
Auch fie ift das Ergebnis eined mühevollen Fleißes, der wieder nur von dem Sad): 
fundigen voll gewürdigt werben fann. Und ber Berf. bat nur zu Recht, wenn er 
in der Einleitung von diefer ftatiftifchen Arbeit fagt, fie fei nicht nur groß und 
fhwieria, fondern auch undankbar. Warum fie das eine wie das andere ift, ift in 
biefer Zeitfchrift wiederholt dargelegt worden. Es giebt bis heute feinen Miffions- 
ftatiftiter, beffen Zahlenergebnifje einwandfrei geweſen wären; fo wird es auch nicht 
befremden, wenn die Grundemanns angefochten werden. Wie in allen feinen Arbeiten 
läßt er fih auch in der ftatiftiichen von der nüdhternften Kritik leiten. Sein Be- 
ftreben ift: ein auf alle fälle gefichertes unanfechtbared Zahlenminimum zu 
geben, aud auf die ®efahr hin, hinter der Wirklichkeit zurücdzubleiben. Diefen 
wiederholt betonten Grundſatz: nur ſolche Zahlen in Rechnung zu fegen, die auf 
Grund der ihm zugänglich gewejenen Driginalangaben von ihm als völlig geficherte 
angefehen wurden — diefen Grundjag muß man immer im Auge behalten, wenn 
man die Grundemannſche Statiftit rezenfiert. Selbftverftändlih wird niemand da— 
gegen Einwand erheben, daß ed Aufgabe des Miffionsftatiftifers ijt, möglichft ge: 
fiherte Zahlen zu bringen, auch auf die Gefahr bin, je und je hinter der Wirklich: 
keit zurüdzubleiben; aber während man die Scylla einer rhetoriſchen Miffionsftatifiik 
zu vermeiden fucht, darf man nicht in die Charybbis einer Minimalftatijtif ges 
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raten, die dem wirklichen numerifhen Miffionsergebnis nicht gerecht wird, Wie zur 
große, fo find auch zu Heine Zahlen ein ftatiftifcher Fehler. Und mefentli in dieſer 
Richtung glaube ich eine Reihe der Grundemannſchen Zahlen beanftanden zu müfjen 
und zwar vornehmlich teild darum, weil fie nicht die neueften und auch nicht immer 
vollftändig find, teild darum, weil fie außer den Berichten der Miffionsgefellihaiten 
die Genfusangaben und die Angliederungen an die Kolonialfirhen nicht oder doch 
nit genügend berüdfichtigen. Da id feit Monaten mit einer Neubearbeitung 
meined „Abriß“ beichäftigt war, der in kurzem in 7. Auflage erjcheinen wird, jo 
war auch ich mit miffionsftatiftifhen Duellenftubien beſchäftigt. Am Schluß will ich 
unfere von einander differierenden Gejamtergebnifje nebeneinander fielen, jet aber 
mid damit begnügen, nur einige der Grundemannſchen Zahlen zu beleuchten, die ich 
beanjtande. 

Abgefehen von zwei fatalen Drud: bezw. Schreibfehlern, die in die 
Summierungen übergegangen find und die Geſamtzahl der Ehriften um 100 000, 
die der Kommunifanten um 28800 erniedrigt") befteht unſere Hauptdifferenz in 
der Berechnung der evangeliihen Negerchriſten der Vereinigten Staaten. Ganz 
mit Recht nimmt Grundemann diefe Negerdriften in die Miffionsftatiftif auf, ich 
thue es aud, benn es ift gar fein Grund vorhanden, fie aus derfelben zu eliminieren, 
wenn man bo die weſtindiſchen Negerdriften in fie aufnimmt. Die einen wie die 
andern find das Ergebnis der gegenwärtigen Chriftianifierungsthätigfeit. Nun fett 
aber Grundemann, wohl weil er feine ©. 161 gegebenen Zahlen der Farbigen 
irrtümlichermweife ald die der Ehriften, nicht ald Kommunikanten betradtet, nur 
4 Millionen evangeliicher Negerchriften in den Vereinigten Staaten ein (S. 161) und 
gar nur I Million Kommunikanten (S. 176°). Die legte Statiftif der religiöfen 
Körperſchaften der Vereinigten Staaten von 1900 (Indep, 3. Januar 1901, A. M.:3. 
1901, 150) regiftrirt aber allein in ben colored churches ber Baptiften, Metho- 
diften und Preöbyterianer 3 314 900 Kommunifanten, eine Zahl, die fih auf 
mindeſtens 3?/s Millionen Kommunilanten erhöht, wenn die zu anderen Denominationen 
oder zu feinen felbftftändigen Negerkirchen gehörenden Hinzu genommen werben. Nach 
der Schägung fompetenter Autoritäten beträgt die Gejamtzahl der evangeliſchen 
Negerhriften der Vereinigten Staaten 7'/s Millionen, ich rechne aber nur 7 225 000. 
Katholifhe Negerchriften giebt es wenig; wie viele ihrer find, finde ich weder von 
Dorchester (Christianity in the Unit. St. 1880), nod von Carroll (The religious 
forces of the Unit. St. 1893), no von Noble (The redemption of Africa 1899. 
II. Kap. 14: Africa in America), nod in den Miss. Cath. angegeben. Sicherlich 


1) Nämlih in der Tabelle ©. 165 jtatt 32 000-3200 Kommunifanten ber 
E. B. in Jamaifa und in der Tabelle S. 169 ftatt 387637 Chriften in Zamaila 
nur 287637. Bergleihe die Summierungen S. 165, 169, 176, 202 und 169, 
176, 202. 

?) S. 176 Anm. 5 fchreibt Grundemann: „Zwar iſt mir noch während ber 
Korrektur von ſachkundiger Seite mitgeteilt worden, daß die Zahl der evangelifchen 
Neger in den Bereinigten Staaten faum unter 8 Millionen fein kann, was ich jelbft 
gern glaube. Da aber fihere Zählungen nicht vorliegen, bleibe ich dem in der Ein- 
leitung vorgedrudten Grundjag gemäß, möglichft nur die fiheren Zahlen, aud wenn 
fie inzwifchen überbolt find, anzugeben, bei den 4 Millionen.” 
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iſt es von der 10129677 Köpfe betragenden katholiſchen Geſamtbevöllerung der 
V. St. keine halbe Million. 

Für Gefamtmwejtindien berechnet Srundemann 466 793 (ed muß 566 793 
beißen). Nah den mir zu Gebote geftandenen Angaben (cf. mein „Abriß“ und 
Gundert, „Ev. Miſſ.“ 3. Aufl), die ih von D. Kurze Fontrollieren ließ, beläuft 
fih die Gefamtziffer auf rund 800 000. Ähnlich ift ed mit Mittel: und Südamerita. 
&rundemann, der den Anhang der anglifaniichen Kolonialkirche in Britiih- Guayana 
zu niedrig einfhäßt, rechnet hier 117000, ih 193 000 farbige Ehriften. Endlich 
Südafrika. Grundemanns Geſamtziffer lautet hier 335 471. Nun wurden aber 
(bon 1891 nah dem oifiziellen Cenſus allein in der SKtaptolonie (nad ihrem 
politifchen Begriffe) 392 362 farbige evangelifche Chriften gezählt (A. M.:3. 1894, 9. 
Nah Merensty, Mirfions-Atlas S. 15 gar 402077). Nimmt man nun Deutjch- 
Südmeft:Afrifa, Britifch-Bafjuto- und Betihuanaland, die beiden Burenrepublifen, 
Sululand und Natal, Gafa: und Majchonaland mit ca. 131 000 farbigen evangelifchen 
Ehriften (nad) Grundemannd Angaben) hinzu, jo ergiebt ſich — ohne einen Zu: 
wachs in der Kapkolonie jeit 1891 — eine Gefamtfumme von 573000, gegen 
Orundemanns Geſamtſumme alfo ein Plus von 238 000. 

Nur noch ein Wort über Britifh- Indien, das in dem vorliegenden Buche 
mit befonderer Afkuratejje und im verhältnismäßig größten Umfange (von 208 ©. 
— 65) behandelt ift. Abgeſehen von einer Irrung über den indijchen Genfus von 
1891, die diesmal zu hohe Zahlen giebt (S. 16), nähern ſich unfre beiderfeitigen 
Berehnungen im Gejamtrefultate bier ziemlih: Grundemann hat für Gejamt- 
indien 881 348 — ih: 917000. Die Differenz liegt wefentlih in einem Berjehen 
Grundemanns betreffs der Statiftif der amerikaniſchen epiätopalen Methodiften 
6. 23, 26, 30), die er nur teilmeife eingerechnet hat. Für Niederländifh-Indien 
ftand mir eine neuere Statiftif zu Gebote ald ihm, welche die betreffende Gejamt: 
zahl um 17000 erhöht. Doc nun genug. "Nur noch unfere gegenfeitigen Geſamt— 
jummen: 


Grundemann Warned 
Aſien. 2132280922 1 675 0001) 
DIESER... 00 6684827 983 000 
Amerila .. . . . + 4713700 3 366 000 
(Obne die Negerhriften der V. St.. 713700 1141000) 
Ozeanien. .. ...278 830 299 009 
langes 7 216 684 °) 11 323 000 
(Odne die Neger. . 2» =» 2 0. 3216 684 ?) 4 098 000) 
Warneck. 


Bemerkungen von D. Grundemann. 

In Wirklichkeit iſt der Unterſchied der beiden Berechnungen nicht ſo bedeutend, 
wie es auf den erſten Blick erſcheint. Laſſen wir die ſtrittigen Negerchriſten und 
die evangeliſchen Orientalen zunächſt aus dem Spiele, ſo ſtehen 3316000 gegen 
4013000. 


) Mit Einfluß der Orientalifchen evangelifchen Ehriften: 85 000, die Grunde: 
mann jortläßt. 
?) Muß beißen 7 316 684 bezw. 3 316 674. 
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Nun habe ich die Lefer nicht darüber in Zweifel gelafjen, daß ich nicht verfuche, 
die wirflihe Zahl der Heidendriften feftzuftellen, weil eine genaue Feftftellung nicht 
möglich ift. Kleinere Geſellſchaften find ganz ausgelafjen, was jeder billigen wird, 
der einmal den Berfuh gemadt Hat, die ſämtlichen Jahresberichte zuſammen zu 
bringen. Die benugten Driginalberichte haben oft bedeutende Lücken. Dazu fommt, 
daß ih mande ältere Berichte benugen mußte, die niebrigere Zahlen haben. Alles 
das bedingt ein Zurüdbleiben hinter dem wirklichen Stande, aber giebt meinen 
Zahlen den Wert eined auf alle Fälle fiheren, unanfechtbaren Minimums. Wie 
viel darüber ift, kann ich nicht genau feftftellen. Aber was ich gebe, ift ficher durch 
Driginalangaben begründet. Hier handelt e3 ſich nicht um zu geringe Berechnung, 
fondern um die Methode der Berechnung. Ich Halte diefen Standpunft auch 
jegt noch für beredtigt. Zweimal, 1875 und 85 babe ih danach gearbeitet und 
tonnte jegt nicht davon abweichen, um die Vergleihung mit meinen früheren Stati— 
ftiten offen zu balten. 

Die evangel. Orientalen nehme ich nicht auf, denn fie find nicht im Laufe des 
19. Jahrhunderts chriftianifiert. Ich zähle nur Heidenchriſten. Dazu gehören die 
Neger in ben Vereinigten Staaten. Ihre Zahl beträgt ſicher 7500000. Aber fie find 
nicht alle evangelifh. Die 4 füblichften Staaten (früher franzöfifche refp. ſpaniſche 
Kolonieen) allein zählen gegen 2500000 Neger, die wohl überwiegend katholiſch 
find. Auch in den übrigen Staaten fehlen foldhe nicht. Sichere Zahlen darüber 
waren nicht zu finden. Aber ic; denke, daß mindeftend 1500000 Katholiten ab» 
jurechnen find. Dann aber ift nicht zu überjehen, daß viele Neger religionslos find 
und feinem Kirchenverbande angehören. Hier ift die Schägung äußerſt ſchwierig. 
Bielleicht thue ich den Schwarzen unrecht, wenn ich als religionslos ſchätze. Aber 
in dem Beftreben, etwas ganz fichereö zu geben, fette ich auf alle Fälle mindeſtens 
4 Millionen. 

Daß ih S. 176 dazu nur 1 Mill. Kommunilanten fegte, ift allerdings eines 
der Berjehen, deren W. mehrere entdedt bat. Ich bebauere fie; aber auch bei ber 
größten Sorgfalt fchleihen fi) Irrtümer ein. Daß unter den 489 Zahlenreiben, 
bie mein Bud enthält, nicht bloß einzelne Zahlen, jondern einige ganze Reihen un— 
richtig fein würden, und daß dieſe Unrichtigfeiten erft beim Gebrauch gefunden 
werden würden, darauf war ich gefaßt. Es ift mir ein unangenehmes Berfeben 
bei den Methodift-Episfopalen in den Nordweſtprovinzen Indiens mit unter gelaufen, 
wo ich überfah, daß fie in dieſen Provinzen außer ihrer gleichnamigen Konferenz 
auch nod) eine jolhe unter dem Namen „Nordindien“ haben. Ich werde für nad): 
träglihe Berichtigung forgen. Der andere Irrtum S. 16, die Zahl 705000, ift 
dadurch entftanden, daß ich die Zahlen aus einer Tabelle des Cenſus entnahm, im 
der aud) Europäer mit gezählt find. Diefe Zahl fteht aber außerhalb meiner 
Zahlenreihen und Hat auf die Statiftif im Ganzen nicht eingewirkt. — Betreffs 
Südafrikas ift mir fein Verſehen paffiert, jondern ich habe gegeben, was ich aus 
den Originalberichten der Miffionsgejelichaften und dem Jahrbuch der ſüdafrikaniſchen 
Kirche geben Tonnte, Ich fürchte, daß mir bei den mehr ald 4000 Zahlen, die das 
Buch enthält, noch weitere Irrtümer als die obigen untergelaufen find, und werde 
für weitere Berichtigungen dankbar fein. R. Grundemann. 


—- + — — 


Die Miffionsmethode der römiſch-katholiſchen 
| Kite.) 
Bon D. Earl Mirbt, Profeffor der Kirchengeſchichte an der Univerfität Marburg. 


Als am Ende des 15. Jahrhunderts vor den Augen Europas eine 
neue Welt aus dein Dcean auftaudhte, war es der Papit, der kraft apofto- 
liſcher Mahtvollommenheit die Verteilung dieſer neuen Welt vollzog. 
Alerander VI. war nicht viel wert, aber die Bulle „Inter caetera divinae“ 
vom 4. Mai 1493 wurde dur die Autorität des Stuhles Petri gebedt 
und das damals lebende Geſchlecht fragte nicht nah dem Recht zu diefem 
Machtſpruch. Sekt, nah 4 Jahrhunderten, vollzieht ſih eine neue Ber: 
teilung der Erde — fie ift noch nicht abgeſchloſſen — auf Grund der 
Bedingungen, die dur den modernen Weltverkehr geihaffen find, Fund 
auf Grund der gewaltigen Machtverſchiebungen, in denen die Entwidelung 
der letzten Jahrhunderte kulminiert. Spanien und Portugal zählen nicht 
mehr mit, Spanien ift jo gut wie ausgeſchieden, Portugal wahrt noch 
mühfam den Schein früherer Größe. Stalien Hat mit feinen inneren 
Angelegenheiten genug zu thun und ift duch Maſſauah an feine Schranken 
erinnert worden. Die großen Weltreihe ber Gegenwart find: Rußland, 
England, die Vereinigten Staaten, Deutihland, Frankreich. Welcher Um: 
ſchwung jeit den Tagen des König Ferdinand von Arragonien! et 
find e8 — Franfreih ausgenommen — die Staatöwejen der Keber, bie 
duch Bildung, Thatkraft und Befig ihren Gegnern überlegen find und 
die große Geſchichte machen. 

Wir erbliden in diefer Entwidelung einen Fortſchritt; jenjeits der 
Berge urteilt man anders, fehr begreiflih. Aber Rom läßt ſih nit irre 
maden an feinen Prinzipien, e8 wird nicht umjonft die „ewige“ Stadt 
genannt, und bat die Kunft des Wartend gelernte. Der Zuftand von 
beute, der für die Geltendmahung mander alter Anfprühe wenig günftig 
ift, gilt dem Papfttum als ein Interimiftitum; was die Gegenwart 
verjagt, hofft e8 von der Zukunft. Wuf dieje richtet ed ſich ein, mit 
diefer rechnet ed, für dieſe trifft eS feine Beranjtaltungen und fpinnt feine 


1) Vortrag gehalten auf ber brandendurgiihen Miſſionskon ferenz in Berlin 
am 16. April 1901. 
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weltumfpannenden Pläne. Diefe vielgeftaltige, von dem Nichtlatholiten 
faum zu überfhauende und noch weniger zu Eontrollierende Zufunftsarbeit 
ber römifch-Fatholifchen Kirche wird von biefer felbft unter einem barmlofen 
Namen vorgeftelt. Es ift ihre Miffion. 

Die katholifche Kirche hat Miſſion getrieben, fo lange fie eriftiert, 
allerdings nicht gleihmäßig. Im allgemeinen kann man fagen, daß ihr 
Miffionsintereffe gewachſen ift, je mehr bie Verbindung mit Rom an Be: 
deutung gewann, das heißt in dem Maße als die Farholifhe Kirche zur 
römiſch-katholiſchen fih entwickelte. ine erfte große Aufgabe hat fie 
gelöft, als es galt, die germanifchen Völker für das Chriftenthum zu 
gewinnen. Dann find e8 die Bettelorden geweſen, bie in der Blütezeit der 
mittelalterlihen Kirche fich für kühne Miffionsunternefmungen nad Oftafien 
zur Verfügung ftelten. Aber erft die Eröffnung jener unermeßlichen 
Arbeitsfelder im Zeitalter der Entdeckungen gab ber römiſchen Kirche Ge- 
legenbeit zu einer Miffion im großen Stil. Es ift nicht unintereffant, ſich 
zu vergegenmwärtigen, daß für fie der Zeitpunkt dieſer Entdeckung der neuen 
Welt der denkbar günftigfte geweien if. Denn Guropa war damals im 
wejentlihen riftianifiert und abjorbierte feine mijfionarijchen Kräfte mehr, 
und die Staaten, in deren Hand die Herrſchaft zur See lag, waren gut 
firhlih und überboten fi in der Unterdrüdung der reformatorifchen 
Haerefe. So erhielt die römische Kirche Zeit, in den neuen Erdteilen in 
aller Ruhe erfte grundlegende Organifationen zu ſchaffen und die Funda— 
mente ihrer Miffion waren bereits gelegt, als Holland und England fi 
anfhidten, die Erbihaft Spaniens und Portugals anzutreten. 

Freilih Hat die römiſche Miffton fih auf ber im 16. und 17. Jahr: 
hundert erflommenen Höhe nicht zu behaupten vermocht. Auf verfchiedenen 
Miffionsgebieten brachen ſchwere Krijen aus; daheim erlahmte der Miffions: 
geift unter dem Einfluß ber Aufklärung; die Auflöfung des Jeſuitenordens 
war für die Miffion ein empfindliher Schlag, denn nun trat Mangel an 
Miffionaren ein; in der franzöfiichen Revolution endlich wurde die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche bis in ihre Grundfeften erfchüttert und auch in dem 
Miffionsbetriebe wurden, zunähft nad ber finanziellen Seite, die Wirs 
kungen dieſer Kataftrophe fühlbar. So vollzog die Miffion unter unheils 
vollen Aufpicien den Übergang in das 19. Jahrhundert. Aber als dann im 
zweiten Dezennium des vergangenen Jahrhunderts die befannte Regeneration 
des Katholizismus einfehte, brach auh für fie neue Flutzeit an. Der 
Ultramontanismuß, der mit gutem Blick bie Wichtigkeit ber Miſſion für 
feine Ziele erkannte, trat für fie ein und das Vorbild ber gewaltig empor: 
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blühenden evangelifhen Miffion bat dafür geforgt, daß ber Eifer ſeitdem 
nicht wieber erfaltet ift. 

Die Geſchichte dieſer römiſch-katholiſchen Miſſion umfpannt alfo 
große Zeiträume und hält durch ihre wechſelvolle Entwickelung in Spannung. 
Sie bietet uns das Material zur Beantwortung der Frage, welcher wir 
in dieſer Stunde unſer Intereſſe zuwenden. 


J. 

Gehen wir von den heimatlichen Trägern der römiſchen Miſſion aus. 
Wer treibt in der römiſchen Kirche Heidenmiffion?, wer ſendet die 
Miffionare aus? Die Frage ift nicht fo leicht zu beantworten ald man 
vielleicht erwartet. Schlagen wir nämlich das von der Kongregation der 
Propaganda herausgegebene Handbuch: Missiones catholicae (1898) auf, 
jo werden und ald Drgane ber Miffionsarbeit genannt: A Milfions- 
inftitute von Weltprieftern, 5 Miffionsinftitute von Regularen, 4 Kollegien 
für die Miffionen im Gebiete der orientaliſchen Riten, dazu fommen dann 
noch 17 religiöfe Genofjenihaften und miffionierende Orden ſowie ein 
Dutzend Hilfsvereine, — aljo eine ftattlihe Zahl! Sehen wir nun aber 
näher zu, fo bient ein Xeil gar nit den Zweden ber Heiden:Miffton 
und doch werben fie als Mijfionsanftalten aufgeführt! 

Wir ftehen bier vor einem für bie römiſche Kirche höchſt charakte— 
riftifhen Spradgebraud des Wortes „Miffion*. Als Miffions- 
land im Unterfdied von terra catholica gilt ihr nämlich jedes Gebiet, 
das nicht oder auch nur nicht ausſchließlich der Herrfchaft des Papftes 
unterworfen ift, das heißt ſowohl die Gebiete der nichthriftlihen Völker als 
die Gebiete der Häretiker find für fie Miffionsland. Daher figuriert beifpiels- 
weiſe ber vicariatus apostolicus Saxoniae neben dem vicariatus apostolicus 
Zanguebar septentrionalis und der in Dresden refidierende Bifhof Wahl 
ift Miſſions-Biſchof in gleicher Weile wie Biſchof Allgeyer in Zanzibar, 
das heißt die ſchwarzen heidniſchen Afritaner werben in ganz gleicher Weife 
als Miffionsobjekte gewertet wie die hellen proteftantiihen Sadjen. 

Diefe Koordination ift durchaus nit etwa nur unter theoretifchem 
Gefihtspuntt von Intereſſe, fondern ein Verfahren von eminenter praf: 
tifher Tragweite. Denn auf Grund biefer Gleichftellung werben bie von 
römischen SKatholiten für Mifftonszwede gefpendeten Gaben nicht nur 
zur Unterftügung des katholiſchen Chriſtenthums in dem Kampfe mit 
Konfucius oder Buddha verwandt, fondern ebenfo für die Ausbreitung 
bes Katholizismus innerhalb ber heimathlichen Grenzen. Ein Beifpiel, 

17? 
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das ich einer katholiſchen Schrift entnehme: Der 182 geftiftete Miffions- 
verein von Lyon hatte 1891 eine Jahreeinnahme von 6711515,84 Frs. !) 
Davon wurben 77000 Frs. auf die nordifchen Ränder (Dänemark, Schweden, 
Norwegen) verwandt und 185000 Frs. für die katholiſche Diaspora in 
Deutihland. Diefe Summe verteilte ſich in der Weife auf die verfchiedenen 
Didzefen daß erhielten: Straßburg 10000 Frs., Hildesheim 15000, Paber: 
born 34000 (1890 fogar 38000), Breslau — bazu gehört bie Mark Branden⸗ 
burg! — 47000 (1890: 51000), Fulda, Limburg, Mainz je 3000, dann 
noch eine Paujhalfumme von 36000 Mt. für „Norbbeutihland“. Was 
kann nicht alles als Unterftügung der Fatholifhen Diaspora gelten! Die 
Ultramontanen Luzerns wurden 1844 bei ihren Bejtrebungen, die zu dem 
Sonderbundätrieg führten, von dem Lyoner Miffions:Verein mit 98000 Fre. 
unterftügt. 

Wir haben alfo als evangelifche Deutfche ein jehr erhebliches Intereſſe 
an der Höhe dieſer „Miffionsgaben“. Wie hoc belaufen fi diejelben? 
Dis vor kurzem fehlte e8 fait vollitändig an fiherem Material. Auf 
dem vorjährigen fünften internationalen Katholiken : Kongreß (24. —W. 
September 1%0) in Münden bat nun aber der bekannte Gelehrte Paul 
Maria Baumgarten in der Sektion für Rechts- und Staatswifjenihaft 
über die für die Fatholifchen Miffionen im Lauf des 19. Jahrhunderts 
gemachten Aufwendungen interefjante Eröffnungen gemadt. Dem zufolge 
haben aufgebradht: der Verein der Berbreitung des Glauben in Lyon 
2775 Millionen Mark, der Bonifatius-Verein 36 Millionen, der Kindheit- 
Jeſu-Verein 87 Millionen, der Afrifaverein deuticher Katholiken 19, Milli- 
onen, der St. Ludwigs-Miſſionsverein 18400000 Mark, der Verein vom 
heiligen Lande 340000, der Schutengelverein 410000, der Verein für 
Knechtſteden 105000, der Verein für arme Negerkinder in Zentral:Afrifa 
580000, die St. Petruß:Claver-Sodalität 530000, die Leopoldinenitiftung 
1100000, der Berein für katholiſche Schulen des Orients 3640000 Marf, 
bie Oeuvres des partants (Verein zur Beihaffung der Reiſekoſten und 
Ausftattung der Miffionare) 1600000 Mark, der Antifflavereiverein 120000, 
die Karfreitagsjammlung für das heilige Rand 500000 Mark, die Epiphanien= 
fammlungen für die Miffionen 2 Millionen, Unbelannte Vereine 5 Millionen, 
Sonderfammlungen in Deutihland 2 Millionen, in anderen Ländern 
X Millionen, die Propaganda 100 Millionen, Ausftelungen 11 Millionen, 
Vermögen der Miffionare 3 Millionen, Ddirefte Zuwendungen an bie 


1) 1899 betrug fie 6820273 Frs., war alfo nur um rund 100000 Frs. ges 
ftiegen! 
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Miffionare 15 Millionen, Erziehungsgelder 9 Millionen, Gaben des 
heiligen Stuhles 2 Millionen, zufammen 721835000 Mark; dazu nun 
noch durch Schenkungen, durch Teſtamente zc. nad Berechnung der General: 
profuratoren 780 Millionen, indgefamt 1°), Milliarden Mark, Leider 
fagt diefe Statiftif nicht, welcher Bruchteil von biefer Summe für Zwecke 
ber Miffton in Europa verwandt worben ift. Aber wir find trotzdem für 
dieſe Aufllärung dankbar, denn fie zeigt, daß es der ecclesia militans an 
dem zum Kriegführen Notwendigften nicht gefehlt Hat. Bon römiſch-katho— 
liſcher Seite ift übrigens inzwiſchen gegen die Berehnung des Migr. 
Baumgarten der Einwand erhoben worden, daß in ihr nicht alle Ein- 
nahmequellen berückſichtigt worben jeien. 

Ale Veranftaltungen zur Förderung ber Miffionsfache unterftehen 
ber Leitung der Kardinaldfongregation de propaganda fide, kurzweg 
Propaganda genannt. Diefe Behörde zählt gegenwärtig nad) dem päpft- 
lihen Staatshandbuch für 1901 25 Karbinäle, unter dem befannten Kardinal 
Lebohomäti als General:Präfelt; auch Bilhof Kopp von Breslau gehört 
dazu. Ihr ftehen 35 Hilfskräfte, fogenannte Conſultores, zur Seite und 
außerdem ein ausgedehntes niederes Beamtenperjonal für das Rechnungs» 
wejen, die Erpedition 2. Endlich haben die miffionierenden Orden und 
zum Teil aud die Miffionsinftitute beſondere Geichäftsträger in Rom — 
procuratores missionum — die noch einen weiteren Kreiß von Ber: 
trauendmännern repräjentieren. Bon biefer Propaganda aus werden alle 
Beranftaltungen der römifhen Kirche zum Zweck der Unterwerfung der 
akatholiſchen Welt unter die Herrihaft des Papftes geleitet, fie fteht als 
ber große Generalftab über all den einzelnen Unternehmungen und über: 
wacht und dirigiert; fie trifft auh — was oft überjehen wird — bie 
Entiheidung über die auf den verſchiedenen Mijfionsgebieten auftretenden 
miffionstheoretiihen Probleme. Es liegt in ber Natur der Sache, daß 
von der Thätigkeit diefer Behörde nichts an die Öffentlichkeit dringt, aber 
wir erkennen ihre geihicte Hand in dem planvollen Vorgehen der römiſchen 
Miffionare wie in der ultramontanen Taktik daheim. In dieſer ein: 
heitlihen Leitung der gefamten Agrejfive gegen bie afatholijche 
Welt fteht die römijche Kirche unerreiht da, die Wucht ihrer Vorftöße 
wird dadurch vervielfaht. Schon die mittelalterlihen Päpfte nahmen die 
Miffton unter ihre Aufficht, aber erft das nachreformatoriihe Papſttum 
bat energiih und konſequent die Ausbreitung de Romanismus zu einem 
ftändigen Reſſort der Kirchenleitung gemacht. 
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u. 

Wenden wir und zu ber eigentlihen Miffionsarbeit ber 
römifhen Kirche. Die Erfahrung und Gewohnheit von Jahrhunderten 
bat bier feite Regeln und Ordnungen geſchaffen, die bei der Inangriff— 
nahme neuer Miffionsgebiete ohne meitereß übernommen werben. 

Der äußere Entwidelungsgang einer Miffionsprovinz voll: 
zieht fich nad folgendem Schema. Zuerſt werden einige Priefter — meift 
find es Regularkleriker — mit einer größeren Zahl von Laienbrüdern 
ausgeſchickt, um durch Anlegung einer größeren Miffionsftation eine 
DOperationsbafis zu fhaffen. Die Leitung der ganzen Unternehmung liegt 
in der Hand eines apoftolifhen Präfekten, und dad Miffionsgebiet führt 
in diefer Zeit der Grundlegung den Titel einer apoftolifhen Prä— 
feftur. Die zweite Stufe wird erreicht, wenn die Milfionsftationen zu 
Pfarriprengeln fi entwidelt haben und der Bebarf an Prieftern aus dem 
Kreife der einheimifchen Bevölkerung gededt zu werben beginnt. Nun 
tritt an die Stelle des apoſtoliſchen Präfelten ein apoftolifher Vikar, 
ber als Bertreter des römischen Biſchofs die epijfapalen Befugniffe aus— 
übt. — Das Ziel des Prozefles ift die volle Einordnung des Territoriums 
in den bierardhifchen Organismus der Kirche durch feine Erhebung zum 
Bistum. Das Tempo, in welchem dieſe Stadien durchlaufen werden, 
ift aber fehr verfchieden und ber Übergang zu der höheren Stufe ift von 
mannigfaltigen Erwägungen und Rüdfichten abhängig. Vor allem wird, 
offenbar auch aus finanziellen Gründen, die Ummandlung des apoftolifhen 
Dilariates in ein Bistum oft recht lang verzögert. In Deutſchland 
beſteht noch eine apoftoliide Präfektur: Schleswig: Holftin — 
jeit 1868 —, deren Berwaltung dem Bifchof von Dsnabrüd übertragen 
it; drei apoftolifhe Vilariate: Anhalt, feit 1826, übertragen dem 
Biihof von Paderborn — Norddeutihland, Mitte des 17. Jahr: 
hunderts, verwaltet von dem Bifhof von Osnabrück — Sadjen, 
feit 1763, unter einem eigenen, in Dresden refidierenden, apoftolifchen 
Vikar. 

Die Eigenart jeder Kirche tritt in charakteriſtiſcher Weiſe in den 
Anforderungen hervor, die ſie bei der Aufnahme in ihren Kreis durch die 
Taufe zu erheben pflegt. Auch in evangeliſchen Miſſionskreiſen be— 
ſtanden und beſtehen zum Teil noch gegenwärtig Differenzen über das 
Maß der an den Katechumenen zu ſtellenden Anſprüche. Aber alle finden 
ſich zuſammen in der heiligen Scheu vor einer Entwertung des Sakraments; 
in der Forderung, daß der Täufling Verlangen haben muß, die Taufe zu 
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empfangen und darin, daß er eine, wenn auch noch fo elementare chriftliche 
Erkenntnis beſitzt. 

Die römiſche Miſſion verfährt anders. Nicht, daß ſie nicht auch ihren 
Taufen einen Unterricht vorangehen ließe — in der Regel —, aber ſie 
übt auch ein anderes Verfahren und zwar fo ausgedehnt, daß die Aus: 
nahmen die fogenannte Regel numerifch weit übertreffen und ber Eindrud 
erzielt wird, daß die Unterweiſung etwas leicht entbehrliches, alfo über: 
flüſſiges ſei. 

Auf die Maſſentaufen der mittelalterlichen Kirche gehen wir hier 
nicht näher ein, aber auch in der nachreformatoriſchen Zeit ſind ſie noch 
geübt worden, z. B. in Abeſſynien. Darüber berichtete einer der Miſſio— 
nare, Pater Hieronymus Lobo, um an ein bekanntes Beiſpiel zu erinnern: 

Sie gingen von Dorf zu Dorf und ſchlugen ihr Zelt und ihren tragbaren 
Altar unter großen Bäumen auf. „Dort begann mein Gefährte und ich, jeder am 
Fuße eines Baumes, mit der aufgehenden Sonne das Tagewerk. Wir unterrichteten 
dieſe neuen Katholiken, ließen fie ihre Irrtümer abſchwören und, wenn wir und 
müde gefprochen hatten, ftellten wir diejenigen, welche wir zum Empfang ber Zaufe 
gehörig vorbereitet glaubten, in Reihen auf, burdliefen diefelben mit großen 
Waſſerkrügen und tauften unfere Ratehumenen nad ber von der Kirche 
vorgejhriebenen Form und Weiſe. Da ihre Zahl fehr groß war, 
tiefen wir mit lauter Stimme: Die Glieder diefer Reihe beißen Peter, 
die Glieder jener Anton. Dasſelbe Verfahren beobadteten wir bei 
den Weibern, welde wir von den Männern trennten. Wir fagten: 
Diefe da heißen Maria, jene bort Anna und fo fort.“ 

Bei diefer Art des Betriebes verblüfft uns auch nicht mehr die 
Nachricht, daß in Mexiko in 15 Jahren (15%4—1535) 7 Millionen Ein- 
geborene die Taufe empfingen und zwar zu einer Zeit, ba es ein- 
geftandenermaßen an ber genügenden Zahl von Miffionaren fehlte, um 
alle von dem römifchen Ritual vorgefchriebenen Geremonieen vorzunehmen. 

Die Mafjentaufe wird auch heute noch angewandt, wo immer fid 
Gelegenheit dazu bietet, und zwar in ber Form der Taufe von Heiden: 
findern. Im Arbeitsgebiet der Gejellichaft der auswärtigen Miffionen 
von Paris (Japan, China, Tonking, Cochinchina, Tibet, Hinter: und 
Vorder-Indien) wurden in den 6 Jahren 1876 bis 1881: 1447130 Heiben- 
finder getauft neben 177%4 erwachſenen Heiden und 166038 GChrijten: 
findern d. 5. mehr als 8 mal jo viel Heidenkinder als heidniſch Er: 
wachſene. 

Einen wertvollen Einblick in die römiſche Taufpraxis gewährt die 
ſtändige Rubrik: Taufen von Heidenkindern in Todesgefahr. 
Nehmen wir als Beiſpiel die durch Biſchof Anzer uns vertraut gewordene 
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Geſellſchaft des göttlichen Wortes in Steyl, die jeit 1882 in Südfchantung 
in China arbeitet. 
Nah dem Herz-Jeſu⸗Boten ergiebt fich folgendes Bild: 
1882: Taufen von Erwachſenen 5 Heibenkinber in Todesgefahr 1116 
20 
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Es fehlen die Mittel zur Beantwortung der Frage, wie viele biefer 
Zaufen unter dem trügerifchen Borgeben, dem Kinde ärztliche Hilfe 
zu bringen, erteilt worden find und wie oft gegen den aus— 
gefprodenen Willen ber Eltern mit Lift der Taufakt vollzogen 
wird. „Die Eltern vermuten gar nicht, daß unter ihren Augen ein 
Sakrament erteilt wird”, fchreibt gelegentlich ein römifcher Miffionar, voll 
Befriedigung über feinen „frommen Betrug“. Auf die Wiedergabe 
braftiicher Fälle kann ich in diefem Kreije verzichten. Der peinliche Ein: 
druck folher Vergewaltigungen wird dadurch noch verftärft, daß die römijchen 
Miifionsblätter von diefen erſchlichenen Taufen als von großen Erfolgen 
berichten. Ein fignificantes Beifpiel, daß auh Erwachſene ohne vorans 
gegangenen Unterricht und ohne ihren Willen gegebenenfalls getauft werben, 
ift das Verfahren des Franzoſen Laborde an der madagaffiihen Königin 
Rafoaherina, die er auf ihrem Sterbelager getauft bat (1868), während 
bie heidnifche Umgebung der Meinung war, daß er die Kranke magnetifiere. 

Und die religiöfe Erziehung der Getauften? Man bringt 
ihnen das römiſche Chriftentum der Heimat. Das ift natürlih und es 
fann ja nicht anders fein. Würden die römifchen Priefter anders handeln, 
jo wäre dies eine indirekte Kritik ihres heimatlichen Chriftentums. Dieje 
Gerechtigkeit verfagen wir den römiſchen Miffionaren gewiß nicht. Aber 
wenn wir dann leſen, was als „Ehriftentum“ gebracht wird, jo em= 
pfinden wir den fchreienden Gegenſatz des ultramontanifirten Katholis 
zismus zu dem Evangelium Chrifti wie einen neuen Abfall. 

Mit diefer Minderwertigkeit des von ber römiſchen Miffion gebrachten 
Ehriftentums fteht im engen AZufammenhang eine andere Eigenart der 
römifhen Miffionsmethode. Sie geht bezeichnenderweije auf eben den Papſt 
zurüd, der zu ber Romanifierung ber Heidenmiffion den Grund gelegt hat. 
Als vor 1300 Jahren Auguftin feine Miffionsarbeit unter den Angel: 
fachfen begann, ſchrieb ihm Gregor J.: 


1) In diefem Jahr 19 europäifhe Miffionare. 
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„Die Götzentempel jollen nicht zerftört werben, wohl aber die Böen, die in 
ihnen find. Die Tempel follen mit geweihtem Waffer befprengt; mit Altären und 
Reliquien verfehen werben, damit fie umgeftaltet nicht mehr ben Dämonen, fondern 
dem wahren Gott dienen und das Boll zu ben gewohnten Stätten gern ſich ver- 
fammele, um jeßt bier ben wahren Gott anzubeten. Die Opferfefte jol man um« 
geftalten in chriftliche Fefte zu Ehren bed Schußheiligen ber Kirche! Denn den harten 
Herzen auf einen Schlag alles nehmen ift nicht möglich; allmählich, Schritt für Schritt, 
fteigt man empor, nicht fprungmeife.“ 

Und der Papft, der dieſe Akkomodation empfahl, gehört zu dem 
wenigen Päpften, in denen Hierarchiſches und Paſtorales in Harmonie 
ftehen, Gregor eine wahrhaft fromme Perfönlichkeit! Was in Gregor 
Anmeifung noch erträglich erfcheint, wurde aber in der Folgezeit, vor 
allem durch die Fefuiten, vergröbert — denken Sie an die großen Kämpfe 
über die chinefifhen Riten nnd die malabarifhen Gebräude in Indien, 
die erft durch Benebift XIV. ihr Ende fanden — fo daß die Akkomodation 
an heibnifhe Sitten vielfah zur Preisgabe des Chriftentums entartete. 
Ein befanntes Werk führt ben Titel „Das Heidentum in der römifch: 
Katholifhen Kirche”, ald Gegenftüd follte einmal „Das Heidentum in ber 
römifh=katholifhen Miffton“ gefchrieben werden. Den guten und ge: 
funden Kern des Strebend nah Akkomodation verfennen wir nit; wir 
mwürben fonft mit dem Apoftel Paulus in Wibderfpruch treten. Aber jede 
Altomodation empfängt ihre Mare Grenzabſteckung durch das Evangelium, 
Erft nahdem der Heide erfannt hat, was Sünbe ift, und erft wenn ihm 
bie göttliche Gnade kein leere8 Wort mehr ift, entjteht das Problem, 
welche Volksſitten und Anſchauungen auch in die Ehriftengemeinden hinüber: 
genommen werden dürfen, inwieweit dem Nationalcharakter und der Ge 
ſchmacksrichtung eines Volles Rechnung getragen werden darf. Sonft ift 
die heidnifche Wurzel des Volkstums noch unverlegt und in dem Kampfe 
zwifhen Evangelium und Heidentum ift das Ghriftentum der im Grunde 
unterliegende Teil. Die römische Kirche würde freilich diefen Einwand 
nicht gelten lafjen, fondern darauf hinweiſen, daß die Befeitigung der Reſte 
von Heidentum in den Chriftengemeinden Sache der der Taufe nad: 
folgenden kirchlichen Erziehung fei, die in Schule und Firhlicher Zucht 
die erforderlichen Mittel befite, um, wenn nicht in der erften Generation, 
jo doch fpäter ihr Ziel zu erreihen. Und zu Gunften diefes Verfahrens 
fann die römifhe Miſſion fi auf die mittelalterlihe Kirche berufen, das 
fol nicht beftritten werden. Die evangelifhe Miifion handelt nad 
anderen Grundfäßen, wir find überzeugt, nad befjeren. Indem fie die 
Aufnahme in ihre Gemeinden an erheblich höhere Bedingungen knüpft, 
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ſchwächt fie allerdings anfangs im Vergleich zu der römifchen Praxis ihre 
eigene Anziehungskraft, aber fie fichert fich andererfeitd durch ihre ftren- 
geren Anforderungen eine folidere Yundamentierung der jungen heibens 
chriſtlichen Gemeinden, und fie ift durch ihre gefchichtlihe Bildung dagegen 
geihüßt, den Beweis der Richtigkeit einer Methode durch die Vorführung 
ihres Alterd für erbracht anzufehen. 

Ein wefentlihe® Stüd der Pädagogik der römiſchen Miffionare ift 
die planmäßige Erziehung jugendblider Eingeborenen zur 
Arbeit. Dft wird die Sade fo bargeftellt, als ob von evangelifcher 
Seite bezüglih der Erziehung zur Arbeit nichts geichähe, das ift ein 
Beweis von Unfenntniß oder von Böswilligkeit. Wir betreiben diefe Er: 
ziehung nur anders. Wir müflen auch die Weltreifenden als kompetente 
Richter ablehnen, welche aus der Beichaffenheit der miffionarifchen Ge: 
müfegärten die Überlegenheit der römiſch-katholiſchen Miffion folgern; und 
wir werden bei der Abſchätzung ihrer Urteile niemals vergefjen bürfen, 
was der Afrikareifende Zintgraff über die Gründe ber Intimität zwiſchen 
den katholiſchen Miffionaren und den Reiſenden wie Kolonialbeamten 
feiner Zeit aus ber Schule geplaudert hat. Aber es find doch nicht nur 
parteiifche und temdenziöfe Darftellungen, melde bier zwiſchen römiſch⸗ 
katholifher und evangelifcher Art einen Unterſchied ftatuieren. Ein foldher 
befteht in der That. 

Die evangelifhe Miffion geht von der Thatſache aus, daß bie 
moderne Kultur als ſolche zwar ein Hohes und erſtrebenswertes Gut ift, 
aber ihr Befiß nicht notwendig zum Chriftentum Hinführt. Allerdings 
befteht ein Zufammenhang zwifchen beiden Größen, Kultur und Chriften= 
tum, und die Japaner haben ſich als fcharfe Beobachter erwiefen, als fie 
vor 50 Jahren die Quellen dieſer europäiſchen Kultur ftudierten und fo 
einfihtig waren, zu erkennen, daß alle unjere Eivilifation im Chriftentum 
mwurzelt. Uber daneben fteht es doch feit, daß das Chriftentum und 
Kultur fih nicht in der Weife korrefpondieren, daß der Beſitz des einen 
notwendig auf das andere hindrängt. Die evangeliihe Miffion wirkt 
daher zwar thatfählih als Kulturträger erften Ranges, vor allem burch 
ihre Schulen, aber alle dahingehörenden Beranftaltungen haben ſtets nur 
präparatorifhe und pädagogifhe Bedeutung und find — vom miſſi— 
onarifhen Standpunkt aus geurteilt — immer nur Mittel zu dem Zweck, 
Jünger Ehrifti zu bilden. 

Die römische Kirhe fchlägt einen anderen Weg ein. Ihr Ziel 
ift nit: den einzelnen Heiden zu dem Glauben an Chriſtus binzuleiten, 
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fondern ihn der römiſchen Kirche zuzuführen und deren Bereich zu ers 
weitern. Diefe Kirche aber will der große die Welt umfaffende Gottes» 
ftaat fein, ein meltlich-geiftlihes Gemeinmwejen unter Leitung des Papftes. 
Sie war es in der That im Mittelalter, fie möchte e& fein noch jetzt und 
will es aufs neue werden für bie Heidenwelt. Hier unternimmt fie es, 
ihre alten Ideale zu verwirflihen: eine katholiſche Geſellſchaft 
zu ſchaffen. Die „Erziehung“ erhält bei diefer Zielbeftimmung der Miffion 
notwendig eine andere Bedeutung als auf evangeliihem Boden, fie ift ein 
Mittel, fogar das weſentlichſte Mittel für die Gründung dieſer katholiſch— 
kirchlichen Gejellihaftsorbnung. 


III. 


Der Gefahr, dur eine falfhe Hingabe an das einheimifhe Volks— 
tum fih in eine fchiefe Stellung drängen zu lafjen, ift die römiſche Kirche 
notorifh nicht gemachfen geweſen. Nicht minder verhängnisvoll wirft Die 
Verbindung ber römiſchen Miſſion mit der Bolitik, 

Gelegentlih wird wohl von römiſcher Seite der unpolitiihe Cha: 
rafter ihrer Milfion hervorgehoben, aber daß Gegenteil gehört zu ben 
gefichertften Thatfahen der Geſchichte der römischen Miſſion. Im Mittel: 
alter war die VBerquidung von Miffion und Politik eine jo enge, daß die 
Ausbreitung des Chriſtenthums während diefer Periode geradezu ein Stüd 
der politifhen Geſchichte iſt. In den Kreuzzügen war das politische Element 
nit nur von Anfang an neben dem religiöjen Motiv ſtark wirkſam, 
fonbern Hat es jehr bald vollftändig überwuchert. Die flaffiihe Zeit ber 
römifhen Miffion im 16. Jahrhundert zeigt die uneingefchränfte Fortdauer 
diefer Prinzipien. Die jpanifhen und portugiefiihen Eroberer in Mittels 
und Südamerifa haben unter dem Segen der fie begleitenden Prieſter ihre 
Herrſchaft entfaltet und ed war nit die Genügſamkeit der römischen 
Kirche, daß nur in Paraguay ein vollftändiger Kirchenftaat ſich etabliert 
bat. Am Kongo ftand und fiel die jefuitifche Miifion mit dem Einfluß 
der portugiefiihen Waffen, über Abdefiynien brachten die Sendlinge desfelben 
Ordens durh ihr Einmifchen in bie politifhen Verhältniſſe bes Landes fo 
viel Elend, daß erft ihre Vertreibung aus dem Lande (1632) die ſchmerzlich 
vermißte Ruhe mwiederherftellte. 

Auh Franz Xavier bat ganz und gar nit nur mit „Kreuz und 
Brevier“ miffioniert, wie feiner Zeit Janffen behauptet hat, fondern er 
erihien als fönigliher Kommifjar in Indien und hatte die Macht des 
Königs Johann von Portugal Hinter ſich. Wir haben von ihm aus bem 
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Sabre 1548, als er, verärgert über feine Mißerfolge in Indien, das Land 
verließ, ein Schreiben an den König, in dem er gerabezu die Ausbreitung 
bes Ehriftentums dem Vizekönig oder Statthalter übertragen haben will. 

„Es ift Em. Majeftät Pflicht, für die Rettung der Seelen Ihrer Untertanen 
zu forgen und biefe Sorge können Sie nur auf diejenigen legen, welche Ew. Majeftät 
ald Beamten vertreten und das Anſehen und bie Ehre der Obrigkeit genieken. 
Zeder Gouverneur, der ed verfäumt, den Heiligen Glauben auszubreiten, foll bei 
feiner Rückkehr nad Portugal durch jahrelange Einfperrung geftraft und feine 
Güter follen Tonfisciert werden. So lange die Beamten nicht eine ſolche Furcht 
haben, müfjen Em. Majeftät nicht erwarten, daß die Prebigt des Evangeliums eine 
erhebliche Wirkung babe und ein bedeutendes Wachstum der Belehrten ftattfinde. 
Ja die einzige Urſache, daß nicht jedermann in Indien an die Gottheit Chrifti und 
Lehre ber heiligen Kirche glaubt, liegt in ber ftraffreien Bernadläffigung der Be 
tehrung durch die Statthalter.“ 


Alfo die Staatsbeamten follen miffionieren. Und der Dann, 
der dieſes Rezept verjchreiben konnte, gilt als der größte Miffionar der 
fatholifchen Kirche! 

Die Anlehnung an die Staatdgewalt und die Verwendung rein welt: 
liher Mittel ift der römiſchen Miffion im Laufe der Jahrhunderte fo fehr 
in Fleifh und Blut übergegangen, daß ihren Vertretern das Gefühl des 
Unrechtthuns ganz abhanden gelommen zu fein fcheint, wenn fie wie im 
Sabre 1889/90 unter den evangelifhen Kols Unruhen anzuftiften fuchten 
oder wenn ber bekannte Kardinal Lavigerie vorübergehend den Gedanken 
vertrat, den Miffionaren Ex-Zuaven beizugeben, da in Afrika allein Gewalt 
berrfche, oder wenn die römischen Miffionare in China fih unter dem Schuge 
Frankreichs in die Rechtshändel der Ehinefen miſchen, die Außfchreitungen 
eines fanatifierten Pöbeld duch große Geldfummen und Kirchenbauten 
fühnen laſſen und zu Befikergreifungen der europäifhen Mächte die 
Hand bieten. 

Solange Spanien und Portugal die Herren des Meeres waren, 
ftellte fih die römische Miffton unter ihren Schuß, im 19. Jahrhundert 
ift — ohne daß die alten Beziehungen gelöft wären — Frankreich die 
ſpezifiſch römiſch-katholiſche Kolonialmaht geworden. In feiner innern 
Politik ift Frankreich durhaus nicht klerilal — wie daB Gefe gegen die 
Kongregationen beweiſt —, nah außen geriert es fih als Schirmherr 
der römischen Kirche. Dieſes Bündnis hat mit religiöfen Motiven und 
Stimmungen wenig zu thun, e8 ruht auf nüchternen Erwägungen politifcher 
Nutzbarkeit auf beiden Seiten. 

So führt uns die Geſchichte der römifchen Miffton mitten hinein in 
das Labyrinth der auswärtigen Boliti. Das Wort „Miffionspolitit“ 
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bat einen ſchlechten Klang, denn es ſchließt Dinge zufammen, bie nicht 
zufammen gehören. Aber die Sade ift da, aud heute noch und vielleicht 
mehr als jemals früher. 

IV. 

Bis vor 200 Jahren war die römifche Kirche in ihren miffionarifchen 
Unternehmungen durch feine Konkurrenz beengt. Da die Neftorianer nicht 
unbequem wurden, fo war fie in der bevorzugten Stellung, ganz allein 
über dieſes Arbeitögebiet verfügen zu können. — Ganz neue Verhältniſſe 
fhuf der Eintritt des Proteftantismuß in die Miffiond- 
arbeit. Während des 18. Jahrhunderts war der Zuftand noch erträglich, 
ja er diente zur Verberrlihung der römischen Kirche, indem bie Kleinheit 
und äußere Befcheidenheit der evangeliihen Beranftaltungen als wirkungs— 
volle Folie diente, Aber als dann die evangeliiche Ehriftenheit der Hauch 
neuen Glaubenslebens durhdrang, als in England und in Amerika, in 
Holland und im flandinaviihen Norden, ald vor allem auch in Deutſch— 
land der Miſſionsgedanke erft in Heinen Konventifeln ftil Wurzeln flug, 
aber dann weitere Kreije erfaßte und fortriß, als eine Geſellſchaft nad 
der anderen entitand, als die Zahl unferer Miffionare in die Taufende 
ftieg und evangeliihe heidenchriſtliche Kirchen in Weſtindien, Suriname, 
Süd- und Weftafrifa, Indien ꝛc. erjtanden, erfannte die römifhe Miffion 
die ihr drohende Gefahr, überflügelt zu werden und rüftete ſich zum Kampf. 

Wie urteilt Die römifhe Kirhe über die evangeliſche 
Miſſion? 

In der Zeitſchrift „Kreuz und Schwert“ (1895 ©. 286) leſen wir: 

„Auf unferem Miffionsfelb in Afrifa wuchert ein böfes Unkraut, das Heiden: 
tum mit feinen Scheußlichkeiten: Sklaverei, Menſchenfraß, Kindermord, ꝛc. Und 
dazu kommt jegt nod eine von Europa eingefhleppte neue Wucher— 
pflanze, der Irrglaube, der fi überall da feftfegt, wo die katholiſche 
Religion no Feinen feften Fuß faffen fann, weil es ihr an Miffionaren 
und an Mitteln fehlt.“ 

Das ift dieſelbe Feindichaft, wie fie der römiſche Miſſionshiſtoriker, 
der Konvertit Marfhall, früher befundete, als er jchrieb: 

„Denn der Apoftel die Werke des Fleiihes aufzählt, Gal. 5,19, fo ſcheint er 
in einem kurzen Sage die Hauptzüge aller proteftantifchen Miffionen zujammen- 
zufaffen.” — „Der Proteftantismus ift die leizte Eeißel des Heidentums.“ — „Die 
proteftantifhen Miffionen können die Heiden nur in Atheiften verwandeln — fie 
Eönnen nur den Tod bringen; er liegt in ihrer Zuft, unter ihren Füßen. Ihre 
Lippen atmen ihn und ihre Berührung erzeugt ihn.“ — „Die proteftantifchen Miffionare 
find überall das ſchlimmſte und verhängnisvollfte Hindernis gegen die Belehrung 
ber Heiden. Ihr Ehriftentum ift eine Täuſchung ihre Vertreter, Betrüger.” 
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In der Form milder, aber fachlich übereinftimmend, jchrieben die Steyler 
Miffionare, nachdem fie Ende Auguft 1892 ihren erften Gottesbienft in 
Lome abgehalten: „Uns war ed vergönnt, zum erften Mal Jeſum 
vom Himmel auf dieſes mwüfte, weg: und waſſerloſe Land berabzurufen.“ 
Und das wagten diefe Männer in Bezug auf Togo zu jchreiben, mo 
feit 1847, alſo mehr als 50 Jahre, die norddeutihe Miſſionsgeſellſchaft 
ihre treue, aufopferungsvolle und gejegnete Thätigkeit entfaltet hatte. 

Solche, leicht zu vermehrenbe, Urteile dürfen wir leider nicht mit Nach— 
fit und Stillſchweigen übergehen, etwa als Stilübungen temperamentvoller 
Fanatiker, denn fie ftehen unter dem Schuß des Papſtes Leo XIII. Denn 
in der Encyklika von 3. Dezember 1880, in ber er bie katholiſche Chriften: 
heit zur kräftigen Unterftügung des katholiſchen Miſſionswerkes aufforberte, 
hielt berfelbe e8 für angemefjen, die proteftantifhen Miffionare als 
Betrüger und Verbreiter von Irrlehren zu charakterifieren, bie fich zwar 
den Anfchein gäben, als feien fie Apoftel Ehrifti, thatſächlich aber danach 
tradhteten, die Herrihaft des Fürften ber Finfternis aus: 
zubreiten. Das Aftenftüd machte die Runde um die Erde. 

Diefem Urteil entſpricht das thatfählihe Verhalten der römifchen 
Kirche gegenüber der evangeliihen Miſſion. Wo die Unterbrüdung dur 
Gewalt möglid ift, wird fie nicht verſchmäht, auch jetzt nicht, und dann 
wird ſcharf zugegriffen wie auf den Karolineninfeln nad 1886. Aber bie 
römifhe Kirche gründet niht auf ſolche Glüdsfäle, die im 19. Jahr— 
hundert eine Seltenheit waren, ihre Miffionspolitif, jondern führt einen 
regelrechten Krieg, in beliebtes Mittel ift, im blühende evangelifche 
Miffionsgebiete ih einzudbrängen. Sehr inftruktiv ift in diefer Beziehung 
Deutſch⸗Südweſtafrika, wo die Madinationen bereits 1879 begannen und 
zuerft mit Landeßverweifung ber Patres endeten; aber unter beutjcher 
Herrihaft haben fie fih nunmehr 1898 den Zugang nah Windhuf er: 
zwungen — unter der Firma ber Seelforge für bie Fatholifchen Soldaten 
ber Schußtruppe. In Deutſch-O ftafrita haben die Trappiften im Sep: 
tember 1898 neben Berlin II in Uſambara, am Kilima Noſcharo 1900 in 
bas Gebiet ber Leipziger Miſſion fih eingebrängt; in Kamerun ift ber 
Kampf Roms gegen bie evangelifhe Miffion bereits in vollem Gange. 
In der Wahl der Mittel kennt man feine Skrupel. Wie im Lutherjahr 
1883 die römische DVerunglimpfung des Reformators bis nah Indien 
berübergriff — man verbreitete dort eine Flugſchrift, in ber u. a. be- 
bauptet wurde, daß bie Nonne Katharina Bora einen Monat nad der 
Berheiratung mit Luther ein Kind gebar —, fo ſcheut man ſich auch nicht, 
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burh bie Freigebung des Branntweins, die Anziehungsfraft bes 
römiſch⸗katholiſchen Ehriftentums für bie eingeborenen Ehriften zu fteigern. 
Diefe Konnivenz gegen ein Nationallafter der Kols ift feiner Zeit von. 
Nottrott gebührend an den Pranger geftellt worden — ohne jeben Erfolg. 
Jetzt agitiert der römifhe Miffionar mit Branntwein auch in 
Kamerun und er weiß, daß berfelbe für den Cingeborenen Gift ift 
und zur pbyfiihen und pfyhiihen Degeneration führt! Vor menigen 
Wochen berichtete das Miffionsblatt der Brüdergemeinde, daß in Süd— 
Kalifornien (in Potrero öftlih von Los Angelos) durch ben katholiſchen 
Priefter der Leichnam eines Mannes getauft worden ift, der durch die 
Taufe eines herrnhutiſchen Miffionard Mitglied der Brüdergemeinde ge— 
worden war. ine Betätigung des Haffes gegen unjere Miffion, wie 
eine Gharakteriftit der römijchen Praxis, die jede Bemerkung erübrigt. 


V. 

Und der Erfolg der römiſchen Miſſionsarbeit? Es iſt außerorbent: 
lich ſchwierig, hier ein Urteil zu fällen. Denn die römifhe Miſſions— 
Berichterftattung genügt den Anſprüchen nicht, die wir an Geſchichtsquellen 
ftelen. Größere Darftelungen der Miſſionsgeſchichte von wiſſenſchaftlichem 
Wert kennt die römifche Litteratur nur wenige; kritifche Revuen, wie fie 
die Allgemeine Miffions-Zeitihrift bringt, find ihr unbefannt; die Mit- 
teilungen der Miffionsblätter aber wollen offenbar gar nicht „hiſtoriſche 
Berichte” im ftrengen Sinn des Worted bieten. — Schon Franz Xavier 
erteilte die Inſtruktion: 

„Sie müffen den Beriht mit Auswahl abfaffen, indem Sie außlajjen, 
was wegen mißliebiger Äußerung über andere Anftoß erregen (oder fonft ber Sache 
fhädlich fein könnte) und die ganze Darftellung muß einen gewiſſen religiöfen Ernft 
zeigen, damit der Bericht glei nad feinem Eintreffen in Europa veröffentlicht und 
auch Auswärtigen mitgeteilt werben fann. Darum müfjen wir bei ber Abfafſung 
große Sorgfalt und Borfiht anwenden, um allen zu genügen, ba bie Berichte — 
aud Feinden in bie Hände kommen werben. Wir müflen den Zweck im Auge 
haben, daß fie zum Lobe Gottes und feiner heiligen Kirche ermuntern ꝛc.“ 

Unter dem Einfluß diefer Gefihtspuntte ift für die römischen Miffions« 
berichte ein phrafenhafter, ruhmrediger, fhönfärberifher Stil die Regel 
geworben, der es nahezu unmöglih macht, das Thatſächliche von der 
legendarijhen Einfleidung zu unterfheiden. Dazu kommt eine planmäßige 
Verſchleierung und offenbar beabfichtigte Unklarheiten in ftatiftifhen 
Ungaben. Cerri, der Sekretär der Propaganda bat einft Innocenz XI. 
erfärt: Die Jefuiten mwären gewohnt, niemald an die Kongregation zu 
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f&hreiben, ohne von Tauſenden von Perfonen zu reden, bie jie befehrt 
hätten, ein Umftand, welch er bewirke, daß man dem, was fie jagten, wenig 
Glauben fhenten dürfe. So mollen wir e8 auch Halten. Auch bie 
missiones catholicae geben eine unvollftändige, ungenaue und unburdh- 
ſichtige Statiftil, wie in feiner Selbftverteidigung gegen Warneck Pater 
Huonder ausdrüdlih erklärte. Ein Urteil über die Refultate der römiſchen 
Miffion ift daher ſchwer. 

Die Schlußergebniffe ber römiſchen Miffion des 16. und 17. Jahr: 
hunderts waren für diefe nicht günftig. Die befte Probe giebt der Jeſuiten— 
ftaat in Paraguay, weil bier unter bermetifchen Abſchluß gegen die Außen- 
welt, alfo unter den denkbar günftigften Eriftenzbedingungen, die Erziehung 
der Eingeborenen fih vollziehen Konnte. Und in geradezu glänzenden 
Schilderungen war darüber berichtet worden. Der Bifhof von Buenos 
Ayres berichtete noch 1721: „Die Unfhuld der befehrten Wilden ift jo all: 
gemein, daß ich glaube, in dieſen Rebuftionen wird im Lauf eines Jahres 
nit eine Todſünde begangen.“ Als die Jeſuiten das Land verlaffen 
mußten, brach der Kunſtſta at zufammen und Die „bekehrten“ Indianer fielen ins 
Heidentum zurüd! Ich erinnere noch an die Kongomiſſion, Abeffinien, Indien, 
Japan, mit ihren entjeglichen Kataftrophen und Mißerfolgen, an Haiti, 
wo neben einem äußerlich glänzenden Kirchentum offener Rüdfall ins 
Heidentum bis zum Kannibalismug neuerdings entdedt wurde. — Die römijche 
Kirche follte die Geſchichte ihrer älteren Miffion ftudieren, fie würde daraus 
Anläffe entnehmen können, etwas befcheidener aufzutreten. 


VI. 

Nur die wichtigſten Seiten der römiſchen Miſſionspraxis haben wir 
berührt, die typiſchen, die ſich überall finden. 

Wir gingen davon aus, daß die römiſche Kirche die Ausbreitung des 
römiſchen Chriſtentums nicht der privaten Initiative überläßt, ſondern als 
eine kirchliche Angelegenheit behandelt. Unter den miſſionariſchen 
Maßnahmen und Veranſtaltungen feſſelte uns vor allem die Handhabung 
der Taufe und das, was ſich dem römiſchen Miſſionar unter dem Be— 
griff der Erziehung zuſammenfaßt. Wir hatten weiter zu konſtatieren, 
daß die Berbindung der Miffion mit der Politik eine durd- 
gängige Erſcheinung ift, und daß der Kampf gegen ben Proteftantismus 
von ihr planmäßig geführt wird. 

Diefe verfhiedenen Seiten des römiſchen Miffionslebens hängen aufs 
engfte unter fi zufammen und fie find — das fteigert noch unfer In— 
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terefje an ihnen — die normalen Auswirkungen der Grundprinzipien 
des römifhen Katholizismus, können mithin von ber 
Miffionsthätigkeit der Papftlirde gar nicht hinweg— 
gedacht werden. 

Da die römische Miffion keinem anderen Zwede dient, als die ge- 
famte afatholijche Welt der Herrichaft des Papfteß zu unterwerfen, und da 
die Miffion zugleich die Form ift, in welcher die römifche Kirche erobernd 
vordringt, fo ift das Problem, ob die Miffion Sache der Kirche ift oder 
fein fol, gar nicht vorhanden; fie ift ihrem Weſen nah kirchliche In— 
ftitution. 

Die miffionariihe Taufpraris ferner ruht auf dem römiſchen Sakra— 
mentöbegriff, der für die fegensreihe Wirkung der heiligen Handlung 
nur ben richtigen Vollzug des Saframents zur Bebingung madt. — Da 
die Papſtlirche nicht nur in Fragen ber Religion die Führerin der Menſch— 
heit fein will, jonbern zugleih den Ehrgeiz bat, die Rolle der erften 
politiſchen und gejellfhaftlihen Größe zu jpielen, jo find für fie nie- 
mals ausſchließlich religiöfe Geſichtspunkte maßgebend, fondern ftetö zugleich 
weltlich:politifche. Das Wort „Miffionspolitit“ ſchließt allerdings für unfer 
Empfinden zwei heterogene Begriffe zufammen; für den römijch-katholifchen 
Ehriften fehlt diefe Spannung. Sit denn nit auch in der Heimat 
Religiöfes und Politiſches mit einander verquidt? — Und nun vollends 
die Stellung zur Ketzerei! ft die Kirche das, was fie zu fein vorgiebt, 
nämlid die irrtumsfreie und alleinfeligmacdhende, von Gott gegründete 
Heilsanitalt, ift fie wirklich das Neih Gottes, dann find Härefe und 
Schisma ihre Todfeinde und zwar um fo gefährlichere, wenn fie wie bie 
evangelifche Kirche ihre Sendbboten über da8 Meer fchiden, um für ben 
Sertum zu werben. Evangeliſche Miffion ift als bäretiihe vom Stand: 
punkt de Romanismus aus gar nicht exiſtenzberechtigt. Die römische 
Miffionspraris mwurzelt alfo in Grunddogmen der römifd: 
katholiſchen Kirche. Mit diefer Sachlage müſſen wir rechnen d. h. 
wir bürfen nit Hoffen, daß wir eine Anderung diefer Praxis erleben 
werden und wir werden uns zugleich entfchließen müſſen, dem einzelnen 
römischen Miffionar die Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ihm zuzugeftehen, 
daß jein Verhalten nicht anders fein kann als es thatfählih if. Er 
weiß, daß die Verantwortung für das peinliche Schaufpiel, vor den Augen 
ber Heiden andere Chriften zu befämpfen, nicht von ihm perfönlich zu 
tragen ift und daß er der Anerkennung feiner Vorgeſetzten gewiß fein 
darf, je größeren Eifer er entfaltet. Und wenn wir trotzdem Abftufungen 
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in der Kampfesftellung gegenüber der evangelifhen Miffion finden und 
und freuen, wenn es gelegentlih jo ſcheint, ald ob das Bewußtſein 
der großen gemeinfamen Aufgaben fih rege, nur Feine Täufhungen! Die 
Taktik ift es, die zumeilen Zurüdhaltung und Friedfertigkeit empfiehlt. 
Auh mag in manden Fällen eine gewiſſe perjönlide Bonhommie auch 
draußen fich geltend machen, aber das find Kleine Korrekturen, wie fie das 
praktiiche Leben ſtets an der Theorie vollzieht, und Ausnahmen, die nicht 
auf Grund fondern troß ber Prinzipien der römischen Kirche ftattfinden. 


VII. 

Und nun zum Schluß noch ein Wort, die Stellung der evangeliſchen 
Kirche zu dieſer römiſch-katholiſchen Miſſionsmethode. 

Die gewaltige Stärke der römiſchen Kirche als Miſſions— 
kirche wollen wir nicht unterſchätzen. Das Alter ihrer Arbeit hat ihr 
einen Schatz von Erfahrung eingetragen; ſie hat ausdauernde Miſſio— 
nare, die ſchon deshalb in ihrer Thätigkeit zu jedem Opfer, auch zu der 
Dahingabe des Lebens, bereit ſind, weil der Lohn des Himmels ihnen 
reichliche Entſchädigung verſpricht; an Sendboten hat fie keinen Mangel 
ſo wenig wie an Mitteln; die Macht der einheitlichen Organiſation 
liegt auf der Hand und ermöglicht eine Miſſionsſtrategie, die auf die 
wichtigſten Punkte die Kräfte konzentriert. Auch die Verdienſte römiſch— 
tatholiſcher Miſſionare um manche Zweige der Wiſſenſchaft ſollen rück— 
haltlos anerkannt werden. 

Aber nun die Kehrſeite! Die römiſche Kirche kann wohl die Sitten 
eines Volkes heben, kann ſchlechte Gewohnheiten beſeitigen und die ganzen 
Lebensformen auf eine höhere Stufe heben. Dieſe Fähigkeit hat ſie im 
Mittelalter bewieſen und ſie beſitzt ſie auch heute noch. Aber ein Blick 
auf Südamerika genügt, um vor einer Ueberſchätzung ihrer Erziehungs: 
vefultate fich zu hüten, und das von ihr gebrachte Ehrijtentum ift ein auf 
dem vorreformatorishen Standpunkt ftehen gebliebene und, am Evangelium 
gemeffen, mindermwertiges. in ſchwacher Punkt iſt weiter ihre 
Stellung zu dem nationalen Leben. Die römische Kirche kann gar nicht 
ohne ihren Prinzipien untreu zu werden, die Parole auögehen laflen: Bildung 
von Nationallirhen! Sie duldet feine deutſch-katholiſche Kirche, fie wird 
auch Feine cinefiiche dulden. Diefe Refignation bedeutet nun aber nichts 
geringereß als den Verzicht darauf, voll in das Vollstum einzugehen, Die 
Jeſuiten haben dies einft verſucht, das ift ihr Berechtigtes in den Alkko— 
modationsftreitigkeiten gewejen, aber fie unterlagen und mußten unterliegen. 
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Bon bier aus verjtehen wir die lange Vernadläffigung des Studiums 
der Landesſprachen feitend der römischen Miffionare, mit der erjt unter 
dem Einfluß der proteftantifhen Miffionare gebrodhen worden ift, ganz 
ebenjo wie mit der Geringihäßung der Predigt und der Schulthätig- 
feit. — Gelbit in Bezug auf die viel gerühmte Fähigkeit der römiſchen 
Kirche, zur Arbeit zu erziehen, beftehen ernfte Zweifel. Denn die aus: 
ſchließlich von römiſch-katholiſchen Geift erfüllten Staaten Spanien und 
Portugal find am Ende ihrer Gefhichte angelangt, weil fie in geiftiger 
Unfreiheit gehalten nicht zur vollen Ausbildung der in ihnen ſchlummern— 
den Fähigkeiten gelangt find und weil fie nicht das Arbeiten gelernt haben. 
Auf einer niederen Kulturftufe wird diefer Mangel freilich jett jo wenig 
empfunden werben wie im Mittelalter, aber im Wettbewerb mit der 
modernen intenfiven Arbeitöweife wird auf allen römifhen Miffionsgebieten 
der Defekt der römischen Erziehung ebenfo hervorireten, wie er in dem Zu: 
fammenbrud der ſpaniſchen Großmacht fi gezeigt hat. — Die Geſchichte 
der römischen Miffion im 16., 17. und 18, Jahrhundert liefert uns aud 
den Beweis, daß die Einheit oft nur nad außen hin gewahr wird; ich 
erinnere an die befannte Rivalität zwiſchen Jeſuiten und den Bettelorben. 
Aber heutzutage herrſcht befjere Disziplin. — Sehr gefährlich ift endlich für die 
römische Miffion die Verbindung mit der Bolitif, Die römiſche Miffion 
empfängt freilih von bier aus Glanz und Macht und Einfluß, wer wollte 
das leugnen? Aber fie wird auf der anderen Seiten durch fie hinein: 
gezogen in die Wechjelfälle der politiihen Kombinationen. 

Wir wollen nicht Magen, daß die evangeliſche Milfion biefem 
einen großen Organismus gegenüber mit hunderten von Geſellſchaften 
arbeitet. Gewiß, Zeriplitterung, Verteuerung und manderlei Reibungen 
find unvermeidlich, aber in diefer Bielheit fpricht fi doch auch wieder der 
veiche, ſchöpferiſche Geiſt des Proteftantismus aus, der jeder Individualität 
gejtattet, ſich auszuwirken und bei uns in Deutichland jetzt alle kirchlichen 
Gruppen zur Mitarbeit an dem großen Werk angeregt hat. Hunderte 
von Gocietäten und doch ein Glaube, eine Sittlichkeit, alfo in der 
Vielheit die Einheit im Wefentlichen. 

Die römiſche Kirche arbeitet mit Virtuofität nad einer fertigen 
Methode. Die evangelifhe Milfion wird niemals aufhören, zu lernen. 
Weil fie Feine Eentrale befitt, die autoritative Weifungen erhielt, ift fie 
allerdings nicht ohne Differenzen, aber dafür aud andererſeits beweglicher, 
elaftifcher, entwidelungsfähiger. Das zeigt unfere Ausgeftaltung des Schul: 
weſens, die Pflege der Litteratur, die jet planmäßig in Angriff ge: 
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nommene Anbahnung von heidenchriftlihen Volkskirchen, die Ausbildung 
des Inſtituts der ärztlihen Miſſionen u. bergl. 

Daß endlih unfere Miffion nicht die großen Fonds der Propaganda 
und der Ordensvermögen bat, fondern daß wir Jahr für Jahr ringen 
müſſen, das von Gott anvertraute Werk zu erhalten, dad hat auch feinen 
Segen; wenn wir raften dürften, würden wir alt. 

Die evangelifhe Miſſion ift alfo der gefchloffenen römiſch-katholiſchen 
gegenüber durchaus nicht wehrlos und ihre Entwidelung aus Meinen 
Anfängen zu einem gewaltigen, ale Zonen und alle Erdteile umfpannen- 
des Werk fpricht für fi felbft. Unfere Hoffnungen für die Zukunft aber 
gründen wir nicht darauf, daß wir unfere Methode weiter verbefjern und 
vervolllommnen werden, fondern darauf, daß unfere Miffion einen Schatz 
hinausträgt, den die römifche Kirche nicht befitt und ohme Selbſtmord 
auc nicht heben kann: Das Evangelium, das ganze Evangelium, 


Die Pariſer evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft inden 
letzten Zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts." 
Von D. ©. Kurze. 


Vorbemerkungen. 

Wenn eine unferer fontinentalen evangelifhen Miffionsgefelihaften 
innerhalb ber lebten Jahrzehnte eine an fchweren Kämpfen und Ber: 
widelungen, aber aud an wunderbaren Durchhilfen reihe Geſchichte durch— 
lebt Hat, fo ift es wohl vor vielen anderen die Parifer Miffionsgefelichaft 
geweien. Wir gedenken im folgenden einen Überbli über ihre Geſchichte 
und Wirkfamkeit in den Jahren 1879—1900 zu geben und ftellen beöhalb 
zunächſt zur Kennzeihnung der Situation am Beginn des hier in Betracht 
fommenden Zeitabſchnittes einige einleitende Daten über die Pariſer 
Miffionsgefellfchaft aus dem Jahre 1879 voran. 


1) Die vorliegende Arbeit hatte urfprünglich Profeffor H. Krüger in Paris, 
wohl die fompetentefte Perfönlichkeit für einen derartigen Hiftorifchen Rüdblid, für 
die „A. M.:3." übernommen, Eine todbringende Krankheit hat mitten in der Arbeit 
feine Kraft gelähmt, und fo babe ich denn, als ein Vermächtnis meines teuren, 
heimgegangenen Freundes die Arbeit weitergeführt und vollendet. Der erfte und 
zweite Abfchnitt diefes Auffages ftütt fich demnach im wefentlichen auf die fchrift: 
lien Notizen Profeffor Krügers, fowie auf mündliche Informationen, die ich von 
bemjelben bei unferm legten Zufammenfein erhalten habe; für den dritten Abjchnitt 
trage ich ausſchließlich die Verantwortlichkeit. G. Kurze. 
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Am 31. März 1879 ſchloß die Parifer evangelifche Miſſionsgeſellſchaft 
ihr 54. Rehnungsjahr mit einer Mehrausgabe von 55850 Fr.') Beis 
träge wurben verzeichnet im Gejamtbetrage von 225869 r., wovon 141845 fr. 
aus Frankreih ftammten. Aus dem Eljaß waren 21703 Fr. zugefloffen; 
41007 Fr. entfielen auf die franzöfifch redenden Schweizerfantone, 9080 auf die 
Niederlande, 2553 auf Jtalien, d. 5. auf die Waldenjer in den piemonte: 
fiichen Alpenthälern, fowie Heinere Summen auf andere Länder, Die Ge- 
ſellſchaft beſaß damals 3 Miffionögebiete: Bafutoland (Südafrika) feit 
1833, wo 1879 auf 14 Stationen X Miffionare, darunter 17 ordinierte, 
ftanden; ſodann Senegambien jeit 1862, wo 1879 nur ein Miffionar, und 
zwar ein ſchwarzer, in Paris ordinierter Sierra⸗Leone-Chriſt, in ber Haupt: 
ftadt St. Louis thätig war, und enblih Tahiti feit 1863, wo 4 Miffionare, 
darunter 3 ordinierte, auf zwei Stationen arbeiteten. Dem alternden Mifjions- 
direftor E, Caſalis, welcher fi) anfangs 1882 ganz von ber Leitung zurüd- 
309g, war eben eine jüngere Kraft in der Perfon bed WBjährigen Paſtor 
A. Bögner zugefellt worben; der letztere war ein Straßburger und gehörte 
der Iutherifchen Kirche an, obgleich er einige Jahre als Geiftliher an einer 
reformierten Gemeinde im Norden Frankreichs amtiert hatte. 

Dies muß als Ausgangspunkt für die nachfolgende Geſchichte im 
Auge behalten werden.) Sodann dürfte e8 für ein teilnehmendes Ver— 
ſtändnis dieſer Geſchichte förberlider fein, die zu betrachtenden Ereigniffe 
nit ftreng fyftematisch zu ordnen, fondern mehr nad ihrer Zeitfolge vor: 
zuführen. Der Zweck dabei ift, den Leſer die lebten Jahrzehnte mit 
erleben zu laffen, jedenfalls, wenn es gelänge, der richtige Weg, um am 
fierften zu einem Berftändniffe der gegenwärtigen außerordentlichen Yage 
der Pariſer evangeliſchen Miffionsgejellihaft zu gelangen. 

Auf dieſe Weife fann man, wenn aud nicht ſcharf, zwei Zeiträume 
unterfcheiden, den eriten von 1879—1888 und ben zweiten von 1889— 1900. 
In einem britten Abjchnitte gedenken wir die Entwidelung der verſchiedenen 
Miffionsfelder der Pariſer Gefelihaft innerhalb der letzten Jahrzehnte 
und ihren gegenwärtigen Stand näher zu beleuchten. 

1) Hierzu fei bemerkt, daß die Parifer evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft den 
4. Rovember 1622 gegründet wurde, aber ihr Rechnungsjahr erft mit dem Zahre 1824 
begann. Die Jahre 1832 und 1833 werden zufammen als 9., und die Zahre 1870 
und 1871 als 47. Rechnungsjahr gezählt. 

2) Wer fich grünblicher unterrichten will, der lefe die Artifel von Kikebuſch 
über „Die evangelifche Miffionsgefellfchaft zu Paris“ in der U. M.-3. 1876, S. 241 ff. 
und von L. Monod über „Die Gejhichte des Miffionslebens in Frankreich”, ebenda 
1879, ©. 289 ff. 
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l. Die Jahre 1879—1888. 
1, Die Entjheidung über die Sambeji-Mijfion. 

Nah 25jähriger glatter, aber auch ziemlich einförmiger Entwidelung 
trat im Jahre 1880 eine wichtige Frage an den Pariſer Miffionsvorftand 
heran. Düftere Schatten oder lichte Strahlen, je nach dem Standpunkte, 
den der einzelne Miffionsfreund einnahm, fielen von da aus auf die 
Zukunft. 

Es galt ein neues Miffionsfeld zu befegen und zwar in Innerafrika 
am Oberlaufe de Sambeſi. Wie jeit bereits 5 Jahren die Fäden dieſes 
Unternehmens ſich verihlungen und auf welden Ummegen Mijfionar 
F. Coillard aus Bafutoland bis zu den Ufern des Sambefi und von 
da nad) Paris gefommen war, das Fann hier nicht erzählt werden. That: 
fählih war aus einer von der Barifer Miffionsleitung geförderten 
Miffionsthätigkeit der eingeborenen Kirche in Bafutoland ein ganz neues, 
weitführendes, großartige Unternehmen geworden, In Coillards Perſon 
ftand es gleichjam verkörpert vor dem Pariſer Miffionsvorftand; das ift 
von Anfang an die ſtarke und die ſchwache Seite der Sambefi: Miffion 
geweſen. 

Während der langen und bangen Beratungen, welche im Schoße des 
Miſſionsvorſtandes über das neue Unternehmen gepflogen wurden, wurden 
Gründe dafür und dagegen ins Feld geführt. Die Fürſprecher verfehlten 
nicht auf die Förderung hinzuweiſen, welche ein neuer, heroiſcher Sturm— 
lauf gegen das ungebrochene Heidenbollwerk Innerafrikas für dad ziemlich 
Ihläfrige Miffionsinterefje in Frankreich bedeuten würde; fie hoben weiter 
hervor, daß die eingeborenen Ehriften in Bafutoland in diefem neuen 
Mifftonsunternehmen am Sambefi eine gejunde Anwendung ihrer geijtigen 
Kräfte und ihrer materiellen Mittel finden würden, ja fie ftellten geradezu 
die Abweiſung des Koillardihen Plane als eine unverantwortliche 
Hemmung der naturgemäßen Entwidelung der Sotho-Kirche hin. Auch 
fahen fie eine Fügung der Vorfehung in der Thatfache, daß die Hofiprade 
und bis zu einem gemwifjen Grade die lingua franca im oberen Sambeſi— 
thale ein der Sothoſprache jo nahejtehender Dialekt jei, daß er beinabe 
mit ihr identiſch genannt werden fann, daß aljo die joeben durch Miffionar 
A. Mabille zum erjtenmal in einem Bande drudfertig geftellte Bibel in 
der Sothoſprache, ſowie alle andern Schul: und Erbauungsbüher aus 
Bafutoland der neuen Miffion als bereitliegende Werkzeuge fofort zur 
Verfügung geftellt werden würden. Das Schwergewicht aber wurde darauf 
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gelegt, daß es fich bei dem neuen Unternehmen um eine Glaubensthat 
handele; in heiligem Eifer, in frohem Glaubensmut, wie Coillard immer 
wieder betonte, folle man es wagen, in der gewiffen Zuverfiht, daß ber 
Segen von oben nicht ausbleiben werde. 

Die gegnerifche Seite konnte mit einer gemwiffen Berechtigung darauf 
binweifen, daß es mit der Tragkraft der jungen Sothokirche für eine der- 
artige Miffionsarbeit doch eine unfichere Sade fei, daß ferner die große 
Entfernung der neuen Miffion am oberen Sambeji von ihrer Operations: 
bafis im Bafutolande, ſowie das fieberihwangere Klima des periodifchen 
Überſchwemmungen außgefegten Sambefithales, in dem bereits ein ſchwarzer 
Begleiter Coillards ein frühes Grab gefunden Hatte, unverhältnismäßige 
Opfer an Geld und Menfchenleben fordern würde. 

Nicht ohne eine gewiſſe Schüchternheit, aber doch in beftimmter Form, 
wurde auch nod ein anderer Grund gegen die Sambeſi-Miſſion geltend 
gemadt. Sol es mit der Parijer Miffionsgefellihaft vorwärts gehen, 
fo muß die Arbeit ausfchließlih auf franzöfiihem Grund und Boden, 
nicht im brittifhen Kolonialreihe zu fremdem Nuten getrieben werden. 
Doch waren jolhe Grundfäge damals noch neu und hatten Feine rechte 
Zugkraft. Aber noch etwa anderthalb Fahre jpäter plante das proteftantifche 
Blatt Le Signal ganz naiv eine Überfiedelung der Pariſer Miſſion aus 
Bafutoland nah Madagaskar und ihre Erfegung auf dem alten Miffions- 
felde durch die britifhen Madagasfar-Mijfionare, als ob Miffionen und 
Miffionare wie Kiften und Kaften nur jo berüber und hinüber gejchidt 
und aufgeftellt zu werben brauchten. Der Vorſchlag verhallte damals 
oder fand doch nur jtillen Beifall. 

In der Sambefis-Angelegenheit gab Coillards feites Auftreten ſchließ— 
lich den Ausſchlag. Er erklärte, dag er fih von Gott zur Gründung 
diefer Miffion berufen fühle. Sollte man fi in Paris dazu ablehnend 
verhalten, jo würde er fi nad England wenden, wo er, wie in Holland, 
zahlreiche perfönlihe Freunde und Gönner gewonnen hatte. Auch in 
Frankreih, im Elfaß und in der franzöfifhen Schweiz hatte er durch fein 
einnehmendes Weſen und feine an vielen Orten tiefen Eindrud Hinter: 
lafjende Frömmigkeit befonderß in den lebendigeren Kreijen der heimatlichen 
Miffionsgemeinden die Kerzen fi geneigt gemacht. Hierzu trat bie 
natürliche Anziehungskraft des Neuen; aud muß man nod im Auge be: 
halten, daß die Mitteilungen uus der beinahe ein halbes Jahrhundert alten 
Bafuto:-Miffion ein etwas eintönige® Gepräge trugen; aus dem ſchon lange 
Hriftianifierten Tahiti waren eigentlihe Miſſionsnachrichten faum mehr zu 


280 Kurze: 


erwarten, unb auf dem dritten Arbeitsfelde Senegambien war die Mifftons- 
thätigkeit noch gar nicht in Fluß gekommen. 

Als daher der Parifer Miffionsvoritand beſchloß, nichts eigenmächtig 
zu entf&eiden, fondern die ganze Angelegenheit dem Urteile „der Kirchen“, 
wie der Ausdruck für Miffionsgemeinde in Frankreih lautet, zu unter: 
breiten, Coillard aber zu erlauben, für feinen Plan zu werben und einen 
befonderen Fonds für die neue Miffion zu bilden, da war es für alle 
Hellfehenden ziemlih Kar, daß die Sambefi:Miffion das Held fiegreich 
behaupten würde. Ende März 1881 verfügte die zu gründende Miffion 
ihon über 60000 Fr., und als Eoillarb fi mit einem Kollegen im Mai 
1882 nah Afrika einfhiffte, war diefe Summe auf mehr als 100 000 Fr. 
angeſchwollen. Kritifch veranlagte Lefer mögen mit ber ihnen zu Gebote 
ftehenden Miffionserfahrung und im Lichte der ihnen bekannten Geſchichte 
jeneß innerafrifanifhen Miffionsgebietes die Gründe für und mider Die 
Sambefi-Miffion vom Standpunkte der Parifer evangeliihen Miffions- 
gefelichaft aus gegen einander abwägen. Eins fteht feit: Das Miffions- 
interefje in Frankreich, im Elſaß und in der franzöfifhen Schweiz wurde 
durh das neue Unternehmen, ober vielleicht richtiger, dur Coillards 
eigenartige Berichte von den Ufern bes Sambefi gewaltig angeregt. Wenn 
die Miffionsgemeinde franzöfifher Zunge fih in den letzten 5 Jahren 
erftaunlich leiftungsfähig zeigte, jo ift das teilmeife wenigſtens, d. 5. in 
den Kreifen, in welchen dieje Leiftungsfähigfeit Beſtand haben wird, durch 
den kühnen Schritt, der zur Gründung der Sambefi-Miffion führte, bedingt. 


2. Die Drganifation der PBarifer evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft. 

Die Berufung, mittels welcher der Pariſer Miſſionsvorſtand an „die 
proteſtantiſchen Kirchen“ Frankreichs appellierte, war nicht nur in dieſem 
beſonderen Falle berechtigt; es ſpiegelt ſich darin überhaupt das Weſen der 
meiſten Miſſionsgeſellſchaften wider. Bewußt oder unbewußt ſtehen alle 
auf einer demokratiſchen Baſis; freilich iſt das in der Pariſer Geſellſchaft 
nicht ſo organiſiert und folgerichtig durchgeführt, wie etwa in der nor— 
wegiſchen Miſſionsgeſellſchaft. Der Vorſtand, eigentlich Conseil, Rat, 
genannt, ergänzt ſich ſelbſt und iſt im Grunde von der Miſſionsgemeinde, 
d. h. von der eigentlichen Miſſionsgeſellſchaft, in ſeinem Beſtande ganz 
unabhängig, obgleich bis vor einigen Jahren die einſt von England über— 
kommene, parlamentariſche Fiktion beſtand, die allgemeine Jahresverſamm- 
lung, als ob fie wirklich beratend und geſchäftsordnend, und nicht viel— 
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mehr rein erbaulih wäre, um ihre Zuftimmung zu einer etwaigen Er- 
gänzung oder Erneuerung bed Vorftandes anzugehen. In letter Zeit 
werden ſolche Beſchlüſſe, dem 4. Artitel der Statuten zum Troß, nur nod 
binterbrein der Jahresverfammlung mitgeteilt. Übrigens giebt es keine 
rehtlihen Beftimmungen über die Zufammenfegung des Vorftandes, deſſen 
Mitgliederzahl jedoch nicht über 30 hinausgehen ſoll. Thatſächlich befteht 
ungefähr die Hälfte des Vorftandes aus Geiftlihen. Die eine Hälfte der 
Mitglieder gehört ber bei weitem zahlreichiten reformierten Staatäfirhe an; 
die andere Hälfte wird zu ziemlich gleichen Teilen der lutheriſchen Staats: 
firhe und ber evangeliihen Freikirche, eingeräumt, obgleih das alles 
keineswegs dem im folgenden angegebenen numerifchen Beſtande der drei 
betreffenden Kirchen entſpricht. 

Nah den Statuten ift Mitglied der Gefellichaft, wer einen jährlichen 
Miffionsbeitrag von mindeftend 10 Fr. zahlt und vom Borftand genehmigt 
wird, welch letztere Klaujel dem Borftand eine unbegrenzte Vollmacht in 
die Hand giebt. In Wirklichkeit ift das aber alles nur reine Theorie; 
die Miffionsgefellihaft eriftiert nur als unbeftimmte und unbewußte Größe. 
Daß die ein Mißftand ift, ber über kurz oder lang einmal zu 
unangenehmen Folgen führen kann, läßt fich leicht begreifen. Jedenfalls 
ift e8 bemerkenswert, daß nie an die Geſellſchaft als ſolche appelliert wird; 
der Borftand richtet feine Mitteilungen ſtets an die Miſſionsfreunde oder 
an „die Kirchen“, 

Der letztere Ausdrud bedeutet nicht die verjchiedenen Drtögemeinden, 
ſondern die oben genannten drei evangeliichen Kirchengemeinihaften. Es 
muß bier an die Feine Zahl der franzöfiichen Proteftanten erinnert werden. 
Dffizielle, durch Volkszählung feftgeitellte Angaben über bie Religions: 
verhältnifje giebt es feit 1872°) nicht mehr. Verſchiedene Berechnungen 
fommen aber zu folgenden Refultaten, die einen hohen Grad von Wahr: 
fcheinlichkeit für fih haben: Unter mehr als 38 Millionen Einwohnern, 
welche Frankreich bat, giebt es ca, 650000 Proteftanten, von denen ca. 


1) Damald mwurben von 36102921 Einwohnern Franfreih8 35387703 als 
Katholiten, 580757 als Proteftanten, 43439 ald Juden, 3071 als nichtchriftlichen 
Religionen angehörend und 81951 als religionsloß eingefchrieben. Die „Agenda 
Protestant“, ber franzöfiihe Pfarramtäfalender (1899, S. 154) verzeichnet auf 
Grund eined Berichtes, den Paftor Dupin de Saint:Andr& auf der 1896 in Seban 
abgehaltenen Generalſynode abgeftattet hat, 560000 Reformierte, 80000 Lutheraner 
und 10000 Freikirchler, Sa. 650000 Proteftanten. Wir geben aber den obigen, 
von Profeffor Krüger ftammenden, ein wenig abmweichenden Daten über die Zahl 
ber Lutheraner und Freificchler den Borzug. 
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560 000 ber reformierten und ca. 77000 ber lutheriſchen Staatskirche an- 
gehören, während ca. 13000 auf verſchiedene, vom Staate unabhängige 
Kirchen fich verteilen; von ihnen halten ſich die meiften, ca. 11000, zu 
dem 1849 begründeten „Werbande der freien evangeliihen Kirchen“; Die 
übrigen 2000 find Wesleyaner, Baptiften, Darbyjten u. a. Wie zerftreut 
und durch Vereinzelung gelähmt der Proteftantismus in Frankreich ift, 
zeigt am beften ein Blif auf eine religionsftatiftiiche Karte des Landes 
(vergl. A. M.:3. 1879, 301). Hier ift e8 wichtiger, zur Anfhauung zu 
bringen, wie fi der Verkehr — unklar und unfiher — zwiſchen dem 
Parifer Miffionsvorftand und dem franzöfifhen Proteftantismus geftaltet. 
Die Gegenwart trägt in dieſer Hinfiht offenbar ben Charakter einer 
Übergangsperiode, was zu einem Einblick in die kirchlichen Strömungen 
nötigt. Deren Berftändnis leiftet für unfere Zwecke noch befjere Dienfte, 
als geographifc:ftatiftifche Überfichtstabellen 


3, Ein kirchengeſchichtlicher Exkurs. 

Der Rehtöftand, zu weldhem das erſte Kaiferreich 1802 den proteftan- 
tifchen Kirchen Frankreichs verhalf, Hatte zuerft alle Beteiligten mit Dant 
und Freude erfüllt, troß mander bald gefühlten Mängel und Lüden in 
der Wiederaufrihtung der firhlihen Ordnung. Das merfte man befonders 
in ber reformierten Kirche, welche ja ſechs Siebentel ber franzöfifchen 
Proteftanten umfaßt und deren Gefhide natürlich in den Vordergrund 
gerüdt werden müflen. Demnach waren c8 vielmehr Lehrjtreitigkeiten als 
kirchenrechtliche Fragen, welche die Gemüter bis in Die 60er Jahre befhäftigten 
und zeitweife erregten. Denn feit Beginn des Jahrhunderts ftanden fich 
zwei Richtungen gegenüber, eine latitudinarifche und eine methodiftifche, wie 
man damals fagte. Später wechfelten die Benennungen und man fprad 
von Nationaliften und Orthodoren, auch wohl von Ungläubigen und 
Gläubigen; endlich wurden die Namen liberal und evangelifch vorherrſchend. 
Die thatfähliche Evolution, welche jenem Namenswechfel zu Grunde liegt, 
iſt augenſcheinlich. 

Während dieſer dogmatiſchen Kämpfe entſtand nun ober vielmehr 
verbreitete und vertiefte fich feit den 50er Jahren eine Sehnſucht nach der 
alten, als normal geltenden Synodalverfafjung der reformierten Kirche; 
hierbei blieb das Vorbild der feit 1849 wegen Glaubenstreue auß ber Ber: 
bindung mit der Staatskirche außgetretenen „freien evangelifchen Kirchen“, 
die unter Leitung von Männern, wie A. de Gasparin, F. Monod, €. be 
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Preffenfe u. a., fich fogleich eine Synodalverfaſſung gegeben hatten, nicht 
ohne Einfluß. In der reformierten Kirche waren 200 Jahre feit der legten 
offiziellen Generalfynode von Loudun (1659) verflofjen, obgleich acht weitere 
heimlich bis 1763 unter Todesgefahr für die Teilnehmer „in der Wüſte“ 
abgehalten worden waren. Das zweite Kaiferreih wollte aber von fold 
republifanifchen Anmwandlungen nichts hören. So dauerte es bis zum 
November 1871, ald Thiers endlich die Zufanmenberufung einer reformierten 
General oder, wie der Name gewöhnlich lautete, Nationaljynode genehmigte. 
Sie tagte im Juni und Juli 1872, und das Hauptinterefje konzentrierte 
fi auf die Frage, ob man ein Glaubensbelenntnis (Declaration de foi) 
aufftellen jollte. Die Liberalen waren und find noch grundfäßlich gegen 
jede derartige Firierung; die evangeliihe Partei dagegen ſcharte fih um 
eine von Profeffor Ch. Bois aufgeftellte Formel, deren Schwerpunkt in 
den Worten lag: L’Eglise reform6e de France , . . proclame l’autorit6 
souveraine des saintes Ecritures en matiere de foi.. . et le salut 
par la foi en Jösus-Christ, Fils unique de Dieu, mort pour nos offenses 
et ressuscit& pour notre justihication. Nach fiebentägiger Debatte ſprachen 
fi) von 106 Stimmberedhtigten 61 für und 45 gegen biefe Formel aus. 
An diefem Ausgange fcheiterte daß ganze Unternehmen. Die Regierung 
hat bis jett die befagte Formel als rechtsgiltig nicht anerfannt, aud nie 
wieder eine Synode zufammenberufen. 

Der evangelifhe Teil des reformierten Proteftantismus, welcher 
damals etwa drei Fünftel der Gefamtheit umfaßte, führte gleichzeitig mit 
der Synodalverfaffung jenes Glaubensbetenntnis als zu Recht beftehend 
in feine Gemeinden ein, freilich ohne Genehmigung des Staated und ohne 
doch die Verbindung mit dem Staate zu löfen. Dieſe höchſt eigentümliche 
Stellung drüdt den gefamten kirchlichen VBerhältniffen in Frankreich ihre 
verworrene Signatur auf und erjcheint oft den Fernftehenden als ein uns 
lösbares Rätſel. Der evangeliſche Teil der reformierten Landeskirche lebt 
in Wirklichkeit ein Doppelleben. Einerſeits treten regelmäßige Regional: 
fynoden und alle 3 Jahre eine Generalfynode zufammen; aber deren Be: 
Ichlüffe fönnen nur da ausgeführt werden, wo man fi ihnen freiwillig 
unterwirft; die liberalen Parochieen nehmen gar keinen Anteil an dieſen 
Geſchäften. Andererſeits ftehen Evangelifhe und Liberale in bemfelben 
Rahmen der offiziellen ftaatlichen Verfaſſung, die teilweife der fogenannten 
offiziöfen Synobalverfafjung mwiderfpriht. Zwei einander entgegengefeßte 
Haupttrieblräfte machen fich dabei geltend, das Streben nad freier Synodal- 
verfafjung und ein zähes Fefthalten an der offiziellen ftaatlihen Stellung. 
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Letzteres, mit gemwiffen Schattierungen hüben und brüben ift den Evan 
gelifhen und Liberalen glei wichtig. Da aber beide Parteien fi ganz 
verfchieden zur offiziöfen Synodalverfafjung verhalten, jo jpricht man feit 
25 Jahren von fynodalen und antilynodalen Reformierten. 


Drei Bilder aus der Ajantemijfion.” 


Von Miffionsfekretir Würz. 


l. 

Am Nachmittag des 30. Dezember 1839 hielt ein Europäer mit einem Trupp 
ſchwarzer Begleiter feinen Einzug in Rumaje, der Sauptftabt des weftafrifanifchen 
Negerreiches Afante. Es war nicht die Straße vom Meere ber, auf ber er bie Stabt 
betrat; denn als er fi Kumaſe näherte, hatte ihn der Königäbote, der ihn will: 
fommen bieß, von der Seerftraße ab, durch Waldesdidicht, über Waffer und Moräfte, 
im Halbkreis um die Stadt herum geführt. Endlid in der Stabt angelangt, mußte 
er lange auf ber Strafe warten, bis ihn der König weiter gehen heiße. Komm, 
der König ruft! hieß es endlich. Der die Botſchaft brachte, war ein Mann mit 
breiter Goldplatte auf der Bruft, aufrecht auf dem Haupte eine goldene Feder. 

Inmitten eines großen Gefolges ſetzte fich der Fremde in Bewegung. Aber 
ſchon kam ein zweiter Bote, goldene Hörner an der Stirn, ben Hals mit ſchweren 
Goldfiguren behangen. Kommt, kommt, der König wartet! rief er noch lauter als 
der erfte; und rafcher rüdte der Zug vor, bis er den meiten Play inmitten ber 
Stadt erreichte, wo unter fchattigen Bäumen König und Volk von Afante zur Be: 
grüßung verfammelt waren. 

Bemwaltige Sonnenfhirme zeigten den Standort der mädhtigeren Häuptlinge; 
bie Hleineren ließen fi durch ihre Diener mit gewöhnlichen Regenfchirmen beſchatten. 
Jeder ber Großen hatte feine Mannen um fi. Die ganze Verfammlung bildete 
einen großen Halbkreis. 

Man führte den Gaft an den linken Flügel; bier mußte er feinen Rundgang 
beginnen. Bor jedem Häuptling neigte er fich, erhob die rechte Hand und jchlug 
fie gegen den zu Grüßenden, worauf jeder mit freundlichem Niden den Gruß er- 
widerte. Kein Wort wurde gefprochen. 

In der Mitte thronte, erhöht, auf filberbeichlagenem Lehnftuhl der König. Zu 
feinen Füßen lagen Diener, die einen mit Kuh: oder Elephantenfhmwänzen, die andern 
mit Fliegenwedeln; aber die ihm am nächften lagen, waren damit befchäftigt, den 
Speichel ihred Herrn mit dem Zeigefinger vom Boden aufzunehmen und feinen er: 
babenen Körper damit zu beftreichen. Um die Diener ſcharten fi die Soldaten und 
Mufilanten, Der König felbft trug ein kunftvolled Gewand aus Seide und Baum: 


') Vortrag in der abendlichen Volfsverfammlung der diesjährigen Miffions- 
fonferenz in der Provinz Sachſen. — Ich bringe ihn mefentlih darum bier zum 
Abdrud, weil er in feiner Anlage und Form als ein Vorbild für voltstümliche 
Miffiondberichte zu dienen geeignet ift. D. 2. 
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wolle, goldene Ringe an jedem Finger, Gold an den Handgelenten, am Hals, am 
rechten Knie — das linke ift der Ort für die Fetifchichnüre, die ihren Träger vor 
Unheil ſchützen. 

Nach beendetem Rundgang hatte ji) der Fremde in einiger Entfernung auf: 
zuftellen und den Begengruß zu empfangen. Auch der König zog bier vorüber, und 
feine europäiſchen Koſtbarkeiten, Silbergefchirr, Spiegel, Mahagonifäften, parabierten 
n feinem Gefolge. — Dann führte man den Gaſt in eine enge, feuchte Hütte, und 
bier, abgeihloffen von der Außenwelt, mußte er warten, bis eö dem König gefiele, 
feine Botſchaft zu Hören; faum daß ihm erlaubt wurde, unter Auffiht einen Spazier: 
gang durch die Stadt zu machen. 

Endlih am zwölften Tage wurde er zur Audienz befohlen und fonnte feine 
Sache vorbringen. Es war bie Bitte, daß weiße Männer fi in Kumaſe nieder: 
laffen und dem Volle das Wort des lebendigen Gottes verfündigen dürften. Der 
fremde war nämlih Andreaß Riis, der einzig Überlebende von neun Miffionaren, 
die die Basler Miffion auf die Goldküfte gejandt Hatte. 

Es ift gut! Deine Sade ift eine gute Sache! ſagten die Spreder, als fie 
gingen, dem König die Botſchaft des Miffionard auszurichten; denn nad) der Sitte 
durfte er nicht felbft mit dem „Löwen“ reden! — Es ift gut! hieß die Antwort des 
Königs. Die Bitte um eine beftimmtere Antwort blieb unerfült. Riis wünſchte, 
noch eine kurze Reife landeinwärts machen zu dürfen, aber es wurde nicht erlaubt. 
Des Königs „Es ift gut!” war nichts als eine höfliche Abweiſung geweſen. 

Was Riis in Kumafe erlebte, ließ ihn die Abmweifung verftehen. Man fah es 
nicht gern, daß er auf einem Gang durch die Stadt jenen gemaltigen Meffingteffel 
entdeckte, mit Lömwenbildern und Kugeln geziert, der ald Sit eined großen Geiftes 
verehrt wurde. Gegen die Gewohnheit fchaffte man, während er in Kumaſe war, 
die Leichen derer, die ald Menfchenopfer gefallen waren, jedesmal ſchon am folgenden 
Morgen hinaus in die Schludt, die an den Marktplag ftieß; aber den Geruch, der 
von dort aufftieg, konnte man nicht verdeden. Dft fah Riis die Scharfrichter, bie 
ſchwarzen Geſichter mit Kohle bemalt, die Mefjer im Gürtel, umbergehen. Er fah 
die Menfchenfhädel, mit denen die Trommeln, die menſchlichen Kinnladen, mit denen 
die Blasinftrumente gefhmüdt waren, did mit Menfhenblut überjchmiert. Er ließ 
fih erzäßlen, wie man die armen Opfer oft plöglich überfiel, mit dem Mefjer, das 
man ihnen dur die Baden ftieß, ftumm madte und dann, die Hände auf dem 
Rüden, oft ftundenlang warten ließ, bis dad Meſſer mit drei Schnitten Kopf und 
Rumpf trennte. Die Leihname dienten Schweinen und Vögeln zur Nahrung. Riis 
fand es begreiflih, daß der König bie Habichte zu töten verbiete, weil fie von ber 
föniglien Familie feien; es beftand in der That eine gewiſſe Verwandtſchaft. In 
der Stabt gingen junge Leute umber, die das Recht Hatten, jedem, den fie mit 
Lebensmitteln antrafen, zu rauben, was fie wollten; dieſes Vorrecht war eine könig— 
liche Gnade an die, die dazu beftimmt waren, einft feiner Majeftät in die Emwigfeit 
nachzufolgen. Wie der Fürft, fo die Untertanen. Wiederholt war Riis Zeuge, 
wie ein Serr feinem Sklaven um eined geringen Verſehens willen Lippen, Nafe und 
Ohren abſchnitt. Und jo wenig ein Menfchenleben galt, jo groß war die Furcht 
vor den Geiftern. Zu ihrer Berföhnung dienten 3. B. die Schafe, die man mit: 
unter an Stangen über der Hausthüre fefljchnürte, um fie da elend umflommen und 
vermwefen zu laffen; aber auch Menſchen hatten ein Ahnliches Schidfal. 
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Vom König gnädig verabſchiedet, aber traurigen Herzens, trat Riis den Heim⸗ 
weg an. Es war noch fein Raum für das Evangelium in Kumaſe. Die Miſſion, 
die bald darauf von den englifchen Wesleyanern dort begonnen wurbe, aber fcheiterte, 
hat das nur beftätigt. 

I. 

Dreißig Jahre jpäter, am 7. Mai 1870, hielt wieder ein König von Aſante 
großen Empfang. Unter mächtigen Paimen wiederum jener glänzende SHalbkreis, 
der König inmitten feiner Großen; alles bligend von Gold. Wieder der feierliche 
Rundgang der Gäfte, darauf unter wilder Mufil die feierliche Prozeffion zum 
Begengruß. 

Es waren nicht weniger als vier Weiße, denen diesmal die Begrüßung galt, 
darunter zwei Miffionare, Ramſeyer mit Frau und Kühne. Sie waren nicht 
zu Beſuch gelommen. E3 war Krieg. Weit im Often, jenfeits ded Wolta, waren 
fie auf ihrer Station Anum von Afanteer Soldaten überfallen worden. Faſt plößs 
lich mußten fie ihre Häufer verlaſſen, nur für kurze Zeit, wie fie meinten. Man 
führte fie vor den Feldherrn Adu Bofo, und von ihm hörten fie dad Schredens: 
wort: Zum König nah Kumafe! Seither waren 11 Monate verfloffen. Zange 
Märſche dur die glühende Steppe, Ungeziefer, Hunger, Durft, Flüche, nachts mit: 
unter die Füße in Eijen, dann ein Heines Grab, darein Ramjeyerd ihr langjam 
verhungerted 10 Monate altes Frigchen legten, wochenlanges Warten in elenden 
Dörfern, doch aud hie und da ein mitleidiged Herz, eine freundlihde Gabe — fo 
waren fie endlih nad Kumaſe gekommen. 

Hier blieben fie mehr ald 3'/. Jahre, vom König im ganzen freundlich be— 
handelt, aber doch als Gefangene. Erft hieß es, Afante gebe feine Gefangenen nicht 
los, ehe der Feldherr heimlehre. Nah 19. Jahren lam Adu Bofo und z0g im 
Triumph in die Stadt; fünf Tage fpäter hielt man ein blutiges Totenfeft für bie 
Gefallenen. Wieder vergingen Monate, ehe man mit Adu Bofo über die Freilaffung 
ber Gefangenen verhandelte. Niemalä! war feine Antwort. Schließlib wurde ihnen 
gegen ein Löfegeld von 20000 Mark die Freiheit verfprohen. Im Jahre 1872 
dien ed, ald wollte man das Verſprechen halten. Das Löfegeld lag an der Küfte 
in den Händen eines Unterhänblerd. Man führte fie bis an die Grenze von Afante, 
als ginge es in die Freiheit; dann mußten fie wieder umlehren nah Kumaſe. 

Was Andreas Riis in Kumaſe mit Grauen erfüllt hatte, lernten die Ge: 
fangenen noch gründlicher kennen. Das war ein graufiger Feittag, ald der König 
nad) Bantama in die Gruft feiner Borfahren ging, um den mit Golddraht zu— 
fammengefügten Steletten zu efjen zu geben. Jedes fehte man auf einen Stuhl in 
jeiner Zelle. Jedem fpielte die Mufik fein Lieblingslied. Und was bedeuteten bie 
zwei Stöße ind Horn, die drei Trommelfchläge, die man immer wieder hörte? Das 
Yorm bedeutete: Der Tod! Der Tod! Die Trommel gab das Zeichen zum Ab— 
ſchneiden eines Kopfes; ein einzelner Trommelfchlag verkündete, daß ber Kopf ge: 
fallen fei. Mit dem Blute wuſch der König die Stelette. — Das war eine traurige 
Prozeſſion, die einft an der Hütte der Miffionare vorbeisog. Man führte einen Mörder 
zum langfamen Tode. Das Meffer durch die Baden, die Hände auf dem Rüden, 
den Strid um den Hals, jo führte man ihn durd alle Straßen; ald er vorbeiging, 
ſah man noch die zwei Foltergabeln in feinem Rüden fteden. Um Mittag pflegte 
da die Folter zu beginnen. Am Abend hieb man dem Berurteilten Schnitte in alle 
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Körperteile, hadte ihm wohl aud die Arme ab oder ftieß ihm Eifen durch Waben 
und Bauch; dann follte er vor dem König nad dem Trommeljhlag tanzen, und 
wenn er nicht Fonnte, half man mit brennenden Scheiten nad. — Und faft noch 
trauriger waren bie Menfchenzüge, die je und je durch die Stabt getrieben wurden, 
bis zu taufenb an einem Tage. Es waren Kriegdgefangene ober mit Lift erbeutete 
Stlaven, einen Zumpen um die Zenden, abgemagert bis auf die Knochen, darunter 
Frauen mit Säuglingen auf dem Rüden, und Hägliche Kindergeftalten. Was mußten 
fie erlitten haben, und was mochte ihrer warten! 

Als im Januar 1874 ein englifches Heer über die Grenzen von Afante rückte 
und unfere Gefangenen vom König Karifari entlafjen waren und ber freiheit ent- 
gegen eilten; als plöglich in der Wildnis der Zug hielt und Ramfeyerd dem erften 
engliihen Offizier gegenüber ftanden, da waren fie wie bie Träumenben. 

Was war mit allen ihren Leiden für Afante erreiht? Kumaſe Hatte jegt eine 
hriftliche Gemeinde gehabt, beftehend aus den gefangenen Europäern und einigen 
ſchwarzen Chriften, die ebenfall® dort feftgehalten wurden. Ramfeyer durfte in 
feiner Behaufung Gottesdienſt halten, fpäter aud in den Straßen predigen, und 
jedermann hatte Zutritt. Ein Häuflein Kinder lie fich herbei, zur Schule zu fommen, 
und lernte wenigftend ein paar Lieder fingen. Auch hatten die Gefangenen bie und 
ba Gelegenheit, an jenen verſchmachteten Sklaven chriſtliche Barmherzigkeit zu be= 
weifen, wenigftend mit dem Erfolg, daß fich die Kumaſeer und ihr König über dieſe 
feltfjame Regung verwunderten. Aber belehrt war niemand; Fetiſchdienſt und 
Menfchenopfer gingen fort. 

Am Jahr 1881 machten wieder zwei Basler Miffionare einen Beſuch in 
Kumaſe. Beim Eintritt in die Stadt führte ihr Weg über ein frifches Grab; rechts 
davon ftand ein Topf mit Blut, links war ein lebendiges Schaf mit Hölgern an den 
Boden geſpießt. In dem Grabe lag ein Mädchen, dad man geopfert hatte, um ben 
Beſuch der Weißen unfhädlih zu machen. Sie hätten die höflich ausweichende 
Antwort des Königs nicht zu hören gebraucht, um zu wiffen: Es ift noch das alte 
Kumaje, dem Evangelium verſchloſſen. 

Aber für die, die dort gelitten und gebetet und Gottes Hilfe erfahren hatten, 
war es doch nicht mehr das alte Kumafe. Ahr Herz hing mit ftarker Hoffnung an 
der Blutftabt. 

III. 

Am 28. März 1900 fand in Kumafe wiederum eine glänzende Berfammlung 
ftatt. Die Häuptlinge von Afante waren mit ihrem Gefolge zugegen. Sie bildeten 
ein Biere vor einem erhöhten Zelte, wo an der Seite feiner Gemahlin, inmitten 
feiner Offiziere, der Gouverneur der Goldküſte Pla genommen hatte. Kein 
Scharfrichter, keine [hädelgefhmüdten Trommeln waren mehr zu fehen; es gab keinen 
König von Afante mehr. Über dem Plage, wo man verfammelt war, erhoben ſich die 
maffiven Mauern eines englifchen Forts. Diefed war jet der Mittelpunkt des Landes. 

Auch Miffionare waren geladen worden, darunter Ramfeyer, der alte Gefangene 
von Kumafe. Zehn Minuten entfernt, ftanden ftattliche, neuerbaute Wohnhäuſer, 
Kapelle und Schule, Lehrerwohnungen — das Heim der Basler Miffion. Als bie 
Engländer vier Jahre zuvor Afante erobert hatten, war Ramſeyer eilig herüber ge: 
fommen von feinem Wartepoften auf den Bergen von Okwawu, feine tapfere Frau 
mit ihm; und fie hatten Befig ergriffen von der Stadt ihrer Leiden. Gegen 
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20 Städte und Dörfer in Afante waren ſchon mit Lehrern befegt; in bie Schulen 
famen 4—500 Schüler, nicht ohne daß die Furcht vor der Regierung, mit ber ſich 
die Leute bie Miſſion eng verbunden dachten, zu dem rafchen Erfolg mitgewirkt 
hätte. Da und bort waren Gemeinden von Chriſten entftanden, und in der Pflege 
der Mijfion befand ſich eine Schar befreiter Sklaventinder.') 

Was der Gouverneur den Häuptlingen fagen wollte, war nicht bloß fein Dank 
für den glänzenden Empfang. Er wollte heute jede Hoffnung auf Wieberfehr der 
alten AfanteersHerrlichkeit vernichten. Er jagte ihnen, daß ihr legter König Perempe 
nie mehr aus feiner Verbannung in Sierra Leone zurüdfehren werde. Er verlangte, 
baf ihm ber goldene Königsſtuhl ausgeliefert werde, das eigentliche Wahrzeichen des 
Königtumd; denn ihm ald dem Bertreter ber Königin Viktoria fomme es jet zu, 
auf diefem Stuhle zu figen. Er forderte endlich, daß die alte Kriegsſchuld von 
1874 und 96 von jegt an mit hohen Summen verzinft werbe. 

Ruhig hörten die Häuptlinge zu, und mit Händedruck verabfchiedeten fie ſich 
von dem Gouverneur. Aber der goldene Stuhl wurde nicht auögeliefert, und bie zwei 
Dffiziere, die nad) einigen Tagen mit einer Truppe auszogen, um ihn mit Gewalt 
zu holen, wurden mit Kugeln empfangen und mußten umkehren. Nah 4 Wochen 
war Kumaſe eine belagerte Stabt. 

Der Gouverneur mit feinen 250 ſchwarzen Soldaten war im Fort eingefchloffen. 
Auch die Miffionare, drei Männer und drei Frauen, flohen am 25. April dorthin, 
als ſchon das Feuer der Afanteer in ihre Nähe fam. Um das ort lagerten bie 
Mannfchaiten der wenigen treugebliebenen Häuptlinge und die frieblihen Einwohner 
von KHumafe, darunter die befreiten Stlavenkinder von der Miffion mit ihren Hab- 
feligleiten. Die entfernteren Stadtteile, au die Basler Station, waren in den 
Händen bed Feinde, 

Die Belagerung dauerte faft drei Monate. Was hat fich in biefer Zeit auf 
dem Play vor der Feftung, wo der Gouverneur feine Rede gehalten Hatte, nicht 
alles abgefpielt!! Am Sonntag Morgen trat wohl ein Mijfionar aus dem Thor und 
bielt vor der Mauer Bottesdienft mit dem Häuflein ſchwarzer Ehriften, einmal unter 
Kanonendonner. Dann hielten wieder die heidniſchen Weiber ihren Kriegstanz, oder 
e8 kamen die Truppen mit ihren Toten und Verwundeten aus dem Gefecht, oder die 
Ihwarzen Verbündeten ftürmten gegen den Feind und zeigten nur zu deutlich ihre 
Tigernatur. 

Den jhlimmften Feind hatte man im eigenen Lager. Am Geburtätag der 
Königin Biltoria (er fiel auf den Himmelfahrtstag) hielt der Gouverneur bie feftliche 
Parade mit Bungrigen Truppen. Die zwei Hilfsfolonnen, die fih nah Kumaſe 
durchſchlugen, hatten das Nötigfte nicht mitgebracht, frifchen Proviant. Die Rationen 
für Weiße nnd Schwarze wurden immer magerer; unter den Flüchtlingen draußen 
berrfchte der grimmige Hunger. Mitte Zuni war die Not jo groß, daß draußen 
täglid) dreißig Menfchen Hungers ftarben, während die andern wie Schatten umher: 
Ihlihen. Auch im Fort ſchwand die Hoffnung auf Befreiung mehr und mehr. 

Am 23. Juni, lange vor Tagesgrauen, rüfteten fich die Infaffen des Forts, 
auch die Mifftonare, zu einem verzweifelten Gang. Bleiben war der fichere Hunger: 


) Auch die engliiden Wesleyaner hatten ihre alte Arbeit in Kumafe wieder 
aufgenommen, hatten aber im Jahre 1900 keinen Europäer auf der Station. 
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tod; ber Gouverneur hatte ſich daher entihloffen, um jeden Preis durch die feind» 
lien Linien zu brechen. Nur eine Heine Beſatzung follte mit dem Reſt des Proviants 
zurüdbleiben und den Pla Halten, bis Hilfe käme. 

Noh Früh am Morgen ftürmte die Vorhut mit Verluft zweier Offiziere eine 
feindlihe Schanze. Dann ging ed hinein in die Wildnis, ein lang gebehnter Zug 
von Soldaten, Trägern, Flüchtlingen, wiederholt beſchoſſen von den Ajanteern. 
Mancher Träger mit feiner Laſt verfhwand Hier für immer; auch die lekten zwölf 
Sflavenkinder, die fi mit einem Lehrer an den Zug angejchloffen hatten, find feit: 
ber verſchollen. Ramfeyer und feine rau entgingen am zweiten Tage wie dur 
ein Wunder einer neuen Gefangenjhaft. Erft ald nad fieben Tagen der weit über 
feine Ufer getretene Dfee überfhritten war, war die Befahr vorüber. 

Drüben wartete der Miffionare noch ein bitterer Schmerz. Den Jüngften aus 
ihrer Mitte, Karl Weller, hatte man fchwer Frank durch ben Fluß getragen, und nun 
erlag er dem Fieber. Die Überlebenden reiften langſam, unter vielen Entbehrungen, 
der Hüfte zu. Am 7. Juli, am Schluß der Basler Feſtwoche, meldete ein Tele: 
gramm in Bajel Wellerd Heimgang und die Rettung der übrigen, und unfere 
Schlußfeier zu dem bewegten Miffionsfeft wurde zum Dankgottesdienſt. Acht Tage 
fpäter wurde aud die verhungernde Bejagung im Fort von Kumaje befreit; aber 
Friede kam noch lange nicht ind Land, 

Und die Miffion? Die neuen Häufer in Kumaſe zerftört, die Schüler zerftoben, 
die Sklavenkinder vielleicht wieder Sklaven, von den eingebornen Gehilfen einer er- 
morbet, andere den Leiden der Belagerung erlegen, andere geflohen, unfere Station 
Kumaje wie vom Sturm binmweggefegt, in Afante Höchftend noch ein paar armſelige 
Außenpoften! 

Was jagen wir dazu? Soll nun Afante dad Evangelium nicht mehr haben? 
Aber unjere Geſchichte beweift ja gerade, dak ed des Evangeliumd bedarf. — Oder 
ift Gottes Zeit für Afante nod nit da? Wahrlich, unfere Geſchichte bemweift ſchlagend, 
wie verjhieden Gottes Zeitrechnung ift von der menfchlichen; denn wer hätte vor 
dreißig Jahren gedacht, daß Kumaſe im Jahr 1900 wieder eine verfchloffene Stadt 
ſei? Aber hierin wird uns dies zur Wegleitung dienen: Wenn die Engländer jeßt 
das Wert von 1896 vollenden und den Ajanteer Stolz gründlich brechen, und wenn 
damit das Bolf von jeinen Tyrannen frei wird und Friede und Ordnung ins Land 
fommt, dann ift in Aſante auch die Zeit für dad Evangelium gelommen; denn wir 
glauben nicht, dag Bott einem Bolle Freiheit und Kultur geben wolle ohne das 
Evangelium. Run wollen wir nicht vergefien, daß das Evangelium auch wirklich 
frei angenommen jein will, und und nicht auf die Weltmacht fügen, die noch heute 
ein Robrftab ift, der dem, ber fi) darauf ftügt, dur die Sand geht. 

Aber vielleicht ift es nad ber biöherigen Geſchichte nun einmal der Basler 
Miffion nicht befhieden, den Afanteern zu dienen? Gerade bie biöherige Geſchichte 
läßt und boffen, daß es uns Bott beſchieden habe, Erfiend haben wir in Aſante 
mit Thränen gefät, und wer mit Thränen fät, foll ja mit Freuden ernten. Zweitens 
ift unſer fechzigjährige® Warten vor ben verfchloffenen Pforten nicht umfonft ge: 
weſen. Als Riis nad) Kumafe ging, Hatten wir auf der ganzen Goldküſte nichts 
ald Gräber. Als dreißig Jahre fpäter die Gefangenen in Kumafe einzogen, war 
dad Werk feftgewurzelt in drei Landſchaften, in Afra an der Küfte, auf dem Hügel: 
land von Alwapem und im Urwald von Alem; die Gemeinden zählten ungefähr 
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1800 Seelen. Heute find ed 18000 Seelen. Das Anum, auf beffen Trümmern 
nad 3869 lange Brad gewachſen ift, ijt heute Die Mutter blühender Tochtergemeinden 
bis tief hinein ind Innere von Togo, und die Tſchi-Sprache, die ſich dort unter ber 
Herrſchaft der Aſanteer ausgebreitet Hat, ift jegt bie Trägerin des Evangeliums, 
In Okwawu, wo Ramfeyerd einft ihr Kind begraben und hernach lange Jahre ge- 
wartet haben, bis fich Afante öffne, ftehen jet ſchöne Gemeinden bis an die Grenzen von 
Afante. Ebenfo hat im Fante- und Agonaland, füböftlic von Afante, mandes alte 
Fetifchneft die Miffion aufnehmen müffen. Einft reichte der Schreden ber Aſanteer 
bis herab an die Küfte; jet reicht der Schall ded Evangeliums bis hinauf an die 
Grenzen von Afante. Unaufhaltfam find unfere Zaufgräben von zwei Seiten ber 
Feftung näher gerüdt. Wenn Gott mit und ift, wird auch biefe in unfere Hände 
fallen. Wir eignen uns an, was ber alte Weöleyaner Freeman, ber erfte Miffionar, 
ber Kumafe betreten hat, ſchon 1839 fchreibt: Es ift wahr, dieſes Jericho fteht zur 
Zeit feft und erfcheint uneinnehmbar, und doch wird Israel ben Sieg davon tragen! 


Chronik. 

Dad Vorgehen der Trappiften am Kilima Noſcharo. Für ihren in ber 
Februar⸗Chronik erwähnten Plan, auf dem Meru eine Nieberlaffung zu gründen, 
hatten fich die Trappiften auf den Wunſch des Hauptmann Johannes berufen. Jetzt 
erfahren wir, mie ed damit bewanbt ift. In einer Unterredung hat derjelbe, ed war 
gegen Ende 1899, die Patred auf die Älteren Anfprücde der Leipziger Miffton hin— 
gewiejen und ihnen erflärt, daß er feinerfeitö nichts einzuwenden babe, wenn fie auf 
dem unbewohnten Rüden zwiſchen Meru und Kilima Ndoſcharo mit „minbeftens 
30 Mann, die aber wohl bewaffnet fein müßten“, eine Aderbau:folonie ind Leben 
riefen. In wie weit diefe „Einladung“ den Trappiften genügt, entzieht fich unferer 
Beurteilung, um fo mehr, ald aud) nad der Gründung der Militärftation am Meru- 
berge der Bezirkschef einftweilen den Leipzigern die Anlage einer Miffionzftation 
noch widerrät, den Trappiſten aber nur daran gelegen ift, bie Arbeit der Leipziger 
zu hindern und zu flören. Dafür haben fie im Oftober v. 3. den deutlichen Beweis 
erbradt. Bor Jahren bat nämlih der Häuptling Mareale von Marangu bie 
Katholifen aufgefordert, bei ihm eine Schule einzurichten. Als biefe darauf nicht 
eingingen, wandte er ſich mit demſelben Anliegen an Miffionar Althaus. Diefer 
aber wartete ein volles Jahr, ehe er dem Rufe Folge leiftete und richtete erft dann 
die Schule ein, weil offenbar die Katholiten nicht die Abficht Hatten, ihrerfeitö in 
Marangu vorzugehen. Nun bat fih die Schule erfreulich entwidelt und da erinnern 
fih die Patred an jene Einladung Marealed. Althaus hat alle verjudt, um den 
Pater Kornmann von jeiner Abfiht, in Ober: Marangu eine Schule zu eröffnen, 
abzubringen. Es ift ihm nicht einmal gelungen, den Herrn bazu zu bewegen, 
wenigftend fo lange damit zu warten, bi er auf eine Darlegung ber Berhältniffe 
und PVorftellungen der Leipziger von feinem zur Zeit in Europa weilenden Biſchof 
Allgeyer eine endgiltige Antwort erhalten habe. Am 22. Oktober hat der eingeborene 
Lehrer der Katholiten die Schule eröffnet und den durch die Töne feine® Horns 
zufammengelaufenen Knaben gedroht, wenn fie nicht zur Schule lämen, hätten fie 
Schläge zu gewärtigen und würden ihnen Ziegen weggenommen werben. Darüber 
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bat Althaus bie Knaben natürlich beruhigt, zugleich auch dem Häuptling Vorſtellungen 
gemacht, daß er feinerlei Zwang und Drud ausüben dürfe, fondern ſich jeden Ein: 
greifens enthalten müfje. Zrogdem find glei in den erften Tagen Zwiſtigkeiten 
unter den Knaben der beiden Schulen nicht audgeblieben. Denn ftanden fich ſchon 
vorber die Jungen diesſeits und jenfeits des Mondju-Baches, der die beiden Teile 
der Ober: und Unter-Marangu von einander trennt, nicht gerade ſehr freundfchaftlich 
gegenüber, fo bat nun ber Gegenſatz neue Nahrung erhalten, zumal Mareale die 
Streitigkeiten ber Zungen geradezu begünftigt, um aus ihnen Krieger zu gewinnen. 
An Erfolg hat ed dem katholiſchen Lehrer nicht gefehlt. Denn fämtlihe 25 Knaben 
von Ober-Marangu, die bis dahin den Unterricht der evangelifhen Schule befuchten, 
find mweggeblieben und in die fatholifche Übergetreten. Als Lodmittel hat der neue 
Schulmeifter den Jungen Mufif gemadt, nad der fie tanzen konnten. Ihre heid: 
nifhen Tänze aber haben die Leipziger aufs entjchiedenfte verpönt. Und die Ge- 
reifteren unter den Koftjchülern der letzteren haben felbjt die Erkenntnis: „Es ift 
leicht, bei den Mopia (Berftümmelung aus mon pere) zu leſen; dort wird eö mit 
Biertrinten und Tanzen nicht jo genau genommen, und fündigt etwa einer gegen das 
6. und 7. Gebot, dann wird ihm leicht Verzeihung gewährt.“ — Diefe traurige 
miffionarifhe Konkurrenz gehört den unerquidlichften Erfcheinungen in den deutſchen 
Kolonieen, aber wie es fcheint haben die Katholilen ihre befondere Freude an ihr. 

Der Schädeljäger von der Infel Auf. — Unter diefer Überfchrift erzählt ein 
Herr F. W. Chriftian in der deutfchen Kol.:3. (1901, ©. 16) folgende charakteriſtiſche 
Geſchichte, zu der ein Kommentar überflüffig ift: 

„Ein genauer Kenner auf der Suche nad) Schädelarten für europäifhe Mufeen 
kam auf die große Lagune von Hogolu. Die Schädeljagd auf der Infel Ruf war 
zwiſchen der ſchwarzen Bevölkerung im Innern und bem braunen Volke an ber 
Küfte im vollen Gange, da ein jeder junge und mutige Infelbewohner, wenn er 
eine dunfle Braut gewinnen wollte, nad einer alt überlieferten malayifchen Sitte 
eine oder mehrere dieſer Trophäen dem Bater des Mädchens bringen mußte. Da 
der verbienftvolle Gelehrte dieſe Gewohnheit Tannte, trieb er einen umfangreichen 
und lohnenden Sandel mit diefen liftigen alten Herren in Fiſchangeln, Schiepulver 
und Tabak. Aber nad) einiger Zeit ließ der Krieg nad, die ſchwarzen Burſchen in 
den Bergen flehten um Frieden, und die Schädel famen nur vereinzelt und in großen 
Zwiſchenräumen von gelegentlihen Streitigkeiten, Meuchelmorden und Mikverftänd: 
niffen nach Gelagen. 

Eines Tages fand ſich ein Eingeborener namens Rak ein und erklärte feine 
vollftändige Bereitmilligfeit, die Leiche feines eigenen Vaterd, der an Influenza ge: 
ftorben und ein oder zwei Wochen vorher begraben worden war, auszugraben, den 
Kopf abzufchneiden und ihn in einem Sad unter dem Schuß der Dunfelheit herunter: 
zubringen. Er war fo gut, oder vielmehr fo fchlecht, wie fein Berjprehen und 
brachte ſchon in der nächſten Nacht ein befonders ſchönes Eremplar, für welches er 
zu feiner großen Zufriedenheit eine alte Flinte, etwas Schießpulver und eine Menge 
metallner Fiſchangeln erhielt. 

Nun wurde bald nachher dort ein Feſt abgehalten, bei welchem jeder fehr viel 
Ati oder Kokospalmenwein trank. Unter dem Einfluß diefes verführerifchen Getränks 
erzählte Rak, der wie viele Eingeborene ein bißchen ſchwatzhaft war, die Sache einem 
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Kameraden, natürlich erzählte es der Kamerad irgend jemandes Frau, und in wenigen 
Stunden war die Geſchichte über die ganze Infel verbreitet. Der „Samol“ oder die 
Häuptlinge hielten ein Gericht ab, um über die feltfame Sade zu verhandeln und 
bald war ihr Entihluß gefaßt. Während Meifter Rak friedlid am Ufer entlang 
ipazieren ging und über neue Pläne, wie er leicht Geld verdienen könne, nachdachte, 
wurde er plößlich von einer Anzahl Männer überfallen, welche ihn niederfchlugen und 
ihn im Nu in einer geichieten und Eunftgerechten Art banden, in der niemand bie 
Bewohner der Karolinen übertrifft. In furdhtbarer Angft und unfähig Hand oder 
Fuß infolge der vielen Feſſeln zu bewegen, wurde er vor das Angeficht der „Samol“ 
gefchleppt, die nun über ihm Gericht hielten, Der Oberpriefter fragte ihm mit 
barfcher und ftrenger Stimme, warum er das gethan habe. Der arme Kerl geftand 
äußerſt Heinmütig alles ein. Dann nahmen fie Bambusftöde und bieben auf den 
Rücken des Elenden, biß fie müde waren, Banden ihn darauf los und befahlen ihm 
unter fchredlichen Drohungen, die Flinte zurücdzugeben, ſowie ſich den Kopf feines 
Vaters wiedergeben zu lafjen und ihn in das Grab zurüdzulegen. Die Fiichangeln 
und das Schiekpulver nahmen fie ihm für ihren eigenen Bedarf weg. Rak, froh, 
fo leichten Kauf3 davon gekommen zu fein, ging zurüd, um den Kopf zu bolen. 
Zuerft widerſehzle ſich der Schädeljäger auf das Außerfte mit den beftigften Aus- 
drüden. Aber eine Abordnung der oberften Einwohner machte ihm ihre Aufwartung 
und veranlafte ihn mit dem Knüppel in der Sand, feinen Vorfa zu ändern und 
den koſtbaren Schädel auszuliefern. Sie erzählten ihm Höflih, dab das Land von 
Ruk geeignet wäre, nad einer gewiffen Zeit für Fremde ungefund zu werden, und 
jo groß war ihre Sorge für fein Wohlergehen, daß fie fich erboten, ihn an Bord 
des nächſten „Wa’a-faleo” oder fremden Schiffes, welches nad) der Lagune käme, 
zu rudern. Da er ein vorfichtiger und kluger Mann war, nahm er das Anerbieten 
an und verließ jogleic) die Infel. Er ging dann nad) Samoa, um dort das Suchen 
fortzufeßen; und wie er auf der Bailele-Plantage eben einige frifhe Gräber durch— 
ftöberte, wurbe er von einigen importierten Schwarzen überrafht und beinahe mit 
Kokosnufftöden zu Tode geprügelt. Während der übrigen Zeit feines Aufenthaltes in 
Apia betrachteten ihn die Samoaner mit dem größten Entfegen und wollten faum nad) 
Einbruch der Dunkelheit an feinem Haufe vorbeigehen. Was die Bevölkerung von NRul 
anbelangt, jo hat fie erllärt, daß fie vollfommen bereit wäre, fremden Leichenräubern 
und fremden Leichenausgräbern unverzüglich und umentgeltlih ſchöne Gräber zum 
eigenen Gebrauch zu beforgen. Wer wird der nächfte wiſſenſchaftliche Curtius fein, der 
ſich in den Schlund ftürgt? Ich glaube er thäte befjer, eine halb ernft gemeinte Drohung 
von mir in Ponape auszuführen, welche King Paul von Metalaniım vor drei oder 
vier Jahren ſolche Unruhe verurfahte: „Ich gehe jegt; aber gelegentlih werde ich 
zurückkehren mit 20 ſtarken Srländern, mit Rindfleifh und Whisky, Bisquits und 
Tabak, Spaten und Saden und Lampen und Flinten. Euch allen zum Trotz werben 
wir den ganzen alten Diftrilt, den ihr mir jet verweigert habt, umgraben und 
aushöhlen.” Und dann, als wir gerade abreifen wollten, fchlid) fi) ein Bote heran 
und fagte zu mir: „Komm wieder, wenn du es nötig haft zu fommen und bring 
dir Manilaleute mit, bring dir Spanier mit, wir halten fie für Staub. Aber der 
King beſchwört dich, bringe nicht die Männer des Schreckens hierher, von denen bu 
gerade jet ſpracheſt. Wir Fennen fie fehr gut mit ihren ungeftümen Temperament, 
mit ihrem Jähzorn und ihren plumpen Händen.“ 
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Die Moral für die Lefer der Geſchichte von Auf ift nun folgende: „Weine 
Empfehlungen den Mufeen und Fakultäten der Medizin in Europa. Gebt eurem 
nächften Forſcher zu jenen Wilden eine gerade fo ftanbhafte Leibgarde mit, Er 
wird fie nötig haben.” 


Miſſionsrundſchau. 


Auſtralien und Ozeanien. 
Von D. G. Kurze. 


II. 

Neufeeland. — Ein fchwerer Berluft für die anglifanifhe Maori:Miffion 
in Neufeeland ift der SHeimgang des Archidiakonus E. B. Clarke, der am 
21. Oktober 1900 im Alter von 69 Jahren zu Parnell ſtarb. Er führte mit Recht 
den Ehrennamen bei den Eingeborenen: „Vater der Maori”; denn auf feinen 
Schultern lag vornehmlich die Fürforge für die Maorigemeinden in der Audlander 
Didzefe. Wie wir von dem Maori-Miffionar Fletcher erfahren, find die Angaben 
des legten Regierungszenſus,!) welcher für 1396 die Zahl von 39805 Maori aufweift, 
nicht ganz verläßlih; ed Fonnte 3. B. in dem Wefttaupo:Bezirfe innerhalb ber 
großen Maori-Referve „King County“ die Zählung gar nicht durchgeführt werden, 
weil die Maori dem Zenfusbeamten einfach die nötige Auskunft verweigerten, und 
ähnliche Fälle find auch anderwärts vorgefommen. Man kann wohl jagen, daß die 
Abnahme der Maoriraffe, die früher in rafchem Tempo vor fich ging, in ein lang: 
famered Stadium eingetreten ift, ja vielleicht ganz zum Stillftand gekommen iſt. 
Während in manchen Niederlaffungen die Zahl der Sterbefälle die der Geburten 
überfchreitet, halten fih an anderen Orten die beiden Zahlen im Gleichgewicht, ja 
ed giebt einige Maoridörfer, befonders foldhe, die fih von der Beflefung mit den 
Laſtern des Abſchaums der weißen Bevöllerung frei gehalten haben, in denen eine 
allmählihe Zunahme der Bevölferung zu fonftatieren if. Am meiften zehrt am 
Lebendmarfe der Maori der moralifche und leiblihe Schmuß, in dem fo viele von 
ihnen leben, ferner die Vergiftung durch Spirituofen — ein Übel, das übrigens im 
legten Jahrfünft etwas nachgelaffen hat, — und der verberbliche, ſelbſt in Chriſten— 
gemeinden noch tief eingewurzelte Einfluß, den die Tohungas oder Zauberärzte auf 
ihre Umgebung ausüben, Aud; das träge Dahinleben fo vieler Eingeborenen auf 
ihren Referveländereien, die ihnen bei Berpadhtung an Weihe oft ziemlich Hohe 
Revenüen gemwährleiften, dient nicht zur Hebung der Bolksgefundheit, 

Es fehlt glüdlicherweife weder unter der weißen, noch unter der Maori:Be- 
völferung an tüchtigen, wohlgefinnten Männern, die alles daran feten, dem drohenden 
Niedergange der Eingeborenen entgegenzuarbeiten. So hat fid, was ein fehr 
erfreuliches Zeichen ift, aus den ehemaligen Zöglingen des Maori-Öymmafiums Te 
Aute eine Vereinigung von einflußreihen Maori unter dem Namen „Te Aute 


!) Soeben erhalten wir die neueften Zahlen des Regierungsgenfus vom 3. 1900; 
demzufolge würde es jegt 43078 Maori geben. 
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College Students’ Association‘ gebildet, die das Volfögewiffen aufzurütteln ver: 
juht und auf Wanderverfammlungen und durch Wirkfamkeit in der Prefje auf bie 
ſchreienden Notftände in ihrem Bolfe aufmerljam macht. Diefe Bereinigung hat unter 
anderm bei ber Regierung den Antrag geftellt, daß fie einen Teil der vertragämäßig 
den Maori zu zahlenden Jahresfubvention von 140000 Mark zur Förderung bes 
Aderbaues, ſowie der Handwerker- und Gemwerbethätigleit unter der eingeborenen 
Jugend verwenden möge. Ähnliche Vorſchläge machte vor Furgem in einem 
intereffanten VBortrage der Oberrichter von Neufeeland, Stout, und ber Premier: 
minifter wies im Parlamente darauf hin, da man das Stammeseigentum und ben 
Kommunalbdefig der Maori aufheben und die Ländereien unter die Einzelnen ver: 
teilen folle, um fie zu größerem Fleike und befferer Ausnutzung der Bodenfläde 
anzuregen. 

Die Hauptarbeit an der Maoriraffe liegt auch jet noch in ben Händen der 
Anglitaner. Nehmen wir für die eingeborene Bevölferuug eine ungefähre Seelen: 
zahl von 39000 an — 37000 davon wohnen auf der Norbinfel, die andern 2000 
auf der Sübdinfel —, jo gehören der anglifanifhen Kirche 18251 Maorichriſten an. 
Ein fehr einflußreiches Mitglied der anglitanifhen Maorikirche, der „Major” Kemp— 
Rapata, flarb im Jahre 1898; feinen treuen Bemühungen ift es zu verdanken, daß 
der Maoritönig Mahuta fid) dem Evangelium wieder zugewandt und den angli- 
Tanifhen Miffionaren die Arbeit unter feinen Unterthanen im „King County“ ges 
ftattet hat. Die Maori hatten für ihren Major nah alter Sitte eine großartige 
Leichenfeier (Tangi) veranfialtet, wobei aber im Gegenfag zu früheren Gewohnheiten 
eine wunderbare Ordnung herrſchte. Kein Tropfen Spirituofen fam über die Lippen 
der Leidtragenden; während ber breimöchentlihen Dauer der Leichenfeier wurde jeden 
Tag von der Maorigeiſtlichkeit Gottesdienſt gehalten. 

Die übrigen 3000-3500 evangelifhen Maorichriften verteilen fi) auf die 
methobiftifhe — ca. 2800 Betaufte, darunter 943 Blieder der Abendmahldgemeinde 
— und der Reit auf die presbyterianiſche und Iutherifche Kirche. Von den preds 
byterianifchen Miffionaren arbeitet Fletcher in Taupo auf der Norbinfel, während 
die Sendboten Morgan, Monfried und der eingeborene Mifjionar Papakakura auf 
der Südinjel wegen ber zerſtreut lebenden 2000 Maori gesmwungen find, ein Wander: 
leben zu führen; auf ihren Reifen haben fie übrigens faft überall aud) da, wo 
die Eingeborenen noch in den Banden des Hauhauismus liegen, bereitwillige Hörer 
gefunden. 

Mit der Mormonenpropaganda unter den Maori geht es glücklicherweiſe eher 
rückwärts ald vorwärts, trogdem im Zahre 1898 acht neue Mormonenfendlinge in 
Neufeeland landeten und im felben Frühjahr in Papamwai auf der Norbinfel ein 
„großer“ Mormonentag ftattfand, zu welchem fi wohl 35 Mormonenmiffionare, 
aber nur 150 Maorigläubige einfanden. Die Zahl der Mormonen unter den Maori 
dürfte faum 3000 betragen. Frappiert hat und eine Bemerkung des Biſchofs von 
Waiapu, daß es in Neufeeland, und zwar in den Bezirten Wailato und Taranali, 
noch 6000 reinheidnifhe Maori und außerdem noch ebenfoviel „Ringatu“, d. 5. 
Anhänger der falihen Propheten Te Whiti, Te Kooti und anderer gebe. Während 
des letzteren Einfluß etwas nachgelaffen hat, macht Te Whiti noch viel von ſich reden; 
dem anglitanifchen Geiftlihen Hapimana gegenüber, der ihn in Parihafa aufjuchte, 
erklärte er, daß die Mifjionare ein verfälfchtes Evangelium prebigten, und daß fich die 
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meffianifhen Weisfagungen auf feine eigene Perfon bezögen (Austr. Chr. World 641, 6. 
Melb. Spectator 1897, 891; 1898, 305. Auckland Church Gazette 1897, 23, 
71, 72, 73, 111; 1898 Suppl. XXXI, 112, 149; 1899, 115, 191; 1900, 176, 
201, 215, 217. Dunedin Outlook 1897, 47, 51, 67, 409, 551; 1898, 27, 34, 
52, 193, 222, 254, 412, 470, 516, 582; 1899, 5, 26; 16, 5; 30, 6; 36, 18; 
1900, 55, 20; 6%, 7; 76, 17; 84, 22. Church Miss. Intelligencer 1900, 
56, 303, 382, 781, 930; 1901, 50, 132. Annual Report 1898/99, 405; 
1899/1900, 451). 

Am meiften verwachfen mit der Miffionsarbeit unter den Chinefen Neu: 
ſeelands, deren Zahl übrigens bei der Eingangskopffteuer von 2000 Mark jo ziemlich 
ftationär bleiben dürfte, ift der Preöbyterianermiffionar A. Don, welcher von Dunebin 
aus zufammen mit dem chinefiihen Miffionsgehilfen Loie regelmäß die Kleinen 
Chinefenkolonieen in den Städten und Golbfeldern auf der Dftküfte der Sübinfel 
beſucht. In Dunedin felbftl, wo Don eine Heine chineſiſche Chriftengemeinde von 
11 Seelen gejammelt bat, fonnte zu Oſtern 1897 eine ausſchließlich für die Chineſen 
beftimmte Kapelle nebit anftogendem Mifjionshaufe eingeweiht werden; zu ben Baus: 
foften trugen 887 Chinefen 3480 Mark bei. Der treue Behilfe Loie ift der erfte 
Chineſe, welchem auf NReufeeländer Boden die Ordination — am 1. Zuli 1900 — 
erteilt werben lonnte. Unter Zuftimmung der Preöbyterianerlirhe hatte Don ben 
Plan gefaßt, zwei junge chinefifche Chriften von Neufeeland zur meiteren Aus— 
bildung nad Kanton an das dortige amerifanifhe Miffionsinftitut zu ſchicken und 
biefelben dann in ben Teilen des Sinterlandes von Kanton ald Miffionsarbeiter 
zu ftationieren, aus welchen zumeift die in Neufeeland eingewanderten Chinefen ber: 
ftammen. Anfang 1899 ift bereitö ber erfte biefer jungen Männer, Chan, nad) 
Kanton übergefiebelt. 

Auf der Weftküfte der Sübdinfel unterhalten die Preöbyterianer gemeinfam mit 
den „Christian Endeavour Unions* von Ganterbury und Weftland, einen hinefiichen 
Katechiften, der mit Hilfe weißer Mifjionsfreunde in Greymouth und Stafford zwei 
Ehinefenfhulen ins Leben gerufen hat; in Greymouth felbft befuchen 30 Katechumenen 
den Religiondunterriht. Hier bat au die von dem Katechiften Lem und einem 
Anglifaner Wory gegründete „Anti-Opium-Liga“ ihren Sig, die durch Petitionen 
beim Parlament darauf binarbeitet, daß, ausgenommen für mebizinifhe Zwecke, 
die Einfuhr und der Berfauf von Opium völlig verboten werde. Die Verheerungen, 
welche dad Dpium unter Chinefen und aud neuerdings unter einem Xeile der 
weißen Bevölferung anrichtet, find jo groß, daß die legte im Auguft vorigen Jahres 
zirtulierende Petition von vielen Chinefen und Weißen unterzeihnet wurde. Es 
genüge auf die Thatſache hinzumeifen, daß die ca. 1000 Chineſen auf der Weſtlüſte 
der Südinſel jährlih 60000 Mark für jenes verderblihe Gift außgeben (Austr. 
Chr. World 574, 9. Melb. Spectator 1897, 1272. Dunedin Outlook 1837, 
47, 51, 146, 167, 172, 428; 1898, 27, 226, 509, 516; 1899, 1, 7; 4, 3, 11; 
5, 26; 48, 26; 1900, 54, 5; 56, 59; 73, 25; 75, 5; 79, 6; 93, 21; 97, 5). 

Neuguinea. — Für die Neuendetteldauer Mifjion in Kaifer-Wilhelms- 
land war das Jahr 1899 in mehrfacher Beziehung bedeutfam; denn einmal fonnten 
nad 13jähriger mühevoller Arbeit die erjten drei Papuajünglinge getauft werben, 
und zum andern wurde das Stationdneg durch die Anlage einer vierten Station 
Deinzerhöhe bei den Bulaua am Hüongolf weiter ausgedehnt. Auch auf ber 
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älteften Station Simbang meldeten fi) Anfang vorigen Jahres 6 junge Leute, 
darunter 2 Berheiratete, zur Taufe, welche ihnen vorausfichtlich im November vorigen 
Jahres zuteil geworden fein dürfte. Die Station Sattelberg bewährt fich, je mehr 
fie auögebaut und die Verbindung mit der Küfte verbeffert wird, immer mehr als 
Sanatorium, fo daß Mifjionar Flierl ed wagen kann, feine Kinder dort aufzuerzichen, 
Ein küchtiger Arbeiter der bayrijhen Neuguineamiffion, Tremel, ift leider im 
vorigen Jahre in Sübdauftralien, wohin er ſich zurückgezogen hatte, den Nachwirkungen 
des ungefunden Klimas zum Opfer gefallen (Kirchl. Mitt. 1900, 6, 22, 39, 49, 
62, 85, 93; 1901, 7). 

Die Arbeit der Rheiniſchen Miſſion in Kaifer-Wilhelmsland ift noch immer 
Saat auf Hoffnung. NKrankheitänöte, der Tod einer Mifjionarsfrau und üfterer 
MWechfel der Arbeiter faften als ein ſchweres Kreuz auf den Schultern der wenigen 
Miffionare; eine Zeitlang konnte jede der 3 Stationen Bogadjim, Siar-Regatta 
und Bongu in dem fieberreihen Lande nur durch je einen Arbeiter befegt gehalten 
werben. Recht entmutigend ift es auch, daß ſich die ältere Generation der Papua 
ängftli) vor einer näheren Berührung mit dem Evangelium zurüdzieht, und felbft 
in den Schulen, wo die Arbeit noch am meiften Erfolg verfprad), gab es mandherlei 
Enttäufhung; die in Bogadjim mußte ganz aufgegeben werben und in Siar haben 
die Alten die Einftelung der Schule geradezu erzwungen, weil der Miffionar ſich 
weigerte, den Schulbefucd mit Tabak zu erfaufen. Berhältnismäßig am beften fteht 
ed noch in Bongu, wo gegen 20 Männer regelmäßig die Gottesdienfte befuchten. 
Ein erfreulicher Fortfchritt auf ſprachlichem Gebiete ift ed, daß Miffionar Hanke in 
Bongu auf feiner eigenen Heinen Druderpreffe bie erfte gebrudte Fibel in der 
Bongufprade herſtellen konnte, welde im Anhange bie drei erften Sauptftüde bes 
Katehismus, fomwie einige Gebete und Lieder enthält. Miffionar Bergmann hofft 
für feine Miffionsthätigkeit eine weſentliche Erleichterung von einem Heinen Dampf: 
boot, dad er von feiner legten Erholungsreiſe aus Deutſchland mit hinaus ge: 
nommen bat (Berichte der Rhein: Mifj.- Gef. 1890, 216, 281, 320. Jahresbericht 
1899, 65). 

Der Wunfh der Utrechter Miffionare in Niederländifh-Neuguinen, 
daß ihre Negierung die nominelle Oberherrfchaft über jenes Gebiet in eine direkte 
Befignahme verwandeln möchte, ift im November 1898 endlich berüdfichtigt worden, 
infofern ein „Kontrolleur“ mit einer kleinen Schußtruppe an der Geelvintbai 
ftationiert worden ifl. Seitdem haben die Kopfjagden und Raubziige der einzelnen 
Bapuaftämme untereinander mefentlih abgenommen; aud hat ber Regierungs: 
vertreter fi) der Miffion gegenüber bisher recht wohlwollend bewiefen. Die Neus 
ordnung hat unter anderm auch die gute Folge für die Miffionare, daß die Pojt: 
dampfer öfter die Station anlaufen. Der Patriarch unter den Utrechter Neuguinca= 
Miflionaren, van Haſſelt sen., der nunmehr 39 Jahre unter den dortigen Papua 
gearbeitet hat, wurde um feiner mannigfadhen Verdienſte willen, die er fih um bie 
eingeborene Bevölkerung erworben hat, vor zwei Jahren von feiner Königin zum 
Ritter des Ordens von Dranien:Nafjau ernannt. Große Erfolge haben die Utrechter 
Miffionare infolge der SHerzenähärtigfeit der Papua und des früheren gefelofen 
Zuftandes in der Dorehbai biöher bei ihrer Arbeit nicht erzielen fönnen. Ende 1899 
betrug auf den 5 Stationen Bethel, Anday, Doreh, Iende und Windefji die Zahl 
ber Chriſten erft 231 und die der Schüler 186. Eine Pockenepidemie hat in ben 
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legten Jahren die eingeborene Bevölkerung fehr bezimiert. Ein Samaritermwerf 
fonnten die Miffionare an 11 talaurefifhen Chriſten verrichten, welche an der 
Küfte Schiffbrucd gelitten und in bie Hände der graufamen Bilfer gefallen waren. 
Dur die Bemühungen der Miffionare wurden fie von ficherem Tode errettet; ber 
Regierungdvertreter wäre in diefem Falle ohnmächtig geweſen. (Verslag Utr. Zend. 
1898, 8; 1899, 8. Berichten 1899, 33, 42, 66, 69, 82, 112, 169, 197, 203, 
%6; 1900, 33, 113, 177.) 

Die Londoner Miffion in Britifhs Neuguinea wird nun endlich den 
ſchon feit lange gefaßten Plan, ein paar Miffionsftationen unter den Inlandftämmen 
zu gründen, zur Ausführung bringen; ein reicher Miffionsfreund, Angas in Süb- 
auftiralien, hat zu diefem Zwecke 40000 Mark beigefteuert. Die Stationen follen 
an ben Abhängen des Douglad-Berges errichtet werden, und Miffionar Schlender, 
der zulünftige Leiter dieſer Inlandmiffion, hat bereits einen erfolgreichen Borftoß 
ind Innere gemadt. Im Jahre 1899, zu einer Zeit, wo gerade viel Krankheit 
unter den Papua berrichte, war leider die Beſetzung der Londoner Sauptftationen 
durch weiße Arbeitsfräfte infolge von Urlaubsreifen eine ſehr ſchwache; vielleicht 
hängt damit der betrübende Umftand zufammen, baf einige eingeborene Lehrer ſich 
ſchwerer fittliher Berfehlungen fhuldig machten und dadurch den Ruin wenigſtens 
einer Gemeinde Herbeiführten. Seitdem find wohl 5 neue Arbeitöfräfte hinaus: 
gefandt worden; aber wenn man an bie große Ausbehnung de von ben Londonern 
bejegten Gebietes und zugleich an das aggreffive Vorgehen der Fatholifhen Gegen: 
miffion denkt, die jegt mit bejonderer Vorliebe in die von der evangelifchen Miſſion 
feit lange bearbeiteten Bezirke einbringt, fo genügen 13 weiße Miffionare noch bei 
weitem nicht, um die Arbeit zu bewältigen. Im übrigen muß man den Lonbonern 
Miffionaren zum Ruhme nadhfagen, daß fie auf den Stationen, wo fie genügende 
Kräfte dauernd ftationieren, auch tüchtige Leiftungen erzielen. So liegen auß den 
legten Jahren aus dem Munde Lord Nelfond und des neuen Generalgouverneurs 
2a Hunte fehr anerfennende Urteile über die Erfolge der Londoner Neuguineamiffion 
vor. Der letztere hohe Beamte nahm auch am 23. Mai vorigen Jahres an der 
Einweihung der zum Andenken an die auf Neuguinea geftorbenen Sübdjeemiffions: 
gehilfen errichteten Gedächtnislirche in Vatorata teil. Ein jchöner Charakterzug im 
Leben der Papuachriſten ift ihre große Freigebigkeit für chriſtliche Zwecke; fo ergab 
z. B. beim vorlegten Miffionsfefte im Port:Moresby: Bezirke, deſſen eingeborene 
Bevölkerung nur 3974 Seelen zählt, die Kollefte einen Ertrag von 3137 Marl. In 
bemfelben Bezirte erbauen die Papua aus eigenen Mitteln 3 neue Kapellen. Einen 
befonderen Auffhwung Hat unter des Miflionäveteranen Chalmers') Leitung die 
Miffion im Delta des Fly genommen; am Neujahrötage 1900 wurden in Saguane 
auf Kimai 139 Papua getauft. Eine Schar eingeborener Chriſten verrichtet Miſſions— 
belferdienfte, indem fie in 26 Uferbörfern des Fly das, maß fie jelbft aus Gottes 
Wort gelernt haben, ihren heidnifchen Landsleuten verkündigen. Nicht verfchweigen 


1) Mie der Telegraph Ende April aus Sydney meldet, ift leider Chalmers 
mit feinem jungen Kollegen Tomkins und 12 eingeborenen Miffionsgebilfen, als er 
zwifchen feindlihen Stämmen am Aird-Fluſſe Frieden ftiften wollte, von den Ein« 
geborenen getötet worden. Gin doppelt empfindlicher Berluft für die Londoner 
Miffton! 
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fönnen wir, daß es um bie Statiftil der Lonboner Neuguinea:-Miffion wieder einmal 
jammervoll beftelt if. Im letzten Zahresbericht find nämlich nur von 2 Miffions- 
bezirfen die Zahlen mitgeteilt. Bei den übrigen 8 beißt es einfah: No returns! 
So etwad wäre bei einer Lontinentalen Miſſionsgeſellſchaft ſchlechthin unmöglich. 
Annual Report 1899, 202; 1900, 249. Chronicle 1900, 4, 133, 224, 244, 
248, 255, 272; 1901, 15. Austr. Chr. World 618, 9; 641, 2; 702, 10; 725,1; 
744, 13; 749, 9; 753, 3.) 

Reich geſegnet ift die Arbeit der Wesleyaner auf den Infeln an der Süboft: 
füfte Neuguineas. Trotz mander Heimfuhungen durch Krankheitsnöte — im Dobu: 
Bezirke ftarben im vorigen Jahre 299 Eingeborene am Keuchhuſten — und des Ver: 
luſtes zweier Miffionsfchiffe, der „Meba“ und „Waverley*, hat die Miffion ihr Arbeits⸗ 
gebiet erweitert und auf ber großen Inſel Goodenough eine neue Miffionsftation 
Bmwaidoga gegründet. An Litteratur find die 4 Evangelien und die Apoftelgefchichte 
in ber Dobufpradhe vorhanden. Nach erft zehmjährigem Beftehen zählte dieſe Miffion 
im Jahre 1900 bereitö 35 Heine Chriftengemeinden, die von 6 weißen Miffionaren, 
4 weißen Miffionslehrerinnen, 2 eingeborenen Miffionaren und 39 eingeborenen 
Katechiſten und Lehrern bedient werben. Die Zahl der abendmahlsberechtigten 
Gemeinbeglieber betrug 458, was auf eine Zahl von 1400 Getauften fließen läßt. 
Die Gottesdienfte wurden von über 13000 Eingeborenen befudht (Melb. Spectator 
1897, 623, 871, 891, 1237; 1898, 142. Austral. West. Meth. M. Review. 
1898, VIII, 3; IX, 5; XI, 2; 1899, 11, 3; III, 6; 1900, VI, 3, 4; VII, 3; 
XI, 2; XII, 1; 1901 III, 2, 5). 

Die anglikaniſche Miſſion in Britifh-Neuguinea bat feit Anfang 1898 
eine zielbewußte Oberleitung in ber Perfon des thatkräftigen Biſchofs Stonewigg, 
ber vordem Geiftlicder in Brisbane war. Durch ihn find der Mifjion glei im 
erften Jahre feines Epiflopates 7 neue Arbeitäfräfte zugeführt worden, und die Zahl 
ber Stationen ift auf 8 geftiegen, jo daß die anglifanifche Miffion thatfächlich jetzt 
eine Küftenftrede von 48 Stunden Ausdehnung befegt Hält. In der Gentral- 
miffionsfhule zu Dogura empfingen 10 Knaben und 30 Mädchen eine befjere Aus: 
bildung. Leider hat ein Wirbelfturm am 3. Dezember 1898 auf einigen Stationen 
arge Verwüſtungen angerichtet; auch ift eine Station, Wanigela, im Sommer 1899 
niedergebrannt. Eine mwilllommene Berftärfung erfuhr das Mifjionsperfonal im Mai 
1900 durch die Ankunft zweier Miffionsdiakonifien aus Sydney (Austr. Chr. World 
566, 7; 572,7; 688, 7; 592, 2; 619, 3; 647,7; 665, 7; 668, 9; 670, 9; 676, 9; 
697, 10; 701, 9; 713, 1; 736, 9; 738, 9). 

Bismardardipel. — Die Wesleyaner im Bismarckarchipel haben im 
vorigen Jahre unter großer Anteilnahme der eingeborenen Bevölkerung das 25 jährige 
Jubiläum ihrer Mifjionsthätigkeit feiern können. Wenn man bedenkt, daß durch— 
Ihnittlih nur 3 weiße Miffionare — bisweilen aud nur 2 — die Arbeit geleitet 
baben, und daß die Wesleyaner die Pioniere waren, welche das jchwierige Arbeits: 
felb in Angriff nahmen, und dann binterdrein eine Fatholifche Gegenmiffion in ben 
Kauf nehmen mußten, fo ftaunt man über die erzielten Refullate. Die 106 wes—⸗ 
leyaniſchen Miffionsgemeinden im Archipel zählten nämlich im vorigen Jahre 
2442 Abendmahlsglieder, alſo ungefähr 7300 Getaufte, und nahe an 13000 Ein- 
geborene, welche die Gotteödienfte befuchten. Den 3 Mifjionaren ftanden 4 ein- 
geborene Miffionare und 98 eingeborene Gehilfen und Lehrer zur Seite — über 
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70 von biefen find Bismardinfulaner — und die 101 Elementarfchulen wurden von 
3000 Kindern beſucht. Das Miffiondfeminar „George Brown College“ in lu 
wird von 44 Seminariften bejuht. Wie es mit der Opferfreubigkeit der fonft als 
jo habgierig bekannten Eingeborenen ausſieht, lehrt ein Blid auf die Miffions- 
folletten, welche die wesleyaniſchen Chriftengemeinden im vorigen Zahre gefammelt 
haben; der Gelamtbetrag belief fih auf 13000 Markt, Glücklicherweiſe bat die 
Miffionsdireltion in Sydney enblid eine Vermehrung der weißen Arbeitäfräfte von 
3 auf 5, wie mir fie längft beantragt hatten, und außerdem noch die Ausjenbung 
einer Diakoniffe befchlofjen. Dem feit Anfang 1897 im Archipel wirkenden deutfchen 
Miffionar Fellmann foll noch ein zweiter deutſcher Mifjionar beigegeben werben, ein 
ſehr vernünftiger Entſchluß, der nicht verfehlen wird, bie freundlichen Beziehungen 
zu unfern Kolonialbehörden zu Fräftigen. Bekanntlich ift die Verwaltung bed Bismard- 
archipels und des Kaifer-Wilhelmslandes aus den Händen der Neuguinealompagnie 
in die bed Staates übergegangen. 

Seitdem ift zur großen Genugthuung ber Katholiken aud bie biöherige 
fonfefjionelle Berteilung der einzelnen Bezirke unter die wesleyaniſchen und Fatholifchen 
Niffionare aufgehoben worden und die Ießteren können num ihre Angriffögelüfte 
gegen bie evangeliihe Miffion nad Herzensluſt befriedigen. Es ift nicht ohne 
Interefje, die neueſte Statiftif der 1882 gegründeten katholiſchen Miffion im 
Bismardardipel mit derjenigen ber mesleyanifchen zu vergleihen. Die einzelnen 
Zahlen lauten nah Biſchof Coupp68 Angaben: 12 Prieſter, 22 Fratres, 
17 Schweftern, über 7000 Ehrijten, 11 SHauptftationen, 13 Nebenftationen, 25 Kir: 
hen, 1 Knabenmwaifenhaus mit 112 Kindern, 2 Mädchenwaijenhäufer mit 120 Kindern, 
1 Katechetenſchule mit 6 Jünglingen, 13 Schulen mit 600 Kindern, 7—800 Kate⸗ 
chumenen, 1 Penfionat für weiße und Halbblutfinder mit 19 Zöglingen. Es 
ftanden demnach den 3 weißen wesleyaniſchen Miffionaren auf katho— 
lifher Seite 51 weiße Arbeitäträfte gegenüber. Wenn man dies Zahlen: 
verhältnis bebenft und fich zugleich bed äußerſt rückſichts- und gemiffenlofen Bor: 
gehend des Biſchofs und feiner Leute gegen die evangelifhen Miffionsgemeinden 
erinnert — wir verweifen dabei auf unfere eingehende Schilderung bes nichts weniger 
ald chriſtlichen Miffionsbetriebes der Tatholifhen Miffion in der legten Rundſchau, 
A. M.:3. 1897, 134—138, wo man alle Anklagen gegen die katholiſche Miffion 
durch die eigenen Berichte der Katholiten ala thatſächlich erwieſen nachleſen kann —, 
jo nimmt e3 einem wunder, daß die Zahl der katholiſchen Papuachriſten nicht noch 
mebr beträgt. Wie wenig Wert die katholiſche Miffion auf den Volksſchulunterricht 
legt, geht daraus deutlich hervor, daß bei gleicher Seelenzahl ber Fatholifchen und 
evangeliihen Papuachriſten letztere fünfmal jo viel Kinder in die Schule enden. 
Biſchof Couppé fügt feiner Statiftit die Worte bei: „Wenige Gegenden bieten fo 
große Hoffnungen für die Verbreitung unferes heiligen Blaubend. Neu:Pommern 
in fürzefier Zeit ganz für dad Evangelium zu erobern, das ift nur 
eine Frage der Mittel, denn unfer Miffionshaus in Hiltrup bei Münfter wird 
und jo viele Mifjionäre liefern, ald wir nur unterhalten können. Ebenſo könnten 
wir Taufende von Kindern jür unfere Waijenhäufer haben, hätten wir nur Mittel, 
fie zu nähren und zu Heiden.“ Wir können dem Bifchof, der offenbar zeitweilig an 
einer gewifjen Gebächtnisfchwäche leidet, die für ihn und feine Miffion fehr erfreuliche 
Nitteilung maden, daß laut Bericht des frangöfifchen Minifteriums über die Ber: 
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mögenslage ber verſchiedenen geiftlihen Körperfchaften Frankreichs feine eigene 
Kongregation, die der Väter vom heiligen Herzen, ſich im Befige eines enormen 
Vermögens befinden. Alfo da ed nur aufs Geld ankommt, wenigflend nach Biicoi 
Couppe, jo dürfte Neupommern über Zahr und Tag eine fatholiiche Kolonie fein. 
Vederemo! 

Was ed mit dem vorerwähnten Fatholifchen Penfionate für weiße und Halb: 
blutfinder für eine beiondere Bewandbtnis hat, plaudert Biſchof Couppé in einem 
Briefe vom 7. April 1897 aus: „Wir haben mit der Errichtung eines Erziehungs: 
penfionats für weiße Kinder oder für folde von gemifchter Rafje begonnen. Bereits 
find 7 oder 8 Zöglinge eingetreten, die ſämtlich proteſtantiſchen Eltern an: 
gehören; mit Erlaubnis derfelben werden fie von uns in ber Fatho: 
lifhen Religion erzogen; wir haben fie jhon getauft. Daß dieſes 
Unternehmen für die Zukunft des Katholizismus hierzulande von 
großer Bedeutung ift, wird niemand beftreiten. Wenn die Kinder 
der Weißen alle katholifh werden, wenn fie, einmal erwachſen, die 
tonangebendben oder doch mwenigftend beeinfluffenden Elemente ber 
Kolonie find, dann wird unfere apoftolifhe Wirkſamkeit bei den 
Eingeborenen um vieles erleichtert." Wenn in Zukunft wieder einmal in 
der deutſchen Preffe eine „proteftantiihe“ Stimme einen Hymnus auf die Fatholiiche 
Miffionsmethode und ihre Erfolge im Bismardardipel anftimmen follte, fo bürfte 
diefelbe wohl einem diefer gefinnungstüchtigen proteftantifhen Väter angehören, welde 
jenes Penfionat patronifieren. 

Für ihre SHabgier, mit welcher die katholiſchen Miffionare im Bismardardhipel 
umfangreiche Ländereien der Eingeborenen in ihren Befig zu bringen fjuchen, find 
biejelben im vorigen Serbft von der deutſchen Behörde etwas unfanft auf die Finger 
geflopft worden. Um die Wesleyaner von der Injel Watom zu verdrängen, mad; 
Biſchof Couppé vor dem Gericht Ansprüche auf 1500 ha des beften Yandes geltend: 
für die Infulaner felbft wären dann nur 500 ha unfruchtbaren Bodens übrige 
geblieben. In feiner Siegeögemwißheit verlangte der Bijchof von der Wesleyanijchen 
Miſſion, die fich ihrer Leute angenommen hatte, einen nicht geringen Schadenerfag- 
Aber fiche da, die Katholiken verloren in beiden Inftanzen den Prozeß und mußten 
die bochaufgelaufenen Gerichtäfoften obendrein bezahlen. Es follte und nicht über: 
rafchen, wenn der Bifchof in einem feiner nächſten Sendichreiben über „diokletianijche 
Verfolgung“ jammern würde (Austr. Chr. W. 566, 7; 698, 9; 754, 9. Austral- 
asian W. M. M. Rev. 1898, VI, 3; 1899, I, 1; IIL, 5; 1900, VI, 8; VIL, 1; 
XI, 2; XII, 3; 1901, L, 3, 5. Monatöhefte U.2.5. vom heiligen Herzen Jeſu 
1897, 7, 220, 326; 1898, 261, 376; 1899, 149, 151, 205. Kreuz und Schwert 
1900, 302). 

An die Spitze der engliſchen Kolonie Witi ift feit dem 1897 erfolgten Tode 
bed wegen feiner Geredtigkeitsliebe hochgeadhteten Gouverneurs Thurfton — nur 
die katholiſchen Miffionare unter ihrem Biſchof Vidal konnten ihn eben jeiner un: 
parteiifchen Gefinnung wegen nicht leiden — Sir George D’Brien getreten, ber fi 
bie Förderung des Wohles der Witianer nah Kräften angelegen fein läßt. Um 
über die Gründe des bedenklichen Dahinſchwindens der eingeborenen Raſſe mehr 
Licht zu verbreiten, hat dad Gouvernement eine mweitverzweigte Enquete veranftaltet, 
deren Refultate in einem umfangreichen „Fiji Blue Book“ niedergelegt find. Da 
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an der Abnahme der Bevöllerung die unverſtändige Aufziehungsweiſe der kleinen 
Kinder und die Ignorierung der einfachſten Geſundheitsregeln einen großen Teil 
der Schuld trägt, ſo hat auf Wunſch des Gouverneurs die Wesleyaniſche Miſſion 
mehrere Miſſionsſchweſtern zur Verfügung geſtellt, welche den eingeborenen Müttern 
Unterweifung in der Wartung der Kinder zu geben und außerdem auf möglichfte 
Reinlichkeit in den einzelnen Ortſchaften bin zu wirken haben. Die eigentliche 
Mifjionsarbeit der Wesleyaner bat fi in gefunder Weiſe mweiterentwidelt. Nach 
der Statiftif von 1900 zählt die Wesleyaniihe Miffion 896 Gemeinden, 9 weiße 
Miffionare, 4 Diakoniffen, 71 eingeborene Geiftliche, 1077 Katechiften, 2723 Lehrer, 
34 497 Abendmahläglieder, 6336 Probeglieder, 10 107 Katechumenen, 33489 Sonntags: 
ſchüler und 91197 „Anhänger.“ Im Jahre 1899 machte eine Erweckung ihren Ein- 
fluß unter den Witianern geltend, jo daß der Zuwachs am Ende jenes Jahres mehr 
als 40000 ®etaufte betrug. Ein jchwerer Berluft für die evangelifhe Witi-Miffion 
war der am 4. Januar 1900 erfolgte Tod ihres Leiters, des „Vater“ W. Lindfay, 
dem zu Ehren die dankbaren eingeborenen GBeiftlihen und Seminariften von Navu— 
loa über feinem Grabe einen gewaltigen Gedenkhügel auftürmten und mit Palmen 
und weißen Lilien bepflanzten. 

Schwere Sorge maht den Wesleyanern das in raſchem Tempo erfolgende 
Anwachſen der eingewanderten indiſchen Aulibevölferung, welche ein fehr zu Ver: 
brechen neigended, unruhiges Element im Archipel bildet, Es find ihrer jet ziem— 
lih 20000, für melde die Wesleyaner zunächſt eine englifhe Mifjionslehrerin aus 
Indien kommen ließen; da diejelbe die Riefenarbeit nicht bewältigen Tonnte, fo find 
ihr jegt ihre Schwefter und Mutter bilfreih zur Seite getreten. Die Katholifen, 
Die fich erft gar nicht um die indifchen Kuli befümmerten, eröffneten, als fie von dem 
bevorftehenden Eintreffen jener Lehrerin hörten, ganze 8 Tage vor deren Ankunft in 
Suva urplöplich ebenfalls eine Schule für Kulilinder und haben ſeitdem auf alle 
mögliche Weife diefen Zweig der wesleyaniſchen Miffionsarbeit zu hindern gefucht. 
Trotzdem ift der Kern einer kleinen evangelifchen Kulichriftengemeinde bereitö vor- 
handen (Austr. Chr. World 601, 6; 698, 5; 729, 10. Melb. Presbyt. Monthly 
1899, 15. Melb. Spectator 1897, 154, 560, 631, 979, 1237, 1283; 1898, 27. 
Dunedin Outlook 1898, 204. Austr. W. M. M. Review 1898, VII, 6; XI, 4; 
XII, 2, 6; 1899, III, 4; IV, 2; 1900, VI, 6; VIL 1; VIII, 1; X, 1; XI, 1; 
XII, 2: 1901, 1, 2, 7; IE 2, 3}: 

Das Inſelreich Tonga iſt infolge des jüngften deutſch-engliſchen Samon- 
vertrages nun doch noch unter engliſche Schußherrjhaft gelommen. Ein wichtiges 
Ereignis für die dortige evangelifhe Mifjion war tie Rückkehr des wesleyaniſchen 
Miffionsfuperintendenten Dr. Moulton, der nad Abſchluß feiner Wirkfamkeit auf 
Tonga ein Inftitut in der Nähe von Sydney geleitet hatte, auf fein altes Arbeits- 
feld in Tonga, wo er im Auguft vorigen Jahres unter großem Jubel von feinen 
alten Parodianen begrüßt wurde, Im Oftober vorigen Jahres fand eine große 
breitägige Jubelfeier in der Hauptftabt zur Erinnerung an die vor 33 Jahren von 
Moulton bewirkte Gründung der wesleyaniſchen Hochſchule für den Tonga-Archipel, 
des fogenannten „Tubon College* ftatt, Man darf fi wohl nun der Hoffnung 
bingeben, baß die beiden wesleyanifhen Tonga-Kirchen wieder zu einer verfchmolzen 
werden. Die unter der direften Leitung der wesleyaniſchen Miffion verbliebene 
tonganifhe Kirche zählte 1899 in 74 von 2 weißen und 17 eingeborenen Mifjionaren 
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verforgten &emeinden 1402 Abendmahlsglieder und 3590 „Anhänger“ (Austr. Chr. 
World 617, 7; 709, 9; 746, 9; 754, 9; 759, 9. Melb. Spectator 1897, 921, 
1119. Dunedin Outlook 1898, 300. Austr. Meth. Miss. Rev. 1901, III, 2). 

An Samoa bat die unfelige Dreimächteherrfhaft feit November 1899 mit 
der Aufteilung der Gruppe zwiſchen Deutfchland und den Vereinigten Staaten end: 
li ein Ende genommen und bamit ift, hoffentlich für immer, Friede in bas in ben 
legten Zahrzehnten durch Krieg und Streit jo ſchwer heimgeſuchte Infelreich eins 
gezogen. Auf die beutfchen Infeln Upolu und Sawaii entfällt der Hauptteil der 
eingeborenen Bevölkerung, ca. 30000 Seelen, während bie 5000 auf Zutuila und 
Manua mwohnenden Seelen nun unter dem Schutze des Sternenbanners leben. Die 
Wahl der beiden Gouverneure fcheint eine fehr glüdliche gemwefen zu fein. Der Ber: 
treter ber beutjchen Regierung, Dr. Solf, bat ed nicht nur verftanden, durch fein 
rückſichtsvolles, verjöhnliches und doch fefted Auftreten fich bei den Eingeborenen 
in Reſpelt zu fegen, fondern bisher auch der Miffion große Wohlwollen entgegen- 
gebracht; fo Hat er unter anberm ſich mehrmals bei der Einweihung von Kirchen 
beteiligt und 3. B. dem Londoner Miffionar Hills 1000 Markt Subvention zur 
Einrihtung eines LZandmwirtfchaftäbetriebed in dem Leulumoenga-Inftitut zur Ber: 
fügung geſtellt. Eins nur bat und von dem Gouverneur gewundert, daß er bei der 
mit der Flaggenhiffung in Apia verbundenen, religiöfen Feier es für nötig gehalten 
bat, dem franzöfifhen katholiſchen Biſchof Broyer den Vorrang vor den engliſchen 
Bertretern ber Londoner und Wesleyaniihen Miffion einzuräumen. Sollte es in 
der jüngften Kolonie des deutfchen evangelifchen Kaifers, in welcher 26000 evangelifche 
und nur 4—5000 katholiſche Eingeborene leben, nicht angemeffener geweſen fein, ben 
evangelifhen Bertretern den Vorrang zu gönnen? Der Würde nad ftehen bie 
Chefs ber beiden evangeliihen Samoa: Miffionen mit einem katholiſchen Biſchofe auf 
gleicher Stufe. 

Die Londoner Miffiondgemeinden ſowohl, wie die Wesleyanifchen haben ſich 
verhältnismäßig raſch von den Folgen der Kriegäzeil wieder erholt und beide jehen, 
wenn nicht alles täufcht, einer neuen Blütezeit entgegen. Auch in dem amerifanifchen 
Zeile Samoas fieht man evangelifcherfeits Hoffnungsfreudig in die Zulunft. Der dortige 
Gouverneur Tilley bringt der Mifjion ebenfalld viele Sympathieen entgegen. Er 
bezeugte Died recht deutlich bei der am 5. September 1900 erfolgten ®runbdftein- 
legung des für Zutuila beftimmten, neuen Londoner Töchterinftitutes, bei welcher 
Gelegenheit er eine wahrhaft erbauliche, die Zuhörer tief bewegende Anfpradhe hielt. 
Daß die evangeliichen Samoaner gern geben, haben fie im vorigen Jahre wieder be: 
wieſen; das Miffionsfeft in Malua brachte 2186 Mark Kollelte ein und auf Zutuila 
erreichte dieſelbe Kollelte den bisher noch nicht dagemwefenen Betrag von 3600 Marl. 
Daneben braten die Zutuilaner und Manuaner im vorigen Zahre für das im Bau 
begriffene Töchterinftitut die für ihre VBerhältniffe gewaltige Summe von 31000 Mark 
auf (Austr. Chr. World 730, 2; 739, 3; 617, 4; 653, 5; 690, 11; 692, 11; 
693, 5, 13; 694, 6, 11; 695, 1, 11; 696, 1; 697, 2, 7; 698, 11; 702, 1; 
206, 8; 713,10; 722, 13; 7233, 9; 734, 8; 743, 1,9; 755,7. Austr. W.M.M. 
Review 1899, IV, 6; 1900, XI, 6. Chroniele 1900, 18, 178, 179, 255, 286; 
1901, 12. Annual Report 1900, 240). 

Für die evangelifche Miffion auf den Karolinen war die Ermwerbung ber 
Injeln dur das deutſche Reich eine Freudenbotihaft. Denn nun nahm mit dem 


mifftonsrundfcan. 303 


Abzug der fpanifchen Beamten und Soldaten auch bie bekannte Schwertmiffion ber 
fpanifhen Kapuziner ein Ende und bie fo ſchwer bebrüdten evangelifhen Eingeborenen 
fonnten wieder aufatmen. Wenn aud bie Mönde 3. B. in Ponape und Yap 
zurüdblieben, fo fteht ihnen doch nicht mehr die weltliche Macht als Büttel zur 
Seite. Ganz beſonders groß war der Jubel in Ponape, wo bie beutfche Behörde 
fofort den Evangelifhen, die fich unter ber Leitung des eingeborenen Miffionslehrers 
Henry Nanapei durch die Berfolgungszeit Hindurchgerettet Hatten, unbefchränfte 
Religionsfreiheit gewährte. Der Am. Board gedenkt die Gelegenheit auszunugen und 
nicht nur auf den biöher in Angriff genommenen Gebieten meiterzuarbeiten, ſondern 
aud auf den Mariannen, die bi auf die größte, Guam, ebenfalld deutfch geworden 
find, eine evangelifche Miffion zu begründen. Die erften Arbeiter find bereitö nad) 
Guam unterwegd (Annual Report 1899, 149, 129. Missionary Herald 1890, 
350, 426, 448, 506. 

Im Marſchall-Archipel bat fi nun doch noch die katholiſche Gegenmiffton 
eingeniftet, und zwar find es die der „Väter vom beiligen Herzen Jeſu“ unter 
Biſchof Eouppe, der, wie er jchreibt, dabei ausbrüdlih auf Wunſch des Papftes 
gehandelt Hat. Der Pafjus lautet: „Hier (auf den Marfhall-Infeln), wo bie 
frohe Botjhaft des Heild noch nie verkündet worden, eine Miffion zu 
gründen, wurde mir vom heiligen Stuble aufgetragen.“ Die Arbeit der Boftoner 
Miffion wird alfo von dem Bifchof vollftändig totgejchwiegen. Wie fheint, geht 
die evangelifche Mifjion dort noch manden Bedrängniffen entgegen. Zur Zeit haben 
fih die Katholifen nur auf der SHauptinfel Jaluit niebergelaffen (Monatöhefte 
U.2. Fr. vom heiligen Herzen Jeſu 1899, 234, 236; 447. Kreuz und Schwert 
1891, 6). 

Wie vorauszujehen war, ift das Infelveih Hawaii, nachdem es vier Jahre 
hindurch als Republik beftanden hatte, burch einen am 7. Zuli 1898 gefaßten Be- 
ſchluß des Kongreffed der Vereinigten Staaten ald Territorium in ben Verband ber 
Union aufgenommen worden. Die Bevöllerungsverhältniſſe Haben fich jeit ber 
legten offigielen Zählung vom Jahre 1896 — das Refultat der neueften Zählung 
ift noch nicht veröffentliht — fehr verjhoben. Während man damals unter einer 
Geſamtbevöllerung von 109020 Seelen, 31019 eingeborene reinblütige Hawaiier, 
8485 Halbbluthawaiier, 24407 Japaner, 21616 Ehinefen, 15191 Portugiefen, 
3086 Amerifaner, 2250 Engländer, 1432 Deutſche, 378 Norweger, 101 Franzofen 
und 455 Polynefier zählte, ift inzwifhen das japanifche Element jo gewaltig an- 
gewachſen, daß es alle andern überragt; man zählt jegt im ganzen 60000 Japaner 
— darunter 12009 Japanerinnen — in der Gruppe; die hawaiiſche eingeborene 
Bevölkerung, ebenfo die chinefifche ift faft auf der gleichen Höhe geblieben; dagegen 
ift infolge der Zunahme von Handel und Verkehr feit dem Anſchluß der Infeln an 
die Bereinigten Staaten die meiße Bevölkerung raſch angewachſen, fo daß bie 
gefamte Einwohnerzahl ded Territoriums jet ca. 150000 betragen mag. 

Natürlich ift die Arbeit der evangelifhen Miffion dur das vermehrte Ein: 
firömen ber japanifhen Bevölkerung ſehr gewachſen. Die „Hawaiian Evan- 
gelical Association“ unterhält 12 japanifche Mifjionsgehilfen und 1 Bibelfrau 
unter den auf den Infeln Hawaii, Maui, Dahu und Kauai wohnenden Zapanern, 
von denen über 600 Mitglieder der Abendmahlägemeinde find. Die Oberleitung 
diefer vielverfprechenden Miffion liegt in den Händen des Miffionar O. Gulick. 
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Sehr gute Dienfte leiftet der Miffion unter den Japanern eine von den Miffions- 
gehilfen für ihre Landsleute herausgegebene chriftlide Monatsfchrift „Das Licht“, 
welches meit und breit auf den Plantagen gelefen wird (Hawaiian Ev. Ass. 
Ann. Rep. 1900, 63. Americ. Board. Ann. Rep. 1900, 128. „Hawaiian Is- 
lands.“ Depart. Foreign Affairs 1899, 4). Aud) die bijchöflich = methodiftifche 
und die anglitanifhe Mifjion betreiben die Miffion unter den japanifhen Ein: 
mwanberern nicht ohne Erfolg. 

Die Miffion unter den Chinejen erlitt vorübergehend eine arge Störung 
durch die Pet, welche Honolulu 4 Monate hindurch heimſuchte und unter anderm 
zur Einäjherung des dinefiihen Stabtvierteld führte. Eine willtommene Berftärtung 
hat das noch immer unter ber Leitung des Euperintendenten F. Damon ftehende 
Miffionsperfonal durch die Überfiedelung des Miffionar Thwing von Kanton nad) 
Honolulu erfahren. Außer in Honolulu bat vornehmlich” auf der Infel Maui die 
evangelifhe Mifjionsarbeit unter den Chinefen erfreuliche Erfolge zu verzeichnen; 
auf letterer Infel wurden im Jahre 1900 27 Chinefen getauft (Haw. Ev. Assoc, 
Ann. Rep. 1900, 45. Am. Board Ann. Rep. 1900, 128). 

Für die Arbeit an der eingeborenen hawaiiſchen Bevöllerung war der am 
13, Oktober 1899 erfolgte Tod des Dr. Hyde, des Direktord des Norbpazifitinftituts, 
ein fehr fchwerer Berluft. Seit 1877 Hatte er feine Kräfte vornehmli der Aus» 
bildung der jungen Geiftlihen der hawaiiſchen evangelifhen Kirche gewidmet und 
durch feine eifrigen Bemühungen um die Gefundung der hamaiifhen Miffion viel 
Segen geftiftet. Der Aufihwung, den Handel und Wandel in Hawaii neuerdings 
genommen haben, äußert fich leider auch darin, daß die Bildungäftätte der eins 
geborenen Beiftlichkeit, das Norbpazififinftitut, von verhältnismäßig wenig Ein- 
geborenen befucht wird; zu Anfang 1900 zählte das Inftitut nur 5 hawaiiſche und 
3 chineſiſche Zöglinge. Die evangeliihe Miffion bat feit einigen Jahren nicht 
wenig von der aufdringlidhen Projelytenmacherei der Mormonen zu leiden, melde 
nad dem legten Regierungszenſus 4886 Gemeindeglieder zählten. Die Mormonen: 
fendlinge find fortwährend im Archipel unterwegs, um irgend welche ſchwache oder 
verwaifte Gemeinden der evangelifhen Kirche für ihre Zwede zu bearbeiten. Dann 
tragen au die von ihnen ftarf betonten Gebetöheilungen und ihre Verzicht auf 
firchlihe Disziplin viel dazu bei, die Eingeborenen ihnen zuzuführen. Sedenfalls 
bedarf die junge hawaiiſche Kirche noch nachhaltiger Unterftügung an geiftlichen 
Kräften und materiellen Mitteln feitend des Americ. Board, wenn fie unter 
den gegenwärtigen, jchmwierigen Verhältniffen die Fahne des Evangeliums aufrecht 
erhalten fol (Haw. Ev. Ass. Anu. Rep. 1900, 23. Americ. Board. Annual 
Rep. 1900, 126. Honolulu Friend 1901, 26. Hawaiian Almanac 1900, 37). 
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Altkirchliche und mittelalterlide Miffions- 


methode.) 
Bon Prof. A. Haud. 

Es ſcheint den Menſchen nicht gegeben, mit gleichbleibender Energie 
arbeiten zu können. Alle Zeiftungen der einzelnen wie der Gemeinfchaften 
vollziehen fi deshalb nicht geradlinig, jondern in Schwingungen, im 
Anjhwelen und Nadlafjen der Kraft. Auf Zeiten der Anfpannung 
folgen Jahre der Abipannung; ja nicht felten paufiert die Thätigkeit ganz. 
Man kann diefe Bemerkung an der Geſchichte der Mijfion machen. Nichts 
ſcheint natürlicher, ald anzunehmen, daß die Tendenz auf Ausbreitung 
des Chriftentums konſtant fei. Aber das iſt fie keineswegs; im Gegen: 
teil, jie ift in den verſchiedenen Epochen der kirchlichen Entwidelung un: 
gemein verjchieden. Und man fann doch nicht jagen, daß die Zeiten, in 
denen fie lebendig ift, nur ausſchließlich die Zeiten kirchlicher Kraft, die— 
jenigen, in denen fie ruht, nur durchaus Zeiten des Firchlihen Erſchlaffens 
jeien: denn nie war fie fräftiger als in den erften Jahrhunderten ber 
chriſtlichen Kirche, und nie war fie fo völlig latent al® in ber 
Reformationgzeit. Und doc jtehen fich diefe Zeiten darin glei, daß fie 
die eigentlich jchöpferiihen Epochen im Leben der Kirche find. 

Überblidt man den Gefamtverlauf der Ausbreitung des Chriften: 
tums, jo drängt fi die Bemerkung fofort auf, daß an Wichtigkeit fich 
mit der Miffionsarbeit der eriten Jahrhunderte nur die des beginnenden 
Mittelalterö vergleichen läßt; ber Zeit, in welder die Enticheidung für 
den Sieg des Chriſtentums im römischen Reiche fiel, ift die andere eben: 
bürtig, in welcher die germanifchen Völker den chriſtlichen Glauben annahmen. 
Treued, bingebendes, opferbereites Wirken hat es auch font gegeben, an 
Erfolgen bat es auch fonft nicht gefehlt, auf einem größeren Gebiet wird 
gegenwärtig gearbeitet. Und dennoch ift alles, was fonft geleiftet wurde 
und geleijtet wird, Kein neben dem, was jene beiden klaſſiſchen Miffions: 
epochen geleijtet haben. Denn auf der Einführung der antiten Bölfer 
in die hriftlihe Kirche beruht die innige Verſchmelzung zwiſchen ber 
geiftigen Kultur und der hriftlihen Religion, ohne die wir und weber bie 
9) Vortrag auf dem ſachſiſichen Mifftonslefrturs am 7. Mai. Das Original, 
während bie Allg. ev. luth. K. 3. Nr. 20f, nur ein ausführliches, nicht vom Ber: 
faffer herrührendes Referat gebracht. 

Riff.sZtfgr. 1901. 20 
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Weltkultur noch die Weltreligion vorzuftellen vermögen, und durch die 
Bekehrung der Germanen zum driftlihen Glauben wurde dad Chrijtentum 
davor behütet, Religion einer außgelebten Welt zu ein, es wurde zur 
Religion der jugendfräftigen Völker, denen die Zukunft gehörte, und denen 
fie menfhlihem Ermefjen nah noch auf umabjehbare Zeit gehören wird. 

Iſt es nicht der Mühe wert zu fragen: wie hat man in dieſen 
beiden Hauptepochen chriſtlicher Miſſion die Miffionsarbeit getrieben? 
Freilih, der Einwand liegt nahe, daß es unmöglich fei, eine befriedigende 
Antwort auf diefe Frage zu geben. Denn die Erinnerung daran, wie 
die hriftlihe Kirche feit der Gefangennahme des Apoſtels Paulus jich 
ausgebreitet hat, ijt auffällig jchnell verloren gegangen. Schon Eujebius 
fand, als er feine Kirchengeſchichte verfaßte, nur noch wenige dürftige 
Notizen von zweifelhaftem Werte vor. Und wenn die mittelalterlichen 
Quellen etwas reichlicher fließen, jo wird die Sache dadurch kaum beſſer. 
Denn bad, was wir in ihnen finden, ift nicht daß, was wir in ihnen 
ſuchen. Bir fragen, was die dhriftlihen Prediger unter den Heiden Tag 
für Tag getrieben haben, wie fie predigten, lehrten, fi unterredeten. Aber 
diefe gewöhnliche Thätigkeit intereffierte ihre Biographen fehr wenig: ihnen 
war das Auge geblendet durch die Freude am Wunderbaren, und jtatt zu 
erzählen, wie ihre Helden auf matürlichem Wege Großes vollbradhten, be: 
richten fie vielmehr, daß fie auf übernatürliche Weije Kleinigkeiten leifteten. 
Bei diefer Sadlage muß man darauf verzichten, ein farbengefättigtes 
Bild der alten Miffionsthätigkeit zu geben. Aber vielleicht ift doch der 
Verſuch nit ganz wertlos, wenigjtens eine bejcheidene Bleiftiftikigze zu 
entwerfen. Dazu wird die Überlieferung immerhin ausreichen. 


I. 

Beginnen wir mit der alten Kirche. 

Im legten Biertel des erften Jahrhunderts hat Lukas in ber Apojtel- 
geihichte das Vorwärtseilen des Evangeliums von Jeruſalem nad Syrien, 
von Syrien nah Kleinafien, von Kleinafien nad) Europa geſchildert. Aber 
fein Werk fand feinen Fortſetzer. Wir können uns beöhalb nur nad 
zerftreuten, bier beutlicheren, dort verwifchteren Spuren ein ungefähres Bild 
von dem Anwachſen der Chriftengemeinden im römiſchen Reiche machen. 
Den erften, recht weit gejchlagenen Aufzug bes Gewebes bildeten die 
pauliniiden Gemeinden, die von Syrien bis Illyrien, vielleiht bis 
Spanien in den Küftenorten des Mittelmeereß zerftreut waren. Raid 
wurde dad Net engmafchiger: ſchon während des Lebens des Npoftel 
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Paulus jammelten ſich Chriftengemeinden in Orten, wo er nicht wirkte, 
nit nur in der Weltſtadt Rom, jondern aud in der Provinzialjtadt 
Buteoli, in den Eleinen Stäbtlein auf der Inſel Kreta. Bald traten die 
Gemeinden in den großen Mittelpunften des Weltverkehrö Hinzu: im 
Alerandria und Karthago. Und nicht lange dauerte es, bis das Chriften- 
tum die völferverbindende See verließ. Die Woge des Verkehrs führte 
Ehriften in alle Städte an den jhiffbaren Flüſſen und den großen 
Straßenzügen: nah Lyon und Bienne an der Rhone, wie nah Mainz 
und Köln am Rheine, nah Trier an der Mojel, wie nah Regensburg 
an der Donau oder nah Augsburg, an der Vereinigung von drei 
römiichen Straßenzügen über die Alpen. Bon den größeren Orten drang 
die neue Religion aud in die kleineren; nur das flache Land jcheint ihr 
lange fajt ganz verjchlofjen geblieben zu fein. Man fann für einzelne 
Städte über dieſe allgemeinen Ausſagen binausfommen, aber nicht gar 
weit; abgejehen von den Paulinifhen Gemeinden wifjen wir von feiner 
althriftlihen Kirche das Jahr ihrer Entjtehung oder den Namen ihres 
Gründerd. Gleichwohl läßt fich eine Vorftellung davon gewinnen, wer 
die Miffionsarbeit getrieben bat, und wie gearbeitet wurde. 

Bor allem ift ficher, daß die raſche Ausbreitung des chriftlichen 
Slaubens in diefer Frühzeit darauf berubte, daß berufsmäßige und 
gelegentlihe Miffionsarbeit nebeneinander berging. Paulus war ein 
berufsmäßiger Miffionsarbeiter: er hat die Heidenpredigt als die große 
Tflicht feines Lebens betrachtet; er war ſich deſſen bewußt, daß er dieſe 
Pflicht nie abjhütteln fonnte, daß er fie ausrichten mußte, mochte es ihm 
lieb jein oder leib (vrgl. 1. Kor. 9, 16f.). Sein ſtolzes Wort: Apoſtel 
nicht von Menfhen noch durch Menſchen, fand feine Ergänzung in dem 
ſchneidenden: Wehe mir, wenn ih da8 Evangelium nicht predige! So 
betrachtete er auch feine Genofjen als berufsmäßige Evangeliften: ala 
Timotheus laß wurde in der Predigt, war der gefangene Apojtel weit 
entfernt das zu überfehen oder zu billigen: mit der rüdfichtslofen Schärfe, die 
ihm eignete, legte er feinem Schüler feine Pfliht auf das Gewiſſen das 
Wort zu verfündigen zu guter Zeit oder zu ſchlimmer Zeit (2. Tim. 1,6 ff.; 
4, Uff.). Abkehr von der Heidenpredigt, galt ihm mie Rüdfall in 
die Liebe dieſer Welt, vgl. 2. Tim. 4,10, Es Hat jpäter niemand 
gegeben, der ihm glei war; aber die berufsmäßigen Miffionare ftarben 
mit ihm und feinen Schülern nidt aus, Noch länger als ein Jahr: 
hundert nad) feinem Tode hat «3 in der Kirche an ſolchen nicht gefehlt. 
Dafür giebt e8 eine Reihe von Zeugnifien. Zuerit hören wir von ihnen 
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in der Apoftellehre, einem Schriftſtück aus dem beginnenden zweiten Jahr: 
hundert (c. 11,3). Hier führen fie nod den alten Namen Apojtel und 
ihr Beruf ſteht in Hoher Achtung; kommen fie auf ihren Wanderungen 
in eine Chriftengemeinde, fo follen fie aufgenommen werben, wie ber Herr; 
fie jollen nit nur Verpflegung finden, fondern auch Verforgung für den 
MWeiterzug. Als ihr Beruf wird ausſchließlich die Predigt unter den Un: 
gläubigen betrachtet; deshalb die Vorſchrift, dag fie nur einen, höchſtens 
zwei Tage in einer Chriftengemeinde verweilen jollen. Sodann bieten die 
pfeuboclementiniijgen Homilien ein Bild der Wanderprebigt (I, 6). 

Der Held bed Romans, Clemens, wird zuerft auf das Chriftentum auf: 
merkſam durch vage Gerlichte Über Jeſus und fein Thun, die aus bem Orient nad 
Rom dringen. Dann tritt ein Wanderprediger in Rom auf; er fammelt dad Bolt 
auf der Straße, aber feine Worte machen feinen tiefen Einbrud; nur Clemens wird 
gepadt: er entichließt fi nad Jubäa zu reifen, um das Ghriftentum an feinem 
Urfprungdort kennen zu lernen. Auf der Reije berührt er Alerandria: die bortigen 
Philoſophen find ihm nicht unbefannt. Er erkundigt fich bei ihnen nad) dem Chriften- 
tum, und fie, die felbft fein großes Interefie an der Sache Haben, weifen ihn zu 
Barnabas, der eben in Alerandria thätig ift. Clemens ſucht ihn auf und findet ihn 
mitten in der Arbeit: eine Menge Leute ſteht um ibn herum, ihn zu hören, bie 
einen voll Teilnahme, die anderen fpotten, ober erheben Einwände, es fehlt nicht 
an Geläditer, fchließlih an handgreiflichem Widerſpruch. 

Was bier von Clemens und Barnabas erzählt wird, ift Roman. 
Aber wenn der Verfafler jeine Geſchichte glaubhaft erſcheinen laſſen wollte, 
jo mußte er die Umgebung in der er jeine Helden auftreten ließ, fo 
hildern, wie fie wirklid war, Man wird deshalb in den Bildern der 
hriftlihen Straßenpredigt, die er giebt, eine Wiedergabe deſſen erbliden 
dürfen, wad man im zweiten Jahrhundert noch da und dort jehen Fonnte. 
Ferner erwähnt Euſebius die berufßmäßigen Miffionsarbeitr. In der 
ihm eigenen jteifen eierlichfeit erzählt er vom Anfang des zweiten Jahr: 
bundert3, daß jehr viele der damaligen Jünger fih dem Werke von 
Evangelijten widmeten (KG. III, 37). Er hebt dabei hervor, 1. daß die 
Borausfegung für den Eintritt in die Evangeliftenthätigkeit der völlige 
Verzicht auf den eigenen Befig war: die neue Arbeit follte zum Lebens: 
beruf werden, 2. daß die Evangeliften fih nur an diejenigen wandten, an 
die das Wort vom Glauben noch nicht gefommen war, 3. daß fie, ſobald 
der Grund zu einer neuen ©emeinde gelegt war, Sorge trugen fie zu 
organifieren. War das gejchehen, jo zogen fie weiter, um anderwärts Die 
gleihe Arbeit zu beginnen. Gebraucht Eufebiuß eine andere Bezeihnung 
als die Apoftellehre, fo ftimmt doch die Vorſtellung über die Thätigkeit 
bier und dort völlig überein: es Handelt fih um Männer, die feinen 
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anderen Beruf kannten, ald die Botfchaft von Chriſto dur die Welt zu 
tragen. An einer anderen Stelle feiner Kirhengeihichte fommt Eufebius 
noch einmal auf die Evangeliften zu reden (V, 10, 2). Er erzählt vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts, daß es damald noch ziemlich viele 
Evangeliften des Worte gegeben habe. Hier nennt er einen mit Namen, 
den Alerandriner Pantänud. Es harakterifiert die Zeitlage, da Dieler 
das feld für feine Thätigkeit nicht innerhalb der Grenzen des römiichen 
Reichs fuchte: er z0g nah dem fernen Südoſten. Endlich bat aud 
Drigenes die Wanderprediger erwähnt. Auch bei ihm erjcheinen fie als 
befitlofe Frembdlinge, die nichts ihr eigen nennen, fondern durch bie 
MWohlthätigkeit anderer Chriften erhalten werden. Neu ift der Aug, 
daß fie nit nur in den Städten predigen, fondern auch Dörfer und 
Höfe auffuchen (Contr. Cels. III, 9.). Es ift faum etwas anderes als 
eine eigenartige Geftaltung diefer Evangeliftenthätigkeit, wenn der Philofoph 
Juſtin nad) feinem Übertritt zum Chriftentum chriſtliche Philofophie Lehrte: 
er bat zu dieſem Zweck in der lebten Zeit vor feinem Tode in Rom eine 
Schule gehalten. Denn der Zweck dieſes philofophiichen Unterricht? war 
philofophiih Angeregte für das Chriftentum zu geminnen. 

Eufebius bezeichnete die Wanderpredigt des zweiten Jahrhunderts als 
Nahahmung der apoftolifchen Thätigkeit. Das wat nicht unberechtigt. Das 
Gemeinfame lag darin, daß die Miffionsarbeit Lebensberuf war. In der 
Regel wohl auch jet noch Beruf für das ganze Leben. Aber diejer 
Grundſatz galt doch nit ſchlechthin: e8 hat dem Anſehen des Pantänus 
feinen Schaden gebracht, daß er nach längerer oder fürzerer Zeit auf bie 
Thätigfeit als Miffionar verzichtete und ein Lehramt an der Katecheten- 
ihule in Alerandria übernahm. So jehr man nun die Verwanbtichaft 
der fpäteren Evangeliftenthätigkeit mit der Arbeit des Paulus anerkennen 
mag, ein nicht unmidtiger Unterſchied war, wie mich dünkt, doch vor: 
handen. Jedermann weiß, daß Paulus und Barnabad nad) dem Bericht 
der Apoftelgefhichte dur einen Prophetenſpruch zu ihrer erjten gemein: 
famen Miffionsreife beftimmt wurden. Aber die Weijung der Propheten 
ſchloß nit aus, daß ihre Ausjendung durch eine Handlung der anti: 
ochenifchen Gemeinde geihah: die Gemeinde ordnete ein Faften an, dann 
wurden bie beiden Berufenen unter Gebet und Handauflegung zu ihrer 
Arbeit entlaffen (AG. 17, 2ff.). Das war nicht fo gemeint, als folle 
ihr bißherigeß Verhältnis zu der antiochenifchen Gemeinde von nun an 
gelöft fein; im Gegenteil, die Meinung war, daß fie als von der Gemeinde 
beauftragt ihr neues Berufswerk ausrichten follten. Man braucht nur 
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den Schluß des Berihtö zu lejen, um zu fehen, daß man die VBerhältniffe 
jo betrachtete: Paulus und Barnabas fehren nah Antiohia zurüd; dort 
wird eine Gemeindeverjammlung berufen, in ihr berichten fie über ihre 
Arbeit (AG. 14, 26f.) Sie ericheinen als die von der Gemeinde für dieſes 
Werk geftellten Anbeiter: zeagadedouevor Ti gagırı toi Feov eig, ro Epyov 
ö Err)ngwoov, was fie thaten und erreichten, betraf deshalb die Gemeinde. 
Diefelben Vorgänge wiederholten fi bei dem zweiten Auszug. Wieder 
geht der Abreife des Paulus ein Gemeinbeatt voraus, der als Übergabe 
dieſes Gemeindeglieds für das Werk Gottes gedacht ift (AG. 15, 40); 
auch diefe Reife findet ihren Abſchluß mit der Rückkehr nah Antiochia 
(AG. 18, 2). Es ſcheint mir nicht zuviel gefagt, daß Paulus die anti- 
ocheniſche Gemeinde als den feſten Stützpunkt für jeine Thätigkeit betrachtete. 
Wie entſchieden er der Überzeugung war, daß der einzelne Miffionar durch 
den Eintritt in feine Arbeit die Beziehung zu der heimiſchen Gemeinde 
nicht Töje, zeigt jein Verfahren bei der Aufnahme des Timotheus in jeine 
Umgebung; er veranftaltete eine gemeindlihde Handlung, die jener 
antiohenifchen genau entſprach: er felbjt mit den Leitern der SHeimats 
gemeinde des Timotheus legte ihm die Hände auf und übergab ihn da- 
durch der Gnade Gottes für das Werk, in das er eintreten jollte 
(1 Tim. 4,14; 2 Tim, 1,6). Die Bedeutung der Vorgänge ift Har: 
dieje erften Miffionsarbeiter betrieben ihr Wert nicht auf fih allein 
gejtelt, jondern da8 Band mit der Gemeinde, von der fie außgingen, 
blieb erhalten; das Werk des Ginzelnen wird fait betrachtet wie ein Wert 
der Gemeinde durch fie, 

Bon dem allen ift in der ipäteren Zeit, wenn man von einer recht 
unficheren Notiz des Hieronymus abfieht (de. vir. ill. 36), nirgends mehr 
die Rede: nun erjcheinen die wandernden Evangeliften ala gänzlih außer 
dem Gemeindezufammenhang jtehend: fie find nur Fremdlinge, Pilgrime, 
Wanderer. Man fann vermuten, wie ed zu dieſer Abmweihung vom 
apoftoltichen Vorbild gekommen ift: da die Heidenpredigt fein Gemeinde: 
dient war, jo erjchien fie als Wirkung eines befondern göttlihen Charisma; . 
ein ſolches kann nicht von der Gemeinde gegeben werden, es wird von 
ir nur anerkannt; aber da es nicht ihrer Erbauung dient, jo be- 
gründet jein Befig kein Verhältnis zu irgend einer beftimmten Gemeinde; 
dad Charisma vereinzelt jeinen Träger. So kam ed, daß während die 
Drtögemeinden fih eine zwedmäßige Organifation gaben, die Miſſions— 
arbeit ſchlechthin unorganifiert blieb, Das war nicht heiljam. Denn ins 
folgedefjen fehlte e8 an jeder Kontrolle der Wanderprediger: fie waren 
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niemand Rechenſchaft ihuldig als Gott, dem fie ihr Charisma verbanften, 
Daß dadurch das Eindringen unlauterer Elemente erleichtert murbe, 
brauht man nicht zu jagen. Wie ſehr es der Fall war, zeigt bie 
Apoftellehre. Denn die Anordnungen, die. verhüten jollten, daß Betrüger 
fih als Evangeliften ausgaben, um Verpflegung in ben Gemeinden oder 
Geldgeihente zu erlangen, waren offenbar eine Frucht vieler übler 
Erfahrungen. Aus dem Argwohn der Gemeinden, der daraus erwachſen 
mußte, wird ſich erflären, daß die Wanderprebigt im Laufe des zweiten 
Jahrhunderts feltener wird? — man beadte die srAeioror und die 
schelovus das Euſebius — und daß fie im dritten Jahrhundert aus 
der Kirche verſchwindet. Denn daß fie aufhörte, weil fie überflüffig war, 
wird fich fchmwerlich behaupten lafjen. Dauerte es doc noch Jahrhunderte, 
bis die Bevölkerung des römischen Reichs insgeſamt chriſtlich wurde. 

Was trat an ihre Stelle? Ohne Zweifel zum Teil die Thätigkeit 
des Epiſtkopats. Wenn Irenäus von Lyon gelegentlich einmal bemerkt, 
das er genötigt ſei, vielfach in keltiſcher Sprache zu reden (adv. omn. 
haer. I praef. 3), jo ift da8 ein Beweis. Denn feltifch zu reden hatte 
er nur Anlaß, wenn er der eingeborenen Bevölkerung in und um Lyon 
das Evangelium in ihrer Sprade verkündigte. Wie er, jo mögen gemifjen- 
hafte Biihöfe im Dften und Weiten des Reichs gehandelt haben. Aber 
man muß fih doch hüten, die Thätigkeit des Epifkopats für die Aus: 
breitung des Chrijtentum® zu überjhägen. Die Biihöfe waren Beamte 
der bereits organifierten Gemeinden; diefe hatten fie zu verwalten. Aber 
man hat nirgends zu ihren Berufspflichten gerechnet, daß fie die Heiden 
mit dem Wort der Wahrheit aufſuchten. Das geihah aud dann nicht, 
als man in ihnen die Nachfolger der Apoftel jah. Auch haben wir gut 
beglaubigte Belehrungsgeihichten genug: da Hören wir, daß der eine 
durh den Eindrud der Martyrien, der andere durch den der dhriftlichen 
Sittlichfeit auf das Chriftentum aufmerkſam geworden ift, oder wir hören 
von dem Einfluß der heiligen Schrift oder von dem mündlichen Zeugniß 
gläubiger Ehrijten: aber daß irgend jemand durch biichöflihe Miſſions— 
predigten befehrt worden ſei, das hören wir meines Wiſſens in der Zeit 
vor Konftantin niemals. Es beweiſt fih auch Hierin, daß die organifierten 
Gemeinden als ſolche nicht mifjionierten. 

Weit wichtiger ald die bijchöfllihe Thätigkeit war demnach die 
gelegentlihe Mijfionsarbeit, die da und dort von den Gläubigen geübt 
wurde. Es giebt Spuren genug, die von ihr zeugen. Man wird ihre 
Wichtigkeit für die Ausbreitung des Chriftentums kaum groß genug 
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denken können. Denn überall wurde ſie geübt: unter den Gebildeten 
wie unter den Sklaven, auf der Straße wie im Hauſe und in der Werk— 
ſtatt, durch das geſprochene wie durch das geſchriebene Wort. Offenbar 
aus dem Leben gegriffen ſind die Vorgänge, die Minucius Felix in der 
Expoſition ſeines Dialogs Oktavius benützt. 


Man lernt ein paar Freunde kennen, Männer von nicht gewöhnlicher 
Urbanität der Geſinnung, zwei von ihnen Chriſten, der dritte ein Heide. Die 
Gerichtsferien geben ihnen Muße zu einer Landpartie von Rom nach Oſtia. Indem 
ſie den Tiber abwärts der See zu wandeln, führt ein Zufall das Geſpräch auf 
die Verſchiedenheit ihres Glaubens. Es iſt nicht der Heide, der die Chriſten in ihren 
religiöſen Überzeugungen zu erſchüttern ſucht, ſondern der eine der Chriſten erklärt 
es für Unrecht, daß ein Chriſt einen befreundeten Heiden im Irrtum dahin leben 
laſſe. (Octav. 3,1). Das Wort haftet bei dem Heiden, und als die Freunde erſt 
am Meere angelommen auf einem ber Hafendämme ſich niebergelaffen hatten, fnüpft 
fi daran ein Geſpräch, defjen Abſicht die Belehrung der Heiden Cäcilius ift. 

Was Minucius Felir mit dem Reize dichterifcher Kompofition jchildert, 
das erzählt Juftin weit weniger funjtvoll als eigenes Erlebnis, 

Er liebte einfame Gänge, die die Freiheit zur „Zwieſprache mit ſich ſelbſt“ 
gewähren. Auf einem bdiejer Gänge führte ihn der Zufall mit einem alten Mann 
zufammen, einem Chriften, wie fih dann ermeilt. In der leichten Weife des Süd— 
länderö knüpft er ein Geſpräch mit ihm an. Er fpricht von dem, was ihm ald das 
Höchſte galt, dem Wert und dem Ziel der Philofophie. Jener aber lenkt das 
Geipräh alsbald auf die religiöfe Frage, feine Abficht ift den Verehrer der Worte 
zum Freunde der That und der Wahrheit, d. 5. zum Chriſten zu maden (Dial. c. 
Tryph. Iud. 3). Als nit allzulange danach wieder ein Zufall den jübiichen 
Rabbi Tryphon mit dem nun driftlihen Philoſophen zufammenführte, ahmte Juſtin 
das Beifpiel jenes Greiſes nad. Daß der eitle Jude, um das Licht feiner Bildung 
leuchten zu lafjen, mit dem Manne im Mantel der Philofophen ein höfliches Geſpräch 
anfnüpfte, benügte er, um Zeugnis von feinem chriftlichen Glauben abzulegen. 
(Dial. 1f.) In feiner zweiten Apologie fpricht Juftin von einer römifchen Chriftin: 
fie war eben befebrt, fofort verfucht fie, ihren Mann für ihren Glauben zu gewinnen 
(Apost. II. 2). Ein anderes Beifpiel: Ein namenlofer Ehrift hört davon, daß ein 
angefehener Mann Namend Diognet fi dafür intereffiere, etmwaß über ben Glauben 
ber Chriften zu erfahren, deren Berhalten ihm aufgefallen fei. Er ergreift den 
Anlaß, einen eingehenden Brief über diefe Sache an ihn zu richten. 

Das find Beifpiele aus dem Kreife der Gebildeten, wertvoll, da fie 
aus verjhiedener Umgebung ftammen, und da fie zeigen, wie man überall 
verfuhr. Man benüßte die gebotene ©elegenheit oder man führte den 
Anlaß felbft herbei, um den Ehegemahl, den Freund oder ben fremden 
für den eigenen Glauben zu gewinnen. Daß diejer fiegen muß, wenn 
er nur vet kennen gelernt wird, daran hatte feiner einen Zweifel. 
Die Mafje der Ehriften im zweiten Jahrhundert gehörte nun freilich nicht 
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zu den Gebildeten. Davon wie der Sklave den Sklaven, der Handarbeiter 
den Handarbeiter gewann, haben wir feine Beifpiele; denn die unfreundliche 
Schilderung, bie Eeljuß davon giebt, wie Weber, Schufter und Walter 
dem Chriftentum Gläubige warben, ift eine fo offenfundige Karikatur, 
daß man fie nidht benügen kann (Orig. contra Cels. III, 55). Aber 
das zeigt fie doch, daß die Agitation in dieſen Kreifen nicht weniger 
intenfiv war als unter den Gebildeten. 

Wenn man nun fragt, was durch dieſe Agitation erreicht werden 
follte, fo fcheint mir eine negative Bemerkung nicht ohne Wert. In 
feinem der angeführten Fälle fordert ein Chriſt den Ungläubigen auf, ſich 
der hriftlichen Kirche anzufhließen. Daß es in Rom und Epheſus, mo 
die von Minuciuß und Juſtin geihilderten Scenen ſpielen, Ehriftengemeinden 
gab, denen die Bekehrten beitraten, ift ja freilihd gemiß, aber bei 
Minucius und Juſtin wird es nicht gefagt, höchſtens iſt es leiſe aus— 
gedrückt (Min. Fel. Octav. 40, 2: Secta iam nostra). Das Ziel ber 
Miſſionsthätigkeit, das liegt hierin, war nicht Ausbreitung der Kirche, als 
einer religiöſen oder gottesdienſtlichen Gemeinſchaft geſchweige denn als 
einer Partei, ſondern das Ziel war, den Freund oder den Fremden für 
die Wahrheit zu gewinnen, welche Befriedigung und Seligkeit gewährt. 
Anſchluß an die Kirche ohne dieſe Überzeugung war eine Vorſtellung, die 
völlig außer dem Gefichtäfreiß diefer Zeit lag. Das Ehriftentum erjcheint 
ſomit ſchlechthin ald Religion des Individuums. Wo die liberzeugung 
von feiner Wahrheit vorhanden ijt, da ift die Zugehörigkeit zu ihm 
unmittelbar gegeben. Der befehrte Heide Cäcilius bei Minucius Felix 
jpriht am Ende de Geſpräches von dem Chrijtentum als „unjerer“ 
Gemeinihaft (ſ. o.); er rechnet fich zur Kirche ohne Taufe ober eine 
fonftige Aufnahmeform. Denn entſcheidend ift Lediglich die Überzeugung. 
Er verhehlt auch nicht, daß für ihn keineswegs bereits alle ragen gelöjt 
feien; aber er urteilt, worüber er noch Bedenken babe, das widerſpreche 
der Wahrheit nicht. Daß unfere Quellen bier nicht täufchen, das kann 
man dur andere Beobadhtungen beftätigen. Ih erinnere 3. B. daran, daß 
religiö® gemifchte Yamilien ungemein häufig gemwefen fein müſſen. 
ZTertulliau betradhtete den Fall nicht als ungemwöhnlid, dag von zwei 
heidniſchen Ehegatten, der eine fi zum Chriſtentum befehrte (ad uxor. II, 2). 
In der Familie der Perpetua war fie nebjt einem jüngeren Bruder 
Hriftlih, das ganze übrige Haus war heibnifch (Passio Perp. 2f.). Aud 
die Ehriftin, deren unglüdlihes Schickſal Juftin in feiner zweiten Apologie 
beichreibt, jtand als Chriſtin allein in einem heidniſchen Haus (Apol. 
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11,2). Gerade biedurh war das Ghrijtentum das Gegenteil des Heiden: 
tums: Diejed Kultgemeinichaft, jenes Glaubensgemeinfchaft. 

MWodurh aber juhte man die Entiheidung für das Chriftentum 
herbeizuführen? Was hat der Chrift dem Heiden ald das Wejentliche 
im Chriftentum dargeboten und vorgehalten? Als die für ihn ent: 
jcheidenden Hauptpunfte läßt Minucius Felir am Schluffe ſeines Dialogs 
den Cäcilius nennen: die Vorfehung, den Monotheismus, die chriftliche 
Sittlihkeit (Octav. 40), Es ift leicht zu fehen, daß es fi hier um ein 
fehr verallgemeinertes Chriftentum handelte, mehr geeignet für Männer, 
die nah einer einheitlihen Weltanihauung ftrebten, ala für folche, Die 
im Kampf der Leidenſchaften und unter der Laſt der Schulb nad dem 
Frieden des Gewiſſens fi jehnten. Auch dies möchte ich nicht gering 
halten; denn es jind micht die jchlechteiten, die im Kampf um eine Welt: 
anihauung fi abringen. Aber jo war ed nicht immer: auch Juſtin fannte 
den Kampf um eine Weltanihauung, das Suden der Bhilofophie nad 
Gott hatte er jelbjt durchgelebt und nacherfahren. Aber jener Greis, der 
ihm zum Wegweijer zu Chriftus wurde, bot ihm doc mehr als Octavius 
jeinem beidnifchen Freunde: ftatt des Fragens ohne fichere Antwort die 
Offenbarung, jtatt der Lehren der Philofophie das Wort der Propheten und 
Apoftel (Dial. 7). Juſtin ſelbſt feste alle feine Geijteskraft daran, den 
jüdiſchen Rabbi für die Anerkennung Jeſu Chrifti als des im Alten Teſta— 
ment Verheißenen zu gemwinnen (Dialog. 49 ff.). Jenes chriftlihe Weib 
juchte ihrem Manne die Anerkennung der Gebote der hriftlihen Moral abzu: 
gewinnen (Apol. II, 2), dagegen verfündigte der unbefannte Briefichreiber 
dem Dioanet die Milde und die Macht Gottes, der feinen eigenen Sohn als 
Löſegeld für uns dahingegeben hat, da nichts anderes unjere Sünden bededen 
fonnte als jeine ©eredtigfeit (ep. ad Diogn. 2, 9f.) Nach den Pſeudo— 
clementinen ſprach der chrijtlide Wanderprediger in Rom folgendermaßen: 

Ihr Römer hört! Der Sohn Gottes ift in Judäa erfchienen; er verheißt 
allen, die da wollen, ewiges Leben, wenn fie leben nah dem Willen des Vaters, 
der ihn gefandt Bat. Darum ändert euer Leben vom Schledhteren zum Beheren, 
vom Zeitlihen zum Ewigen. Erfennt, daß ein bimmlifcher Bott ift, deffen Welt 
ihr in Ungerechtigkeit bewohnt unter feinen gerechten Augen. Aber wenn ihr eud 
befehrt und nach feinem Willen lebt, fo werdet ihr in eine andere, ewige Welt ver: 
jegt, feiner unausſprechlichen Güter teilhaftig werden. Seid ihr aber ungehorfam, 
jo werben eure Seelen nad der Trennung vom Leibe in den Feuerort geworfen, wo 
fie in ewiger Strafe Reue und Furdt empfinden werden.“ 

Der Heide Celjus endlih, der chriftlide Cvangelijten leicht hören 
konnte, jpottet der chriftlihen PVerfündigung: wer immer zu einem 
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Myſterium einlade, der rufe: wer rein ift von Verbrechen, und weſſen 
Seele fih nichts Böſes bewußt ift, wer wohl und gerecht gelebt hat, der 
komme; die Chriften dagegen predigten: wer ein Sünder, wer unverftändig, 
wer unerfahren, mit einem Wort, wer unfelig ift, den nimmt das Reich 
Gottes auf (contra Cels. III, 59). 

Das find jehr verjhiedene Nachrichten; es ift aber deutlich, etwas 
Chriftliches ift in ihnen allen; nur ift immer die Seite bervorgehobeu, 
für die der Redende Gmpfänglichkeit erwartete oder vorausſetzte. So 
mußte man handeln, da das Ziel war die Überzeugung bervorzurufen : 
das Chriſtentum ift dasjenige, was ich bedarf. Aber man muß dod 
fragen, ob es in der Miffionsarbeit dieſer Jahrhunderte nicht einen 
allgemeinen Rahmen gab, innerhalb deſſen dieſe verſchiedenen Einzel: 
ausführungen ſich bewegten. 

Wie mi dünft darf man zu der Beantwortung diejer Frage zwei 
Urkunden aus der erjten Zeit des Chrijtentums berbeiziehen: das ältefte 
Taufbekenntnis und die Formel von den zwei Wegen. Seine von beiden 
diente der Milfionsthätigkeit oder war die unmittelbare Frucht derjelben. 
Vielmehr entjtammen beide dem Handeln der Drtögemeinden mit den neu 
aufzunehmenden Mitgliedern. Aber wenn man fi erinnert, daß beide 
Formeln älter find als die Ausbildung des Katechumenats, und wenn man 
erwägt, daß die Thätigkeit der Gemeinden bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder zunächſt doch nur darin beftehen Fonnte, fih darüber zu ver- 
gewiſſern, daß die für die chriftlichen Überzeugung Gewonnenen basjelbe 
glaubten und wollten, was die Gejamtheit glaubte und wollte, jo wird 
die Annahme nicht als unberechtigt erjcheinen, daß jene Formeln: das Be— 
fenntnis, das jeder ablegen mußte, der getauft werden wollte, und die Ber: 
pflihtung, die jedem vorgehalten wurde, ehe man zu feiner Taufe jhritt, 
den Hauptgehalt der Mijfionspredigt der älteften Kirche wiedergeben. Sit 
das richtig, dann hat man zu urteilen: Charakteriftifh für fie ift 1., daß 
der Ehriftuß der Evangelien in ihr nahdrüdlicher verfündigt wurde, ald man 
nad) den theologiihen Schriften des zweiten Jahrhunderts annehmen könnte 
und 2,, daß die fittlihen Anforderungen des Chriſtentums in ihr fehr ſtark 
betont wurden. Das Erjte wird durch das Taufbelenntnis, das Zweite dur 
die formel von den beiden Wegen bewiefen. Innerhalb dieſes Rahmens 
aber bewegte fich der einzelne mit wahrhaft beneidenswerter Freiheit. 

Sp miffionierte man in der älteften Kirche. Es ift leicht zu ſehen, 
worin ber Mangel diefer Methode beitand. Darin, daß fie jeder Organijation, 
jeder Leitung und jeder Aufficht entbehrte. Niemald bat man mit 
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ähnlicher Zuverficht das Wichtigſte dem Zufall überlaffen. Aber ebenfo 
deutlich find ihre Vorzüge. Hier ift vor allem zu nennen die unbedingte 
Freimilligkeit bei allen Miffionsarbeitern und die Teilnahme aller an 
der Arbeit; fodann die Claftizität, mit der man fih allen Verhältniſſen 
anzupafien und alle zu benügen mußte; möglid war das infolge bes 
ganz untheologiichen Charakters defjen, was man verfündigte: nicht ftarre 
dogmatifche Reflerion über dad Heil dur Chriftus, jondern aus dem 
Reichtum des Chriftentums für jeden das, was er bedurfte. Nicht der 
geringfte Borzug ift endlih, dak man nicht Kirchenglieder warb, ſondern 
auf perfönlihe Entſcheidung, auf die Überzeugung drang. 

Dieſe Art zu miffionieren iſt verloren gegangen, ſeitdem das Chriftentum 
durh Konftantin und feine Söhne in die engjte Verbindung mit dem 
römijhen Staat trat. Wie man nun mijfioniert hat, fann man aus Büchern 
wie der Biographie Martins von Tours lernen. Es geſchah, indem man 
Sötterbilder umftürzte, Tempel verbrannte, heilige Bäume fällte u. dgl. 
Denn nun handelte es fi nicht mehr um Überzeugungen, fondern um 
Die ungeftörte Herrihaft der Kirche. Daß die chriftlihe Religion nicht 
darüber zu Grunde ging, daß fie in folder Weile ausgebreitet wurde, 
verdanfte fie der Ausbildung des Katechumenatd. Man mag aljo dieſe 
Einrichtung rühmen. Aber es läßt fich doch nicht leugnen, daß jetzt durch 
firhlihe Schulung die Überzeugung gemwedt werden jollte, die eigentlich 
Voraußjegung des kirchlichen Unterrich hätte fein müffen. 

(Fortfegung folgt.) 


Sum 200jährigen Jubiläum der Society for the 
Propagation of the Gospel in Foreign Parts. 
Bon Baul Richter: Werledhaufen. 


Abermals eine Säkularfeier in der Miffionswelt, und zwar jogar 
eine Zmweijahrhundertfeier! Die Society for the Propagation of the 
Gospel (S.P.G.) iſt's, die am 16. Juni d. J. auf eine vollendete 
200 jährige Thätigkeit zurüdbliden konnte. Sie ift damit die ältefte aller 
gegenwärtig noch beftehenden evangelifhen Miffionsgejellfchaften. 

Uns giebt das Jubelfeſt Anlaß, auf Grund der Veröffentlihungen 
der S.P.G., befonderö des umfangreichen Digest of the Reports of the 
S.P.G. — der Hauptquelle — und der fürzeren Jubiläumsſchrift The 
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Spiritual Expansion of the Empire, eine kurzgefaßte Darftellung ihrer 
Wirkfamkeit zu geben ; Nebenquellen find die legten Annual Reports und 
ein gut orientierender Artifel von dem befannten Edit. Secret. ber 
Church Miss. Soc., Eug. Stod, im Intell. 1900 ©. 321 ff. Ein eriter 
Abfhnitt wird die Gründung der Gefelihaft, ihre kirchliche 
Stellung und ihre befonderen Arbeitsmethoden behandeln, während 
ein zweiter und dann auf die verjchiedenen Urbeitsfelder binausführen 
und über die geleiftete Arbeit einen Überblid geben fol. 


J. 

Die Soc. for the Prop. of the Gosp., mit welcher wir es zu thun 
haben, war nicht die erſte Gejellihaft diefes Namend. Schon 1648 hatte 
das jog. Lange Parlament unter Cromwell, angeregt durch Flugfchriften 
des eriten Inbdianermiffionars John Eliot (1646—1690), die Errichtung 
einer Corporation for the Promoting & Propagating of the Gospel of 
Jesus Christ in New England in die Hand genommen. Cine durd 
ganz England für ihre Zwecke veranjtaltete Kollekte brachte 12000 £ 
auf. Mit dem Sturze Cromwells und der Wiederherftellung des König- 
tums geriet die neue Geſellſchaft allerdings in Verfall, wurde aber 1662 
durh Karl II. unter dem Xitel Company for the Propagation of the 
Gospel in New England and the adjacent parts of America wieder zu 
neuem Leben ermwedt. Diefe zweite Ausbreitungsgefellichaft beſteht als 
New England Company bis auf den heutigen Tag, treibt aber feine 
Heidenmiffion, fondern arbeitet unter der weißen Bevölkerung Neu-Englands. 

Erft die dritte Geſellſchaft gleichen Namens ift unfere S.P.G. Ihre 
Stiftung fteht in Zufammenhang mit der religiöfen Bewegung in England 
Ausgangs des 17. Jahrhunderts, welche ſich in der Entftehung zahlreicher, 
zum Schuß gegen die um jich greifende Sektiererei, den Deismus, Atheis- 
mus und andere verwandte Richtungen gebilbeter „religiöfer Vereine“ 
befundete. Wie aus Dielen „religiöjen Vereinen“ im Jahre 1698 bie 
Society for Promoting Christ. Knowledge (S.P.C.K.) hervorgegangen 
ift, ift in der U. M.«Z. 1899, 97 ff. geihildert. Demjelben rührigen Rektor 
von Sheldon Dr. Bray, der die S.P.C.K. ins 2eben gerufen hat, 
verdanft auch die S.P.G. ihr Dafein. Schon ald Bray die erftere 
gründete, dachte er, daß ihre Arbeit, die Verbreitung hriftlicher Erkenntnis, 
auch den „Plantations abroad“ zu gute fommen follte, indem jie dieſe 
mit frommen untadligen Geiftlihen, chriftlihen Schriften und Parodial- 
bibliothefen und mit Kirchenſchulen verjorgte. Beſonders follte fie bie: 
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jenigen Geiftlihen unterjtügen, welche ihre Perjon daran wagen würben, 
die Belehrung der Neger oder eingeborenen Indianer zu verjuchen.?) 

Indeſſen, als er 1699 als kirchlicher Kommiſſar des Bifchofs von 
London eine Vifitationsreife nah Nord:Amerifa unternahm, traten ihm die 
dortigen kirchlichen Notftände fo grell entgegen, daß fi ihm die Erkenntnis 
aufdrängte, die 8. P. C. K. könne den hier zu befriedigenden Bedürfniſſen 
nit nur fo nebenher gerecht werden, es bedürfe hierzu einer befonderen 
Geſellſchaft. Nah Haufe zurüdgekehrt, erwedte er mit feinen Berichten 
allenthalben lebhaftes Intereſſe. Das Unterhaus der Convocation (etwa 
analog unferer Generaliynode) nahm Veranlaffung fi mit der Frage nad 
Beförderung ber chriſtlichen Religion in ben ausmärtigen Pflanzungen zu 
beihäftigen und ein Komitee einzujegen, das Mittel und Wege dazu aus- 
findig maden ſollte. Das ermutigte Bray an König Wilhelm III. ein 
Geſuch um Gewährung eine® Charter für eine zur Ausbreitung des 
chriſtlichen Glaubens zu ftiftende Gejellihaft einzureihen. Das Geſuch 
wurde genehmigt und durch Charter vom 16. Juni 1701 die neue Ge: 
ſellſchaft als ein „body politick and corporate in deed and in name“ 
eingelegt. Durch diefen Königlichen Freibrief iſt der S.P.G. jo bald und 
halb ein offizieller Stempel aufgedrüdt. Das fam auch darin zum 
Ausdrud, dag der König felbit ale Mitglieder der neuen Geſellſchaft — 
94 an Zahl — ernannte. Es waren dieß durchweg kirchliche und ftaatliche 
MWürdenträger, Gelehrte, einige Kaufleute und fonjtige Laien. Die meijten 
waren auch Mitglieder der S.P.C.K. Als Mitglieder für alle Zeit 
wurden die Erzbifhöfe von Canterbury und York, die Bifhöfe von London 
und Ely, der Dekan von Weftminfter und mehrere Hofbeamte ernannt. 
Es wurde aber der Geſellſchaft das Recht verliehen, weitere ihr geeignet 
erfcheinende Perfonen zu Mitgliedern zu Fooptieren.?) 

Zum Präfidenten wurde für das erfte Mal der Erzbifhof von Canterbury, 
der Primas und Metropolit der anglikaniſchen Kirche, beftimmt. In Zukunft follten 
jedoch der Präfident wie die anderen Funktionäre der Geſellſchaft durch die Mit: 
glieder gewählt werden. Erft ein Ergänzungscharter von 1882 jegt ftatutarifch 
feft, daß der Erzbifhof von Canterbury ex officio Präfident und die übrigen Biſchöfe 
ebenfo Bizepräfidenten fein follten, ohne erft dazu gewählt werben zu müffen. 

Es liegt auf der Hand, daß der S.P.G. durch folhen föniglichen 
Charter eine ganz eigenartige Stellung eingeräumt wurde. War fie aud 


1) A. M.-3. 1899, 99. 

2) Noch jegt Tann jemand nur durch Wahl mitteld Ballotement Mitglied der 
8. P. G. werden. Sie hat dadurd etwas Erflufives an fid. Aber die Mitglieder: 
zahl ift jegt eine viel höhere, nad) Taufenden zählende. 
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nicht geradezu ein amtlihes Organ der Kirche, jo war ſie doch unitreitig 
dazu bejtimmt, in ihren Funktionen die Repräfentantin der Kirche zu fein, 
gewiffermaßen ihr Subftitut. Die S.P.G. hat auch zu allen Zeiten ihre 
Pofition jo aufgefaßt und den Anſpruch erhoben, das legitime Werkzeug 
zu fein, das der Kirche für diefen Zweig ihrer Wirkfamkeit, die Heiden- 
miffion, zu Gebote jteht. reilid haben ganz ertreme Highehurchmen 
gelegentlih wohl jogar ihr die Dajeinsberchtigung abgeitritten, denn eine 
Geſellſchaft, und ſei e8 auch die S.P.G., bleibe doc immer eine Ge: 
ſellſchaft und jei nicht die Kirche, die Kirche aber müſſe den Miffionsbetrieb 
feibjt in die Hand nehmen und bürfe jih darin von Feiner Geſellſchaft 
vertreten lafien. Die S.P.G. hat das Erdenklichſte gethan, um derartige 
Einwände fo viel als möglid — ohne überhaupt ihre Eriftenz aufzugeben 
— zu entfräften. Sie bat fih darum in jeder Beziehung abfolut der 
Kirhe und deren Repräfentanten, den Bifhöfen, untergeordnet und will 
in ber That nur deren Werkzeug fein. In diefem Beftreben hat fie die 
ihon oben erwähnte Beftimmung in den Ergänzungscharter aufnehmen 
lafien, daß der Erzbijhof von Canterbury eo ipso Präfident jein jolle :c. 
Übrigens war dies aud, bevor die ausdrückliche Beſtimmung getroffen 
wurde, jtetö der Fall geweſen. Sie bat weiter 1846 den Beſchluß gefaßt, 
eö fjolle, damit die Ausjendung der Miffionskandidaten fortan nad formell 
ein Akt der Bilchöfe fei, wie er ed thatjächlich immer gewejen war, fortan 
fein Kandidat mehr ohne ausdrüdlihe Billigung einer von den Erzbifchöfen 
von Canterbury und Port und dem Bilhof von London eingefegten 
Prüfungstommiffion angenommen werden. Ebenfalls iſt das Miſſions— 
jeminar St. Auguftine in Canterbury dem dortigen Erzbiſchof unterftellt. 
Werden der Gefellihaft von einem Kolonial: oder Miffionsbifhof draußen 
Männer zur Aufnahme in ihre Miffionsdienjte empfohlen, jo ſoll fie ſolche 
Männer auf diefe biichöflihe Empfehlung Hin übernehmen, ohne fie perſönlich 
kennen gelernt zu haben. Eine große Zahl der Miifionare der 8. P. G. 
ift derartig angeftelt. Vor allen Dingen aber bat die Gejellihaft bie 
ganze Arbeit draußen durchaus unter die Kontrolle der Kolonial- und 
Miffionsbifhöfe geftelt. Sie verzichtet jogar darauf, in geiftlihen An: 
gelegenheiten irgend melde Autorität über die Miffionare auszuüben 
oder fonft in die Rechte der Biſchöfe einzugreifen. Sie verkehrt nicht 
einmal bdireft mit ihren Mijfionaren, jondern nur durch Bermittelung 
der Bifhöfe und der Lofaltomitees. Auch das hernach noch an anderer 
Stelle zu befprehende Verfahren der Geſellſchaft, wie fie einen großen 
Teil ihrer Mittel den Kolonial: und Miffionsbiihöfen zur unbeſchränkten 
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Verwendung übergiebt, ift ein Zeugnis für ihre Auffaffung von ihrer 
Stellung zur Kirche als eines lediglih dienenden Werkzeuges. So läßt 
fie fih gern almoner of the Church oder ihre handmaid nennen. Wie 
nun die S.P.G. ihrerfeits ihre Miffionen ſchlechthin als die Miffionen der 
„Kirche“ anfieht, jo regiftriert fie anbererfeits auch ſämtliche von Kolonial- 
bifhöfen unternommenen Miffionen, zu denen fie vielleicht nur einen ganz 
geringfügigen Zufhuß gewährt, in ihren Berichten. Es iſt in den einzelnen 
Fällen kaum möglih zwiſchen jpezieller Miffion der S.P.G. und angli- 
tanifher Miffion überhaupt zu unterjcheiden: für bie S.P.G. ijt dieſe 
Unterjheidung irrelevant. 

Als Organ der Geſamtkirche will die S. P. G. prinzipiell keiner Partei 
dienen, überhaupt nichts mit kirchlichen Richtungen und theologiſchen 
Meinungen zu thun haben. Ihr Grundfag lautet: „On Church lines 
always, on party lines never“ oder mit einem anderen Schlagwort „As 
broad as the Church“. Indeſſen deden ſich auch hier Theorie und Praris 
nicht, fonbern in der S.P.G. ift zu allen Zeiten die hochkirchliche Richtung 
ſtark ausgeprägt geweſen, welche verichiedene Bedeutung dieſer Begriff aud) 
zu verjchiedenen Zeiten gehabt haben mag. Das liegt ja auch in ber 
Natur der Sache: waren die Mitglieder der S.P.G. Anhänger des high 
church:Prinzipe — und als Biihöfe und höhere kirhlide Würbdenträger 
waren fie es größtenteild — jo mußte fi daß auch bei der Leitung ber 
S.P.G. geltend maden. Eben diejer Umſtand, daß in der S.P.G. der 
erflufivfte high church-Geift maßgebend war, veranlafte feiner Zeit ja 
auch die Gründung der evangelifhen C.M.S., weil die Cvangelitalen 
keinen Zutritt in die S. P.G. erlangen konnten.) Das Charatteriftitum 
des gegenwärtigen Highchurchtums, wie es auch in der S.P.G. fi fund 
giebt, ift bekanntlich jeine Verquidung mit dem Ritualismus, In einem 
anderen Aufſatz „Die C.M.S. und ihre Stellung innerhalb der angli. 
fanifhen Kirche“ (U. M.:8. 1899) habe ich gezeigt, wie der ertremite 
Ritualismus zwar faſt einer abgejchloffenen Periode angehört, wie er jett 
in gemäßigterer Form als Anglofatholicismus auftritt und als joldher den 
Epijtopat für fi zu gewinnen und Highchurchtum und Ritualismus in 
eins zu verjchmelzen verftanden Hat. Dieſer Schule, der via media ber 
moderate churchmen, gehören im wejentliden die Anhänger der S.P.G. 
an, Die marktanteften Züge dieſer Richtung find die Verherrlihung bes 
anglikaniſchen Epiſtopates, dad durch ununterbrodene Succeſſion Die 


i) cf die Gründung der C.M.S,, A. M.:3. 1897, 500. 
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anglikaniſche Kirche mit dem erften Apoftolat verbinde, und das übertriebene 
Wertlegen auf altkirhlihe Riten und Formen, die man aus langer 
Vergefienheit wieder hervorholt, und über denen wohl die wahren evangelifchen 
Lebensprinzipien in den Hintergrund geftellt werden. Beſonders charakteriftiich 
ift für die ritualiftifhe Richtung auch dad Aufkommen von möndartigen 
Bruder: und Schwefterfchaften, deren die S.P.G. eine ganze Reihe ver- 
wendet. Am befannteften find die Dublin University Mission to Chota 
Nagpur und die Cambridge Mission to Delhi, die Glieder beider find, 
wie ihr Name anzeigt, Zöglinge der engliſchen Univerfitäten. Sie legen 
wenigſtens für die Zeit ihres Miffionsdienftes das Kölibatögelübde ab, 
haben gemeinfame Wohnung, gemeinjamen Tiih ꝛe. Die Kojten für dieſe 
Miffionen werden faft ganz von alademifchen Miffionsvereinen in Dublin 
und Cambridge getragen. Das von der S.P.G. vertretene Highchurchtum 
ſcheint mir endlih auch darin in charakteriftiicher Weile zum Ausdrud zu 
fommen, daß überall großer Wert auf Erridtung impofanter Kirchen und 
Kathedralen gelegt wird, worauf große Summen verwandt werden, Die 
andere Miffionsgejellihaften anderen Zmweden zuwenden würben, 

Die Arbeitdzmweige und «methoden der S. P. G. ſchildern wir am beiten, 
indem mir von den Aufgaben ausgehen, die der königliche Charter von 1701 
ihr ftelt. Es find ihrer 3: 

1. Sie fol Fürforge treffen für den Unterhalt einer rechtgläubigen Geiftlichkeit 
in den Pflanzungen, Kolonieen und Faltoreien von Groß-Britannien jenſeits bes 
Meered zum Unterricht der treuen Unterthanen bes Königs in der hriftlichen Religion. 
2. Sie fol auch ſolche anderen Vorkehrungen für die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion treffen, wie fie fi als nötig berausftellen werben. 3. Sie fol für dieje 
Zwede von den Unterthanen des Königs milde Gaben in Empfang nehmen, fie ver: 
walten und barüber verfügen. 


Den hiermit gegebenen Richtlinien folgt die S.P.G. noch bi auf 
den heutigen Tag. Um mit dem lebten anzufangen, jo ſcheint e8 nun 
wohl merkwürdig, daß es als eine wejentliche Aufgabe der S.P.G. Hin: 
geftellt wird, Miffionsgaben zu fammeln. Das thun ja alle Miffions- 
geſellſchaften, bezeichnen aber doch kaum dad Gabenfammeln als eine 
wejentlihe Aufgabe. Indeſſen bei der S.P.G. liegt die Sache anders; 
für fie bildet in der That das Sammeln, Verwalten und Disponieren der 
Miffionsgaben eine ihrer Hauptaufgaben. Ya ihre Thätigkeit bejteht zum 
großen Teil in dem Aufbringen von Geldmitteln, die dann, wie jchon 
bemerkt, den Miffionsbifhöfen zur jelbjtändigen Dispofition übermittelt 
werden. Zu dieſem Behuf wenden fi die betreffenden Biſchöfe jährlich 
mit ihren Anliegen an die Geſellſchaft. Bon einem Sublomitee derjelben 

Miſſ.Itſchr. 1901. 21 
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werden alle eingegangenen Gefuche geprüft, die Bebürfnife der verjchiedenen 
Miffionsgebiete gegen einander abgewogen und demgemäß die Verteilung 
der vorhandenen Mittel unparteiiih vorgenommen, Es ift das eine der 
wichtigften Aktionen der Geſellſchaft, die jährlih einmal im Monat Mai 
vollzogen wird. Die weitere Verwendung der den Bilhöfen bewiligten 
grants geht die Gefellfhaft nichts mehr an. Bezeichnend für die S.P. G. 
ift auch, daß fie eine ganze Legion ber verſchiedenartigſten Fonds, die für 
befondere Zwecke geftiftet find, zu verwalten hat, darunter ſogar einen für 
die Univerfität Debrigen (Ungarn) und einen für die evangelifchen 
MWaldenfer in Piemont. ine bier zu erwähnende Arbeitömethode der 
S.P.G. ift das Dotieren und Fundieren von Stellen. Während bie 
anderen Miffionsgejelichaften fich genügen lafjen, für ihre gegenwärtigen 
Miffionare jährlih das Gehalt zu haben, ijt die S. P. G. möglichft darauf 
bedacht, die von ihr gefchaffenen Stellen auch dauernd zu fundieren. 
Beſonders hat fie ganz erheblihe Mittel auf die Dotierung von Kolonial: 
und Miffionsbistümern verwandt (7150 000 ME). 

Wenden wir und nun ber erjten jener 3 im königlichen Charter der 
Geſellſchaft zugewieſenen Aufgaben zu, fo iſt es da zunächſt bezeichnend, 
daß als Objekte ihrer Thätigkeit die treuen Untertanen des Königs in 
den Pflanzungen, Kolonieen und Faktoreien von Groß:Britannien bezeichnet 
werben, Wenn ber Titel der Geſellſchaft fie allgemein als eine Geſellſchaft 
zur Ausbreitung des Glaubens in foreign parts bezeichnet, jo bat 
man babei nicht an die fremden Erbteile insgemein zu denken, ſondern 
an die britifchen Befitungen in denfelben. „Der treuen Unter: 
thbanen des Königs“ follte fie fich annehmen. Heiden und Mohammedaner 
in anderen Ländern waren zunächſt nicht in ihren Arbeitskreis eingefchlofjen. 
Aus dieſem Umſtande erflärt fi aud die merfwürbige Thatfache, daß, als 
feit 1710 in England das Intereſſe für die däniſch halleſche Miffton in 
Tranfebar fi regte, nicht die S.P.G. die neugegründeten Stationen in 
Madras, Tandſchaur und Tritſchinopoli in ihre Pflege nahm, fondern bie 
S.,P.C.K. Jene Orte waren damald nämlich nod Feine englifchen Be— 
figungen, und die S.P.G. war ftatutenmäßig auf folche beſchränkt. Erft 
1825, ala Südindien längft englijh geworden war, hat die S.P.G. dieſe 
Miffion von der S.P.C.K. übernommen. Die Kolonieen find auch zu 
allen Zeiten der Hauptgegenftand der Fürforge der Gefellihaft geblieben. 
Recht bezeichnend dafür ift auch ſchon der Titel der erwähnten Jubiläums: 
ihrift, in der Prebendary Tucker die Arbeit der Geſellſchaft ſchildert: 
The Spiritual Expausion of the Empire: aud die S.P.G. hat eö mit 
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einer Ausbreitung des Reiches (sc. des englifhen Reiches) zu thun, aller: 
dings nicht mit der politifhen, fondern mit ber geiftlichen.!) 

Wenn übrigens die S.P.G. prinzipiell auch ihre Arbeit auf Die 
britiihen Kolonieen konzentriert, jo hat fie doc in neuerer Zeit nicht ganz 
fonjequent hier und da das Prinzip durchgebrochen, jo mit ihrer Miffion 
auf Madagaskar, in China, Japan, Korea, auf Hawaii. Die VBeranlafjung 
dazu ift in der Regel das Vorhandenfein einer englifchen Nieberlafjung in 
jenen Ländern gemwejen, die es galt Firchlich zu bedienen. Daran hat ſich 
dann die Heidenmiſſion angeſchloſſen. 

Faft gleichbedeutend mit Ausbreitung ber anglifanifhen Kirche in 
den Kolonieen ift für die S.P.G. die Ausbreitung des anglilanifchen 
Epiſtopates geweſen. Bon Anbeginn ihrer Thätigkeit hat die Geſellſchaft 
ihr Hauptaugenmer? auf Gründung neuer Bistümer in den Kolonieen ge: 
legt. Im ihnen ſah fie daß Heil der Kirche; ihr Fehlen war in ihren 
Augen eine Hauptquelle aller Übel. Um das zu verftchen, muß man fid 
auf den anglitanifhen Standpunft ftellen. Nur ein Biſchof darf Geift- 
liche orbinieren, Kirchen weihen, die Konfirmation vornehmen. Ohne 
Biſchöfe gerät mithin der Kirchliche Betrieb fofort ins Stoden. Unter 
folden Umftänden war natürlih das Fehlen eines Epiſkopates in den 
Kolonieen ein jchwerer Notitand. Die S.P.G. hat lange kämpfen müfjen, 
ehe fie die Einfegung von Kolonialbiihöfen durchgeſetzt hat. Seit aber 
ausgangs des 18, Jahrhunderts ein Anfang damit gemacht, war, ift bie 
Zahl der anglikaniſchen Biſchöfe rapide gewachſen. Es giebt zur Zeit 
94 englifhe Koloniale und Miſſionsbiſchöfe. Hierin fieht die 8. P. G. 
einen der Haupterfolge ihrer Arbeit. Welche großen Mittel fie in dieſer 
Sache aufgewandt hat, wurde ſchon bemerft. 

Man darf wohl einräumen, daß die epiffopale Organifation der anglitanijchen 
Kirche etwas Imponierended bat. Wie wirkungsvoll ift ihre Repräfentation burd) 
die wohlbelannten pananglilanifhen Lambeth-Konferenzen! Auch für die Milfiond- 
arbeit bat die epiflopale Organifation nicht zu unterſchätzende Vorteile, die neugegrün: 
deten heidenchriſtlichen Gemeinden bekommen gleich einen feften Halt, fie werden an 
einen ftarfen Organismus angegliedert. Aber wenn von Anglitanern in ihrem auf 
apoftolifher Succeffion ruhenden Epiftopat faft die Quinteſſenz des Chriſtentums 
gefehen wird — der Epiftopat, jo heißt es wieder und wieder, ift die Kirche in ihrer 
„fulness“ (Boltommenpeit) — fo ift das doch ein bebauerlihed Sih:annähern an 
den katholiſchen Standpuntt. Das muß man aud darin erbliden, wenn eine 


1) Auch Die Ausſchmückung des Buchdedels ift in dieſem Falle recht charalteriſtiſch: 
eine Königskrone und ein vom englifchen „Union Jack“ und den amerifanifchen 
„Stars and Strips“ umwehtes Kreuz: ein Sinnbild der Zujammengehörigkeit von 
Ehriftentum und Engländertum. 
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Miffion erft für recht lebend und wirkungskräftig angefehen wird, nachdem fie in 
einem Biſchof ein Haupt erhalten bat, oder wenn mit befonderer Genugthuung be: 
ridtet wird (Dig. 759), daß die neueften Miffionen ber S. P. G. in Korea, Mafchona: 
land und Lebombo erft die Folge der Begründung des betreffenden Bistums waren. 
Erft der Biſchof, dann die Miffion: ganz der katholiſche Grundjag. 

Wir müffen noch einmal auf „die treuen Unterthanen des Königs in 
den Pflanzungen, Kolonieen und Faktoreien Groß:Britanniens“, zu deren 
Dienft die S.P.G. da ift, zurüdfommen. Diefe Worte weifen nämlich 
noh auf eine weitere Eigenart der Arbeit der S.P. G. Hin, Wer ift 
denn überhaupt mit den treuen Unterthanen des Königs gemeint? Sicherlich 
nicht im erfter Linie die heidnifchen Unterthanen, fondern bie englijchen 
Koloniften. Erft die zweite ihr gejtedte Aufgabe (folde andern Bor: 
fehrungen für die Ausbreitung der riftlihen Religion zu treffen, wie 
fie fih als nötig herausſtellen werden) faßt die eigentliche Heidenmilfion 
ind Auge. Die kirhliche Arbeit an den englifhen Koloniften, ift dem— 
entiprechend jtetS ein Hauptarbeitszweig der S. P. G. gemefen, ja im Anfang 
dominierte diefer Zweig überwältigend. Die Hauptarbeit galt den Weißen 
in den engliihen Kolonieen von Amerifa — damals nod) den einzigen 
britiihen Kolonieen —, Miffionsarbeit an den Negerſklaven und den 
freien Indianerſtämmen wurde nur nebenher von einzelnen Miffionaren 
getrieben, Auf diefem Gebiete, der geiftlihen Bedienung der ausgewan— 
derten Kolonialbevölferung, liegt unbeftritten ein der größten Verdienſte 
der S.P.G. Wenn wir auch nicht gewohnt find, eine derartige Thätigkeit 
in die Miffionsarbeit einzurechnen, würde einer Darftelung der Geſchichte 
der S.P.G. etwas Wefentliches fehlen, wenn man dieſe Arbeit ausſcheiden 
wollte’), Daß die englifchen Kolonieen der anglikaniſchen Mutterkicche 
nicht verloren gegangen find, ift einzig der S.P.G. zu danken, die fid 
lange Zeit hindurch allein derfelben angenommen hat. Indirekt hat die 
Geſellſchaft damit aber aud der Miffion gedient und zwar auf doppelte 
Weiſe. Entkirhlichte, undriftlihe Europäer gehören allenthalben in ben 
Heidenländern zu den fchwerjten Hindernifien der Miffion. Wenn nun 
die S.P.G. die Entkirchlichten und Enthriftlihten in vielen Fällen der 
Kirche wieder zugeführt oder überhaupt ihren Abfall verhindert hat, To 
hat fie damit jene verderblihen Einflüſſe teilweife wenigftens eindänmen 
und der Miffion die Wege offen halten können. Nicht weniger wichtig 


) Durch das Ineinandergehen von Koloniftenmiffion und eigentliher Heiden— 
miffion wird es der Statiftif freilic; außerordentlich ſchwierig und oft unmöglich ger 
madt, zwijchen beiden Zweigen veinlih zu jcheiden und fpeziell über die Heiden— 
miffion genaue Zahlenangaben zu machen. Die 8. P. G. felbft thut es meift nicht. 
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ift ein zweites, was damit zufammenhängt, ja eine Folge davon ift. 
Indem die S.P.G. dur ihre Arbeit die verwahrloften oder in Gefahr 
der Verwahrlofung begriffenen anglifan. Koloniften fammelte und allmählich 
in den Kolonieen neue Tochtertirhen der heimatlichen Mutterkicche gewann, 
hat fie damit auch neue Miffionsherde gefhaffen. Denn dieſe Kolonial: 
firhen find nun ihrerjeits Mittelpunfte eigener aktiver Miffionsthätigkeit 
geworden. Man denke nur an die blühende Melaneſiſche Miffion. 

* Der Heidenmiffion bat fih die S.P.G. in intenfiverer Weife erft 
etwa vom 3, Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts an zugewandt. ') Seitdem 
bat fi das Verhältnis zwifchen Kolonialmiffion und Heidenmiffion immer 
mehr umgelehrt, dergeftalt, daß die Geſellſchaft jetzt nur */, ihrer Mittel 
für die foloniale Arbeit und °/, für die Heidenmiffion verwendet. 

Ein legter Zug zur Charalteriftit der S.P.G., den wir nicht übergehen dürfen, 
wenn er aud wenig erfreulicher Art ift, bildet ihre Stellung zu ben übrigen Mif- 
ſionsgeſellſchaften. Hier fommt fo recht die ihr anhaftende Erklufivität zur Geltung ?) 
Mas zuerft ihre Stellung zu den anderen anglifanifhen Miffionsgefellichaften betrifft, 
die doch auch kirchliche fein wollen, befonderö zu der befannten C.M.S., ber 
größten evangelijchen Miſſionsgeſellſchaft, fo ift der Theorie nad} für einen echten High- 
churchman die 8. P. G. das einzig berechtigte Organ der Kirche für Heibenmiffion; 
weiterer Organe bedarf es nit. Die Gründung der C.M.S. murde daher von 
den Highchurchmen mehr als jcheel angejehen; jahrzehntelang wurde ihre Arbeit völlig 
ignoriert, nicht einmal ihr Name erwähnt, trogdein die C.M. 8. fich bei jeder Ge— 
legenheit reblich und uneigennügig bemühte, nicht nur die Intereſſen der S.P.G. 
zu refpeftieren, fondern jelbft thatkräftig zu vertreten und zu befördern. Allmählich 
bat ſich — infolge ded unermüdlichen Entgegenlommens der C.M.S, — das Ber: 
hältnis wohl gebeffert; ein herzliches ift e8 aber — wie ed fcheint — auch heute 
noch nicht zu nennen, wenigftens nicht auf Seiten der 8. P. G. 

Daß fi die Gefellihaft vollends den diffidentifhen Miffionen gegenüber 
ablehnend verhält, ift leicht begreiflih. Ihnen gegenüber betont fie, daß fie die 
Kirhe in ihrer Volllommenheit und Unverfehrtheit (in its fulness and in its 
integrity) repräfentiere.?) Nicht bifchöflich organifierte Kirchengemeinſchaften haben 


) Der Umftand, daß bie 8. P.G. erft jo jpät mit der Heidenmiffion einfegte, 
hatte zur Folge, daß fie jaft überall nicht die erfte am Plage war; andere waren 
ihr zuvorgelommen. Wenn fie nun doch auf einen fon befegten Miffionsfelde mit 
ihrer Arbeit begann, jo mußte fie es fich oft gefallen lafjen, daß ihr Vorgehen als 
Eindrängen angefehen wurde. 

2) Es ift übrigend bemerfenöwert, daß die S.P.G. nicht immer jo exrflufiv 
gemejen ift. Im Anfang ihres Beſtehens trat fie mit den verfchiedenften anderen 
proteftantifhen Nationen in brüderliche Korreſpondenz und ernannte jogar einige 
40 hervorragende Zutheraner und Reformierte in Holland, Deutihland, Schweden 
und der Schweiz zu auswärtigen Ehrenmitgliedern. 

9) Gelegentlid hat fi die S.P.G. auch wohl gar dadurch bei uncivilifierten 
Häuptlingen zu infinuieren und den konkurrierenden Miſſionsgeſellſchaften dadurch 
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in ihren Augen einen mwefentlihen Dejelt. Daher fommt ed, daß Highchurchmen 
wohl mit den entarteten Kirchen bed Morgenlandes, die doch einen latholiſchen 
Epiftopat haben '), fymphatifieren können, während fie eine Gemeinſchaft mit evan- 
gelifhen Kirchen ablehnen. Dem entipridt ed, daß bie S.P.G. allen interbeno: 
minationellen Miffionsverfammlungen fern bleibt, ſowohl ben in ber Heimat wie ben 
auf den Miffionsfeldern abgehaltenen.?) Die C.M.S. ift ed in ber Regel, die auf 
derartigen Veranftaltungen die anglikaniſche Kirche zu vertreten hat. 

Leider ift es dabei aber nicht geblieben, die Geſellſchaft Hat fich nicht felten 
durch Profelgtenmaderei?) und dur Eindrängen in ſchon befegte Arbeitsfelder einer 
bebauerlihen Nichtachtung anderer Gefellfchaften ſchuldig gemadt. Die befannteften 
Fälle find das Eindringen in bie Goßnerſche Kolamiffion und in Madagaskar be: 
ſonders in Antananarivo und in bie Bafutomilfion der Parifer Miſſionsgeſellſchaſt. 
In dem erfteren Falle Hatte die C.M.S. loyaler Weife die ihr zuerft vom Biſchof 
Gotton angebotene Übernahme der Miffion abgelehnt; im letzteren hatte die L. M. S. 
vergeblich gegen das Vorgehen ber S.P.G. proteftiert. Bei der Nieberlafjung im 
Bafutolande erflärte ein Häuptling jelbft ganz naiv den Sendbboten der 8. P. G., 
es fei gut, daß er vier verfchiedene Miffionen (die Parifer, bie Wesleyaner, die 
Katholiken und nun aud nod die 8.P.G.) in feiner Nähe habe, das fei, ald wenn 
ein Mann 4 Kühe habe, biömeilen Fönne er alle vier melfen, oder, wenn bie eine 
verjage, könne er ſich doch an bie anderen halten. Aber auch das öfinete der 3. P. G. 
die Augen nicht und hielt fie nit ab, das Bafutoland zu befeßen.t) ine Rechts 
fertigung eigener Art ift es, wenn bie S.P.G. es als Prinzip erflärt, nad bem 
alle Miffionen ber Geſellſchaft geleitet werben follten, „daß die Kirche unferes 
Herrn und Heilandes den Heiden in ihrer Unverfehrtheit von Lehre und Disciplin 
dargeftellt werben müſſe, und daß fie unter Zeinerlei Umftänden, möge ber Wiber: 
ſpruch von Heiden ausgehen oder von Körperſchaften, bie nicht zur (sc. anglifanifchen) 
Kirche gehören, in dieſer ihrer Integrität preiögegeben oder angegriffen merben 





den Rang abzulaufen gejudht, daß fie fih als Nepräfentantin „der Religion ber 
Königin" (Viktoria) einführte. Das machte natürlich auf folde Häuptlinge Eindrud. 

1) Die Ähnlichkeit, ja Verwandtfhaft zwiſchen Anglitanismus und Katho: 
lizismus hat es gelegentlich wohl auch verſchuldet, daß die S.P.G. der katholiſchen 
Kirche, die ja nun erft recht mit dem Anſpruche auftritt, die eigentliche Kirche in its 
fulness and integrity zu fein, die Wege gebahnt hat, wie in Tſchota Nagpur. 

2) Daß gelegentlich der eine oder andere Miffionar der S. P.G. von fi aus 
an einer ſolchen Konferenz teilnahm, ändert an der Sade felbft nichts. 

2) Ein $ in der den Miffionaren auf den Weg gegebenen Inftruftion von 1706 
befagt: „Der Mifftonar fol feine Parodianen fleißig beſuchen, und zwar bie feines 
eignen Belenntniffes, um fie im Glauben und Wanbel zu befeftigen; bie anders: 
gläubigen aber, um fie mit bem Geift der Milde und Freundlichkeit zu überzeugen 
unb wiederzugewinnen.“ Das ift doch direkte Aufforderung zur Profelytenmacherei. 
Der Paragraph wird im Digest (S. 839) abgebrudt, ohne ba irgendwie bemerkt 
wird, daß er jet außer Kraft gejegt fei. 

*) Andere Fälle von Eindrängen in fremde Miffionsgebiete bietet die Miſſions⸗ 
geihichte von Hamaii, den Witiinfeln u. a. 
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bürfe”.') in andermal wirb betont, daß ſich die Geſellſchaft mit Fleiß enthalten 
babe, mit „Diffenterd“ jemals Verträge abzufchließen ober territoriale Arrangements 
zu treffen.) Während fie es nun durchaus lobenswert findet, wenn Anders— 
gläubige zu ihr, der Kirche in its fulness and integrity, übertraten, bezeichnet fie 
anbererfeit3 den Übertritt von ihr zu anderen Konfeffionen, felbft zum deutfchen 
Zuthertum, ala „Perversion“.?) Wenn die S.P.G. derartige Berlegungen ber 
brüderlichen Rückſichtnahme vermeiden wollte, würben mir mit ihrer — trog mancher 
abweichenden Anjhauungen — anzuerlennenden großen Arbeit wärmere Sympathie 
haben können. 

Zum Schluß noch einige Daten über die heimische Geſchichte der Gejell: 
Ihaft und ihren gegenmärtigen Stand. Nach einem kurzen Anlauf im An: 
fang geriet die S.P.G. und das Intereſſe für ihre Arbeit fehr bald wieder 
ins Stoden. Die Jahreseinnahme zeigte jogar mit dem zu Ende gehenden 
eriten Jahrhundert ihrer Thätigkeit eine ſehr bedenkliche Neigung zum Rück— 
gang; fie betrug im Durdichnitt nur 40. Ihre Erpanfionskraft war 
gleih 0. Die Haupteinnahmequelle bildeten faſt die „königlichen Briefe“, 
durch melde von Zeit zu Zeit zu ihren Gunften Kolleften in ber ganzen 
Landeskirche angeordnet wurden. Insgeſamt hat bie S.P.G. durch dieſe 
Töniglihen Briefe über 7'/, Millionen ME. erhalten. Seit 1853 ift aber 
fein derartiger Brief mehr für fie ausgeftellt. ine andere Einnahmequlle 
waren die durh das Parlament bemilligten grants; für ihre Arbeit in 
N.:Amerita beliefen fie fih auf gut 4*/, und für Weftindien auf ziemlich 
3’, Millionen Mt, Auch diefe Duelle ift jetzt verfiegt. 

Das Erwachen des Miffionslebens in England am Ende des 18, Jah: 
hundert ſchien zunädhft an ber S,P.G. ſpurlos vorüber zu gehen; es 
blieb tot in ihr. Erſt 20 Jahre nah Gründung der C.M.S. raffte fie 
fih zu neuen Kraftanfirengungen auf. Nah dem Morbilde diejer Ge— 
jellfhaft fing man an Hin und ber in Stadt und Land Parochial 
Associations und District Committees zu organifieren und Organising 
Secretaries anzuftelen. Yon nun an trat ein erhebliches Wahstum der 
Einnahmen ein (jeit 1819). Dieſes Wachstum ift, wie aus den faft von 
Jahr zu Jahr fich fteigernden Einnahmen erſichtlich wird, ein bleibend zu= 
nehmended gemwejen, wenngleich e8 hinter dem der C.M.S. ſtets bedeutend 
zurüdgeblieben ift. Überhaupt ſcheint das Miffionsleben in den Kreifen 
ber S.P.G. doch weniger entwidelt und rege zu fein, alö in den evan- 
gelifalen Kreifen. Dazu wirken mande Umftände mit. Abgeſehen davon, 


!) Dig. 357. 

2) ibid. 527. 

2) ibid. 499. Und zwar Handelt es fich Hier um die Rüdtehr abgefallener 
Kols zu ihrer alten Goßnerſchen Miffion. 
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daß die große Menge bes englifhen Volkes doch mehr evangelifal gefinnt 
ift alö highchurchlid), fo ift vor allen Dingen der Miffiondbetrieb, wie er 
eben von der S.P.G. gehandhabt wird, nicht dazu angethan, in Yaien= 
Freifen großes Intereſſe zu erweden. Die Bilhöfe machen da fait 
alles, die Aktivität der Laienkreife wird zu wenig in Anfprucd genommen, 
und jelbft die Miffionsberichte, die von der Geſellſchaft veröffentlicht 
werben, find in der Regel recht troden und nüchtern; von eigentlicher 
Miffionsarbeit erfährt man erftaunlich wenig. 

Wenn troßdem bie Gefelihaft die Zahl der mit ihr in Verbindung 
ftehenden Kirchengemeinden in England auf 9400 angeben kann, jo ift doch 
dazu zu bemerken, daß die Beiträge von nicht wenigen derſelben nur 
minimale find. Im legten Jahre (dem Jubiläumsjahre) belief fi bie 
Sefammteinnahme auf 3 567 RO Mf.') Dies bedeutet allerdings gegen 
das Vorjahr eine Zunahme von 840 000 ME., es find darin aber die 
außerorbentlihen Gaben für die indifhe Hungersnot, die ſüdafrikaniſchen 
Notftände und bejonders für den Jubiläumsfonds eingeſchloſſen; andernfalls 
würde jtatt einer Zunahme ſogar eine Abnahme von 24 000 ME. ftatt- 
gefunden haben. 

Um nun dad Miffionsleben in den Kreifen der anglikaniſchen Kirche 
lebendiger zu machen, hat die S. P. G. feit 1872 einen Day of intercession, 
der der Miffionsfahe — und zwar beſonders der Gewinnung von Miffions- 
arbeitern — gemibmet ift, zur Einführung gebradt. Wenn derjelbe aud) 
noch nit in allen Diözefen gehalten wird, jo Hat er doch in anderen 
das Miffionsintereffe fichtlih belebt. Auch die C.M.S. hat ben Day of 
intercession aufgenommen. Einen kräftigen Aufſchwung verjpricht fich die 
S.P.G. von der Junior Clergy Association, die troß ihres erſt furzen 
Beftehens ſchon 5000 Mitglieder zählt. Es iſt eine feititehende Thatjache, 
daß der bei weitem größere Teil der jüngeren Geiftlihfeit Englands zur 
Fahne der Highehurch und der S,P.G. ſchwört, und die evangelifche 
C.M.S. fann leider nicht leugnen, daß ihre analoge Organifation, die 
Younger Clergy Union, obmwohl fie älteren Urjprungs ijt, doch von der 
hochkirchlichen Junior Clergy Association weit überflügelt ijt. 

Der lebte Jahresbericht ber S.P.G. führt 770 Miffionare,?) ein: 
ſchließlich 12 Biſchöfe. Bon diefen find 41 als Kapläne in Europa (in 


1) Die O. M. 8. hatte eine Jahreseinnahme von 7 Millionen ME. 

2) Gegen 737 im Zahre 1899, alfo ein Minus von 17! Die S.P.G. klagt 
überhaupt jehr über Mangel an Arbeitern, Mehrere Felder find ganz unzu— 
länglich befegt. 
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den verſchiedenen Hauptftädten und Babeorten) thätig. Die übrigen 729 
zerfallen in 545 englifche und Eoloniale Geiftlihe und 184 aus den Ein: 
geborenen hervorgegangene. Auf Border: und Hinterindien, China, Japan 
und Korea kommen 1% Miffionare, die es zum größten Teil mit. ‚Arbeit 
unter Heiden und Mohammebanern zu thun haben. Die Arbeit der 144 
in Afrifa, Mauritius und Madagaskar ftehenden Mijfionare ift in den 
meiften Fällen gleichzeitig Kolonialdienit und Heidenmiſſion. Bon den 
169 Miffionaren in Britiſch-Nord-Amerika werden nur 6 als eigentliche 
Heidenmiffionare bezeichnet. In Mittel: und Südamerika ſtehen 52, 
deren 11 ausbrüdlic als Heidenmiffionare Tenntlich gemacht werden, Auf 
Auftralien und Deceanien endlih kommen 57 Sendboten, darunter nur 
10 Heidenmiffionare. Für ſehr viele von diefen Miffionaren braucht bie 
Geſellſchaft aber nur einen Bruchteil des Gehalts zu leiften, der Reft 
wird aus Folonialen Mitteln aufgebraht, Nur jo erklärt fich die große 
Arbeiterzahl. 

Die neueren, in ber englifhen Mijfion jo mächtig in Aufnahme 
gefommenen Arbeitözweige, ärztlihe Miffion und Yrauenmiffion, haben 
natürlid auch bei der S.P.G. Eingang gefunden, Bejondere ärztliche 
Miffionen hat fie allerdings nur in Südindien und auf Madagaskar ins 
Leben gerufen; doch Haben alle Studenten ihres St. Augustine College 
einen medizinifchen Kurſus durchzumachen und fi dann auch in 2 Londoner 
Hofpitälern in der Praxis zu üben. 

Zur Pflege der Frauenmiffion ift an die S.P.G. eine „Women’s 
Mission Association for the Promotion of Female Education in the 
Missions of the S. P. G.“ angefclofjen,! in deren Dienft 80 Miffions- 
ſchweſtern ftehen, ca. 60 von ihnen arbeiten in Indien. 


Die Pariſer evangeliihe Miffionsgejellihaft inden 
lebten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. 
Von D. ©. Kurze. 


I. 
4. Der Barijer Miffionsvorftand in feinem Verkehr mit 
den evangelifhen Kirhen Frankreichs. 
Die gegenfeitige Fühlung zwiſchen dem Vorftande der Parijer Miffions. 
gejelfhaft und zwiſchem den Evangelischen Frankreichs kommt auf dreierlei 
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verjchiedene Weife zuftande. Zuerſt — es ift das eine Neuerung in 
biefem Zeitabſchnitt — hat ber Pariſer Miſſionsvorſtand mit der amt: 
lihen Bertretung der reformierten, der freien und ber lutherifchen Kirche 
angefnüpft. Diefe lettere befigt feit Auguft 1879 eine ſtaatlich anerkannte 
Generalfynode. Es wird brieflih mit den 3 Synoden oder mit deren 
ftehenden Ausſchüſſen verkehrt oder auch gelegentlih ein Borftandsmitglied, 
jeweilig der Direktor, an eine oder die andere ber tagenden Synoden 
gejandt, um ihnen die Miffionsfahe im allgemeinen oder einen bejonderen, 
eben obmwaltenden jchwierigen Fall ans Herz zu legen. Daß diefe Art, 
dem Miffionswefen in den weit zerfireuten evangelifhen Gemeinden des 
Landes aufzubelfen, jehr bedeutungsvoll ift, leuchtet ein. Wenn die 
Synoden auf die Anträge des Parifer Miffionsvorftandes eingehen, und 
noch mehr, wenn die ber betreffenden Synode Unterftellten bie ihnen amtlich 
anbefohlenen Pflichten erfüllen — maß leider nicht durchweg geſchieht — 
fo erreiht man auf diefem Wege und zwar kirchlich georbnet alle Gemeinden 
des Lande; nur in Dezug auf die Liberalen und deren Bertretung, bie 
fogenannte delegation liberale, wurde dies Verkehrsmittel bisher nicht 
angewendet. Dagegen erklärten z. B. im Jahre 1884 die reformierte und 
die Iutherifche Generaliynode ihre Bereitwilligkeit, da8 Wert der Barifer 
Miſſionsgeſellſchaft allen ihren Geiftlihen anzubefehlen; und wiederum im 
Sabre 1888 beſchloſſen alle 3 Synoden auf Antrag bes Barifer Miifions: 
vorftandes, ein jährliches Miffionsfeft in allen Gemeinden, ſoweit möglich, 
zu veranftalten und die dabei eingejammelten Kollekten der Pariſer Miffions: 
geſellſchaft zufließen zu laffen. Freilich ftellt fi dabei heraus, daß man 
eine unabweisbare und im runde theoretiſch berechtigte Folgeerſcheinung 
mit in Kauf nehmen muß. Es erwacht nämlich jeweilig in den kirchlichen 
Organen, wenn fie jo unmittelbar vor den Sendungsbefehl geftellt werben, 
das Bemwußtfein, daß fie die eigentlihen Träger der Miffionsarbeit find 
oder wenigſtens jein follten. Je mehr Förderung nun die vom Kirchen: 
regimente unabhängige Miffionsleitung von den kirchlichen Organen begehrt, 
je eindringlicher fie ihnen ihre Berantmwortlichkeit gegenüber dem Sendungs— 
befehle vorhält, deſto leichter mag e3 vorkommen, daß fi hier und ba 
eine nun einmal in Bewegung gejegte Hand außftredt, um bie gejamte 
Miffionsleitung und die ausführende Thätigfeit derjelben ſelbſt zu über: 
nehmen. 

Neben diefem Verkehr mit den Kirchen befteht die althergebradhte 
Einrihtung der fogenannten Comites auxiliaires, unter denen man nicht 
ſowohl Hilfsvereine, als vielmehr Brovinzialshilfsvorftände zu 
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verftehen hat. Während der 70er Jahre waren biefelben auf jehr wenige 
zufammengefhrumpft.") Es ift entſchieden Direktor Bögners Verdienſt, 
bier eingegriffen und auf die Wiederbelebung, Vermehrung und wachſende 
Leiftungsfähigkeit der Provinzialilfsvorftände energiſch Hingearbeitet zu 
haben. Gleich im Jahre 1880 erkannte er die Notwendigkeit, dieſe ganze 
Einrihtung zu erneuern. Im folgenden Jahre entftanden neben dem noch 
weiterbeftehenden VBorftande in Montbeliard (Mömpelgard) diejenigen von 
Montauban, Borbeaur und Marjeille. Während der Jahre 1883—1888 
gefellten fich vier neue Borftände — Montpellier, La Dröme, Le Nord 
und Lyon — zu jenen älteren. Es läßt fi ſchwer mit wenig Worten 
fagen, was dieſe Hilfsvorftände leiften. Da fie ſich ſelbſt berufen haben, 
fo find fie weder an eine fefte Ordnung gebunden, nod gliedern fie ſich 
einem beftimmten VBereindorganismuß ein. Ihre Macht hängt einzig und 
allein von bem Anfehen ab, das jebeß einzelne von den Borftandsmit: 
gliedern in der Umgebung, in welcher es lebt und wirkt, genießt. Diejes 
individualiftifche Gepräge der Provinzialhilfsvorftände ift höchſt bemerkenswert. 
Die gegenfeitigen Beziehungen zwilhen dem Pariſer Gentralvorftand und 
ben Hilfsvorftänden in der Provinz kommen faum über einen perjönlichen 
Gefühle: und Meinungsaustaufh zwiſchen Direktor Bögner und feinen 
Freunden außerhalb der Hauptitadt hinaus. Nun giebt ed ja allerdings 
faum ein feftered Band als eben das der perfönlichen Zuneigung und 
Anhänglichkeit, aber feiner Stärke jteht aud eine ſchwache Seite gegenüber, 
fie geht jehr oft in der Perjönlichkeit auf, ohne weiter zu reichen. Wie 
ber Pariſer Miffionsdireftor mit ihnen, fo verkehren die Mitglieder der 
Provinzialhilfsvorftände meift mit den zu ihrem Kreife gehörenden Freunden. 
In biefen Kreifen weht die rechte Miffionsluft, das iſt unbeftreitbar. 
Periodiſche Rundſchreiben?) des Direktors fahen bier das heilige Feuer 
immer von neuem an; ed brennt hell auf diejen Herden. Aber in ben 
meiften Fällen ift die Zahl derer, die ſich daran erwärmen, nur allzu 
gering. Nichtsdeſtoweniger fand man fpäter, als es galt Großes zu 
leiften und überall neuen Nährboden zu jchaffen, in den etwas engen, aber 
treuen Kreifen der meiſten Provinzialhilfsporjtände erprobte Stübpunfte 
und manden verftändnisvollen Freund. 

0%) Vergleiche „A. M+B“ 1879, 297. 

?) Sieben foldher Rundfchreiben wurden zwifchen den 25. Zumi 1884, dem 
Datum des erfien, und ben 13. März; 1888 ausgefandt. Beinahe regelmäßig 
gelangen darin folgende Punkte zur Beſprechung: Die finanzielle Lage der Geſellſchaft; 
die Verbreitung ber periodiſchen oder gelegentlihen Miffionslitteratur; Aufforderung 
zum @ebet; Hinweis auf neu fich aufthuende Miffionsgebiete, 
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Das dritte Verkehrsmittel zmifchen dem Parifer Miffionsvorftand und 
den Miffionsfreunden find die zwei monatlih erfcheinenden Zeit: 
Ihriften, melde der Direktor im Namen des Vorſtandes veröffentlicht, 
das Kinderblatt Le Petit Messager des Missions — 1%1 ift ber 
57. Jahrgang, jährlid ca. 300 Seiten Fein 8" — mit Bildern und das 
Journal des Missions Evangeliques — 1901 ift der 76. Band, früher 
jährlih 480 Seiten groß 8", in den legten Jahren aber mandmal bis 
zu 800 Seiten angejhmwollen —, das offizielle Drgan der Barifer 
Miffionsgefelichaft, welches feine Leſer durch ausgewählte Briefe und 
Berihte von den verfchiedenen Pariſer Miffionsfeldern mit denfelben und 
ihren Bebürfniffen unmittelbar befannt macht, wohl das erfolgreichite Mittel, 
ihre thätige Teilnahme zu erweden. Weiter aber werden in diejer Zeit: 
ſchrift gelegentlich bedeutungsvolle Fragen, melde den Miffionsvorftand 
beichäftigen, befprochen und dadurch den Lejern ans Herz gelegt und ihrer 
Fürbitte empfohlen. 

Die Lefer des Journal des Missions FEvangsliques bilden jedenfalls 
das Gardekorps der Pariſer Miffionsgemeinde. Es märe intereffant zu 
wiflen, wie zahlreich diejer Kejerkreis if. Man kann aber felbftverftändlich 
nur die Anenten zählen oder die Zahl der monatlich zur Verſendung 
gelangenden Exemplare feftitellen. Einige wenige Hefte werden wohl gar 
nicht aufgeſchnitten, andere nur flüchtig Durchgeblättert, aber dafür wandern 
viele von Hand zu Hand und merden von mehreren Miffionsfreunden 
nah einander andächtig gelefen. Im Jahre 1879 erreichte die Zahl der 
verfandten Eremplare noch nit 000 und davon entfielen nur 750 auf 
fefte Abonnenten. Zehn Jahre jpäter hatte fich die Abonnentenzahl mehr 
ala verdoppelt und nahe an 3000 Eremplare fanden Verbreitung, zwei 
Drittel davon in Frankreich, ein Drittel im Auslande. In den lebten 
Jahren ift die Zahl der monatlich verjandten Eremplare auf über 5000 — 
davon entfallen über 3500 auf Frankreich — und die der Abonnements 
auf ca. 3000 geſtiegen. 

Auh die Sammler und Sammlerinnen der Sou-Kollekte 
bilden eine Art Elitetruppe der Pariſer Miffionsgemeinde. Im Sabre 
1879 war L. Rendhoff, der Borfteher einer Iutherifchen Schule in Paris, 
Hauptagent; die Totalfumme, welche die Sammelbücher lieferten, betrug 
damals 20447 Fr., wovon beinahe 5300 Fr. aus dem Auslande und zwar 
etwas über 5000 Fr. auß der Schweiz ſtammten. Drei Jahre fpäter 
übernahm der emeritierte Miffionar TH. Jouſſe die Leitung der Sou— 
Kollekte, brachte aber bis 18%, ſeinem Todesjahre, den Ertrag berjelben 
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nicht über 23600 Fr., wovon etwas mehr ald 8600 Fr. aus dem Aus: 
lande jtammten und zwar 5300 aus der Schweiz und beinahe 2300 aus 
dem Elſaß. 

Eine Überfiht über die finanzielle Leiftung der Pariſer 
Miffionsgemeinde biß 1888, fowie über die finanzielle Lage der Gejellichaft 
bieten wir in ber Tabelle ©. 334. Die Ausgaben wachſen in normaler 
Weife; die plößlie Steigerung von 1886 auf 1888 ift durch die Ver— 
mehrung des Miffionsperjonales am Sambefi und der Reijefoften dahin 
verurfadt. Die Einnahmen fteigen ebenfalls, wenn aud nicht ganz fo 
regelmäßig; das Schwanten in den Gaben aus Franfreih') fält um fo 
mehr auf, als in der Schweiz eine bemerkenswerte jtetige Steigerung der 
Gaben ftattfindet. Gaben aus anderen Ländern, als dem Elſaß und der 
Schweiz, floffen ziemlich unregelmäßig; fie fommen aus Holland, England, 
Italien, Schweden, Sübdafrifa, Nordamerika u. ſ. w.; fie ſchwanken in dem 
angegebenen Zeitraume zwiſchen 30000 und 40000 Fr. ohne merfliche 
Steigerung. Die jährlihe Mehrausgabe der Geſellſchaft hat allen Anſchein 
eine® chroniſchen, unheilbaren Übels. 


5. Die Ausbildung der Miffionszöglinge und daß neue 
Miſſionshaus. 

Während mehrerer Jahre hatten die Miſſionszöglinge die Vorleſungen 
an der in Paris gegründeten evangelifchen theologiſchen Fakultät bejucht 
und das Miffionshaus nur als Wohnung benugt. Dann wurden dog: 
matiſche Bebenten dagegen geltend gemacht, und die Zöglinge wieder im 
Haufe unterrichtet. Endlih, als Direktor Bögner eine Miffionsreife nad 
Südafrifa unternahm, ſchickte man 1882 zwei Zöglinge, deren Ausbildung 
noch nicht abgeichlofjen war, und einen neueintretenden aus Paris nad) 
Neuchätel an die theologiiche Fakultät der dortigen freien Kirche, wo neben 
anderen F. Godet Dozent war. Seit etwa zehn Jahren Hatte fich die 
Gepflogenheit eingebürgert, nur noch ſolche Miffionszöglinge aufzunehmen, 
welche eine vollftändige Gymnafialbildung und zugleih ein Maturitäts- 
zeugnis (diplöme de bachelier-&s-lettres) aufweifen fonnten. Nach 
Bögners Rückkehr aus Südafrika trat die Frage an den Parijer Miſſions— 
vorftand heran, ob man aus Rüdfichten der Erfparnis die Ausbildung der 
Miffionszöglinge andern überlaffen und vielleiht gar die Sotho-Miſſion 
u ) Wer an der regionalen Herkunft der Gaben aus Frankreich ein Intereſſe 


nimmt, mag die Tabelle in der „A. M.-3.“, 1879, 301 in Verbindung mit der 
ausführlichen Studie im „Journal des Missions Evangeliques‘ zu Rate zu ziehen. 


Kurze 
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Rechnungẽ · Geſamt⸗ aus dem aus der Geſamtaus | wovon für die sro 
jahr einnahme?!) Eliah Schweiz gabe Miſſionsgebiete Mehreinnahme?) 
Fr. Fr. Fr. | Fr. 










1880 302 463 



















24 983 260 913 191 984 — 14300 
1882 325 177 308 919 150 324 18 755 279 891 197 739 + 58 074 
1884 323 081 312 019 192 267 27 744 290 916 220 294 — 15155 
1886 325 662 311 472 180207 | 31599 296 348 221 170 + 12787 
1888 353 748 338 070 198 573 | 31 892 361 382 275 636 + 26 243 





1) Außer den im Laufe bed Jahres erhaltenen Gaben, einſchließlich des Betraged der Sousfollekte, giebt ed als Einkünfte: 
Ertrag der Zeitfchriften und des Schriftenverlaufes (1880: 4718 Fr.; 1888: 10420 Fr.), laufende Zinjen (1880: 375 Fr.; 1888: Vacat), 
etwaige Rüdzahlungen u. f. w. Bis 1882 wurde der Penfionsfond incl. Zinfen angelegter Kapitalien in die Gefamteinnahme aufgenommen 
(1880: 8000 Fr.; 1882: 10234 Fr.); feit 1883 wirb über biefen Fond eine befondere Rechnung geführt; die Zinfen find übrigens für den 
betreffenden Bedarf ungenügend, 1887 3. B. mußten von der Gefamteinnahme 4417 Fr. zugelegt werben. — Das Ausgabefapital Hat außer 
den Mifftonsgebieten folgende Titel: Miffionshaus, nämlich Ausbildungskoften, der Zöglinge, Behälter der Ungeftellten ꝛc. (1880: 27685 Fr.; 
1888: 31707 Fr.) Zeitfchriften (1880: 3018 Fr.; 1888: 13085 Fr-); allgemeine Ausgaben, wie Berwaltungsuntoften, Jahresberichte :c. 
(1880: 20102 Fr.; 1888: 23999 Fr.); Beitrag zur Erziehung ber Miſſionarskinder (1880: 7893 Fr.; 1888: 11787 Fr.) Wie oben 
die Penſionsfondszinſen find biß 1882 die Rubegehälter in der Geſamtausgabe eingeſchloſſen (1880: 10141 Fr.; 1882: 10138 Fr.; im 
Jahre 1888: 16075 Fr.). 

2) Die angegebene Summe jchließt immer die Mehrausgabe des vorhergehenden Jahres mit ein, ſowie verſchiedenes Überſchüſſiges 
und Borbehaltened. Daher dedt fi diefe Summe nicht mit dem Unterſchiede zwifhen ber Gejamteinnahme und Geſamtausgabe. Die 
Mebreinnahmen fließen fämtlih aus der Spezialkafje des Sambefi. 


x 
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Berteilung der Ausgaben (und Einnahmen!) auf bie einzelnen 














Miffionsgebiete. 
Jahr Leſſuto | Tahiti Senegal | Sambefi Kongo Kabylie 
Fr. | Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. 
— —- — —————— — — — nn ng 
1880 | 137860 | 36 902 17 222 1881: (60000) — a 
[ 20 621 
1882 | 115263 | 38978 22 877 (71967) — 
1883: (10561) 
22648 
1884 | 129499 | 43693 24 554 (15 786) — — 
1885: — 
296 \aısası | sans | aasıs | leo 298) * 950 
1 1 . 7 « 41£) D 2 { 2 ! 1 J ‘ 3) 
1887: (27625) 1887: (19250) 
1888 | 125319 | 38830 | 36.000 | 38 807) | a —— 2600 


an eine engliſche Geſellſchaft abtreten ſolle. Noch mehr als zur Zeit der 
projektierten Sambeſi-Miſſion ſtand der Pariſer Miſſionsvorſtand am 
Scheidewege. Doch fehlte es nicht an etlichen Männern, die den Mut nicht 
verloren; hinter den Wolken der Gegenwart ſchauten ſie eine lichte Zukunft; 
fie vernahmen wie von ferne die Pulsſchläge eines neuerwachenden Miſſions— 
lebend. Für diefe Wenigen fand es als innerliche Überzeugung feft: 
ſoll es nicht unabänderlih rückwärts gehen, fol der kommende Segen 
nicht preißgegeben werben, jo muß jede Gelegenheit, mit Gottes Hilfe 
einen Schritt vorwärts zu thun, benußt werben. 

Da verhalf ein nebenjächliches Ereignis den Verteidigern der Wieber: 
eröffnung eine Milfionsjeminars zum Siege. Am Jahre 1884 war 
Miffionar H. Krüger aus Gefundheitsrüdfichten aus Südafrika zurüd- 
gekehrt. Nachdem er noch im Auftrage des Miffionsvorftandes Nordafrika 
behufs Anbahnung einer etwaigen Miffionsthätigkeit unter den Eingeborenen 
Algerien bereift hatte, ſtand er Mitte 1885 im Begriff, dem Rufe an 
eine theologifche Fakultät in der franzöfifchen Schweiz Folge zu leiften. 
Sollte man fi die günftige Gelegenheit — fo fragte man fi in den 
Kreijen des Miſſionsvorſtandes — eine Hauptlehrkraft für daß in Paris 
neu aufzurichtende Miffionsjeninar zu gewinnen, ungenüßt vorüber gehen 
lafjien? Krüger war ein Jugend: und Univerfitätöfreund des Direktor 
Bögner; wie diefer hatte er fein theologifches Aıntseramen gemacht und 


1) Die eingellammerten () Zahlen geben die Einnahmen der Speziallafje des 
betreffenden Miffiondgebietes an. 
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außerdem fih auch den theologifchen Lizentiatengrad erworben. Seine 
reichen Geiftesgaben, feine tiefinnerliche Religiofität und feine in Südafrika 
gefammelte Miffionserfahrung Tießen ihn zu dem Beruf eines Lehrers und 
Erzieherd der Miffionszöglinge wie prädejtiniert ericheinen. So zogen denn, 
nahdem am 3. Juni 1885 die Wiedereröffnung des Miffionsfeminars 
beſchloſſen worden war, Mitte Dftober desfelben Jahres der neue Profefjor 
und feine 3 Zöglinge in das jogenannte „Miffionshaus“, d. h. in den 
gemieteten 1. und 2. Stod eines teilweife baufälligen fünfftödigen Haufes 
in der Nähe des Pantheons ein. Die Lektionen wurden in einem Schlaf: 
zimmer gegeben ; zwifchen zwei Betten jaß oder ftand der Lehrer, während 
die Schüler faum den nötigen Pla an einem Tiſchchen oder einem Pulte 
fanden ; aber doch waren es traute und gefegnete Stunden, die der geliebte 
Lehrer Hier unter feinen Schülern verlebte. 

Die Zöglinge blieben 3 Jahre im Haufe und wurden dann in ben 
meiften Fällen noch für ein Winterfemefter nah Edinburg oder Glasgow 
geſchickt, um fich dort weiter auszubilden und bejonders die englifche Sprache 
praftifh anzueignen. Mit 3 Nünglingen war der Unterricht begonnen 
worden; im uni 1887 traten 5 neue Zöglinge ein und im folgenden 
Sabre 6. Da aber die 3 erjten im Juli 1888 ihr Abgangseramen 
beitanden hatten, jo belief fich die Zahl der Miffionszöglinge im Oktober 
1888 auf 11; daneben betrieben noch 3 junge Leute auswärts, aber auf 
Koften der Miffion, die klaſſiſchen Studien als Vorbereitung auf den 
Eintritt ind Miſſionshaus. 

Dieſe Zöglingszahl hätte in der alten Mietwohnung gar nicht unter: 
gebradht werden können; aber der Herr hatte im voraus fürgejorgt. 
Geſtattete e8 der Raum, jo wäre bier Stoff zu einer an Überrafhungen 
und erbauliden Momenten gleih reihen Geſchichte. Hier müfjen wir 
uns auf kurze Andeutungen bejchränfen. 

Auf Tonderbare Weife war der Bdjährige, nicht unbelannte Arzt 
Dr. Guſtave Monod!) darauf aufmerkſam geworden, daß ein Miffionshaus 
in Baris nicht eriftiere. Es war wohl infolge mehrfacher Aufrufe ſchon 
in früheren Jahren durch einige Legate und Einzelgaben eine Summe von 
über 70000 Fr. zum Bau eines Miffionshaufes eingefommen; aber dieje 
Summe genügte bei weitem nicht zur Ausführung eines jolhen Planes. 





", Dr. G. Monod hat die Geſchichte jelbft erzählt in feinem 24 Seiten langen 
Büchlein: Comment la Societ& des Missions &vangeliques de Paris est en voie 
d’etre dotee de la maison qu’elle souhaitait depuis soixante-quatre ans 
(Paris 1887). 
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Da bot Monod in einer Borftandsfigung vom 2, November 1885 zum 
Bau eined Miffionshaufes aus feinen Mitteln 5000 Fr. an. Zwei andere 
Vorjtandsmitglieder zeichneten fogleich je 2000 Fr. und der Präfident der 
Miffionsgejelihaft 10000 Fr. Sodann machte Monod die Runde bei 
einigen feiner Freunde und früheren Patienten, um fie für die Sache zu 
erwärmen und in wenig Monaten hatte er mehr ald 100000 Fr. beifammen, 
Schon im Mai 1886 war ein Bauplas von 1200 qm auf dem 
Boulevard Arago erworben worden, am 8. Juli desfelben Jahres ward 
der Grundjtein gelegt und am 31. Mai 1887 erfolgte die Einweihung 
deö neuen jtilvollen und zwedmäßig eingerichteten Miffionshaufes. So 
hatte denn die Parifer Miffionsgefelichaft mit Gottes Hilfe feiten Grund 
und Boden unter ihre Füße befommen: ein Haus, in deſſen geräumiger 
Kapelle jih die Miffionsfreunde oft zu gemeinfamem Gebete verfammelten ; 
eine Schule mit mehr Zöglingen, ald man je gezählt hatte, und dazu noch 
eine neue Sambefi:Miffion, deren Berichte in weiten Kreifen eine er- 
wedlihe Wirkung ausübten. Das alles war eine gnädige Fügung Gottes 
und zugleid eine Art Stille vor dem Sturm, der bald über die Gejellichaft 
hereinbrechen follte, 





ber das Gottesbewußtfein der alten Ehinefen. 
Bon Miſſionar Maus, 


Der Abgejhiedene nimmt Anteil an dem, was feinem Geſchlecht auf 
Erden begegnet; ja er hat die Pflicht, die Nachkommen zu ſchützen. Da 
er den Mord nicht verhüten Fonnte, Klagt ev den Mörder vor Gott, dem 
höchſten Richter an. 

„Isun bat mid, mit ihm einen Bund zu fließen. Deutlich zeigte er es 
Bott am großen Himmel an.“ Der Bund wird vor Gott gejdlofjen. 

„An tsz blidte gen Himmel, feufzte und jprah: Wenn Ying (fein eigener 
Name, aljo: ich) nicht treu ift jeinem Könige und nicht den Vorteil des Landes 
fucht, fo weiß es „Gott“. Er nahm (Opfer)blut und beftrich feine Lippen (als 
Eidſchwur).“ 

Der Beamte wußte, das Gott allwiſſend iſt und Treue und Untreue 
kennt; das iſt ein Gedanke, der den Beamten Chinas in der Jetztzeit 
entſchwunden zu ſein ſcheint. 

Dies find die Zeugniſſe der 5 king über Ti und Shang Ti. Es 
mögen nun noch etlihe aus den 4 Büchern folgen. Es find ihrer nur 
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wenige, und zum Zeil Gitate aus dem Shü king und dem Shi king und aud) 
da nicht ganz wörtlich citiert. 

1. Im Nu-,Geſpäche“ bekannt unter dem Namen Analekten. Die: 
felben haben nur 1 Ausiprud, ein Gitat auß dem Shü. T’ong jagte: 

„Ich das Kind Li wage zu nehmen ein ſchwarzes Opfertier und wage es, dir 
dem höchſten Herrfcher, Gott, anzuzeigen, daß id dem Sünder (dem Tyrannen Khi, 
leter Fürft der Ha) nicht vergebe. Gottes Diener halte ich nicht verborgen; vor 
Gottes Herzen prüfe ih ed. Wenn ich für meine Perfon fündige, fo jollft du o 
Volt aus allen Regionen es nicht tragen, habt ihr in (den 10000) allen Regionen 
Übertretung, fo treffe e8 mich.“ 

2. Der „Täi Hok“, „Große Lehre“ des SKonfucius hat nur ein 
Citat aus dem Shi king: 

„As Yan die Menge noch nicht verloren Hatte, waren fie (die Fürſten) 
Gottes Beiftand (oder Genoffen; oder: konnten fie erfcheinen vor Gott). Laß dir 
das Haus Yan zur Warnung dienen.“ 

Dagegen bringt Tschung Yung „Gebrauch der Mitte” noch einen 
eigenen Ausſpruch des Konfucius: 


„Mit dem Opferritus, Himmel und Erde dargebradht, dient man 
Gott.“ Zur Zeit des Konfucius und nah ihm redete man mehr vom 
Himmel als von Gott. Doch giebt er hier jelbft Zeugnis, daß man 
eigentlih Gott meine. 


4. Mencius hat 3 Ausfprüce über Gott, zwei find dem Shü und 
Shi entlehnt. Das Citat auß dem Shü ift etwas geändert: „Als Gott 
das niedere Volt hervorbrachte, feßte er ihm Fürſten und Lehrer, damit 
fie Gott beiftänden.“ Mencius ändert yau in kong und seung in cho. 
Auch iſt hier der Spruh aus feinem Zuſammenhang gelöjft und ver: 
allgemeinert; cf. oben. 


Das Gitat aus dem Shi lautet: 


„Der Nahlommen der Sheung 
Waren mehr als zehntaufend. 

Da aber Gott Befehl erlafjen Hatte, 
Unterwarfen fie fih Tschau.“ 


Zu diejen beiden Eitaten kommt noch ein eigner Ausſpruch des Mencius: 

„Obwohl ein Menſch böfe ift, jo kann er doch, wenn er faftet, ſich enthält, 
babet und ſich reiniget, Bott opfern.” 

Überbliden wir diefe Ausſprüche der chineſiſchen Klaſſiker, jo fält 
uns auf, daß in den alten Zeiten vefp. an den Stellen, wo von den alten 
Zeiten die Rede it, der Ausdrud Gott ſehr häufig vorfommt und allmählich 
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immer mehr abnimmt, bis er zur Zeit des Konfucius und Menciuß nod 
als ein Eho aus alten Zeiten nachklingt. 

Faflen wir die Hauptpunfte, die über dies höchfte Weſen ausgeſagt 
find, noch furz zufammen, fo finden wir: 1. Er ift der Richter ; 2, erfcheint 
überall als einer; 3. thront über dem Himmel; 4. ift der Schöpfer des 
Weltalls; 5. beherricht Himmel und Erde; 6. fett Könige ein und ab; 
7. beſchützt die Menſchen; 8. ift rein; 9. liebt Tugend und Gerechtigkeit ; 
10. haft das Böſe und ftraft es, belohnt das Gute; 11. dem Bußfertigen 
ift er gnädig; 12. er iſt Geift. 

An der Sebtzeit weiß der Chineſe faſt nichts mehr von dieſem Gott; 
nur der Studierte kennt den Ausdrud, Hält ihm aber für gleichbedeutend 
mit Himmel. Wenn nun auch Himmel in obigen Stellen öfters für Gott 
fteht, fo doch nie Gott für Himmel; auch find fie oft auseinander gehalten, 
fodak der Unterfchied von felber in die Augen ſpringt. 


III. Bergleih des Ausdruds Shang ti mit anderen 
chineſiſchen Ausdrüden für Gott. 

Der wichtigſte hierher gehörige Begriff ift Thin = Himmel, Das 
Zeichen dafür befteht aus zwei einfahen Wurzelzeihen. Die Bedeutung 
des einen it: der eine Große. Die Bedeutung des anderen ijt: Himmel. 
Dies ift wenigftens die Hauptbedeutung. Nebenbei hat es nod wohl 
eine 10 und mehrfache Bedeutung, 3. B. Tag. „kam thin“ heißt der 
heutige Tag, Heute, und nicht der Heutige Himmel, shap thin chi noi 
heißt innerhalb 10 Tagen. Doch bleiben wir bei Himmel ftehen. In 
der Bedeutung „Himmel“ kommt Thin in den Klaffifern in einem Zfachen 
Sinn vor. 1. oft bedeutet es den Äußeren Himmel, Wolken-Himmel (sky) 
aud küng tsong genannt: So heißt eö im Shi king: „OD du blauer 
Himmel!“ 2. bedeutet es dem unfichtbaren Himmel, ald Wohnort Gottes 
und der Heiligen gedacht. Vergl. die obige Stelle: der König Man 
ijt im Himmel, fteigt auf und ab zur Rechten Gottes. 3. jteht Himmel 
oft als Providenz oder geradezu für Gott. Doch unterjheiden ſie aud) 
und fagen: Himmel fteht für Gott; aber Himmel bedeutet den Yeib und 
Shang ti ift der Geift, der den Himmel bewohnt. Himmel für Gott jegen, 
fett aber fchon eine Verwirrung der Begriffe voraus, die aus der Ent— 
fernung von Gott und aus feiner Unkenntnis entiprungen if. Shang ti 
zur Bezeihnung des oberjten Wefens ift älter als Thin. 
Bei Thin vermißt man das Perfönliche, das Selbitbewufte, was in 
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Shang ti Har ausgeiproden liegt. Die älteren Miffionare nahmen daher 
Shang ti zur Bezeihnung Gottes. 

2. Ein anderer Ausdruck ift unter den Chinefen geläufig für Gott. 
Er ftammt auß dem vulgären Taoismus und heißt: Yuk wong täi Ti 
oder Yuk wong Shang ti. Die Bedeutung der Worte ijt Edelftein Gott. 
Aber fo geläufig diefe Bezeihnung unter dem Bolt ift, hat der Ausdruck 
doch noch nicht ganz aufgeflärt werben können. Es giebt hinefifche Bücher, 
in denen dieſer Ausdrud vorkommt, wo er wirklid auf den wahren Gott 
zu deuten fcheint; aber auch welche, wo er eine Bezeihnung für den Kaijer 
ift. Die Taoiften behaupten feft, es fjei der wahre Gott damit gemeint. 
Die ungelehrten Taoiften aber und das Volk kennen den Ausdrud nur 
als einem Göten angehörig. Unter der Hon Dyn. lebte ein Magier mit 
dem Yamiliennamen Tscheung, der von einem Kaiſer als eine taoiftijche 
Gottheit Yuk wong mit dem Ehrentitel Shang ti Tanonifiert wurde, 
Daß diefer Ausdrud nicht zur Bezeichnung des höchſten Weſens genommen 
werden fann, verjteht ſich von jelbit. 

3. Die ameritanifhen Miffionare nahmen im Gegenfak zu den 
englifchen und deutſchen Miffionaren, welche Shang ti gebrauchen, einen 
anderen Ausdrud. Sie gebraudten Shan. Shan ift Geift oder Geifter. 
päi (päi anbeten) shan ift ein ftehender Ausdrud bei den Chineſen. Der 
Geiſter find unzählige und es ift leicht erfichtlid, daß Shan fein adäquater 
Ausdrud für Gott fein kann. Diele nahmen daher Tschan Shan d. h. 
wahrer Geift für Gott. Aber nun fehlte ihnen der Ausdrud für Geift; 
dafür nahmen fie ling Intelligenz. Während nun bei den einen dev Spruch 
Gott iſt Geift heißt: „Shang ti näi shan“, fagen fie: „Shan näi ling“, 
d. h. „Der Geift ift Intelligenz“. Wie es fcheint, kommen die Ameri« 
faner jest von dieſem Ausdruck mehr zurüd, doc geben fie ſich nicht 
gefangen, fie erfinden vielfach neue Ausdrüde. Shang Tshü (Sheung Chü) 
der „höchſte Herr“ ift jetzt in manchem chriftlichen Buch zu leſen ftatt 
Shang Ti. Es ift nur das Ti Herrſcher in Chü Herr geändert. Allein 
dies macht die Verwirrung nur nod größer, und es ift zu hoffen, daß 
da die frage jeßt durch die Bibelrevifion wieder angeregt ift, eine Einigung 
zuftande kommt und zwar auf Shang ti, welches der einzig richtige Aus: 
drud, den uns die hinefiihe Sprache bietet, für Gott fein kann. 

Zwar find jetzt auch evangeliſche Miffionare nicht abgeneigt, Thin Chü 
„Himmelsherr“ zu nehmen, um der Einheit mit den Katholiten willen, 
trotzdem fie überzeugt find, daß Shang ti richtig if. Thin Chü (ſpr. Tschü) 
ift der Ausdrud, dev heute noch bei den Katholiken gilt. Die Sefuiten 


Über das Gottesbemnftfein der alten Chinefen. 341 


brauchten früher Shang ti und naher Thin Chü daneben, Shang ti wurde 
aber auf Betrieb der Dominikaner vom Papfte verboten. Die fatholifche 
Lehre Heißt in China: Thin Chü käu — „die Lehre des Himmelsheren“, 
während bie evangeliihe Yesu käu: „die Lehre Jeſu“ genannt wird. 
Vielleicht giebt es unter den Katholifen auch mande, die gern wieder 
Shang ti nähmen, aber der Papſt hat e8 verboten, Man kann es aber 
in ihren Büchern Iefen, daß ihr Thin Chü derjelbe ift, wie der in den 
Klaffitern vorfommende Shang ti. 


Der Ausdruck Thin Chü ift aber nicht fo unverfänglih, wie er 
unferenObren Klingen mag. Abgejehen davon, daß der Ausdrud nicht um: 
fafjend genug ift, ſondern mindeſtens Thin Ti chi Chü, „Herr des Himmels 
und ber Erbe“ heißen follte, ift Tin Chü ein dem Taoismus, wie dem 
Buddhismus geläufiger Ausdrud, Bei den Buddhiſten bedeutet der Aus— 
drud „der Herr der Dewas“ und bei den Taoiſten ift der Thin Chü 
einer der 8 Geifter, die angebetet werben. 

Sie heißen: 1. Thin Tschü (Herr ded Simmels); 2. Ti Tschü (Herr ber 
Erde); 3. Ping Tschü (Herr des Krieged); 4. Yam Tschü (Herr des weiblichen 
Prinzips [(Schatten]); 5. Yeung Tschü (Kerr des männlihen Prinzips [Licht]); 
6. Yüt Tschü (Herr des Mondes); 7. Yat Tschü (Serr der Sonne ober des 
Tages); 8. Shi Chü (Herr der 4 Jahreszeiten). 

Menn man von diejen 8 Geiftern einen zur Bezeichnung des höchſten 
Weſens nimmt, das aber noch 7 ähnliche Weſen neben fich hat, fo ift das 
ungefähr, als wenn man Zeus zur Bezeihnung Gottes nehmen wollte, 
Aber der Thin Tschü ift nun einmal vom Papſt beglaubigt, und eine 
Umfehr giebt e8 da nit. Würden die Evangelifhen jet Shang ti mit 
Thin Tschü vertaufhen, jo würden die Ehinefen meinen, die „Yesu käu* 
fei in der „Thin Tschü kän“ aufgegangen, d. 5. wir wären alle fatho: 
lifch geworden. 

Wir finden alfo, daß Shang ti im Vergleih mit anderen Ausdrüden 
der chineſiſchen Sprache, feien es urjprünglich heidniſche oder von Ehrijten 
gemachte, den Borrang verdient zur Bezeihnung des höchſten Weſens. 
Es ift der adäquatefte chineſiſche Ausdruck für den bibliihen Begriff Gott 
und wohl geeignet, dem hinefifchen Verftändnis die inhaltliche Fülle dieſes 
Begriffs zu vermitteln. 
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Von Paftor Guſtav Müller, Groppendorf, 


In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas, — dieſen Cha— 
ratter trug die ihrem Herkommen gemäß in der Simmelfahrtsmoche (13. biß 17. Mai) 
in Bremen abgehaltene fontinentale Miffions:Konferenz auch in diefem Jahre. Sie 
ift das fichtbare Zeichen der inneren Solidarität der evangelifchen Miffions:Befell: 
ſchaften des europäifchen Kontinent3 und wird als ſolches von allen gleich hoch ger 
ſchätzt. Beweis dafür ift, daß die Vertreter Frankreichs, der Schweiz, Dänemarks, 
Norwegens, Hollands und Finnlands die weite Reife nicht gefcheut Hatten, um mit 
den deutſchen Miffionsmännern nach vierjähriger Paufe ſich wieder zu vereinigen. 
So war eine anjehnlide Zahl von Teilnehmern, abgefehen von den Gäften aus 
Bremen, zufammengelommen;, 47 Namen zählte die offizielle Präfenzlifte. Und doch 
fehlte manch liebes Geſicht. Es war ſchade, daß aus befonderen Gründen fein 
Vertreter aus Schweden zugegen fein konnte. Aber, was zu wehmütigem Ernfte 
ftimmte, war, daß feit der letzten Konferenz wieder 5 Mitglieder geftorben: Dr. 
Droft, der Präfes der niederländiihen M.-G., Propft Vahl aus Dänemark, der 
unermübdlihe Mijfions: Statiftifer, Paftor Jenſen, der Gründer der Schleswig: 
Holfteinishen M.:G., Profeſſor Krüger, gleich verdient um die „gejunde Entmwidelung 
des Miffionslebens*, in Frankreih, wie um die Miſſionswiſſenſchaft überhaupt und 
endlich der langjährige Infpektor der Norbdeutihen M.:&., der Gründer und geiftige 
SHausvater der fontinentalen Konferenz, Dr. Franz Michael Zahn. Ihr Gedächtnis 
wurde gebührend geehrt, injonderheit dad Dr. Zahns, an defjen Grabe ein großer 
Teil der Konferenz zu einer Andacht ſich verfammelte und einen Kranz nieberlegte, 

Die kontinentale Miffiond-Konferenz ift feine „miſſionariſche Heerſchau“, wie 
man fie anderwärts, fonderlich jenfeits des großen Wafjers liebt, fondern eine be— 
ſchränkte Vereinigung berufener Bertreter der evang. Mijfion, in erfter Linie ber 
Leiter der Miſſionsgeſellſchaften und fonftiger Abgeordneter ihrer Borftände und 
fodann einer Heinen Anzahl fpeziell eingeladener Miffionsfachleute. Ihre Eigenart 
liegt in dem trauten Verkehr ihrer Teilnehmer untereinander. An demſelben Werk, 
wiewohl jeder in feiner befonderen Weiſe, flehend und durch die gemeinfame Arbeit 
mit einander verbunden, treten fie bier fich perfönlich nahe und näher; zu dem ob- 
jeftiven Band, das fie alle zufammenhält, wird hier das fubjeltive gefügt, das in 
dem Mitarbeiter und Kollegen den Bruder finden läßt. Diefer perfönliche Charafter 
fommt der Aufgabe der Konferenz jehr zu gute, Ihr Zweck ift nicht, einander an 
einem Feuerwerk geiftreicher Reden zu erfreuen, melde thunlichft das ganze weite 
Gebiet der Miſſions-Wiſſenſchaft berühren, ohne die einzelnen Probleme auch nur 
einigermaßen gründlich zu behandeln; fie will vielmehr nur eine bejchränfte Anzahl 
von aktuellen Fragen und in gemeinfamer Arbeit möglichft eingehend und praftiich 
erörtern, dadurch ihre Teilnehmer fördern und für die gefamte evangelische Miffton 
nah Kräften etwas Dauerndes an Erkenntnis wirkten. Deshalb ftanden auf der 
Tagesordnung für die Hauptfigungen nur 4 „große“ und 3 „Kleinere“ Gegenjtände, 
und waren aud für die zmangslofen abendlihen Zufammenfünjte nur 3 Themata 
zur Beiprehung geſtellt. Ob der Zweck der Konferenz unter der gewohnten Zeitung 


Die zehnte fontinentale Miffionsfonferenz in Bremen. 343 


Infpeltor Oehlers (Bafel) erreicht ift, wird das bereitö unter der Preffe befindliche 
offizielle Protofoll ausweiſen. 

Für beides, für die Arbeit und den vertrauten Berfehr ift das Gartenhaus 
des Herm F. M. Bietor der denkbar günftigfte Ort. In feinen Saal dringt aud) 
nicht der leifefte Ton des unruhigen Treibend der verfehrsreihen Sanjaftadt, und 
die Anlagen des Parks fordern zu brüderlicher und freundfchaftlier Ausiprache 
geradezu heraus. Ans Krankenzimmer gebunden konnte der Wirt der Konferenz, bei 
dem fie feit 1866 ftets zu Gaſte gemefen, leider nicht felbft an ihr teilnehmen. Um 
fo dankbarer war ihm die Konferenz für die empfangene Gaftireundfchaft und um 
fo mehr hatte fie das Bedürfnis, ihn nicht nur ihrer Fürbitte zu verfichern, fondern 
auch ausdrücklich zu Eonftatieren, daß jein Wunfch fich vollkommen erfüllt und alle 
Glieder der Konferenz fih in feinem Haufe in der That „wie zu Haufe” gefühlt 
haben. 

Eröffnet wurde die Konferenz durch cine Andacht des Inſpeltor Bahnen 
(Breflum) auf Grund von 1. Eor. 1,23: „Wir predigen Jeſum Chriftum, den Ge— 
freuzigten“, in der er und „unfer gutes Recht zur Miſſion“ zeigte und auf die beiden 
Fragen Antwort gab: „Was treibt und zur Miffion?“ und „Was haben wir in der 
Miffion zu treiben?” — Nah einer begrüßenden und der heimgegangenen Brüder 
gedenfenden Rede des biäherigen Sekretärs des Ausſchuſſes der deutichen Miffionen 
begannen bie offiziellen Verhandlungen, und zwar mit dem Referate Dr. Schreiber 
über „Die Menſchenrechte der Gingeborenen in den Kolonieen.“ 

Ein präzifer gefchichtlicher Überblid leitete e8 ein, der u. a. den Nachweis 
führte, daß im Bergleich zu der älteren fpanisch=portugiefiihen Folonialen Epoche die 
heutige in der Behandlung der Eingeborenen allerdings eine Wendung zum Befjeren 
darftelle, aber dak auch fie in Theorie und Praris von einer wirklichen Anerkennung 
der Menſchenrechte der Eingeborenen, wie genug traurige Thatfadhen den Beweis 
lieferten, vielfach noch weit entfernt ſei. Referent redete ganz und gar nicht einer 
„Humanitätsbufelei” das Wort, er verlangte mit Nachdruck eine verftändige Erziehung 
der Eingeborenen, aber eine mit Menjchlichkeit, Gerechtigeit, Geduld, Verftändnis für 
ihre Eigenart und Berüdfichtigung ihrer heimifhen Sitten und Gebräuche gepaarte. 
Unter den jpeziellen Forderungen, die er ftellte, feien folgende beſonders hervor: 
gehoben: 

„‚Die Erziehung zur Arbeit muß, wo fie nötig ift, alles was ber Sklaverei 
oder Leibeigenſchaft ähnlich fieht, ftrengftend vermeiden. — Die Arbeiter-Anmwerbung 
und die Behandluug der angemworbenen Arbeiter jollte unter viel genauere Kontrolle 
geftellt werden. — Die rechtliche Stellung der Eingeborenen muß nad allen Seiten 
bin gejeglich geregelt werden. — Die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen, fomeit 
diefelben nicht gegen Anftand und Ordnung verftoßen, follte man rubig beftehen 
und die Leute fo viel ald möglich durch ihre eigenen Fürften und Säuptlinge re: 
gieren laffen. — Die Yamilienbande der Eingeborenen find durchaus zu reipeftieren 
und gegen Unfittlichleiten von feiten der Europäer gejeglih zu ſchützen. — Für 
einen ausreichenden und unveräußerlichen Landfig ift frühzeitig genug dur Bildung 
von Refervaten zu forgen, und follte derfelbe nicht nur nach dem jeweiligen Volks— 
beftand bemefjen, jondern auch auf vorausfichtlihe Vermehrung desjelben ge: 
bührende Rüdfiht genommen werden. — Von der unfinnigen Forderung, daß die 
Eingeborenen der Kolonie die Sprade ihrer Herren annehmen follten, ift ein für 
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allemal Abftand zu nehmen. Dagegen ift es gang berechtigt, in den Schulen und 
fonft darauf Bedacht zu nehmen, daß ſolche Eingeborene, die irgend wie bei der 
Regierung angeftellt werben follen, die betreffende europäifche Sprade lernen. Biel 
wichtiger aber ift es, dafür zu forgen, daß alle Beamten, die ald Richter oder in 
der Verwaltung direkt mit den Eingeborenen zu verkehren haben, oder gar fie er: 
ziehen follen, auch deren Sprache lernen müſſen.“ 

In der lebhaften Diskuffion, die fih an diefen Vortrag anſchloß, wurde einer- 
ſeits mit Freuden Lonftatiert, daß in den beutfchen Rolonieen an leitender Stelle das 
ernfte Beftreben vorhanden fei, Uingerechtigfeiten gegen die Eingeborenen nach Kräften 
zu fteuern, anderfeitd an einer Reihe konkreter Beifpiele gezeigt, wie viel ſchlimme 
Dinge leider bis auf den heutigen Tag vorkommen, die fchlimmften wohl im Kongo= 
ftaate. Eingehend mwurbe vermeilt bei ber Anmerbung von Plantagenarbeitern, bei 
der Notwendigkeit, den Eingeborenen Landbefig zu fihern und bei der verjtändigen 
Refpektierung der Rechtsanfhauungen derſelben. Es erregte nicht bloß Heiterkeit, 
fondern aud ein Erftaunen ded Unmillend, als berichtet wurbe, da ein beutjch- 
oftafrifanifcher Kolonialbeamter auf die Frage, nach welchen Rechtögrundfägen er 
feine Entſcheidungen treffe, geantwortet: nad) dem beutfchen bürgerlichen Geſetzbuche! 
Wie viel Anlak felbft zu Blutvergießen wird gegeben durch unverfländige und den 
Eingeborenen unverftehbare Verordnungen und Entiheibungen. 

Bon der Pflicht ber Miffion: der Anwalt der Eingeborenen zu fein, war bie 
Konferenz einmütig durchdrungen, aber die Art, wie fie dieſer Pfliht nachzukommen 
habe, bedurfte wieder einer eingehenden Beiprehung. Die Flucht in die Offent- 
lichleit wurde nur als die ultima ratio empfohlen, aber ber Ausſchuß ber beutfchen 
Miffionen beauftragt, im Verein mit einer aus Borftandsmitgliedern des evan- 
geliſchen Afrifa-Vereind zu bildenden Kommiffion, fich zu einem ftändigen Komitee 
für die Wahrung der Rechte der Eingeborenen zu fonftituieren. Auch wurde be- 
hhlofjen, in einer Eingabe an die betreffenden Kolonialregierungen die Wünſche vor- 
zulegen, welche die Konferenz bezüglich” der Behandlung der Eingeborenen aufftellt. 

Auf der erften fontinentalen Miffiond-Konferenz im neuen Jahrhundert mußte 
in irgend einer Weife das Yacit des vergangenen gezogen werben. Diefer Aufgabe 
unterzog ſich der Direktor der Leipziger Miffion von Shwarg in feinem Referate 
über „Brundfäge und Aufgaben der evangelifhen Riffion auf Grund 
der Erfahrungen des 19. Jahrhunderts“. 

„In der Heimat bat die evangelifche Miffion im 19. Jahrhundert feften Fuß 
gefaßt. Es ift deshalb ihre Aufgabe, die gewonnene Stellung zu behaupten und 
zu befeftigen.“ In den legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts ift nun aber 
eine Erſcheinung aufgetreten, die in ſämtlichen folonialen Staaten die Miffion „ber 
fteigenden Gefahr einer Beeinfluffung dur politische und nationale Motive” aus: 
fegt, und mit Nachdrud betonte der Referent, daß ed ihr gegenüber Aufgabe jei, „das 
Kirchenvoll zum Berftändnis der rein religiöfen Miffionstendenz zu erziehen“. Bei 
aller prinzipiellen lÜibereinftimmung mit dieſer Pflicht wurde aber, namentlich von 
den jüngeren Mitgliedern ber Konferenz, darauf bingemwiefen, daß diefe nationale 
Richtung von der Miffion doch auch nicht ignoriert werden dürfe, fondern in der 
rechten Weife benußt werden müſſe. Es wurde 3. B. an die Parifer M.:G. und 
ihr ebenfo kraftvolles wie befonnened und prinzipientreues Eintreten in Madagaskar 
erinnert und betont, daß thatjählih das nationale Moment dem heimatlichen 
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Miffionsleben förderlich gemwejen. Beweis fei nicht nur die Erfahrung der Parifer, 
fondern auch die der Bafeler Miffion, deren Arbeit in Kamerun ſich ganz befonderer 
Zeilnahme in Württemberg erfreue. So gewiß daher darauf zu halten fei, daß bie 
nationalen Motive nicht die „rein religliöfe Miſſionstendenz“ überwuchern, werbe fid) 
die evangelifche Miffion doch gegen die Berechtigung der nationalen Wünfche und 
BDebürfniffe nicht verfchließen dürfen. 

Weiter führte Referent aus, daß die evangelifche Miffton in der Heimat ihre 
Augen offen Halten müfje „gegen bie wachſende Gefahr, daß durch unfolide und 
ſchwärmeriſche Miffionsunternehmungen ihr guter Name gejchäbigt werde”. EB mag 
gleih in diefem Zuſammenhange die Stellung der Konferenz, bezm. ihres beutfchen 
Zeile, gegenüber den neuen in ber legten Zeit bei uns entftandenen Miffions- 
gejelichaften gekennzeichnet werben. Sie hat darüber in einer Abendverfammlung, 
in der Prof. Warned ein dieöbezügliches Referat („Die neuen Miſſions— 
unternebmungen ber Gemeinfhaften“) gab, verhandelt. Inter vollem Ber: 
ftändnis für das Wefen und die Beftrebungen der Gemeinſchaftsbewegung, welcher 
gegenüber die entgegenlommendfte Haltung jpeziell gerade auch feitend der Bertreter 
der Miffion mit großer Wärme empfohlen wurde, hielt die Konferenz es doch für 
ihre Pflicht, warnend ihre Stimme gegen die Zerfplitterung unferer Miffionskraft zu 
erheben und zugleich den Finger darauf zu legen, daß dad Werk der Miffion nicht 
mit einem bloßen Enthufiasmus, fondern mit dem nüchternen Blaubensgehorfam 
getrieben werde, der auch die Lehren der Erfahrung beberzigt, welche unter ber 
Leitung Gottes in einer mehr ald Hundertjährigen Miffionsgefhichte gemacht 
worden feien. 

Zu einer lebhaften Debatte gab die Forderung des Referenten: die Milfion 
in den amtäfirhlihen Organismus einzugliedern, Beranlafjung. In dem Sinne, 
daß die Mifftonsleitung in die Hände der Kirchenbehörben gelegt werben jolle, fand 
fie allgemeinen Widerfprud. Energiſch wurde betont, daß die M.“GG. alö die ges 
fchichtlich gewordenen kirchlichen Organe für den Miffionsbetrieb in ihrer Selbftändigfeit 
zu erhalten feien, auch darum, weil fie eine größere Bürgfchaft für das treue Feſt— 
halten an der biblifchen Miffionsgrundlage böten ala die landeskirchlichen Behörden, 
in denen es nicht ausgefchloffen fei, da wie früher der Nationalismus auch bie 
moderne Theologie einmal zur Herrſchaft kommen könne. 

Im zweiten Zeil des Referate wurden die Aufgaben auf dem Mifjionsfelde 
bahin prägiftert: „An den Einzelnen bat die Miffion in intenfivfter Weiſe Er: 
ziehungsarbeit zu thun, um unverbildete chriftliche Charaktere heranzuziehen, an 
benen es noch allzufehr fehlt. Für die Gemeinden hat die Miffion ein feft im 
heimiſchen Bollstum gemurzelted Paftorat auszubilden, ohne das fie nicht werden 
tönnen, was fie fein follen: Brennpuntte geiftlihen Lebens, die eine Anziehungskraft 
ausüben auf die noch heidniſchen Bollsteile. Die werdenden Volkskirchen aber 
muß die Miffion auf das Feſteſte fundamentieren in dem Belenntnis der biblifchen 
Wahrheit, damit fie der größten Gefahr gewachſen jeien, die ihnen das 20. Jahr- 
hundert bringen wird: dem Anfturm einer aus dhriftlihen und wiberchriftlichen 
Elementen gemifchten Gnoſis.“ 

In der Disfuffion wurde befondered Gewicht gelegt auf die Heranbildung 
eined feinen Aufgaben gewachſenen eingeborenen Lehrftandes, dem je länger, je mehr 
eine felbftändige kirchliche und miffionarifche Arbeit anvertraut werden könne, auf die 
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gefunde Pflege des Volkstums, und auf die Stellung der verſchiedenen Miſſionslirchen 
eines Landes zu einander wie zu der fendenden Mutterfirhe. Namentlih wurde 
betont, daß damit begonnen werden müffe, ein größeres Maß ber Leitung von der 
Heimat auf das Mifftonsfeld hinaus zu verlegen. Auch eine abſchließende miffionarifche 
Ausbildung, namentlicd) eine fyftematifhe Einführung in bie fremde Sprade und in 
das Verftändnis der fremden Sitten und Anfhauungen auf dem Miffionsfelde wurde 
dringend empfohlen. Die Aufgaben, die mit der Befegung neuer Miffiondgebiete 
verbunden find, wurden leider nur geftreift. 

Die Verhandlungen des zweiten Tages wurden mit der Beiprechung eines 
für die gefamte chriftliche Miſſion augenblidlih brennenden Themas eröffnet. 
Miſſions-Inſpektor Dehler referierte über „Miffion und überfeeifhe Politik 
in ihren gegenfeitigen Beziehungen“. Belanntlih bat Prof. Warneck auf 
der legten SHallefhen Miſſions-Konferenz dasſelbe Thema behandelt. Der knapp 
bemefjene Raum verbietet, hier auf eine VBergleihung beider Referate einzugehen. 
Jedenfalls ift es charakteriftiich für die evangelifhe Miſſion, daß bei aller Ber: 
ſchiedenheit in der formalen Behandlung des Gegenftandes, beide Referenten im 
großen zu denjelben NRejultaten famen. Dem Berichterftatter will es übrigens 
iheinen, als hätten die bereit3 veröffentlichten Ausführungen Prof. Warnedd Die 
Disfuffion auf der Bremer Konferenz nicht unmefentlich befruchtet. 

Die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen Mijfion und überfeeifher Politit — fo 
führte der Referent aus — geftalten ſich verjchieden, je nad) dem man fie betrachtet 
„im Blid auf unabhängige Länder“ oder „im Blid auf Kolonieen und Schuß: 
gebiete“. Was die erfteren angeht, jo liegt es durchaus im Intereffe der Miſſion, 
in Ländern, melde mit europäifchen Staaten noch in gar feine Beziehungen gelommen 
find, — in Afrika 3. B. giebt es ſolche auch Heute noch — unter feinen Umſtänden 
europäiihen Schuß anzurufen. In China aber, auf das fi das Referat wie 
auch die Debatte etwas einfeitig bejchränfte, liegt die Thatjache vor, daß die „chrift- 
lihen Staaten die Miffion unter ihren Schu genommen und das chinefishe Neich 
durch Verträge zur Gewährung der Religions: und Miffionsfreiheit genötigt“ haben. 
Die katholiſchen Wünſche gehen augenblidlid jogar noch weiter. Die evangelifche 
Miffion dagegen kann fih nur ablehnend verhalten, wenn fie gefragt wird, ob fie 
für fih und ihre hinefifchen Chriften durch die Friedensverhandlungen der Mächte 
mit China noch weitere Freiheiten zu erlangen begehre. In den feitherigen Vertrags: 
beftimmungen liegt nun für beibe Teile der Keim zu Schwierigkeiten, fofern die 
Mächte dadurch die Pflicht übernommen haben, „gegen Vergewaltigung der Mifffon 
oder der Chriften einzufchreiten“, die Mijfion aber „in den Verdacht gerät, politifchen 
Intereffen fremder Mächte zu dienen“, Dennod hat die Miffion „den dur die 
Berträge gefchaffenen Rechtsboden als gejchichtlidh gegebene Borausfegung für ihre 
gegenwärtige Wirkfamkeit anzuerkennen“ und darf fie „die ihr daraus erwachſenen 
Vorteile fo weit gebrauchen, ald nad; allgemeinen evangeliihen Grundfägen zuläffig 
ift“. Die Entſcheidung ift im einzelnen Falle nicht leicht. Indes wird man jagen 
fönnen, daß die Praxis der deutſchen evangelifhen Miffion: „in ſchweren Fällen von 
Bedrohung und Rechtsverletzung“, erſt „wenn die chineftfchen Behörden verjagten, 
die Hilfe des Konfuld in Anſpruch zu nehmen“ richtig ift. Denn, wenn aud) für 
bie ethifche Betrachtung kein Unterjchied befteht, ob die erfteren oder der legtere an— 
gerufen werden, fo ijt in praxi der Unterſchied zmijchen beiden Maßnahmen 
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doch bedeutend. Jedenfalls muß die Zuflucht zum europätfchen Konful als das 
ultimum refugium angefehen werden, das nad dem Beifpiele der Mifftonare in 
Japan am beften überhaupt nicht benugt wird, Nun giebt es ſicherlich „eine Pflicht 
des Unredtleidend um Chriſti willen, aus der ein Berzicht auf obrigkeitliche Hilfe“ 
folgt. Allein auf feinen Fall kann ein jolder Berzicht „zum allgemeinen Geſetz für 
die evangelifhe Miffionspraris“ gemacht werden. Vielmehr wird die Entſcheidung 
in jedem einzelnen Fall getroffen und „teil® von den jeweiligen Umftänden, teils 
von der perfönlihen Glaubenäftellung der Beteiligten“ abhängig gemacht werden 
müffen. „Das Wichtigfte ift die göttliche Leitung.“ 

Bejonders fchwierig ift die yrage nad dem „Schadenerfag für zerftörtes 
Miffionseigentum“. Der Sekretär der däniſchen Miſſions-Geſellſchaft Lögſtrup, 
der über dieje Frage ein eindrudsvolled Separat: Referat hielt, und mit ihm 
eine Minorität der Konferenz vertrat hier den Standpunkt, da unter feinen 
Umftänden ein folder Erjag weder gefordert noch angenommen werden dürfe, 
während bie Majorität mit dem Referenten der Anfiht war, dab „Schadenerjag: 
aniprüche jedenfalls nicht über den Schaden hinausgehen follen” und „Sühnegeld 
für ermordete Chriften den Angehörigen, die den Ernährer verloren haben, nicht 
verfagt werben könne”. Darin war die Konferenz völlig einig, daß „die Miffton für 
ermordete Miffionare ein Sühnegeld weder begehren noch annehmen ſoll.“ 

Es fteht nit in der Macht der Miffion, politiihe Verwickelungen hintan— 
zubalten. Aber fie kann und muß fich hüten, daß um ihretwillen ſolche entftehen, 
„Von diefem Geſichtspunkt aus Tann es Pflicht werden, einer Aufforderung des 
Konfuls, bei drobenden Unruhen ſich zurüdzuziehen, zu gehorchen, wenn nicht höhere 
Rüdfichten zum Bleiben nötigen.‘ Hierher aehört das Kapitel von der „Flucht 
der Miffionare‘, welches Inſpeltor Merensky in einer Nbendverfammlung 
behandelte, und wobei ihm die Konjerenz zuftimmte, wenn er fih dahin zu— 
fammenfaßte, daß der Mifftionar in den verjchiedenften Lagen jelbft die Entſcheidung 
treffen muß, ob es feine Pflicht ift, auf feiner Station auch unter Gefahr feines 
Lebend audzuharren, oder fie zu verlaffen und damit fein Zeben in Sicherheit zu 
bringen. 

Was die Beziehungen der Milfion und überfeeifchen Politit „im Blick auf 
Kolonieen und Schutzgebiete“ betrifft, die zum Zeil fchon bei der Behandlung 
des erften Themas zur Erörterung famen, jo ergeben ſich aus den Kulturaufgaben 
der Kolonialmächte vielfahe Berührungen zwifchen beiden und „die Möglichkeit eines 
fruchtbaren Zufammenarbeitend, und zwar namentlih in „Bekämpfung heidnifcher 
Verbrechen und Laſter“, bei „Regelung fozialer Berhältnifje‘ und in Bezug auf „das 
Schulweſen“. Auf letzterem Gebiete muß die Miffion der Kolonialregierung thun: 
lichft entgegenlommen, da „die Schule nit nur dem religiös-fittlichen Zwed, fondern 
auch der Vorbereitung für den irdifchen Lebensberuf dienen muß’. Indes darf fie 
fih nicht von ihren pädagogifhen Prinzipien abbringen laffen. Auf diefem Gebiete 
ift die Stellung der evangelifhen Miffion deshalb befonders fchwierig, weil auf der 
anderen Seite die Regierung den Katholiten, wenn fie einmal von ihrer Regel ab: 
weichen, leicht durch die Finger fieht, wie 3. B. die deutfche Negierung in Togo es 
thut, da fie von der Norddeutſchen Miffton den deutihen Unterricht ftreng fordert, 
die Katholilen aber gewähren läßt, wenn fie englifch unterrihten. Im allgemeinen 
gilt, da auf den oben genannten Gebieten ein Wirken „im Frieden‘ fei es neben, 
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fei es miteinander durchaus möglid iſt. Indes „Lönnen doch Konflikte entftehen, 
teild durch Widerftreit der Intereffen, teild durch Überfchreitung der jedem Teile 
zugemwiefenen Sphäre und Pflichtverlegung. „Allgemeine Normen lafjen ſich für bie 
Löſung folder Konflikte ſchwer aufftelen. Aber es läßt fi durchweg konftatieren, 
daß, mag aud die Stellung ber einzelnen Beamten je und bann ſchwierig und bes 
Hagenömert gemejen fein, die Regierungen als folche ſich ftet3 freundlich geftellt 
haben. — Wenn jedoch feitend der Kolonialregierung oder ihrer Organe entweder 
durch rückfichtälofe die Interefjen der Weißen fördernde Mafregeln oder durch Aus: 
ſchreitung von Beamten den Eingeborenen Unrecht geſchieht, oder ihre fittliche, jo: 
ziale, ölfonomifhe Entwidelung niebergehalten wird, fo darf, bezw. muß die Miffion 
ihre Stimme dagegen erheben‘, da fie nicht nur das ftille, fondern aud das laute 
Gewiſſen unferer Kolonieen zu fein die Pflicht hat. — „Nur foll fie den Weg der 
Öffentlichkeit nicht betreten, wenn fie durch Vorftellungen bei den betreffenden Be: 
hörden ihr Ziel erreihen kann.’ — Die Diskuffion brachte noch mande Ergänzungen 
3. B. daß fchärfer, als im Referat gefchehen war, unterfchieden wurde zwiſchen 
Ländern mit denen die abendländifhen Mächte noch in gar feinem Verband und 
folden, mit denen fie im Bertragäverhältnis ftehen und daß der Schwierigkeiten 
gedacht wurde, die da entftehen, wo die Kolonialmädte nur Angehörigen ihrer 
eigenen Nationalität zu mijfionieren geftatten wollen. Auch wurde befcdloffen eine 
Eingabe an das Auswärtige Amt zu richten, dahin gehend, daß eine Einmifchung 
in die Privathändel der hinefifchen Chriften feitend der auswärtigen Mächte nicht 
im Intereſſe der Miffion liege und daher von diefer nicht gewünſcht werde. 

Der Mittwoch Vormittag bradte die Verhandlung über „Die finanzielle 
Selbftändigfeit der beidendriftliden Gemeinden in ihrer befonderen 
Bedeutung für den eingeborenen Lehrſtand“, worüber Direktor A. Bögner 
(Paris) referierte. 

Unter dem „eingeborenen Lehrſtand“ find nah Prof. Warned, der diefen 
Terminus geprägt bat, die eingeborenen berufsmäßigen Scullehrer, Evangeliften 
und Paftoren verftanden, nicht die ungefchulten und unbefoldeten Nationalhelfer, 
deren jede Miffion von Anfang an bedarf. Die Evangeliften find die eingeborenen 
Mijfionare und Haben ihre Aufgabe darin, das Evangelium zu ihren heibnifchen 
Zandsleuten zu bringen. Die Lehrer und Paftoren dagegen haben eine Iofalifierte 
Thätigleit indem fie im Dienfte der Bemeinden ftehen. Nun gilt jedenfalls ber 
Grundfag, die Arbeit der Gingeborenen ift zu beftreiten mit dem Gelbe der Ein: 
geborenen; die Evangeliften können allerdings aus der Mifftonskaffe unterhalten 
werden, während die Lehrer und Paftoren von ihren Gemeinden zu befolden find. 
Aber letzteres läßt fi, das zeigt die bisherige Erfahrung, nicht überall ftreng durch: 
führen. Auch bier macht ſich die Mannigfaltigfeit der verſchiedenen Miffionsgebiete 
geltend und zwar nicht bloß die mwirtfchaftliche fondern noch mehr die Gemöhnung 
oder Nichtgemöhnung der Eingeborenen an die Beftreitung ihrer kirchlichen Bebürf: 
niffe aus eigenen Mitteln. Wo nit von Anfang an auf diefe bingearbeitet worden 
ift, Täßt fie fich fpäter ſchwer durchführen. Referent illuftrierte das an den ver- 
Ihiedenen Gebieten der Parifer M.:G. Im ihrer ausgedehnten Bafjuto- und felbft 
der noch jungen Sambefi:Miffion werden die eingeborenen Gehilfen — aud Die 
Evangeliften — aus ber Gentralfafje bejoldet, welche aus der Kirchenfteuer der 
dortigen Gemeinden gefpeift wird und die nur verſchwindende Beiträge von Miffions- 
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freunden in Frankreich erhält. Die Parifer Miffionskaffe det nur ein etwaiges 
Defizit und ift im letzten Jahre überhaupt nicht in Anſpruch genommen worben. 
Da ift aljo das Prinzip ftreng durchgeführt. Es befteht ein Verhältnis der voll: 
ftändigen Abhängigkeit des eingeborenen Lehrftands von der finanziellen Selbftänbig: 
feit der Kirche. Iener fann nur vermehrt werben, wenn bie Mittel der Gentraltaffe, 
die beiläufig bemerkt, im legten Jahre 60000 ME, betrugen, es erlauben. Die Parifer 
Zahiti-Gemeinden dagegen, die im übrigen für Kirchliche Zwede durchaus opfermillig 
find, tragen bis auf den heutigen Tag zum Unterhalt der eingeborenen Paftoren 
nicht8 bei, weil die franzöfifhe Regierung die Anftellung der Paftoren für fich in 
Anfpruh nimmt, auch drei franzöſiſche Paſtoren angeftellt, alfo das Syftem der 
Staatölirhe eingeführt bat. Daher kommt es, daf die Gemeinden auf Tahiti in 
diefem Stüde zu LZeiftungen ſich nicht verpflichtet fühlen. Wiederum auf den Loyalty: 
Inſeln muß die Miffionstafje einen namhaften, in Prozenten aber nicht anzugebenben, 
Beitrag zum Unterhalt des eingeborenen Lehrftandes zahlen, weil die Leiftungen ber 
Gemeinden nicht außreihen. Und fchließlih in der Parifer Kongo⸗Miſſion tritt uns 
das völlige Widerfpiel zur Baſſuto⸗Miſſion entgegen. Hier liegt die Befoldung des 
eingeborenen Lehrftandes völlig auf der Miſſionskaſſe. Das hat feinen Grund 
einmal in der großen Armut der bortigen Gemeinden; zum andern aber in den 
Himatifhen Berhältniffen, welche dazu nötigen, die europäifhen Miffionare auf 
wenigen Stationen zufammenzuhbalten, und auf möglicäft vielen Außenftationen eine 
große Schar von eingeborenen Kräften in den Dienft zu ftellen. Noc, Haffender 
tritt und ber Gegenfag in der Hermannsburger Betihuanen: und Sulu:Miffion, die 
beide jo nahe bei einander liegen, entgegen. Jene entjpricht durchaus der Parifer 
Baffuto:, dieſe der Parijer Kongo:Miifion, wiewohl die Gründe dafür anderer Art 
find. Auch die übrigen Geſellſchaften, jo weit fie auf verfchiedenen Gebieten arbeiten, 
haben in diefem Stüde von großer Verſchiedenheit zu berichten. Nicht minder 
mannigfaltig ift die Art der Befoldung geordnet. Während die eine Geſellſchaft die 
Paſtoren aus der Kirchenkaſſe und die Lehrer aus einer allgemeinen Diftritätafje 
befolden läßt, verjährt eine andere Befellfchaft gerade umgelehrt. Da gilt aud 
practica est multiplex. Aber die Einheitlichkeit der Grundfäge fteht ganz feſt. 
Es ift die Aufgabe der Miffion, ald Ziel zu erftreben, daß die heidenchriftlichen 
Kirchen ihre eingeborenen Lehrer und Paftoren felbft unterhalten. Auch wo e8 z. B. 
wegen der wirtſchaftlichen Lage zunächſt fich noch nicht erreichen läßt, muß dennoch 
darauf bingearbeitet werden; babei bietet fich vielleicht die Dotierung mit Ader ala 
eine praktiſche Mafnahme dar, wie die Erfahrungen der Bofinerfhen Kolsmiſſion 
zeigen. Im einzelnen fefte, unverbrüdliche Regeln aufzuftellen, ift unmöglid. Das 
Miffionswert läßt ſich als folches nicht in den engen Panzer eines ſchablonenhaften 
Syftemd zwingen. Auch für die fendende Ghriftenheit hängt viel davon ab, daß die 
im Thema enthaltene Frage ſachgemäß gelöft wird, Denn ed liegt auf der Hand, 
daß die heimifchen Miffionsfreife auf die Dauer unmöglich die ganze Laſt der Unter- 
haltung der Miffions:Gemeinden und Kirchen tragen. Sehr ſchwierig ift die Be— 
ftimmung der Höhe der Bejoldung für den eingeborenen Zehrftand zumal da, wo 
eingeborene Kolonialbeamte oder Clerks der Faltoreien höhere Gehälter beziehen als 
jener. Auch bier muß man fich nach den Berhältniffen richten, jo jehr auch bei den 
heidenchriftlichen Berufsarbeitern der gewinnfüchtige wie der ehrgeizige Sinn zu be: 
kämpfen ift. 
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Um Freitag, dem legten Tage, jtanden noch 3 Gegenftände zur Beratung. 
Über „Die römifhen Konkurrenz: Miffionen; ihre wachſende Gefahr und 
ihre Abwehr” hielt Paſtor Paul (Lorenzlich) einen durch die Fülle feines 
Suuftrationsmateriald ebenfo feffelnden wie lehrreichen Bortrag, der fih um folgende 
SHauptfäße gruppierte: 

„Während die evangelifchen N.-GG. einander immer näher treten und ſich gegen- 
feitig Helfen, verfchärft fi der Gegenfag zwiſchen der evangelifhen und römifchen 
Miffion. Da die Welt immer enger wird und aud die römiſche Miffion im vorigen 
Sahrhundert einen neuen Aufſchwung genommen bat, häufen fi die Zufammen- 
ſtöße. — Die römiſche Konkurrenz charakterifiert fi draußen durch das immer 
dreiftere Eindringen in evangeliiche Arbeitäfelder und durd den Gebrauch ungeiftlicher 
Mittel. — In der Heimat, wo die öffentlihe Meinung der römischen Miſſion wegen 
ihres weltjörmigen Weſens von vornherein günftiger war, benutzt fie politifhe Fat: 
toren und ähnliche Hilfsmittel, namentlich ihre gut organifierte Preſſe zur Ber: 
mehrung ihres Anſehens. — Demgegenüber muß die evangelifhe Miffion die von 
ihr bisher geübte, aber von der andern Seite nicht erwiderte Rüdfichtnahme bei der 
Erweiterung alter oder der Befegung neuer Miffionsfelder fallen laffen; mit dem 
Vorbringen in die noch nicht befegten Gebiete eilen, damit die Römifchen ihr nicht 
zuvorlommen; und in der Heimat die Handlungsmweife der römifchen Propaganda 
ungeſcheut and Licht ftellen und bie öffentlihe Meinung durch Wort und Schrift 
über Wert und Ziel der römischen Miffion aufklären.“ 

In der Distuffion ward noch mancher wertvolle Vorſchlag Hinzugefligt, fo die 
Notwendigkeit einer ftärferen Befegung der deutfchen Kolonieen und einer gründlichen 
Unterweifung in den Unterfheidungslehren auf den konfeſſionell gemiſchten Gebieten. 
Auch wurden von verfhiedenen Seiten Thatfachen mitgeteilt, welche bewiefen, daR 
der Nimbus, welden in jo geſchickter Weife die römifche Miffton um fich zu ver: 
breiten wifje, ftark zu erbleihen anfange, und daß auf die Dauer die römiſche 
Konkurrenz, fo viel Ärgernis fie auch gebe, der evangelifchen Miffion gegenüber den 
Sieg nicht behalte. 

Sodann referierte D. Kurze über „Die -Verjorgung der Preffe mit 
Miſſionsnachrichten“. Er bezeichnete diejelbe als „eine Pflicht gegenüber ben» 
jenigen ®liedern unferer evangelifchen Kirche, welche von feiner Seite her, weder durch 
das gefprochene Wort, noch durch die vorhandene Miffionslitteratur Kenntnis von dem 
Werke der Heidenmiffton erhalten. In erfter Linie habe fie den Zweck, weitere Kreile 
unferes Volkes mit dem Umfange, der Bedeutung und den Erfolgen der evangelifchen 
Miffton befannt zu machen. Erft in zweiter Linie folle bie Verforgung der Preffe 
mit Miffionsnachrichten dazu dienen, den Verunglimpfungen der evangelifchen Miffion 
feiten ihrer Feinde abmwehrend und aufllärend entgegenzutreten. Die Ausführung 
der im Thema bezeichneten Thätigfeit geftalte fich verfchieden, je nachdem wir es mit 
der politiihen Preſſe oder mit ber periodijhen Zitteratur zu thun haben. Im 
erfteren Falle müſſen die einzufendenden Artikel knapp gehalten fein und fich auf die 
Hervorhebung intereffanter Daten und Ereigniffe aus der neueften Geſchichte der 
Miffion beſchränken. Empfehlenswerth jei eine Öftere Berüdfichtigung der Miffion 
in den deutihen Schußgebieten. Im zweiten Falle müſſe fih der Tenor der 
Miffionsartitel dem Charalier der betreffenden Zeitfchrift, mag es fih nur um ein 
belletriſtiſches Unterhaltungsblatt oder um eine vomehme Monatsrevue handeln 
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möglichſt eng anpafjen. Die Hauptſchwierigkeit bei der Verforgung der Prefje mit 
Miffionsnahrichten liege in der Abneigung der Redakteure, beziehentlic der Heraus: 
geber größerer politiiher Blätter, Miffionsartifeln Aufnahme zu gewähren. Um jede 
unnötige Zeriplitterung der Kräfte zu vermeiden, fei möglichſt von bereits beftehenden 
Unternehmungen, die fih die Verforgung der Preſſe mit Miſſionsnachrichten an: 
gelegen fein laſſen, Gebrauch zu machen. Als ein für die Verforgung ber Heineren 
und mittleren Zeitungäprefje beſonders geeignetes Organ fei die von Herrn Paftor 
Paul:Lorenzticch im Auftrage der „Milftonskonferenz für dad Königreih Sachſen“ 
herausgegebene Miffionskorrefponden; zu empfehlen. Was die PVerforgung der 
großen politiihen Blätter mit Miffionsnahrichten anlange, fo jei für diefen Zwed 
die Einfegung eined Ausſchuſſes von Miffionsfahmännern anzuftreben.“ 

Ergänzend wurde dann noch der kirchlichen, wifjenichaftlihen wie erbaulichen 
Blätter gedacht und beantragt, Fürforge zu treffen, daß aud fie und gerade fie 
regelmäßig Abhandlungen wie Nachrichten über die Miffion bringen. Der Antrag, 
ein ſtehendes Komitee zu erwählen, weldes die Verbindung mit dem Ausſchuß die 
Aufgabe habe, die Miffton in der Preſſe zu vertreten, wurde auf Warneds nad): 
drückliche Befürwortung angenommen, und das erwählte Komitee fofort organifiert. 

Der Bericht des Paftor Müller endlich über „die Thätigfeit der Kom: 
miffion zur Belämpfung des afrilanijhden Branntweinhandels,"” zu 
deren Schriftführer er auf einer früherensfontinentalen Miſſionskonferenz erwählt 
worden war, Tonnte mande erfreulihe Mitteilung darüber mahen, daß die Arbeit 
der genannten Kommiſſion nicht vergeblich gemefen ift. 

Zum Schluß wurde dann nod ein durd) Warned motivierter und flizzierter 
Antrag angenommen, daß die fontinentale Miffionäfonferenz dies Mal mit einer 
Kundgebung an die evangelifche Ehriftenheit des europäiſchen Kontinents vor bie 
große Offentlichteit treten folle, der nicht weiter charakterifiert zu werden braucht, 
da er den vorftehenden Berichte als Anhang beigegeben ift. 

An Kürze muß noch der Abendverfammlungen gedacht werden, bie eine 
beſonders liebliche Begleitung der Konferenz bildeten. Schon am Montag Abend 
hatte der Präfes der Norbdeutfchen Miffton die Konferenz in feinem Haufe herzlich 
begrüßt und ihren Mitgliedern Gelegenheit zu ungezwungenem Zuſammenſein ge- 
boten. Auch die beiden anderen Abende, Dienstag und Mittwoch, jahen die ganze 
Konferenz faft ausnahmslos beifammen, jener im Mifftionshauje, diefer in dem 
Gemeindehaufe der St. Stephani-Gemeinde. Den Diendtag Abend erftatiete Prof. 
Barned ald Schriftführer des Ausſchuſſes der deutſchen Mijfionen einen durd) feinen 
Humor gewürzten Überblid über die Thätigkeit des Ausfhuffes in den letzten 
4 Sabren, der zwar bloß die Hauptſachen erwähnte, aber erkennen ließ, wie viele 
Gegenftände von Bedeutung der Ausfhuß in biefer Zeit wieder zu verhandeln 
gehabt. Leider legte er mit diefem Berichte fein feit 1885 geführtes Amt als 
Sefretär des Ausſchuſſes nieder, doch ließ er fi) bewegen, ald Mitglied demfelben 
auch ferner anzugehören. Zu feinem Nachfolger wurde Merensky gewählt. Am 
Mittwoh Abend fand die ſchon erwähnte fehr erquidliche Verhandlung über die 
Stellung der alten M.«G. G. zu den Gemeinfhajtätreifen ftatt. 

Wie jedesmal, fo feierte die Konferenz auch bei ihrer diesjährigen Tagung das 
Himmelfahrtsfeft mit der Bremer M.:®. dur einen Miffions:Gottesdienft, in dem 
Direktor Bögner (Paris), Direktor Padel (Brüdergemeine), Sekretär Würz (Bafel), 
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Inſpeltor Sauberzweig Schmidt (Berlin I) und Paftor Zul. Richter (Schwanebed) An- 
ſprachen hielten, Dr. Schreiber (Barmen) das Eingangs= und Profeffor Warned das 
Schlußgebet ſprachen. Diejer Gotteöbienft ift neben der dankbaren Erinnerung an 
alles, was die Konferenz an Liebe und Gaftfreundichaft ſowohl in ihrer Gefamtheit 
ald auch in ihren einzelnen Gliedern von den Bremer Milfiond- Freunden erfahren 
bat, gleihfam ihre Gegengabe. Möge von demfelben der Miffionsgemeinde ebenjo 
ein bleibender Segen erwachſen, wie ihn alle Glieder der Konferens von dieſer jelbft 
für ihren Beruf und für ihr Herz empfangen haben, und mögen alle bie guten 
Wünfche, die die werten Baftfreunde und die dankbaren Gäfte einander bei ihrem 
gemeinfamen Feſtmahl am Freitag Nachmittag ausſprachen, das den harmoniſchen 
Abſchluß der Zontinentalen Miſſions-Konferenz machte, reichlich in Erfüllung gehen! 


An die evangeliiden Chriſten deutſcher Zunge. 


Mit den Abgeordneten der evangelifchen Milfionen der Schweiz, SHollands, 
Frankreichs und Standinaviend waren „vom 13. bis 17. Mai die Bertreter von 
14 deutfhen Miffionsgefellfchaften, welche durch den unterzeichneten Ausſchuß 
repräfentiert find, zur zehnten fontinentalen Miſſionskonferenz in Bremen verfammelt. 

Zum erftenmale tritt diefe gefchloffene, nur aus ben Deputierten der Miffions- 
gejellihaften und einigen fpeziel eingeladenen Miffionsfadhmännern beſtehende 
Konferenz in diefem Jahre vor die große Öffentlichkeit mit einer Kundgebung an bie 
evangelifche Chriftenheit des europäifchen Kontinents, welche den evangelifchen Chrijten 
deutfhher Zunge zu vermitteln, der Ausſchuß der deutſchen Miſſion beauftragt 
worden ift. 

Dad Bedürfnis zu einer folden Kundgebung erblidte die Tontinentale 
Miſſionskonferenz ſowohl in den Bebrängniffen, in welder fi die evangeliſche 
Miffion gegenwärtig befindet, wie in den Aufgaben, welche im fteigenden Make 
ihr geftellt werben. 

Die Bedrängniffe liegen teils auf den Miffionsgebieten, teild in der 
Heimat. 

Auf den Miffionsgebieten haben wir in den legten Jahren, fpeziell im 
Jahre 1900, eine fo gehäufte Fülle von Not und Leid erlebt wie in gleich Kurzer 
Zeit niemald im Laufe ded 19. Jahrhunderts: in Indien eine furdhtbare Hungers— 
not mit verheerenden Seuchen in ihrem Gefolge, in Südafrita einen mörberijchen 
Krieg, deffen zerftörende und bemoralifterende Wirkungen auch die Miffton fehr ſchwer 
gefhädigt haben; in Ehina den vulkaniſchen Ausbruch eines Fremdenhaſſes, dem 
186 Mitglieder des evang. Miffiondperjonal® und Tauſende eingebormer Chriften 
zum Opfer gefallen find; in Afante einen Negeraufftand, infolge defien eine hoffnungs- 
volle junge Mijfion wenigftend vorläufig Kat abgebrochen werden müffen. Dazu auf 
anderen Miffionsgebieten Trübfale und Trauerfäle in einer ganz ungewöhnlichen 
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Häufung, gar nicht zu gedenken ber Ürgerniffe, melde je länger deſto mehr faft aller 
Drten die Eindrängung der römiſchen Propaganda bereitet. 

Durch das alles bat die evangelijche Miffion neben den Berluften an teuren 
Menihenteben große finanzielle Schädigungen und Hemmungen ihres Betriebes er⸗ 
litten, wie fie ſchwerer und fchmerzlicher ihr faum je bereitet worden find. 

Und das nicht allein. Statt allgemeine Teilnahme zu finden, hat die evangelifche 
Niſſion es erleben müflen, daß anläßlich der blutigen Kataſtrophe in China daheim 
ein durch die Gehäffigkeit, mit der er geführt wurbe, geradezu erfchredender Pre 
felbzug gegen fie in Scene gefegt worden ift, der in feiner Feindſeligkeit biß zum 
offenen Ausdrud der Schadenfreude über den Mord fo vieler Miffionare gegangen 
iſt Allerdings konnten die Verunglimpfungen der evangeliſchen Miffton auf foldhe, die fie 
tennen und ihre Aufgabe verftehen, wenig Eindrud machen, ja viele haben ihr nur 
defto treuere Liebe bemiefen; auch find die erhobenen Anklagen wider fie nicht bes 
wiefen, fondern nad und nad wenigftens ftillichweigend zurüdgenommen mworben; 
aber Schaden genug haben fie angeridhtet: die Unkundigen haben fie in ihren Bor: 
urteilen beftärkt, die halben Freunde von weiteren Unterftügungen abgeichredt, und 
die Öffentliche Meinung auf lange hinaus zu Ungunften der Miffion beeinflußt, des 
ganz zu geſchweigen, daß fie auch die Heiden in ihrer Feindfchaft gegen die Miſſion 
beftärtt haben. 

Angeſichts aller diefer ſchmerzlichen Heimſuchungen bitten und mahnen mir: 
ſeſt und unbeweglich zu ftehen zu dem großen Werke der Miffion, das uns befohlen 
ft. Die Hriftlihe Welt ift der nichthriftlihen das Evangelium ſchuldig, und wie 
jehe die nichtchriftlihe Welt feiner bedarf, dad haben und gerabe die entjeglichen 
Borgänge in China bewiefen. Alle Werke Gottes müffen Paffionswege gehen; aber 
auf Charfreitag folgt Dftern und das in die Erde gelegte Weizenkorn bat die Ber: 
heißung, Frucht zu bringen. Darum laffet und aushalten in Geduld, anhalten am 
Gebet und fefthalten am Glauben. Wer glaubt, flieht nit. Und dann bitten und 
mabnen wir, daß ihr euch jelbft und daß ihr andere immer mehr über die Miffion 
unterrichtet. Bielen ift die Miſſion noch immer eine wenig befannte ober gänzlich 
unbelannte Sade. Wo Kenntnis und Verſtändnis der Miffion zu einem felbftändigen 
Urteil über fie befähigt, da richten bie meift fo ungerechten Angriffe, die wider fie 
erhoben werben, feinen Schaden an. 

Reben den Hemmungen, unter denen die Miffion gegenwärtig leidet, gehen 
aber auch große Fortſchritte ber und zwar in doppelter Richtung: auf den meiften 
älteren Miffiondgebieten reifen die Ernten und zu vielen neuen Miffionsgebieten thun 
fh Thüren auf. Dadurch wird eine doppelte Aufgabe geftellt: die des inneren Aus: 
haus und bie der äußeren Ausdehnung. Des Ausbaus: durch Organifation der 
Bemeinden, durch Heranbildung eines eingeborenen Lehritandes und durch Erziehung 
der gejammelten und von Jahr zu Jahr um mehr ald 120000 Glieder fi 
mehrenden Heidenchriſtenheit zur kirchlichen Selbftändigleit; der Ausdehnung: durch 
Anlage von neuen Stationen, und durch Beſetzung neuer Arbeitsgebiete. Beide, 
Ausbau und Ausdehnung fordern aber gebieterifch Berftärkung des Miffionsperfonals. 
Je mehr die Miffioen in das Zeichen des inneren und äußeren Wachstums tritt, je 
mehr fie fich auswächſt zur wirklichen Weltmiffion, defto mehr müfjen wir mitwachſen 
und lernen, eine große Sache groß zu behandeln. Wir haben biäher mit der 
Rifion nur gefpielt. Jet, wo beſonders dur die mächtige Kolonialbewegung der 
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beimatlihen Chriftenheit ein neues Milfionsfignal gegeben wird, jet heißt es: 
wirklich Kraft an fie ſetzen, wirklich Opfer für fie bringen, wirklich genügende und 
der großen Aufgabe gewachſene Arbeiter in ihren Dienft ftellen. Seit dem legten 
Bierteljahrhundert hat ja fon ein Wahstum eingefegt: wie die Zahl ber Heiben- 
chriſten hat fi) aud die der Miffionare und hat ſich bie Höhe der Miffionsbeiträge 
verdoppelt; aber noch immer bleibt die Klage: was ift dad unter fo viele? Wir 
brauchen nicht neue Miffionsgefellichaften, deren haben wir faft zu viel, ſondern 
Anſchluß an bie alten und erfahrenen; aber wir brauden mehr Miffionare, 
fonderlih auch ſolche mit gebiegener wifjenfchaftlihen Ausrüftung; wir brauchen 
größere finanzielle Mittel und wir brauden eine größere beimatlihe Miffions- 
gemeinde, die nicht bloß mit lebendigem Interefje den Fortſchritt des Werkes 
verfolgt, fondern die durch ihr Gebet mitkämpfend hinter den Miſſionaren ſteht. 
Die ganze gegenwärtige Weltlage ift Miffiondgelegenheit; Gotted Belegen: 
heiten vermehren aber.der Menſchen Berbindlichleiten und verfäumte Gelegenheiten 
belaften und mit Schuld. Darum laffet und nicht träge fein, was wir thun follen, 
fondern immer zunehmen in dem Werke des Herrn. Vergeblich ift wahrlich unfere 
Arbeit nicht geweſen; eine Schar von mehr als 11 Millionen in allen Erbteilen aus 
den Heiden gefammelter evangeliicher Chriften ift bed Zeuge. Wirb in Treue und 
Kraft die Arbeit nicht bloß fortgeführt, fondern auch auögebehnt, fo wird biefe 
Erftlingsfrucht fich bald vervielfältigen. Die Paſſionswege können uns in biejer 
Zuverficht nicht erfchüttern. Die Werke Gottes wachen unter dem Kreuze. 


Der Ausſchuß der Deutfhen Miffionen. 


Debler, Dr. Schreiber, 
Inſpeltor der Basler Miſſionsgeſellſchaft. Inſpektor ber Rhein. Miffionsgejellichaft. 
von Schwartz, D. Budner, 


Direftor der Leipziger Miſſionsgeſellſchaft. Direktor der brüderkirchlichen Miffion. 
D. Merensty, Mijfionsinfpeltor (Berlin I, Prof. D. Warned. 
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1. Elemen: „NRiebergefabren zu den Toten.“ Ein Beitrag zur 
Würdigung des Apoftolitumd. Gießen. 1900, 5 Mt. Wohl auf fein anderes Stüd 
beö Glaubensbelenntnifje® wirb heute im allgemeinen jo wenig Wert gelegt, wie 
auf dad „Niedergefahren zur Hölle,“ welches auf das Firchliche Leben jo gut wie alle 
Bedeutung eingebüßt zu haben jcheint. Deshalb hat fich der Berfaffer die dankens⸗ 
werte Aufgabe geftellt, nicht nur die Aufnahme diefed Stüds in bas Glaubens: 
befenntnis beſſer zu erklären, fondern auch den Beweis zu führen, ba ed auf Grund 
von 1. Petri 3f. die wichtige Erkenntnis enthält, daß nah dem Tode mit der Be 
februngsmöglichkeit auch die Arbeit an anderen fortdauert. Unter Benugung ber 
ganzen Fülle einfchlägiger Litteratur wird das Alter, der Sinn und ber Wert bes 
Stüds erörtert. Die Unterfuhung über fein Alter (S. 8—114) gelangt gegenüber 
KRattenbufh und Harnack zu dem Ergebnis, daß biefed Stüd des Blaubens- 
befenntnifjes nicht römiſchen, fondern morgenländiſchen Urfprungs ift, und ſich ſchon 
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vor dem 4. Jahrhundert vorfindet. Für Ermittlung des Sinns (&. 115—181) 
muß von 1. Petri 3 4 5 audgegangen werben. Zunähft mwirb ber überzeugende 
Nachweis geführt, daß fih 1. Petri 3 f. auf den decensus bezieht und dabei eine 
eingehende Auslegung biefer Stellen gegeben. Danach ift darin allgemein von ben 
Toten bie Rede; und, daß Chriſtus felbft diefen geprebigt haben fol, ergiebt ſich 
aus dem Glauben an feine Hadesfahrt, die fi aus den damaligen Borftellungen 
vom Tode erflärt. Die Deutung berfelben auf einen Sieg über den Teufel ift erft 
fpäteren Urfprungs. Bon befonderer Wichtigkeit ift für uns der dritte Abfchnitt 
über den Wert bed Stüdes (S. 182— 232). Nach einem lehrreichen Überblid über 
die Anfhauungen vom Leben nad dem Tode im Judentum und in der hriftlichen 
Kicche, wobei befonderer Nachdruck gelegt wirb anf den Wandel der allgemeinen 
Anſchauungen vom Leben nad) bem Tode feit dem 18. Jahrhundert, befennt fich der 
Berfafjer zu der Anfiht, daß eine Weiterentwidelung nad dem Tode jehr wohl 
denkbar if. Damit foll keineswegs die Anftrengung in diefem Leben als vergeblich 
bingeftellt ober bie Belehrung bis nach dem Tode verfhoben oder gur der Miffiond« 
eifer gelähmt werden. Gerade folden gegenüber, welche in bdiefer Zeit das Heil 
noch nicht ergriffen haben, und für bie, melde auf Erben ihre Kräfte und Fähig— 
feiten noch nicht genügend verwenden konnten, bebarf ed noch im Jenſeits einer 
Predigt ded Evangeliumd und eben dies ift ber religiöje Sinn der Habesfahrt 
Ehrifti. Daraus ergiebt ſich, daß das in Rebe ftehende Lehrſtück wieder mehr in 
Unterriht und Predigt zur Geltung fommen muß, nur in unmißverftändlicher Weiſe, 
weshalb man lieber den Ausdrud wählen follte: „niedergefahren zu den Toten“. 
Der Berfaffer fchließt feine grünblihen und überzeugenden Ausführungen, die er, 
weil nad) feiner Anficht nad) dem Tode die Belehrungsmöglichleit und die Arbeit an 
anberen fortbauert, dem Andenken zweier früh verfiorbener Gefchwifter gewidmet hat, 
mit den Worten: „ob fi auf dieſelbe Weiſe d. 5. dur Rüdgang auf ihren 
biftorifhen Sinn aud andere Siüde des Apoftolitums, an denen unjere Zeit Anftoß 
nimmt, rechtfertigen laffen, darf vielleicht fpäter einmal unterfucht werden. ebenfalls 
follte jeder, der ein neues Belenntnid an bie Stelle bed alten fegen möchte, zunächſt 
einmal genau zufehen, was er alle an dem alten Hat. Denn, mie Kattenbufch jagt, 
„ed iſt nicht jo, als ob wir an dem Apoftolitum nur zu tragen hätten; es kann aud) 
und immer nocd tragen.“ Fey 

Aus Mangel an Raum muß ich mich bezüglich der folgenden Schriften — 
mit der Anzeige begnügen: 

2. Heſſe: „Die Heiden und wir. 220 Geſchichten und Beiſpiele 
aus ber Heidenmiſſion.“ Calw und Stuttgart. 1901. Gebunden 3 Mt. — 
Das Buch ift eine willlommene Ergänzung zu ben miffionsgefchichtlichen Illuſtrationen 
welche der Berfafjer in feiner befannten Schrift: „Die Miffion auf der Kanzel” ge: 
geben bat. Was er jet bringt, ift am beften erfichtlih aus der Inhaltsangabe: 
I. Die Heiden. a) Der Zammer Afritad. b) Die Not Indiend. c) Das Elend 
Chinas. d) Sonftige Heidentum. II. Die Miffionare a) Wie fie werden, 
b) Wie fie reifen, leben, wirken. c) Wie fie leiden und fterben. III. Die Heiden: 
Hriften. a) Belehrungen. b) Lichtfeiten. c) Schattenfeiten. d) Leiden und Sterben. 
IV. ®ir. a) Eurethalben wird Gottes Name geläftert. b) Unmifjenheit, Blei: 
giltigkeit, Feindfhaft. c) Leuchtende Lichter unter den Heiden. d) Fröhliche Geber. 
e) Treue Beter. 
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3. Dietel: „Miffionsftunden.“ 5. Heft: Abejjinien. Neu bearbeitet 
von Paul. Leipzig. 1901. 2 ME, In 8 Borträgen bietet biefe Reubearbeitung 
folgende Stoffe: 1. Land und Leute. 2. Die abeffinifhe Kirche. 3. Der erfte 
Blaubensbote der evangelifhen Miffion. 4. Neue Bolten und verfchloffene Thüren. 
5. Die ſchwarzen Juden. 6. Zubenmiffion in Abeffinien. 7. Die Schredienstage von 
Magdala. 8. Die neueften Miſſionsverſuche. 

4. Bon den Basler Miffionsftudien find in vielleicht zu rafcher Folge 
fünf neue Hefte erfchienen: 

Nr. 3, Öhler: „Enthält das Neue Teftament bindende miſſions— 
methodiſche Vorſchriften?“ 20 Pfg. Bergleiche über basfelbe Thema: A. M.-3. 
1898, 385. 

Nr. 4. Hoch: „Die Kaufbewerber in der indifhen Miffion, ihre 
Beweggründe und ihre Behandlung.“ 40 Big. 

Nr. 5. Öhler: „Weltregierung und Reihäregierung Gottes.“ 
20 Pig. 

Nr. 6. Hadorn: „Miffion und Nationalität, ein Blid auf bie 
Miffion der älteften Chriftenheit.” 40 Pig. 

Nr. 7. Schlatter: „Die chineſiſche Fremden» und Chriſten— 
verfolgung vom Sommer 1900." Ein Bild auß ber neueften Riifions- 
geſchichte. 1 ME. 

5. Steiner: „Tage der Drangfal in China.” Züge aus der chine— 
fifhen Verfolgungszeit. 20 Pig. Bafel. 1901. 

6. Gußmann: „Aufchinefifhen Miffionspfaden.“ Dreizehn Stations- 
bilder aus der Basler Miffion. Ebendaſelbſt. 2. Auflage. 30 Pfg. 

7. Lett: „Sm Dienfte des Evangeliumd auf der Weſtküſte von 
Nias.“ Heft 1: Ein PVorbereitungd« und Neifejahr. Heft 2: Auß den Tagen der 
Anfänge. Barmen. 1901. & 25 Pfg. 

8. Allier: Les Troubles de Chine et les Missions Chrötiennes. 
Paris. 1901. ©. 281. Eine gediegene Arbeit, die zuerft in einer Einleitung über 
einige Urſachen des dhinefiihen Dramas, in dem 1. und 2. Sauptteile über bie 
kalholiſchen und die evangelifhen Mifftonen, in dem 3. Sauptteile über eine Krifis 
bed Fanatismus in China handelt und dann in einem Schlußwort noch einige 
wichtige miffionariijhe Fragen beipridt. Ein 4facher Anhang bringt dann nod 
Dokumente über die „Milde“ Angers, die Rangftellung ber Fatholifhen Miffionare 
unb die wider bie Fatholifchen und proteftantifchen Miffionare erhobene Befhuldigung 
der Plünderung. Zu ben deutichen Schriften über den gleihen Begenftand eine ſehr 
beachtenswerthe franzöfifche Stimme. 

9. Appia: Souvenirs des Martyrs de Chine, Paris. Buchhandlung 
der bortigen Miffionsgefelihaft. 1901. Eine kurze und gute Bearbeitung bes 
S. 208 bereit? angezeigten Buchs von Broomhall, ergänzt durch eine Fülle anderer 
Mitteilungen aus verſchiedenen Driginalquellen. 

10. Aus dem Berlage der Buchhandlung der Berliner (I) Riffionsgefellihaft: 

a) Bostfamp: „Aus der verbotenen Stadt“. 1 ME. 

b) Leuſchner: „Keuloi, ein Bild chineſiſchen Volks- und 
Familienlebens“. 2. Auflage. 80 Pig. 

c) derfelbe: „Chinefifhe Liebe oder der Kampf um eine Frau.“ 
Eine Novelle. 80 Pig. bezw. 1.50 Mt. 

d) Petrich: Wilhelm Licht. Ein Lebensbild aus ber beibniichen 
Miffionsgemeinde. 20 Pf. Sämtliche 4 Schriften find jehr empfehlenswert. 


Die Parifer evangeliihe Miffionsgejellihaft inden 
lebten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. 
on D. ©. Kurze. 

I. Die Jahre 1889-1900. 


1. Eine Proteftantenhege. 


Kreifhende Sturmvögel umflatterten ſchon jeit einiger Zeit nicht nur 
die Pariſer M.-G., fondern den gejamten franzöfiihen Proteftantismus. 
Während des Jahres 1886 Hatte Drumont fein zmweibändige® Wert 
La France juive veröffentlicht, in welchem er gegen Juden und Juden: 
genofjen mit allen Waffen der gröbften und weit gefährlicheren feinjten 
Verläumdung zu Felde zieht. Zu den Judengenoſſen zählt er ganz bie 
Proteftanten. Er wird nicht müde, in feinem Buche zu behaupten, Die 
Proteftanten jeien gar feine echten Franzoſen; fie ftünden vielmehr im 
Begriff, Frankreich zu verraten; daher müfje die Loſung aller Patrioten 
fein: „Nieder mit ihnen!“ Zur näheren Gharakterifierung Drumonts 
bemerten wir, daß er ein Schüler 2. Beuillots ift und im Redaktions— 
bureau des Univers, des befannten ultramontanen Hetzblattes, jeine 
publiziftiihe Laufbahn begonnen bat. Das ſchamloſe Blatt Libre Parole, 
welches er 1882 mit dem Motto: „La France aux Francais“ gegründet 
bat, rubt Hinter den Kuliffen auf jejuitifcher Bafis; es fchmeichelt den 
gemeinjten Inſtinkten des Pöbeld und Hat eine erftaunliche Verbreitung 
gewonnen. Bezeichnend für ihre Hintermänner ift die Thatſache, daß jene 
Zeitung in den meiften Fragen mit den auf dem Lande viel gelefenen 
Croix genannten bijchöflihen Diözefanblättern übereinftimmt.. Drumont 
verkörpert den überipannten Nationalismus; er weicht feiner Konfequenz 
aus, rühınt die Bartholomäusmaht — bezeichnend ift es jedenfalls, daß 
die Berechtigung derſelben in den legten Jahren auch in ernfteren Zeit: 
Ihriften verfochten mworben iſt — und wünſcht offen einen gewaltfamen 
Ausbruch des franzöſiſchen patriotifhen und religiöfen Fanatismus herbei. 

Wie gewöhnlich aber im vermidelten Getriebe der Mächte, welche 
die Geſchichte geftalten, ift ein Mann, wie Drumont zugleih Wirkung 
und Urſache; er benügt einen halb unbewußten Trieb in der Volksſtimmung, 
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bringt ihn zu einem bejtimmten Ausdruck, wirft dann feine verwirrenden 
Schlagworte in das halbdunkle Seelenleben des Volkes und übt fo eine 
gewaltige, tiefgreifende und weithin fi außbehnende Wirkung aus. 

Dasjelbe zeigt fih noch auffallender in der Perſon und Thätigkeit 
des rührigen und bartnädigen Kreolen F. de Mahy, welcher die Inſel 
Bourbon als Abgeordneter im Parlamente vertritt. Er beutet Die gegen 
Ende der 70er Jahre erwachenden kolonialen Beftrebungen aus zu Gunſten 
feiner firen Idee, Frankreich müfle den Engländern Madagaskar entreißen, 
damit — aber das wird natürlih wohlweislich verſchwiegen — die durch 
die Mißwirtſchaft und Trägheit ihrer Bewohner gänzlich zurüdgelommene 
Inſel Bourbon fih an Madagaskar wieder außfüttern könne. Der Feind, 
welcher die Vermwirklihung feiner Idee befämpft, find ihm die englifchen 
Miffionare ober, wie fih de Mahy ausbrüdt, „die Methobiften“. Aller 
Unfinn, welchen der in biefer Hinſicht jedenfalls geiftig nicht normale 
Menſch feit ca. MW Jahren unter das franzöfiiche Volt ausfäet, kann hier 
nit aufgezäglt werben. Wie der Same aufgegangen ift, ift allgemein 
befannt. Uber auf einen Punkt muß bier bingewiefen werben. Die 
unerbittlihe Logit drängt zu einer unvermeiblihen, verhängnisvollen 
Folgerung. Sind die engliſch-proteſtantiſchen Miffionare die wahren Gegner 
der Befignafme Madagaskars durch Frankreich, jo ift bie franzöfiich- 
katholiſche Miffion der feftefte Stützpunkt Frankreichs auf jener Inſel. 
Wie die jefuitifche Prefie da8 Thema beinahe 15 Jahre lang in allen 
möglihen Variationen traftiert hat, läßt fich leicht denken. Allein noch 
eine anbere Konjequenz wurde gezogen. Warum — fo ließ man zur 
Abwechſelung freifinnige, religionslofe Genofjen ausrufen — ſchicken denn 
die franzöfifhen Proteftanten keine Miffionare nah XQananarive, wenn 
die Howa nun einmal proteftantifh fein wollen? Daß fie e8 nit thun, 
beweift, daß fie mit ben Engländern einig find, daß fie unter englifcher 
Botmäßigkeit ftehen, daß fie aljo Landeöverräter find. Hunderte von 
Malen, jahrelang, bis in die allerlegte Zeit Hinein, bat de Mahy in 
Öffentlihen Vorträgen in größeren und fleineren Orten bed ganzen Landes 
die Karte Frankreichs, wie fie fich in einigen Jahresberichten ber Britiſchen 
und Ausländifchen Bibelgejellihaft befindet, auf welcher bie Bezirke der 
verſchiedenen Bibelkolporteure eingezeichnet find, als Lichtbild an die Wand 
projiziert, und damit unter allgemeinem Beifalltlatfhen de Publikums 
bemiejen, wie bie Frechheit der englifchen „Methodiften“, mit denen die 
frangöfifchen Proteftanten Hand in Hanb gingen, jetzt ſchon Frankreich in 
engliihe Regierungsbezirke einteile. 
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2. Neue koloniale Miffionen, 

In einer derartig vergifteten Luft bat die Pariſer ev. M.:&. während 
ber legten zwölf Jahre leben und wirken müflen. Dem unermüblichen 
Schüren und Hetzen de Mahys war e8 gelungen, das kriegeriſche Unter« 
nehmen von 1884 gegen bie Homwa zu Stande zu bringen. Der unbeils 
volle Friedensvertrag von 1885 wurde dann fpäter außgebeutet. Als 
darnad unter dem Drängen von Freund und Feind die Parifer M.G. 
ber Regierung anbot, einen franzöfiihen Geiftlihen nah Tananarive zu 
ſchicken, erhielt fie eine abſchlägige Antwort, und die ganze Angelegenheit 
galt eine Zeitlang als erledigt. Aber hinter allem, was innerhalb der 
Barifer M.:G. und um fie her, die Miffionsangelegenheiten betreffend, 
vorging, tauchte jedoch immer wieder die Madagasfarfrage auf. Koloniale 
Miffionen follten jedoch zuerft von anderswoher der Parifer M.:G. auf: 
gebürbet werben. Noch ehe durch die Berliner Afrita-Konferenz die Gebiete 
zwifhen dem Gabun und dem rechten Ufer des Kongo Frankreich zugefallen 
waren, hatten Savorgnan de Brazza's Reifen (1875—78; 1879—82; 
1883— 85), welde jene Erwerbungen vorbereitet hatten, die franzöfifche 
Berwaltung am Gabun dazu angejpornt, fi dort um fo fefter zu ſetzen. 
Brazzad Unternehmen hatte fih, wie befannt, feit feiner zweiten Reije 
zu einem, ſchließlich verfehlten Wettlaufe mit Stanley gejtaltet, ein fran- 
zöſiſcher Marineoffizier gegen einen Reijenden englifher Zunge. Seit 1842 
arbeiteten aber am Gabun evangelifhe amerikanische Miffionare bis dahin 
ruhig und unbehellig.. Da wurden fie plötlic aufgefordert, im ihren 
Schulen Franzöfifh zu lehren. Ein wenig Nachgiebigkeit hätte die Miffion 
vielleiht vor weiteren Beläftigungen geſchützt, während die ſchroffe Form, 
in welder die amerikaniſchen Mijfionare jene Aufforderung ablehnten, 
nunmehr zur Schließung ihrer ſämtlichen Miffionsfhulen innerhalb der 
Kolonie Gabun führte. 

Nachdem jhon im Jahre 1884 durdreifende amerikaniſche Miffionare 
die Barifer Miffionsleitung auf den Stand der Dinge aufmerkfam gemacht 
hatten, bat enblih im Laufe des Jahres 1887 der Milfionsausfhuß der 
nordamerifanifhen Presbyterianer die Parifer M.:G. ihre ganze Miffion 
am Gabun und Dgome zu übernehmen. Dieſer Vorſchlag fam einem 
eigentümlichen Gemütszuftande unter den Proteftanten Frankreichs entgegen. 
In ganz Meinen, aber eifrigen Miffiondfreifen ſchwärmte man jeit einiger 
Zeit für das eröffnete Gentralafrifa und ben neuentdedten Kongofluß; 
aber viel verbreiteter no war ein anderes Gefühl. Unter dem Stachel 
der Verleumdung und Beihimpfung, wie fie von de Mahy und feinen 
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Genofien ausging, bäumte fi der Patriotismus vieler Proteitanten auf. 
Dazu kam die Anziehungskraft der neuen Kolonie, melde den Namen 
„Franzöſiſches Kongogebiet“ erhalten hatte, und ihres ausſsnahmsweiſe 
humanen und ſympathiſchen Gouverneur Savorgnan de Brazza. 

„Als Franzofen und Ehriften dürfen wir uns nicht damit begnügen, einem 
folhen Werte bloße Bewunderung zu zollen;“ heißt es in einem Bortrage,!) welcher 
wohl die Empfindungen des Durchſchnittsproteſtanten in Frankreich damals aus: 
drückte, „drängt und nicht unfere Vaterlandsliebe, Frankreichs Namen als ein Sinn: 
bild bes Friedens, ber Gerechtigfeit und ber Freiheit unter den noch im Kindesalter 
befindlichen Völkern Afritas befannt zu machen? Zwingt und nicht unfer Glaube 
an die Kraft der chrijtlichen Wahrheit, Boten bed Evangeliums bahin zu fenben, 
wo die Trilolore weht? . . . Die Katholiten Frankreichs haben ihre Pflicht vers 
ftanden ... Die engliihen und amerilanifchen Proteftanten haben zahlreiche 
Miffiondnieberlaffungen am unteren Kongo und bis tief ins Hinterland hinein. Nur 
bie Proteftanten Frankreichs haben noch nicht die Hand and Werk gelegt; fie beraten 
fih und warten vor dem neuen Miſſionsfelde, das ſich vor ihnen öffnet... Sie 
werben aber ficherlich zu der Überzeugung kommen, daß die Gründung einer evan- 
geliihen Miffion im franzöſiſchen Kongogebiete für fie eine Pflicht ift, der nicht mehr 
ausgewidhen werben barf.” 

Unter dieſen Umftänden beihloß der Pariſer Miffionsvorftand ſchon 
im Februar 1887, noch ehe die offizielle Aufforderung von Seiten des 
Miſſionsausſchuſſes in Philadelphia an ihm gelangt war, eine Stubdien- 
reife in das franzöfiihe Kongogebiet unternehmen zu lafjen. Es war das 
jo etwaß wie ein Biffen, den man dem Verlangen der öffentlihen Meinung 
binwarf, um Zeit zu gewinnen. Denn obgleih das Defizit von über 
60000 Fr. auf 12000 Fr. gefallen war und ca, 20000 fr. für das neue 
Unternehmen von Milfionsfreunden zur Verfügung gejtellt worden waren, 
fo brauchte doch damals gerade die Senegal:Miffion mehr als je Arbeits: 
fräfte und Mittel, und auch die übrigen Arbeitsfelder der Parifer M.-G. 
hatten feinen Überflug an beiden. Allein aud bie fo gewonnene Frift 
dauerte nicht lange. Auf das Schreiben des amerifanijhen Miſſions— 
ausſchuſſes mußte geantwortet werden, und im Oktober 1887 erklärte ber 
durchreiſende Miffionar Good die Lage für fo bedrohlich, daß man jofort 
zu einem Mittelweg greifen mußte. Im Februar und März 1888 fchidte 
die Barifer M.:G, 5 Lehrer auf Rechnung der amerikaniſchen Mijfion 
an den Gabun, um in deren Dienften dort Schularbeit zu verrichten. 
Aber franzöfiihe Hilfsarbeiter unter amerikaniſcher Leitung in einer fran: 
zöftichen Kolonie hielten e8 nicht lange auß, 


1) Ch. Vernes, La France au Congo et Savorgnan de Brazza. Paris 1887 
(48 S., gr. 80), 
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So wurden enblih unter lautem Beifall aller proteftantifchen Blätter 
anfangs 1889 zwei Zöglinge des Pariſer Mifftonshaufes, Die ihren 
Kurfus eben abgeichlofjen hatten, an den Gabun geihidt, um die befchloffene 
Stubdienreife auszuführen. Bei ihrer Rückkehr im März 1891 beantragten 
fie die Übernahme ber am mweiteften ind Innere vorgefchobenen Miffions« 
ftation Talaguga am Ogowe. Diefelbe war 1882 von Dr. Nafjau gegründet 
worden, welcher feine rau dort begraben hatte. Von wirkliher Miffions- 
arbeit war hier fo gut wie noch nichts zu ſehen; auch konnte die Station 
leicht aus dem Berbande der amerifanifhen Miffton gelöft werden — wie 
der Bericht der beiden Sendboten bejonders betonte —, weil man es 
dort nit, wie am Gabun und auf der am unteren Ogowe liegenden 
Station Kangwe-Lambarene mit verfommenen Küftenftämmen, fondern 
mit dem Bortrab der auß dem Innern nad dem Meer dbrängenden wilden, 
aber lebenskräftiger Fan oder Yang zu thun Hatte. Ende AYuli 1891 
fam ber mit der Leitung der afrikanischen Miffion betraute Generalfetretär 
der nordamerifanifchen Presbyterianerfirhe, Dr. Ellinwood, nad Paris. 
Gern hätte er der Pariſer M.:G. die gefamte Gabun-Miffion übergeben. 
Es zog die Amerikaner, deren Schwierigkeiten auf dem Gebiete de Schul- 
weſens längft bejeitigt waren, damal3 gewaltig zu den Fang im jübdlichen 
Kamerungebiet. Indes jah Dr. Ellinwoob bald ein, daß es in Frankreich 
vorausfihtlih an den nötigen Mitteln fehlen würde, um das ganze, in 
ziemlih entwideltem Stadium fich befindende Arbeitsfeld zu übernehmen, 
und erklärte fein Einverftändnis, als der Barifer Miffionsvorjtand den 
Untrag feiner beiden Miffionare zu feinem eigenen gemadt hatte. Am 
15. März 1892 ſchenkte die amerikanische Miffion die Station Talaguga 
mit allen Gebäuden der Barijer Miffionsgefellihaft, und vier Monate 
fpäter ließen fi dort die beiden Pariſer Miffionare nieder, die 3 Jahre 
zuvor als Kundſchafter nah dem franzöfiichen Kongogebiete gezogen waren. 
Infolge der Predigtreifen Allegrets, des einen von ihnen, war eine Summe 
von 5093 Fr. für die Kongomiffion zufammengelommen, was man als 
eine Zuftimmungserflärung der evangelifchen Kirche Frankreihd zu dem 
neuen Unternehmen betrachten konnte. 

Während des gleichen Zeitraumd kam noch eine zweite und zwar eine 
ozeaniſche Miffion unter die Vormundſchaft der Parifer M.:G. Da «8 
fih dabei um kleinere Gebiete handelt, können wir hier die Einzelheiten 
übergeben. In Mare, einer zur LoyaltyGruppe gehörenden Inſel, 
bereiteten jeit Anfang der 80er Jahre römifhe Miffionare dem Londoner 
Miffionar Jones alle nur möglihen Schwierigkeiten. Es gelang ihnen, 
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die politifhe Eiferfucht der Kolonialregierung gegen ben bei ben Ein- 
geborenen in großem Anſehen ftehenden engliihen Miffionar anzufaden. 
Die Kolonialbehörde ſandte infolgebefjen Ende 1885 aus eigener Madt- 
vollfommenheit einen proteftantifhen „Staatöpfarrer” Namens Eru, nad 
Mare, der die Aufficht über bie Londoner Miffionsgemeinden auf der Inſel 
beanſpruchte, Jones die Leitung feiner eingeborenen Mijfiondgehilfen ab: 
nahm, alle Kirchen, mit Ausnahme einer einzigen auf privatem Grund: 
befit, mit Beichlag belegte und die Miſſionsſchulen, in denen die Unterrichts: 
ſprache nicht franzöſiſch war, jchließen ließ. Als die Mehrzahl der evan: 
gelifchen Mare-Inſulaner Jones und der Londoner Miffion treu blieb, 
ging die Kolonialregierung im Dezember 1887 in ihrem Ürger fo weit, 
den Mijfionar Jones durch ein Kriegsfhiff gewaltſam von der Inſel 
entfernen zu lafjen. Später merkte die Kolonialverwaltung endlich, daß 
ihr „Staatspfarrer” der eigentliche Unrubftifter fei, und jo wurde er nad 
Europa beurlaubt und nicht wieder auf feinen Poſten zurüdberufen, Nun 
fiel die Pflicht, in Mare einzutreten, der Pariſer M.:G. zu, maß der 
Vorftand im Februar 1890 aud anerkannte. Zuerſt wurde Pfarrer 
Langereau, ber evangelifche Geiftlihe der Sträflingsfolonie in Noumea 
(Neu:Kaledonien) gebeten, eine Unterfuchungsreife nah Mare zu unter— 
nehmen. Deſſen Sohn, ein Kandidat der Theologie, übernahm jodann 
einjtweilen, und zwar im NRegierungsfold, die Bedienung der Miſſions— 
gemeinden auf Mare, bis er nad) längeren Verhandlungen mit dem Kolonials 
amte, das feine Kolonialgeiftlihen mehr befolden wollte, im November 
1891 in die Stellung eines Miffionars der Pariſer M.:G. eintrat. 

Die weitlih von Tahiti gelegenen jogenannten Inſeln unter bem 
Winde (Rajaten, Huahine, Borabora ꝛc.) waren bis 1888 von der 
franzöſiſchen Befignahme frei geblieben. Als diefelbe in jenem Sabre 
erfolgte, glaubte man allgemein, daß der Londoner Miffionar Richards, 
Dank der Einfiht des Gouverneurs Lacascade, unbehelligt jeines Amtes 
weiter walten dürfte. Allein er jtarb unerwartet im September 1888, 
und die Londoner M.:G. bat ihre Parifer Schmwefter, die Leitung der 
Miffion in der gefamten Gruppe ber Geſellſchaftsinſeln zu übernehmen, 
was im Laufe des folgenden Jahres auch geſchah. 

So Hein vorerft auch diefe drei neu übernommenen Gebiete waren, 
ſo mwogen fie doch ſchwer auf den Schultern einer Gejellihaft, die auf 
ihren alten Miffionsfeldern ſchon vollauf zu thun hatte. Wer mit offenen 
Augen die Jahresberichte jener Zeit lieſt oder im die Rundichreiben an 
die Vorftände der Provinzialhilfsvereine und überhaupt in die Miſſions— 
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blätter jener Periode’) einen tieferen Einblid thut, der wird bald merken, 
mit wie viel Sorgen und Bangigkeit die Seele des Berichterftatters kämpft. 
„Die Tage, die wir jet durchleben,“ heit e& 1887, „werben einft eine 
ganz bejondere Epoche in der Gefchichte unjerer Geſellſchaft bilden.“ Und 
im folgenden Jahre Iejen wir die Worte: „Unjer Werk ift heute nicht 
mehr, was es geftern war." Wenn irgendwo in jenem Zeitraume gefehlt 
worden ift, jo ift es darin gefchehen, daß man unterlafjen bat, die praftifchen 
Folgerungen aus jener allgemein anerkannten Thatſache zu ziehen. 


3. Das Perjonal des Miffionshaufes. 


Die alten und die neuen Miffionsfelder. 

So unglaublih es erſcheinen mag, das Perjonal des Miffionshaufes 
blieb bis Ende 1897, was es %0 Jahre früher geweſen war, und dabei war 
e3 in jener älteren Periode beinahe ſchon nicht mehr recht zureichend geweſen. 
Es beftand aus einem Direktor, auf dem die geſamte in: und ausländijche 
Korreipondenz, die Vorbereitung und Protofolführung der Vorftands- 
fitungen und überhaupt die Leitung der Gejelihaft laftete und der außer: 
dem noch Hausvater der Miffionszöglinge und Hauptfammler der Sou— 
Kollette war, und aus dem im Mifftonshaufe mwohnenden theologijchen 
Lehrer. Die Borftandsfigungen vermehrten fih raſch und noch mehr Dies 
jenigen der verfchiedenen Ausjhüffe rüber war eine Zuſammenkunft 
am erften jebe® Monates die Regel; nur in den Ferienmonaten Auguft 
und September fielen diefelben auß. Während bed Rechnungsjahres 
1891— 92 dagegen verfammelte fi ber Vorjtand dreizehnmal und Die ver: 
ſchiedenen Ausſchüſſe (Erekutive, Finanzen, Studien, PBublizität, d. h. Ein- 
wirkung auf die öffentlihe Meinung, Ausfhüffe für die einzelnen Miffions- 
gebiete) 37 mal. Man kann mohl verftehen, daß fih Direftor Bögner 
vor einer Teilung der Arbeit fürdhtete und lieber alles in feiner Hand 
behalten wollte; aber die Arbeit ſowohl, als der Arbeiter ſelbſt litten 
unter der Überlaftung. Während de Jahres 1892 hatte Bögner einen 
perfönliden, von ihm allein abhängigen Sekretär erhalten, was nur eine 
Notaushilfe war. Erft im Laufe des Jahres 1897 ift endlich ein wirk— 
liches Sekretariat geſchaffen, und der nicht unbekannte reformierte Geiftliche 
I. Bianquis als Generalſekretär der Parifer M.:G. ind Miffionshaus 
berufen worben. 


) Man vergleiche außerdem die beiden Schriften von Bögner: Les 
Missions et l’occasion prösente (Paris 1892) und Notre Combat (Paris 1898). 
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Was die finanzielle Seite der Geſellſchaft anlangte, jo ftand man 
damald immer in ber Zeit ber Mehrausgaben. Im Jahre 1891 ftiegen 
fie ſogar auf die bedenkliche Höhe von über 66000 Fr. „ES gilt nicht 
einen Schritt, fondern einen Sprung vorwärts zu machen,“ heißt es im 
Berihte von 1889. Leider fand die Stimme bed Berichterftatter8 in den 
betreffenden Kreifen nicht den gebührenden Wiberhal. Noch 1893 gab 
ed unter 574 offiziellen reformierten Kirchengemeinden 284, für melde ein 
Miffionsbefehl EHrifti nicht vorhanden zu ſein ſchien. 

Mit befonderem Nahdrud kämpfte Bögner gegen das ausſchließliche 
Überwuchern der franzöfifhen Kolonialmiffionen. Er wollte einer Ber. 
ſchiebung des Miſſionsintereſſes mit allen Kräften vorbeugen. Das Wert 
unter den Sotho und am Sambefi, meld letzteres ihm befonderd am 
Herzen liegt, follte nicht unter der Anziehungskraft leiden, welde z. B. 
die neue Kongomilfion auf viele Kreife ausübte. Bögners Wunſch war, 
daß es nicht zu einem Austaufh von Pflichten, fondern zu einem Wachſen 
des Pflichtgefühle® bei ſich mehrenden Miffionsverpflihtungen kommen 
mödte. Der Gedanke an die Möglichkeit, irgend ein altes Miffions: 
gebiet zu verlafjen, folte gar nicht aufflommen. Diefer konſervative Zug 
ift für Bögners geſamte Stellung harakteriftifh; überall tönt einem aus 
feinen Anſprachen und Rundjchreiben die Lofung entgegen: Dem Alten 
treu bleiben und es gemwiljenhaft pflegen und von dem Neuen nur das 
aufnehmen, was mit gutem Gewifjen nicht abgemwiefen werben kann, Un 
ſich vollkommen richtig, reizt aber ein folches Prinzip, wenn es beitändig 
in den Vordergrund gejtellt wird, die Vertreter der gegenteiligen Anfiht 
zu fchärferem Vorgehen an. Auf beiden Geiten ſah man eben bie 
Madagaskarfrage am Horizonte auffteigen. 

Was in dem Mijfionsleben jener Periode fich zunächſt in wohlthuender 
Weiſe bemerkbar macht, ift das Hauptgewicht, dad man auf die geiſt— 
lichen Milfionsmittel legt. „Es fehlt und am Glauben“ oder aud: „Es 
muß mehr gebetet werden!" jo tönt es ung immer wieder entgegen. Gin 
jpezieller Miffionsgebetöbund wurde 1892 errichtet. ALS oft wiederholtes 
Loſungswort galt: „Nur auf des Herren Wink vorgehen!“ Man bat in den 
lebendigen Milfionskreifen weniger um vermehrte Gaben als um zahlreihe 
Arbeiter. In vielen Herzen lebte die Überzeugung: „Sol es zu einer 
größeren, von Gott gemwollten Ausdehnung unjere® Werkes kommen, jo 
brauchen wir mehr, viel mehr Miffionare. Das Geld folgt den Arbeitern. 
Kirhen und Eltern, die ihr Fleifh und Blut für das Werk des Herrn 
bingeben, werden ihm gewiß auch ihr Gold und Silber nicht verweigern.“ 
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4. Die Madagaskarfrage. 

Unter folhen Umſtänden begann das verhängnisvolle Jahr 1894. 
Wiederum war es de Maby und feinen nationaliftifhen Parteigängern 
gelungen, den Knäuel in Madagaskar jo zu verwirren und andererſeits 
die ebenfalls verwirrte öffentliche Meinung jo in Fieberhitze zu verjegen, 
daß die damalige Regierung fih einem Kriege mit dem Howa nicht ent: 
ziehen konnte. Auf die politiichen Wühlereien kann bier nicht näher ein- 
gegangen werden; aber zwei für bie religiöfe Bebeutung biefer Begeben- 
beiten wichtige Punkte müffen hervorgehoben werben. Dem Volke wurbe 
unter anderen vorgeipiegelt, daß man mit der Demütigung der „wilden“ Homwa 
den Engländern einmal eine tüchtige Schlappe beibringen werde. Dabei 
muß man fih daran erinnern, wie eng verwachſen in gemwiflen Köpfen 
die Begriffe Engländer und Proteftanten find. Die Elerifalen Stimmen 
zogen daraus ihre Folgerungen, und fo fiegeögewiß war man in dieſem 
Lager, daß die Diterhirtenbriefe der meiften franzöfifhen Bifchöfe, voran der 
bes Erzbiſchofs von Paris, die Madagaskar-Expedition als ein Anzeichen des 
Erwachens ber „älteften Tochter der Kirche“ und als einen Kreuzzug bes 
Ehriftentums gegen die Barbarei priejen. „Nun“, hieß es, „kann Gott 
Frankreich wieder fegnen, da es aufd neue bad Schwert zu Gunjten ber 
Kirhe führt.“ Vielleicht gelingt es einer fpäteren Zeit einmal zu beweifen, 
was man jest nur vermuten fann, nämlih daß die jefuitifche Politik 
aus der Madagasfar-Erpebition ein Hauptglied in der Kette von Map: 
nahmen gemacht hat, welche nad) der Niederlage von 1879 zu einer klerikalen 
Reitauration mit Hilfe des Militarismus führen jollten. 

In religiös indifferenten Kreifen fagte man, mie ba® unter dem 
Borfit des früheren Generalrefidenten in Tananarive, Le Myre de Vilers, 
auch in der Pariſer Univerfitätsaula ausgeſprochen worden ift: 

„Die ungeheure Mehrzahl der Howa find durch die Engländer proteftantijch 
geworben; aber im Grunde find fie in religiöfer Hinfiht wie wir felbft völlig gleich: 
gültig. Wenn wir ihre Regierung über den Haufen geworfen haben, brauchen wir 
ihnen nur zu fagen, daß die Franzoſen Katholiken find und fie werden alsbald katholiſch 
und franzöfifch werden.” Man fieht, überall fpuft die verhängnisvolle Gleihung: 
Franzöſiſch⸗Katholiſch und Engliſch-Proteſtantiſch. 

Welche Gefühle dabei die Inſaſſen des Pariſer Miſſionshauſes und ihre 
Geſinnungsgenoſſen bewegten, kann man ſich leicht denken. Hier allein, einige 
wenige Miſſionsfreunde ausgenommen, hatte man einen einigermaßen richtigen 
Begriff von der Ausdehnung des evangeliſchen Miſſionswerkes in Mada— 
gaskar. Deshalb konnte man gar nicht anders als in einer beſtimmten 
Richtung vorgehen. Trotz Stürmen von außen und gewaltigen Gegen: 
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ftrömungen im Bereiche des franzöfifhen Protejtantismus mußte man 
zunächſt darauf binarbeiten, den drei auf Madagaskar thätigen englifchen 
M.:G.G. und der viel weniger gefährdeten norwegiſchen Miffion das ruhige 
Fortbeſtehen zu ermöglichen. 

Kaum 3 Monate nah dem Einzuge der franzöfiihen Truppen in 
Tananarive reiften am 10. Januar 1896 Profeffor Krüger und Paſtor 
Lauga als Deputierte der Barifer M.:G. nah Madagasfar, um bie 
damalige Lage zu erfunden. Nah ihren erften Berichten war Laroches, 
des Generalgouverneurß, Verwaltung religiös jo neutral und überhaupt 
fo mufterhaft, daß man jchon glaubte, mit einigen franzöfiihen Lehrern 
und 2 ober 3 Geiftlihen während der kritiſchen Übergangsperiode genügend 
außbelfen zu fünnen. Die verbifjene Wut der Jefuiten, die fih in Reben 
und Blättern damald Luft machte, war unbejhreiblid. Biſchof Fava von 
Grenoble ließ fih dazu fortreißen, den Oeneralgouverneur Laroche in 
der Prefje ala einen Helferöhelfer der Engländer und einen Landesverräter 
zu verunglimpfen. Da brad unverjehen® bie unheimlihe Empörung der 
fogenannten Fahavalo („Räuber“) aus, Sofort wurbe das in Frankreich 
von den Herifalen und folonialen Rednern und Zeitungsſchreibern der 
Unfähigkeit Laroches zugeſchrieben; verjagte er doch den Intereſſenten 
gleihmäßig die Ausbeutung der Eingeborenen, wie die Ausrottung der 
Proteftanten. Das Verleumdungsmanöver gelang; Laroche wurde Anfang 
Oktober 1896 durch General Gallieni erjegt. Nun nahm der Herenfabbat 
jeinen Anfang. Unter der Schredensherrihaft der Jeſuiten, die mit 
cyniſcher Brutalität den meltlihen Arm des Tlerifal gefinnten Teiles der 
Okkupationsarmee für fi arbeiten ließen, wurden die Eingeborenen zu 
Hunderten in den Schoß der „alleinjeligmacdpenden“ Kirche getrieben. Den 
Quälern wurde ihr ſchönes Hofpital entriffen, und den Londonern ihr 
impofantes Kollege und das zmwedmäßige Normaljchulgebäude jequeitriert. 
Als damals die um ihren Schuß angegangene englifche Regierung fein 
Wort zu Gunften ihrer Unterthanen laut werden ließ, konnte man zu 
Anfang des Jahres 1897 mwirklih auf den Gedanken kommen, daß die 
Tage nicht nur der englifhen Miffion, ſondern des Proteſtantismus auf 
Madagaskar überhaupt gezählt jeien. 

Als aber dann im Mai 1897 zwei franzöfiiche, im Dienjte der Barifer 
M.:G. ftehende Geiftlihe in ber Zentralproving Jmerina ermorbet wurden, 
wurde ber Regierung die Sahe doch zu toll, Den allzu übermütig 
gewordenen Sejuiten wurbe ein deutlicher Wink gegeben, daß fte doch nicht 
die alleinigen Gemwalthaber auf ber Inſel wären. Aber inzwijchen war 
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es ſchon ſoweit gefommen, daß bie Pariſer M.⸗G. eine Hälfte bes 
Miffionswerkes der Londoner Miffion in den am meiften von den Sefuiten 
bedrohten Bezirfen Hatte übernehmen müfjen, um das ortbeftehen der 
anderen Hälfte einigermaßen zu fihern. Die Quäker hatten fich eine 
unabhängige, geduldete Stellung errungen; die anglifaniihe S. P.G. ver: 
bielt fi jehr ruhig und den Normegern wurbe, wie wir weiter unten fehen 
werden, von anderöwoher unter Die Arme gegriffen, 


5. Allerlei Krijen in der Heimatlihen Miffionsgemeinbe, 


Unterbes waren innerhalb ber proteftantifchen Kreife Frankreichs bie 
Wogen um die Parifer M.:G. kaum minder hochgegangen. Man geht 
faum irre, wenn man babei zwei Hauptitrömungen unterfcheidet. Die 
Einen ſchrieben alle® Unheil der prinzipiellen Stellung zu, melde der 
Parifer Milfionsvorftand gegenüber den Mabagasfarangelegenheiten ein: 
genommen hatte. Man verlangte von dem Miffionsvorftande, daß er, 
anftatt den engliſchen Miffionaren ald Schuß zu dienen, diefelben einfach 
ignorieren ſolle. „Wenn die öffentlihe Meinung in Frankreich merkt,“ jo 
faltulierte man, „daß wir franzöſiſche Proteftanten ung entſchieden von 
den Engländern losfagen, jo hört das Schimpfen und Schreien gegen und 
auf. Und je eher die engliſchen Miffionare Die Inſel verlafien, um fo 
befier für die Sache, welcher fie dienen wollen und ber fie jet nur ſchaden.“ 
Daran Schloß fih öfters das Anhängſel: „Fehlt e8 an Mitteln, fo 
übergebt eure Miffionen in Sübafrifa den Engländern.* Die anfcheinende 
Einfachheit diejes Borjchlages hatte für manden Mijfionsfreund etwas 
Beftehlihes. Auf ſolche Zumutungen konnte man jeitend der Miffions- 
direftion von vornherein da8 eine ermwidern, daß ein unbrüberliches Ver: 
fahren, ſelbſt englifhen Glaubensgenofjen gegenüber, nie und nimmer ber 
Pariſer M.-G. Segen bringen könne. 

Mit diefer antiengliihen Richtung verband fich die verfhämte Neigung 
in manden Kreifen des franzöfiihen Proteftantismus, fi an den Staat 
anzulehnen. inesteild glaubte man, allen Schwierigkeiten durch Errichtung 
einer proteftantiichen Staatsfirhe in Madagaskar abhelfen zu Können; 
denn erftend würben dann die Pfarrer das Anſehen von Beamten genießen, 
fo daß von Verfolgung der Evangelifhen nicht mehr die Rebe fein könne, 
und zweitens wäre finanziell geholfen, weil der Staat die Pfarrer beſolden 
würde, Und manch wohlmeinender, aber vorfchnell urteilende junge Geift: 
liche bedauerte den in feinen Augen beſchränkten Parifer Miffionsvorftand, 
der nicht von fih aus auf ein fo einfaches Nezept verfallen fei und es 
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nun vollends aus purem Hochmut nicht anwenden wolle. Eine ernftliche 
Prüfung diefer Lieblingsidee gewiſſer proteftantifcher Kreife mußte aller: 
dings fofort ihre Unausführbarfeit an den Tag bringen. Man braudte 
nur ben richtigen Sinn des Worte „Pfarrer“ zu beftimmen, um klar 
zu fehen. Sollten damit franzöfifche Geiftliche gemeint fein, fo fam man 
mit dem ganzen Plane faum weiter, als mit ber einfachen Miffions- 
gejellihaft. Denn wie die Lage in Tahiti den Kundigen belehrt, ift bie 
firhlihe Staatözulage höchſt unzulänglih; der Geiftlihe würde alfo immer 
noch der Beihilfe der M.:G, für fich felbft und noch mehr für die Koften 
feines Werkes bedürfen. Will er dafür fi die Leitung des Miſſions— 
vorftandes nicht gefallen laffen, jo kommt es zu einem Brud, den man 
im Rahmen einer kleinen ozeaniſchen Miffion wohl verſchmerzen kann und 
muß, der aber auf einem fo ausgedehnten Miffionsgebiete wie Madagaskar 
ganz andere, dem Reiche Gotte8 und der evangelifchen Kirche faum dienende 
Folgen haben würde. 

Verfteht man aber unter dem Worte „Pfarrer“, wie es zumeift ber 
Fall war, eingeborene Geiftliche, fo ift e8 barer Unfinn, zu glauben, daß 
bie franzöfiiche Regierung etwa in Imerina und Betfileo hunderte von 
Pfarrftellen dotieren werde. Und was für Pfarrer wären das? Darauf 
antwortete allen Ernſtes ein ſonſt gar nicht konfuſer oder abenteuerlicher 
Univerfitätslehrer, man müſſe in QTananarive eine bei einer franzöfiichen 
Univerfität affiliirtte, vom Staate zu unterhaltende evangelifch:theologijche 
Fakultät gründen, den Homwa Latein, Griehifh, Hebräiſch, Philofophie, 
Dogmengeſchichte zc. eintrichtern und ihnen dann nah Abſchluß ihrer 
Studien ein offizielles Diplom aushändigen, melches fie gewiß vor aller 
Vergewaltigung von Seiten der Jeſuiten oder Koloniften beſchirmen würde. 
Als ſchließlich wirklich Schritte beim Kolonialamt gethan wurden, um 
etwas Derartige zu ermöglichen, barft die ganze Geifenblafe. Die 
Regierung lehnte es rund ab, auf einen derartigen Plan einzugehen; 
fie babe weder die Abficht neue Pfarrftellen in den Kolonien zu gründen, 
noch das nötige Geld dazu. 

Andernteild meinte man dem Notjtande abhelfen zu können, indem 
man ben „augenjcheinlih unzureichenden“ Pariſer Milfionsvoritand durch 
die offizielle reformierte Kirche Frankreichs erſetzte. Diefe dee ſpukte in 
vielen Köpfe und es ift erftaunlich, wie viel Rumor man in Frankreich mit 
einzelnen Schlagwörtern machen kann, Stolz konnte ein Miffionskritifer 
eine Reihe hochtrabender Artikel über diefen Gegenftand mit dem Ausrufe 
fließen: „Der Barijer Miffionsvorftand hat abgemirtjchaftet, die reformierte 
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Kirche Hat nun daB Wort!" Bon feiten Grunbfägen aus bat freilich 
Niemand verfuht, die Problem zu erörtern. Er hätte eben alsbald 
erkennen müſſen, daß bie offizielle reformierte Kirche, ſowie fie in Frankreich 
jet eriftiert, thatfählih aktionsunfähig if. Wollte man ſich aber auf 
den öffiziöfen Synodalismus beſchränken, jo würde man das verfolgte 
Ziel verfehlen,;, denn man märe nicht mehr offiziell und repräjentierte 
nicht mehr als irgend eine freie Geſellſchaft. überdies würde man dann 
in dem ohnehin ſchon fo zeritreuten und entzweiten franzöſiſchen Proteftantis- 
mus auch noch das Mifftonsinterefje zeriplittern. 

Dieſem letzteren Übel zu entgehen, ſchien aber immer unmöglicher, 
ſo erregt waren die Gemüter. Die liberalen Proteſtanten wollten jetzt 
für Madagaskar auch etwas thun. Sie öffneten ihre Kirchen für Miſſions— 
vorträge und überwiejen der Kafje der Parifer Geſellſchaft teilweije recht 
beträchtlihe Gaben; fo ftellte ein inzelner 3. B. Schulmaterialien im 
Werte von 58000 Fr. zur Verfügung. Gleichzeitig wurben im orthodoren 
ſynodalen Lager Stimmen laut, ja zeitweilig jehr laut, die vom Barifer 
Miffionsvorftand begehrten, er jolle fih von allen Xiberalen fern halten, 
fo daß jchließlich der Miffionsvorftand eine Art Glaubensbekenntnis ablegen 
mußte. In derfelben Gegend Südfrankreichs, wo die eben erwähnten 
Strömungen einander freuzten, erflärten bie offiziellen Pfarrer, melde 
Mitglieber eines Hilfsvorftandes waren, den Sitzungen fernerhin nicht 
mehr beimohnen zu fönnen, wenn die Pfarrer der freien evangelifchen 
Gemeinde daran teilnähmen. In 2 oder 3 Bezirken vollzogen die Hilfs: 
vorftände einfah eine Fuſion mit ber offiziöfen fynobalen Bezirks— 
organifation. 

Ein bejonnenes, ruhiges und zugleich feites Auftreten feitens ber 
leitenden Perfönlichkeiten im Parifer Miffionsvorftande konnte dieſe ver: 
fhiedenartigen Gefahren zeitweilig abwenden und zum Xeil auch über: 
winden. Don einer anderen Seite her wurde die Trennung von der Parijer 
M.:G. abfihtlih und grundfäglich vollzogen. Gleich in den erften Monaten 
bes Jahres 1896 kam der normwegiihe Paftor Munthe Kaas, welcher von 
früher ber Beziehungen zu ben Parifer Lutheranern hatte, nah Paris. 
Es war ihm vorerft nur darum zu thun, durch Vermittelung franzöfifcher 
Lutheraner eine Aubienz beim Präfidenten der Republit und beim Kolonial- 
minifter zu erlangen. Das war aber für die befenntnistreuen Lutheraner, 
welche bisher nur Mußfreunde ber Parifer M.:G. gemwefen waren und 
von benen einige ihre Zuneigung und ihre Gaben ber lutheriſchen Leipziger 
und Hermanndburger Miffion biöher zugewandt hatten, die erwünjchte 
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Gelegenheit, fih an einem lutheriſchen Miffionswerke in einer franzöſiſchen 
Befitung beteiligen zu können. Die Parifer lutheriſche Baftoraltonferen; 
beihloß deshalb am %0. März 1896, einen Hilföverein für die 
norwegiſche lutheriſche Mifjion in Madagaskar zu bilden. 
Schon im Juni besjelben Jahres, hieß die lutheriſche offiziöfe Synode 
das Unternehmen, gut. Die dabei mitwirtenden Gefühle drüdt der Pariſer 
Infpektor F. Kuhn in den Worten?) aus: 

„Seit dem verhängnisvollen Jahr 1870, das die wenigen Pariſer und Mömpel: 
garber Zutheraner von der Elfäffer Iutherifchen Kirche getrennt hatte, war unferer 
Kirche eine große Freude befchieben, nämlich ihre Reorganifation, die ihr erlaubt, 
im franzöfiihen Boden Wurzel zu fhlagen... Seht bat fie das gute Glüd in 
Madagaskar eine Miſſionskirche vorzufinden, die, ihren Iutherifhen Überlieferungen 
und Glauben getreu, frohen Mutes und erfolgreih wirkt. Seit ber Emmeuerung 
unferer kirchlichen Organifation im Jahre 1888 ift dies meined Erachtens das 
wichtigfte Ereignis dieſes legten Bierteld bed Jahrhunderts.“ 

Man kann die jo entftandene Spaltung des Miffionsinterefjes in Fran: 
reich bedauern, aber vom Standpunkte der Parifer Lutheraner, denen die 
Mömpelgarber bald gefolgt find, muß man ihr Vorgehen in dogmatifcher und 
kirchlicher Beziehung für korrekt gelten lafjen. Denn wie e8 in einem Pariſer 
Iutherifchen Blatte heißt, „am Werke ber (lutheriſchen) Miffion mithelfen ift 
fo viel, wie unfere Kirche in Yranfreih aufbauen und ihr Dafein ftügen.“ 
Übrigens ift diefe ganze Sache mehr jymptomatifher Natur, als an und für 
fi beträchtlih; denn unter den Proteftanten Frankreich befindet ſich das zu 
einem großen Zeile feiner konfeſſionellen Sonberart dazu noch unbewußte 
Iutherifche Völkfein jehr in der Minderzahl, und felbft unter den Lutheriichen 
Paftoren giebt e8 viele, die konfeſſionell mweitherzig, die Parifer Miffion 
im Herzen tragen, ja jogar in dem bie Union repräfentierenden Pariſer 
Miffionsvorftande eifrig mitarbeiten. So bat denn auch die letzte lutheriſche 
Synode beihloffen, die Kollekte am allgemeinen Miffionsfefte zwiſchen den 
franzöfifchelutherifchen Hilfsverein der norwegiſchen Madagaskar-Miſſion 
und ber Parifer M,-G., der fie biß dahin ganz zugeflofien war, gleid: 
mäßig zu verteilen, 


ı) L’oeuvre de l’Eglise lutherienne de Norvöge à Madagascar. Bar-le- 
duc, 1897, p. 17. 
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Altkirchliche und mittelalterlihe Miffions- 
methode. 


Bon Prof. U. Haud. 
U. 

In diefelbe Zeit, in der die Bekehrung der römifhen und griechiſchen 
Bevölkerung des Reichs in biefer Weife vollendet wurde, kamen die 
Germanen in ben Bereich des Chriftentums. Länger als ein halbes Jahr- 
taufend wurde an ihnen gearbeitet, biß bie lebten ihrer Stämme ben 
Dienft der Stammesgötter mit dem Glauben an Jeſus Chriſtus 
vertauſchten. 

Wie wurde die Miſſionsarbeit bei ihnen getrieben? 

Es giebt einen Bericht über den Zug von %5 Männern aus Italien 
zur Predigt nad Deutihland. Sie fammelten fih in Xrient, zogen 
in kleinen Gruppen über bie Berge, in Augsburg trafen fie wieder 
zufammen und bier faßten fie Beſchluß über die nächſten Maßregeln: fie 
teilten fih in Heine Genofjenfhaften von 2—3 Mitgliedern: eine zog 
nad) Salzburg, eine andere nad Regensburg, eine dritte nah Würzburg, 
wieder andere in die Rheinſtädte von Straßburg bis Köln. Der Auftrag, 
den ihnen ihr Meifter gab, war nur: Zeigt euch den Leuten unb ver: 
fündigt ihnen dad Wort. So möhte man fih den Auszug einer 
Miffionsgenofjenihaft denken. Aber jener Bericht handelt nicht davon; er 
erzählt die erjte Ausbreitung der Minoriten nah Deutſchland (Jord. von 
Giano, Denkwürd. S.19 ff.). Man bat im Mittelalter innere Miffion 
in ähnlicher Weiſe getrieben wie in der älteften Kirche die Heidenbefehrung ; 
für die leßtere ging man andere Wege. 

Hier ift nun eine Verſchiedenheit jofort Har. Das Mittelalter 
fennt faum eine Parallele zu dem, was ich die gelegentlihe Miſſions— 
arbeit nannte; jetzt herrſcht fo gut mie ausſchließlich die berufsmäßige 
Thätigkeit. Sie aber wirb nicht mehr von einzelnen Männern geübt, bie 
hier ohne Zufammenhang mit der organifierten Kirche ihre eigenen Wege 
fuchen, fondern nun ift es die Kirche ala folche, welche die Miffion treibt. 
Am erften könnten bie wandernden feltiihen Mönde an die Evangeliften 
ber alten Zeit erinnern. Aber der Unterjchieb ift doch auch Hier jehr groß. 
Denn die Kelten wanderten in der Regel nicht vereinzelt, fondern in 
Genofjenihaften von minbeftens zwölf Gliedern. Auch mußten fie nichts 
von jenem ruheloſen Weiterbringen der Evangeliften; hatten fie erit einen 
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Drt gefunden, der fich zur einer Nieberlafjung eignete, fo gründeten fie eine 
Zelle, um zu bleiben. Beſonders aber war die Miffionsprebigt für fie 
nit der einzige, auch nicht der erſte Zweck: fie waren wanbernde 
Asketen, die durh den Aufenthalt unter den Heiden zu Miffionaren 
wurden. Bei den angelfähfifhen und deutfchen Miffionaren ift ber kirch— 
liche Charakter ihrer Arbeit unverkennbar: man hat Bistümer gegründet 
in Gegenden, in benen e8 faum einen Ehriften gab; denn die Miffion 
follte unter der Leitung eines Biſchofs ftehen. Aber auch wenn das 
nicht geſchah, erhielten die Leiter der Miffion möglihft bald die biſchöf— 
liche Würde: als Beamte der Kirche follten fie ihre Arbeit treiben: ich 
erinnere an Auguftin, an Bonifatius. Es entipricht diefer Gefamthaltung, 
daß einzelne fih von den Päpſten Vollmadt zur Milfionspredigt erteilen 
liegen, und daß ſchließlich die Päpfte die Leitung fo weit als möglih an 
fih nahmen. Sie haben für die Miffion in Preußen päpftlihe Legaten 
als Leiter ernannt, fie haben nit nur im allgemeinen zur Leiftung von 
Miffionsbeiträgen aufgefordert, fondern fie haben ſolche auch für einzelne 
Bebürfniffe z. B. Miſſionsſchulen erhoben (vergl. die Briefe Honor. III. 
v. 1218 ep. II, 222, 240, 41). Auch wenn die Oberleitung in der Hand 
eines Fürſten lag, machte das jahlih kaum einen Unterſchied. Denn 
wenn Karl d. ©. die Miffion in Sachſen leitete, fo that er e8, weil er 
überzeugt war, daß ihm die oberfte Leitung der Kirche überhaupt zukomme. 
Was geihab, geihah auch in dieſem Fal durch Firhlihe Männer und 
war Arbeit der Kirche. 

Daß man burh Rebe, Unterweifung, Unterriht zu wirken fuchte, ift 
ſelbſtverſtändlich. Es beburfte defjen faum, daß die Quellen bie Predigt 
der Miffionare überall hervorheben, Wie Auguftin nad) Beba (Hist. ecel. g. 
A. I, 3) fih dem König Übilberet als einen Boten anfünbigt, ber 
die befte Botſchaft bringt, die Verheißung ewiger Freude im Himmel bei 
dem lebendigen Gott, jo erwähnt Bonifatius, daß er den biblifchen Tert 
vor fi Hatte, wenn er vor den Ungläubigen predigte (ep. 35). Er 
benußgte die Homilien Bedas und deſſen Kommentare ald Hilfsmittel für 
das Tertverftändnis (ep. 91). Noch einer der jpäteften deutichen Miffions- 
bifchöfe, Dito von Bamberg, wird in feiner Predigtthätigkeit gefchilbert 
(Herb. Vita Otton. II, 15). 

Eigentümlih ift nun aber, daß der Zweck ber Predigt fih neu 
geftaltete. Natürlich verfuchte man auch bei den Germanen zunächſt einzelne 
für den chriſtlichen Glauben zu gewinnen. Aber diefe Abficht wurde, wie 
es ſcheint, überall nur in verſchwindendem Maße erreiht. Es gelang nicht 
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in derfelben Weije eine allmählid wachſende Zahl für die Abwendung von 
der nationalen Religion zu gewinnen, wie dies bei den Griechen und 
Römern gelungen war. Wo lag der Grund? Der Biihof Avitus von 
Vienne, ein Zeitgenoſſe des Übertritts der Franken zum Chrijtentum, macht 
in einem feiner Briefe eine Bemerkung darüber, wie ſchwierig es jei, einen 
arianifhen Germanen für daß katholiſche Ehrijtentum zu gewinnen: mahnt 
ihn ein BPriefter oder reden ihm Freunde und Genofjen zum Übertritt zu, 
fo madt das feinen Eindrud auf ihn; er zieht fih darauf zurüd, jo fei 
einmal die Religion feines Stammes und die Gotteöverehrung feines Geſchlechtes 
(ep. 46). Wir fehen: ber einzelne lehnte die Entſcheidung für oder gegen bie 
eine oder andere Kirche ab; denn er fühlte fih gebunden durch feine Abhängigkeit 
von Stanım und Geihleht. Nicht der einzelne, fondern die Gefamtheit 
enticheibet über die Zugehörigkeit zu dieſer oder jener Kirche. Diefe 
Anſchauung beherrichte die chriftlihen Germanen, wie viel ftärker wird 
ihre Herrichaft über die heidniſchen geweſen fein! Die alte Miffions- 
methode mußte den Völkern gegenüber verjagen, bei denen die Individualität 
des Einzelnen fehr wenig entwidelt, feine geiftige Abhängigkeit von ber 
Gefamtheit noch kaum erjhüttert war. Hier war die Religion noch ein 
Stüd der Bolfäfitte, von der der einzelne fi) weder losreißen konnte 
noch wollte. Damit verfchob fih aber die Aufgabe für die Miffion: fie 
tonnte nicht mehr von den einzelnen zur Geſamtheit vorbringen, ſondern 
fie mußte die Gefamtheit gewinnen, um zu den einzelnen zu gelangen. 

Das war denn auch der Weg, den die Miffion bei den Ger: 
manen nahm. 

Einer der erjten deutjchen Stämme, der fi dem Chriſtentum anſchloß, 
war der der Burgunder. Ein Teil desſelben erhielt im Jahre 413 von 
Honoriuß die Gegend um Worms und Speier eingeräumt; dort ließ er 
fih zwiſchen den romanischen Chriften nieder. Als die Burgunder ein: 
zogen, waren jie Heiden; ein paar Jahre fpäter, 417 oder 418, ald Oroſius 
feine Hiftorien jchrieb, war der ganze Stamm, jo weit er auf dem linken 
Nheinufer wohnte, ſchon chriſtlich. Drofius fagt: Sie haben den drift: 
lihen Glauben und unfere Kleriker rezipiert und leben nun mit den 
Galliern freundlich, friedlih und unſchuldig nicht wie mit Unterworfenen, 
fondern wie mit hriftlihen Brüdern (VII. 32, 12 f.). Schon bie Jahres: 
zahlen ergeben, daß es fih nicht um die langjam reifende Frucht ber 
Miffionsarbeit in unferem Sinne handelte, jondern um einen gemein: 
famen Schritt der ſämtlichen Cingewanderten. Und das wird bejtätigt 
durch das, was wir über die auf dem rechten Rheinufer zurüdgebliebenen Bur— 
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gunder wifjen: fie blieben zunächſt Heiden; im Jahre 430 jahen fie fich durch 
einen hunniſchen Überfall bedroht. Nun, jo erzählt Sokrates (h. e. VII, 30), 
hatten die Burgunder gehört, daß der Römergott denen, die ihn fürdten, 
mädtig hilft: alſo beichloffen fie einftimmig — xown) yvaun man kann 
nur verftehen: durch einen Volksbeſchluß — an Chriftus zu glauben: fie 
fenden nad einer gallifhen, Stadt d. 5. nah Worms oder nad Speier, 
und erſuchen den Bifhof um die Taufe. Er kommt jelbit, bereitet das 
Volt aht Tage lang durd Falten und Unterricht im chriſtlichen Glauben 
vor und dann vollzieht er die Taufe: jo wurden die Burgunder 
Chriſten. 

Dieſe Annahme des Chriſtentums durch Volksbeſchluß hat ſich in 
der Germanenmiſſion außerordentlich oft wiederholt, man kann ſchier 
ſagen: es iſt die typiſche Weiſe, wie die Germanen chriſtlich wurden. 

Sie kennen die Legende von Chlodwigs und der Franken Bekehrung. 
Was ſie als Hiſtorie bietet, iſt faſt wertlos. Einen gewiſſen Wert hat ſie in— 
ſofern, als ſie zeigt, daß ſich das Volk nicht anders denken konnte, als daß der 
Kriegsheld ſich im Kampfe bekehrt, und daß der wahre Gott ſeine Macht 
in der Entſcheidung der Schlachten beweiſt. Größeren Wert gewinnt ſie 
dadurch, daß ſie lehrt: es war für die deutſche Vorſtellung undenkbar, 
daß ſich der König ohne das Volk bekehrt: auch er iſt durch die Sitte 
gebunden, die nur die Geſamtheit ändern kann. 

Nach der Legende dringt Remigius von Rheims in den König, daß er ſich 
taufen laſſe. Der erwidert: ich gehorche dir gerne; aber eines ſteht im Wege: das 
Volk giebt nicht zu, daß ich feine Götter verlaſſe. Doch ich gehe, um mit ihm 
zu reden. Er geht nad) der Bollöverfammlung; aber ehe er dad Wort zu ergreifen 
vermag, brauft ihm der Ruf entgegen: wir lafjen bie fterblihen Götter und find 
bereit dem unfterblihen Gott zu folgen, den Remigius predigt. Nun wird Chlobwig 
getauft und die Franken mit ihm, 

Das ijt Legende, aber eine ſolche, wie fie in der alten Kirche fich 
nie hätte bilden können. Denn ihre Vorausſetzung ijt, daß über bie 
Religion zu entjcheiden Kein einzelner befugt ift, auch nicht der König: 
hier entjcheidet die Gejamtheit. Dem entiprehend Hat fi) der Übertritt 
der Franken zum dhriftlihen Glauben wirklich vollzogen: er fällt nicht 
nur nah der Legende, jondern nad der klaren Geſchichte zufammen mit 
Chlodwigs Taufe: bis 496 war das fränkiſche Volk heidnifh, von ba an 
war ed chriſtlich. Es bedurfte weder einer längeren Miffionsprebigt, 
noch viel weniger irgend welcher Gewaltmaßregeln; ohne Widerſpruch 
führten bie einzelnen den Beihluß der Geſamtheit aus. Daß da und 
dort eine größere oder Kleinere Anzahl von Franken noch einige Jahr: 
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zehnte im Heidentum verharrte, ändert an ber Thatſache nichts. Denn 
man ließ fie gewähren und in verhältnismäßig kurzer Zeit verfchwanden 
die heidniſchen Überbleibfel wie von felbft. Denn auf die Dauer ertrugen 
eö die einzelnen nicht, ji von der Gefamtheit zu ifolieren. 

Wie am Rhein, an der Schelde und an ber Seine, fo ging e& 
jenfeit8 des Kanals. ALS Auguftin den König Übilberet zum Übertritt 
aufforderte, erhielt er die Antwort: was ihr jagt, ift fchön, aber neu. 
Ich Tann dasjenige, was ich jo lange Zeit mit dem ganzen Volke ber 
Angeln beobadhtet Habe, nicht laſſen, um es anzunehmen (Beba I, 25). 
Wie für den Frankenkönig, jo war auch für den König von Kent bie 
Sitte des Volks ein Band, das er nicht leichthin Löfen konnte. Doc 
wehrte er Auguftin nicht zu predigen. Allein feine Worte Hatten wenig 
Erfolg: es kam nur zu vereinzelten Taufen, biß ber König fi entichloß, 
feinen Standpunkt zu ändern. Dann aber befehrte nicht er fih allein, 
jondern er und das Volk (Beda H. e. I, 5 f.). Noch bezeichender  ift, 
wad wir über die Annahme bed Chriſtentums durch die Northumbrier 
bei Beda, jelbit einem Northumbrier, lejen (h. e. II, 13). Auch König 
Adwin erwied fi) der Miffionspredigt zunächft nicht gerade zugänglich. 
Nahdem fie aber anfing Eindrud auf ihn zu machen, beihloß er mit 
feinen Großen und Räten, in Deutihland würde man gejagt haben: 
auf einem Hoftag, die religiöje Frage zu beiprechen, um dann gemeinfam 
zu handeln. Die Verfammlung fand ftatt; wie der hriftlihe Biſchof, jo 
nahm aud der heidniſche Oberpriefter an ihr Anteil. Beda ſchildert, 
vielleicht etwas einfeitig, die Debatte; da8 Ende war die Entſcheidung 
für die Annahme des Ghriftentums. Der König, die Großen und ein 
nicht geringer Teil des Volkes murden getauft. Auch ber heidniſche 
Dberpriefter mar jomweit entfernt, fih der Ausführung des Beſchluſſes 
zu widerfeßen, daß, als der König fragte, wer nun die Altäre und Heilig- 
tümer der Götter zerftören würde, er antwortete: das werde ich thun: 
er zuerjt warf die Lanze in den bisher heiligen Raum, dann ließ er den 
Zaun, der ihn umfriedete, niebderlegen. 

Ähnlich Handelte Bonifatius. Als er das erfte Mal nad Thüringen 
fam, fand er das Volk überall noch heidniſch; aber er erinnerte fi, daß 
die alten Thüringerkönige Chriſten geweſen waren. Alſo berief er bie 
Ungefehenen zu einer Verſammlung und ſtellte ihnen vor, eigentlich feien 
fie längſt Ehriften; fie jollten deshalb die alte Unmwifjenheit abthun und 
fih als Chriſten haben und halten. Das wirkte, niemand wehrte, daß 
Bonifatius dad Land chriſtlich organifirte (Willib. Vita Bonif. 5). 
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Auh die Sachfenbefehrung ift nur von diefem Gefichtöpunfte aus 
zu verftehen. Einzelne Mifftonare, die unter den Sachſen predigten, bat 
es längft vor Karl d. Gr. gegeben. Aber wie die fpäteren Vorgänge 
beweifen, wurde dur ihre Predigt jo gut wie nichts erzielt. Gerade 
bei den Sachſen ſcheint die Bindung des Einzelnen unter die Sitte ber 
Gefamtheit befonders ftart gemweien zu fein. Dagegen wurde durch 
den Friedensſchluß von 776 eine fihere Bafis geihaffen. Denn damals 
nahm der fähfiihe Stamm als folder das Chriftentum an: die Sadjen, 
fo berichten die Reichdannalen, kamen nah Lippfpringe zu Karl, gelobten, 
daß fie Chriften fein wollten, und unterwarfen fi feiner Herrſchaft. Die 
Kölner Annalen notieren zu demfelben Jahre kurz aber vielfagend nur die 
zwei Worte: Conversio Saxonum. Es ift nicht fiher, aber doch mwahr« 
ſcheinlich, daß nicht Karl die Annahme de Chriftentums forderte, jondern 
daß fie von den Sachſen angeboten wurde. Dann ging dem Tag zu 
Lippſpringe ein ſächſiſcher Volksbeſchluß über die Annahme voran. Wie 
befannt wurde ber Friede von 776 alsbald gebrochen. Aber Karl be— 
trachtete die beiden Friedensbedingungen als zu Recht beitehend; bei allen 
folgenden Kämpfen war fein Ziel, ihre Erfüllung zu erzwingen. Das 
ift ihm nah und nad gelungen. Seit dem Anfang bed neunten Jahr: 
hundert? waren die Sachſen dad, wofür fie fih 776 erklärt hatten: ein 
Hriftliher Stamm. 

Ich will die Beifpiele nicht weiter häufen. Nur am denjenigen 
germanifhen Stamm mag nod erinnert werden, ber zulegt von allen das 
Ehrijtentum angenommen hat: die Isländer. Auch fie find auf diefem 
Wege Ehriften geworden. Im Jahre 1000 begaben fi, nachdem mancherlei 
andere Miſſionsverſuche erfolglos geblieben waren, zwei chriftliche Isländer 
Gizzur und Hjalti Skeggjafon, von Norwegen aus nad ihrer Heimat. 
Sie traten vor den Allthing mit der Forderung der Annahme des Ehriften- 
tums. Auf der Verfammlung gingen die Meinungen auseinander, die 
Gemüter erhitten ſich, es drohte ein Kampf. Da führte ein Kom: 
promißverjchlag zur Verftändigung. Der Allthing beſchloß: das Ehriftentum 
wird angenommen, alle länder lafjen fih taufen; aber Privatopfer und 
einzelne heidnifhe Sitten bleiben unverwehrt (Mogk in d. Br. Realenc. 
IX, ©. 454). 

Zwiichen dem Volksbeihluß, den die Burgunder am Rheinufer faßten, 
und biefem Volksbeſchluß auf der nordifhen Inſel liegt mehr als ein 
halbes Jahrtauſend. Aber Südgermanen und Nordgermanen haben ganz 
nad der gleihen Anihauung gehandelt. Sie beherrſchte die Völker. 
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Gerade der Thingbeſchluß v. J. 1000 drängt nun aber die Frage 
auf: kann eine folde Annahme bes Chrijtentums überhaupt noch als 
Annahme der riftlihen Religion bezeichnet werden? Handelt es fich bier 
nit Tediglih um einen neuen Namen, den man fich beilegte? ber 
wer geneigt fein follte, diefe frage zu bejahen, der mag ſich vergegen- 
wärtigen, baß die Belehrung der Germanen auf dem altkirchlichen Wege 
unmöglid war. Denn fo gewiß die Miffionsmethode der alten Kirche 
ber Thatſache entſprach, daß die römische Kaijerzeit eine Epoche ftärkfter 
Individualifierung gemeien ift, fo gewiß entipricht die Art, wie die Germanen 
das Chriftentum annahmen, der Thatſache, daß bei ihnen die den einzelnen 
beherrſchende Volksindividualität unvergleihlih Fräftiger war als bie 
Einzelindivibualität.. Man kann den legten Ertrag der Kultur — das 
ift die Individualifierung — bei denen nicht vorausjeken, die die erjten 
Schritte auf der Bahn der Kultur machen. Muß demnad die Berechtigung 
auch in diefer Weile Miffion zu treiben zugegeben werben, fo kann das 
um fo leichter gejchehen, da mit dem Übertritt ſtets die Aufrichtung ber 
firhlihen Drganifation und damit die Einführung einer geordneten Seel- 
forge verbunden war. . 

Das klarſte Beiſpiel Hierfür ift die Sachſenbekehrung. Unmittelbar 
nah dem Frieden von 776 hat Karl das ſächſiſche Land in eine große 
Anzahl von Sprengeln zerlegt, dieje aber nicht jelbitändig gemadt, jondern 
an fräntifhe Bistümer und Klöſter zur geiftlichen Verforgung übergeben. 
Nicht nur die nahen deutjchen Bistümer Mainz, Köln, Würzburg, Utrecht 
erhielten hier Arbeitögebiete, auf denen fie mit ihren überihüjfigen Kräften 
wirken konnten, fondern auch entlegene franzöfiiche wie Rheims und Chälong, 
ebenjo große und kleine Klöfter wie Fulda, Amorbah u. a. Die Predigt 
bei den Sachſen wurde eine gemeinjame Angelegenheit der fränkiſchen 
Landeskirche. In kurzem folgte ein weiterer Schritt; die Einrichtung 
eine über das ganze Land audgedehnten Pfarrſyſtems. Was bei den 
Sadjen in diejer Weiſe geichah, das wiederholte fi in etwas abweichender 
Art, den abweichenden Verhältniſſen gemäß bei allen deutfhen Stämmen: 
man kann kaum fagen, der Pfarrer habe jofort den Mijfionar abgelöft; 
benn feine Arbeit trug in der Anfangszeit noch vorwiegend ben Charakter 
der Milfionsarbeit. Am eigenartigften war die Sachlage bei den Franken. 
Denn fie jaßen zum großen Teil in einem längft riftlihen und kirchlich 
organifierten Lande. Aber die Reichskirche war ſtets eine Kirche der 
Städte, während die Franken auf ihren Höfen auf dem platten Lande 
wohnten. Kirchlicherjeits hat man eine Zeitlang an dem ausſchließlichen 
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Recht der Stadtkirche feftgehalten und den Verſuch nicht geicheut, es 
auch den neubelehrten Herren des Landes gegenüber zu behaupten. Aber 
er mißlang: bie Franken trogten dem Episfopat die jelbjtändige Dorf: 
fire, man kann auch fagen, fie trogten dem Bistum die Pfarrei ab, 
Dadurh aber warb jene individuelle Seelforge möglich, die gerade bei 
Völkern mit ſchwach entwidelter Selbjtändigfeit der Cinzelindiviualität 
notwendig zu fein fcheint. 

Fragen mir zulegt noch, wodurch man im Mittelalter den Eindrud 
auf die germanifchen Völker glaubte hervorbringen zu können, ber mädtig 
genug war, fie zur Annahme der neuen Religion zu bejtimmen. 

Es hat auch in jenen Jahrhunderten Miffionstheoretifer gegeben. 
Zu ihnen gehörte der Biſchof Daniel von Winchefter, einer der Freunde 
Winfride. Ein treffliher Mann mit warmem Herzen für die Million 
bat er ihr manchen Dienjt gethan. Einmal kam er auf den Gebanten, 
es ſei ganz gut, wenn er ben jüngeren in Deutfchland thätigen Freund 
mit feinem guten Rat unterftüge. Er fchrieb aljo einen ausführliden 
Brief an ihn, in dem er den Miffionar belehrte, wie er es anfangen 
müffe, um Die heidniſchen Deutihen am leichtejten für das Chriftentum 
zu gewinnen. Da rät er ihm vor allen Dingen VBorfiht an: nur nidt 
mit offenem Widerſpruch gegen die Götter anfangen. Zuerſt follte er die 
mythologifhen Göttergenealogieen zugeben, um allmählich die Heiden zu 
überführen, daß ihre Götter, da fie von anderen abftammten, feine Götter 
ſeien; fie hätten ja einen Anfang genommen. Dann jolle er fie fragen, 
was fie von der Welt dächten, ob fie von Ewigkeit ber fei oder nid, 
um fo almählid auf die Schöpfung der Welt zu kommen. In dieſer 
Art geht e8 weiter (Bonif. ep. 23). Man fieht, daß der mwohlunterichtete 
Biſchof völlig außer ftande war, ſich eine Unterredung mit einem deutſchen 
Bauern vorzuftellen. Sicher ift auf dieſe Weife Fein einziger Deuticher 
befehrt worden. Was die Prediger wirklich brachten, fann man eher aus 
der Borfhaft Auguftind an Äüdilberet erfehen, die ich vorhin erwähnte. 
Es klingt ganz ähnlih, wenn Herbord, einer der Genoſſen Ottos von 
Bamberg, ihn die Pommern in Pirik anreden läßt: wir fommen einen 
langen Weg: euer Heil, euer Glüd, eure Freude bat und auf diejen 
Weg geführt. Denn fröhlich, glüdlih, ewig jelig werdet ihr fein, wenn 
ihr euren Schöpfer erfennen und ihm allein dienen wollt (Vita Otton. II, 15). 
Man ift im Zufammenhang derjelben Gedanken, wenn man lieft, daß 
ein Genofje des Bonifatius den erften Brief, den er von Deutihland nad 
der Heimat richtete, mit den Worten begann: Gelobt ſei Gott, der will, 


Altfirhliche und mittelalterliche Miffionsmethode. 383 


dag alle Menſchen felig werden und zur Erkenntnis der Wahrheit fommen, 
und ber nah jeinem Willen unferen Weg in biefes Land gelenkt bat 
(Bonif. ep. 101). Wenn in Sahjen den criftlichen Predigern entgegen: 
gehalten wurde: warum habt ihr das Chriftentum uns jo fpät ver: 
ündigt, wenn es doch zum Heile notwendig it? Warum ift Chriftus 
jo fpät gelommen? warum hat er es zugelaflen, daß jo viele Taufende 
vor jeiner Menſchwerdung verloren gingen? (Mansi coll. conc. XII, ©. 377) 
fo ſetzen biefe Einwände eine analoge Verkündigung voraus. Während 
in der alten Kirche im gleihen Bereih eine Fülle von Motiven uns 
entgegentritt, haben wir bier in verfchiedenen Jahrhunderten in weitaußeinander: 
liegenden Ländern die Verwertung des gleichen Gedantend. Irrt man, 
wenn man in ihm den Grundton der Miffionspredigt unter den Germanen 
gegeben findet? Wie er des weiteren auögeführt wurde, davon geben bie 
älteften chriſtlichen Denkmäler in unjerer Sprade eine Vorjtellung: 
die Tauffragen, die Überfegungen des Credo und des Patersunfers, die 
Sündentafeln und mancherlei Beichtformeln. Auch dieje Stüde find nicht 
aus der Miffionsthätigkeit im eigentlihen Sinn erwachſen, noch für fie 
bejtimmt: fie dienten der Arbeit des geordneten kirchlichen Amts. Aber 
wie erinnert, war die Örenze zwiſchen jener und dieſer eine fließende: 
die letztere Hatte nur fortzuführen, was bie erjtere begonnen. Deshalb 
zeigen jene Stüde, was man erjtrebte: eine Kenntnis von Gottes Walten 
für die Menichen, die befonders Kenntnis des Lebens Jeſu war, einen Gebets— 
verkehr mit Gott, wobei dad Gebet nicht als eine Zauberformel betrachtet 
wurde, das Bewußtſein, daß der Menſch für al fein Thun und Handeln 
Gott verantwortlich it. Das war wenig. Aber im PVergleih zu dem, 
wad man vorfand, dünft es mich jehr viel. 

Ich Habe von der Mifjionsmethode untergegangenen Zeiten geſprochen, 
niht um Belehrung darüber zu geben, wie man es jet machen muß oder 
nicht treiben darf. Denn die Geſchichte ift weder dazu da, daß man in 
der mwohlfeilen Klugheit der Spätgeborenen fih in dem Bewußtfein fonne, 
daß es die Alten verkehrt gemadt haben, noch dazu, daß man in dem 
Glauben an die unfehlbare Methode der Alten die Gegenwart ſchulmeiſtere. 
Wer fie jo benüßen wollte, der würde nur Verkehrtes aus ihr lernen. 
Uber eines lehrt fie zweifellos: daß nur derjenige mit Erfolg arbeitet, 
der zweckmäßig arbeitet, der fein Verfahren den Verhältniſſen anpaßt, die 
er findet. Nur wer daß im Auge hat, wird erreichen, was ale methodijche 
Arbeit erreichen will: die größte, mit ber vorhandenen Energie erreich— 
bare Leiſtung. 
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Die Miffion auf Neu-Kaledonien. ” 


Bon D.R. Grundemann. 

Lang bHingejtredt von Nordweſt nah Süboft, der Entfernung von 
Berlin bis Nürnberg gleihlonmend, liegt der aufblühenden auftralifchen 
Kolonie Queensland gegenüber die Inſel Neu:Kaledonien, die an Fläche 
das Großherzogtum Baden um !/, übertrifft. Sie befteht auß einem 
150—250 Meter hohen Sreideplateau, überragt von Gebirgszügen und 
Maſſivs anderer Art, deren höchſte Gipfel gegen 1700 Meter auffteigen. 
Nah Dften fällt die Küfte ſchroff ab, durchfurcht von Flußthälern voll 
üppiger Begetation. Auf ber anderen Geite ziehen fi weite Ebenen 
binab, die mit Farnkraut bededt, von wenig Geſträuch und Bäumen unter: 
brochen, unwillfürlid an die dürren Landſchaften Auftraliens erinnern, 
Der Lauf der Flüffe ift kurz, ihre Mündungen find von Sümpfen 
umgeben. 

Die Eingeborenen, kraushaarige, ſchwarze Melanefier, find in manchen 
Stüden auf der Stufe tieffter Rohheit. Bis vor wenigen Jahrzehnten 
herrſchte Menichenfrefjerei jo, daß Häuptlinge ſogar gelegentlich eigene 
Unterthanen jchlahten ließen. Noch jett gehen die Männer größtenteil® 
in ſchamloſer Nadıheit, während die wie Lafttiere behandelten Frauen ein 
unzureichende NRödchen tragen. In anderer Beziehung zeigen fie eine 
bedeutende Entwidelung; wie 3. B. der von den Männern allein betriebene 
Landbau (Pflanzung von Knollen) auf hoher Stufe jteht. In Filhfang und 
Jagd find fie geſchickt, ebenjo in der Kunſt des Holzichnigens, haben eine 
Zeiteinteilung nah den Phaſen des Mondes, ja ſogar Anfäke zu einer 
Hieroglyphenſchrift, und ihre politiichen Einrichtungen, mit Abjtufung ver: 
Ichiedener Stände, find gar nicht einfah. Prieſter mit erblihem Amte 
walten als Zauberer, Wettermacher und Ürzte. Tempel find felten. Man 
fennt einen höchſten Gott; die Verehrung aber gilt meift den Ahnen. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die in zahlreihe Stämme 
mit verſchiedenen Dialekten zerjpaltene Bevölkerung noch auf 100000 Seelen 
geihägt. Bald nah 1840 braten Londoner Mijfionare polynefiiche Lehrer 
nah der Hauptinfel und ihrer jüböftlichen Fortſetzung, der Fichteninjel 
(Kunie) die vom „Sohn Williams“ regelmäßig beſucht wurden. Ihrer 
mehrere fielen ald Märtyrer. Doch fing die Miffion an Wurzel zu jchlagen 

1) Als hauptſächlichſte Duelle wurde benugt: Ph. Delord (Pasteur Mis- 


sionaire a Maré), Mon voyage d’enquäte en Nouvelle-Cal&donie, Aoüt-Sept. 1899; 
Paris 1901. 
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und die katholiſche Konkurrenz blieb niht aus. Mariften unter dem 
Schutze franzöfiiher Kriegsſchiffe ſchienen bald die geringen evangelifchen 
Anfänge zu unterdbrüden. Die Londoner Miffion verzichtete auf den un 
gleichen Wettfampf um fo eher, als ihre Arbeiten auf den benachbarten 
Loyalty-Inſeln ſchon beſſere Erfolge verſprachen. Seit 1845 war bie 
evangeliihe Miffion auf Neu-Kaledonien abgebrohen. Zwei Jahre ſpäter 
erlitt die dortige katholiſche dasſelbe Schidjal — fie hatte nicht? aus— 
richten können. 

Tranfreih aber zeigte ein beſonderes nterefje für jene Kannibalen: 
Inſel, auf der die berüchtigten Sandelholzhändler zu ſchwerem Nachteil 
der Eingeborenen ſich immer mehr einftellten. Es ift nit klar, ob nur 
die DBereitwilligkeit dem päpſtlichen Stuhle zu dienen, ber Beweggrund war. 
Faſt ſchien es fo, da neue jtärkere Miffionserpebitionen von franzöfiichen 
Kriegsihiffen eingeführt wurden. Doch mirkte wohl auch die kolonial— 
politifche Abſicht mit, den erjtarfenden engliſchen Kolonien in Auftralien 
eine franzöſiſche an die Seite zu jtellen. Die Inſel wurde 1853 in Befit 
genommen, ohne daß mit den Eingeborenen darüber irgendwie verhandelt 
worden wäre. Die franzöfiihen Kolonialpolitifer hatten ji aber nicht 
wenig verrechnet. Neu:Kaledonien hat zwar einige gute Häfen, iſt aber 
durh das große Barrier:Riff mit wenigen Durdläffen für den Verkehr 
nicht günftig geftelt. Dazu hatten die geringen Landesprodufte wenig 
Anziehungskraft. Während die auftraliihen Goldfelder taujende von An: 
fiedlern anlodten, fand fi) das Edelmetall in Neu: Kaledonien nur jo 
ſpärlich, daß es die Mutung nit lohnte. Erſt in neuerer Zeit find bie 
reihen Nidelminen von Bedeutung geworden, die jet dem Weltmarkte den 
Hauptbedarf diefes Metalls liefern. Die Bemühungen aber, daB Land 
zu Eolonifieren, haben nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Viel Schuld 
daran trägt die Anlage der Verbrecherkolonie, deren Nachteile man 
an den Erfahrungen Aujtraliend hätte kennen lernen fönnen. Bor etwa 
10 Jahren befanden fih in der franzöfiihen Kolonie gegen 7500 Sträj: 
linge!) und 2500 freigelafjene, aber nur 5600 freie Anfiebler. 

Das größte Hindernid für die Entwidelung derjelben dürfte jedoch 
die verkehrte Behandlung der Eingeborenen geweſen fein, die den Fremden 
feindfelig gegenübertraten, und deren Unterwerfung man von der mit Waffen: 
gewalt unterftügten katholiſchen Miffion erwartete. Unfäglihe Kämpfe 
mußten mit dem verjchiedenen Stämmen geführt werben. Nach blutiger 


) Delord giebt für 1899 die Zahl 11000. 
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Niederlage zogen fie ſich meift ind Innere zurüd, wo ſie ſchließlich un: 
beläftigt nad alter Weife weiter lebten. Nur einem Kleinen Bruchteil 
gelang es zu gewinnen, ber unter den zahlreihen Prieſtern und Nonnen 
fih bald an fatholifche Formen gewöhnte. Der Verſuch aber, ein jeſuitiſches 
Gemeinweſen aus ihnen zu bilden, nad dem Mujter von Paraguay, ift 
gründlich fehlgeſchlagen.!) 

Bon den 100000 Eingeborenen find jet noch 25000 übrig. Wenn 
aud der fonftige böſe Einfluß der Weißen, namentlih durch den Brannt: 
wein, zu dieſer erſchreckenden Verringerung mit beigetragen hat, dürften die 
franzöfiihen Waffen doch die Hauptſache gethan haben. Hätte man das 
alte Syftem beibehalten, und weiter die Bekehrungsverſuche durch Gewalt 
fortgefeßt, jo würde der Neft vielleiht noch mehr zufammengejchmolzen 
fein. Im neuerer Zeit aber ijt ein völliger Wechjel eingetreten. Die 
Kolonialregierung identifiziert fih nicht mehr mit der katholiſchen Miffion 
und hütet fich, ihre Übergriffe zu unterftügen. Früher waren die Beamten 
gefügige Werkzeuge ded Klerus, und die Franzofen hatten fich dies, troß 
ihrer fonft fo antilleritalen Gefühle, gefallen lafien. Man fagte: „Der 
Antikleritalismus ift kein Exportartikel“. Jetzt fcheint vom Mutterlande 
ber eine andere Luft zu mwehen (die Verhältniſſe in Madagaskar betätigen 
ebenfalls diefe Annahme). Über den Stand der katholiſchen Miffion auf 
Neu-Kaledonien habe ich keine genauere Angabe gefunden.?) Es beftehen 
viele, ſtark beſetzte Miffionsftationen,?) aber die zugehörigen Gemeinden 
feinen fih wenig zu vermehren. 

Dagegen ift ganz im Stillen eine evangelijhe Miſſion auf der 
Inſel entitanden, die fih in erfreulihem Aufſchwunge befindet, und 
nun auch von der Regierung mit Wohlmwollen behandelt wird. Dieſes 
Werk eingeborener Chriften von den Loyalty-Inſeln iſt eine höchſt 
intereffante Erſcheinung, die von der Lebensfraft des Evangeliums bei den 
Sübdjeevölfern beredtes Zeugnis giebt. — Um die Sache ganz zu verjtehen, 
müßte man die Entwidelung der Verhältniſſe auf jener benachbarten 
Gruppe eingehender betrachten. Hier gejtattet mir der Raum nur kurz 
anzubdeuten, daß, während die katholiſchen Priefter auf Neu:Kaledonien mit 


) Meinide, Die Injeln des ftilen Ozeans I ©. 233. 

2) Die katholiſchen Miffionen (Januar 1899) geben allerdings 11500 Ein- 
geborene im Ap. Bilariat Neu: Kaledonien als Katholifen an. Aber das lektere 
umfaßt nit nur die Sauptinfel, fondern auch die Loyalitäts-Infel und die Neu— 
Sebriden. Die Zahl ift nicht genügend Tontrollierbar. 

») Delord, 1. c. p. 156 zählt 85 Miffiondarbeiter. 
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geringem Erfolg arbeiteten, die Londoner auf Mare und Lifu große 
Scharen zur chriftlihen Gemeinde fammelten, Das reizte natürlich die 
erfteren als Konkurrenten auch dort einzutreten, und ber bamalige 
Gouverneur reichte ihnen dazu bereitwilligft die Hand. Im Jahre 1864 
wurden die Loyalty: Infeln von Frankreich annektiert. Es folgten die 
unglaublichften Vergewaltigungen ber evangelifhen Eingeborenen, deren 
Widerſtand gegen die katholiſchen Miſſionare als politifche Unbotmäßigkeit 
gedeutet wurde. Selbft in den Kirchen jcheute man fich nicht, mit Waffen: 
gewalt in barbarifcher Weiſe gegen die verfammelte Gemeinde vorzugehen. 
Häuptlinge und Ältefte wurden gefefjelt in die Verbannung geführt. Ihren 
Gipfel erreichte die Verfolgung in der allem Völkerrechte Hohn ſprechenden 
Bertreibung des engliſchen Miffionar® Jones von Mare (1887.?) 

Ale Bemühungen, den Widerftand der Evangelifhen auf Mare zu 
bredhen, waren vergeblih. Schließlich verfuchte man fie durch einen evan- 
gelifchen, franzöfifchen Prediger zu gewinnen. Aber diefer Staatöpfarrer 
Cru, den der Gouverneur ſich infolge einer Zeitungsanzeige verſchafft hatte, 
gewann nur einen Meinen Zeil der Bevölkerung, während die anderen in 
ihrem Widerftande beharrten und nad ihrem Miffionar verlangten. Erft 
in neuerer Zeit hat die Regierung den richtigeren Weg eingeichlagen, der 
evangelifchen Miffionsgefellihaft zu Paris die Sorge für die Chriften in 
Mare zu übertragen. Auf Lifu hatte man den Londoner Miffionar 
geduldet. Dort hatten die Katholiten etwas mehr Erfolg gehabt; aber 
der meit überwiegende Teil der Bevölkerung ift auch dort dem Evangelium 
treu geblieben, 

Seitdem die Loyalty-Inſeln der franzöfiichen Kolonie einverleibt 
find, kommen manche ihrer Bewohner nah dem „Großen Lande” (mie fie 
Neu:Kaledonien nennen) herüber. Mander juht dort unter günftigen 
Verhältniffen Arbeit, um mit feinem Verdienſt zurüdzufehren. Es ift vor: 
gelommen, daß eine Gemeinde eine Anzahl ihrer jungen Männer dahin 
fandte, um die Mittel zu einem Kirhbau zu erlangen. — Daß eingeborene 
Chriſten als Lehrer in fremde Länder gehen, ift auf den Royalty: infeln 
nichts außergewöhnliches. Befonders von Lifu find ſchon ihrer viele im 
Dienfte des Evangeliums nad Neuguinea gegangen. So fingen denn auch 
etliche ſolche Chriften an, in Neu:Kaledonien zu arbeiten — ohne daß 
fie von einer Miffionsgejellihaft wären auögefendet worden. Es ift aus 
meinen Quellen nicht genau erfichtlich, ob fie ganz auf eigne Hand gingen, 


1) Vergl. A. M.-3. 1888, Beibl, S. 68 ff. 
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ober ob fie von ihren heimatlihen Gemeinden einen Auftrag hatten, und 
in wieweit fie von ihnen Unterjtügung erhielten. Jedenfalls ijt diefe aus 
den jungen Heidendhriften bervorgegangene Miſſion, zumal in jenen Zeiten 
des jchweren Drudes und Verfolgung, ein bedeutſames Zeichen von ber 
Kraft ihres Chriftentumd. Sole Lehrer werden in der Sprade von 
Mare „Natas“ genannt. 

Als ihr Treiben auf Neu:Kalebonien befannt wurde, gerieten bie 
fatholiichen Mijfionare in große Aufregung, zumal jene augenſcheinlich bei 
den Eingeborenen Cingang fanden. Alle Kräfte bes Himmel und der 
Erde hätte man gegen bieje gefährlihen Subjekte in Bewegung ſetzen 
mögen, die ald Spione und geheime politiihe Agenten Englands ver: 
dädtigt wurden. Zuerſt hörte der Gouverneur auf die Verleumdungen. 
Mehrere Natad wurden ausgewieſen, was gewiß nur zur Förderung ihrer 
Sade diente. Denn e8 kamen immer wieder andere, die mit Freuden 
von den Anhängern ber Vertriebenen aufgenommen wurden. Endlich aber 
gingen ben betreffenden Beamten die Augen auf. Es ftellte fich heraus, 
daß die Freunde der fremden Lehrer fi viel ruhiger verhielten, als 
andere Stämme. Seitdem änderte die Regierung ihre Haltung. Man 
legte den „Lehrern der Loyalität“ nichts mehr in dem Weg. 

In Numea der Hauptitadt der Kolonie giebt es eine Feine Ge— 
meinde franzöfiiher Protejtanten, deren Pajtor fonjt wohl auch jchon 
Yühlung mit den evangeliichen Lehrern gehabt, ji aber jedenfalls nicht in 
direfte Miffionsarbeit hatte einlafjen können. ALS dieier, Mr. Langereau 
sen.,!) fi Ende 1896 zu einer Erholungsreife nad) der Heimat rüftete, 
erfchienen zwei Eingeborene aus dem Dijtrifte Houailou (Hwailu) die ihm 
ald Abgeordnete von 250 Fingeborenen, welche Proteftanten werden wollten, 
die Entjendung eines Miffionars für fie in Paris zu vermitteln baten. 
Sie berichteten, daß bereitö zwei Kirchen gebaut feien, und daß fie ihre 
Abſicht überzuireten beim Dijtriftsbeamten angemeldet hätten. Diefe Bitte 
wurde in der Heimat warm befürmwortet, zumal auch der Gouverneur fich 
der Sache geneigt zeigte. 

Leider war damals die Pariſer Miffionsgefelihaft durch die gewaltigen 
neuen Aufgaben, die ihr in Madagaskar zugefallen waren, jo in Anſpruch 
genommen, daß die Entjendung eines eigenen Miffionars für Neu-Kale— 


!) Sein Sohn war der Nachfolger ded oben erwähnten Staatöpjarrerd auf 
Mare, der in Verbindung mit der Pariier Miffionsgefelihaft in taftvoller Weiſe 
dort wirkte, mit fo gutem Erfolge, daß der größte Zeil der renitenten Proteftanten 
fih den von ihm geleiteten Gemeinden wieber anſchloß. 


Die Miffton auf Hen-Kaledonien. 389 


donien für die nächfte Zeit geradezu unmöglih mwar.!) Die Gefellichaft 
hatte bereitö für jenes Südſee-Gebiet dur die Anftellung eines Mijfions- 
paftor8 für Mare, Mr. Delord, mehr ald zuvor gethan. Letzterer wurde 
der Nachfolger des Mr. Langereau jun., der urfprünglid von der Regierung 
berufen war und der nun, nachdem die kirchlichen Wirren auf Mare bei: 
gelegt waren, zurüdfehrte, um ein Pfarramt in der Heimat anzunehmen. 
Aled was man für jene Bittfteller aus Houallou damals thun Konnte, 
war dies, daß man ihnen ein paar Katechiſten aus Lifu zufenden lieh. 

Sobald fi aber Herr Delord in fein neues Amt auf Mare?) ein: 
gelebt hatte, machte er ſich auf eine Unterfuhungsreife, um die Natas und 
ihre Anhänger auf Neu-Kaledonien ald Augenzeuge kennen zu lernen. Die: 
jenigen von ihnen, melde auf der MWeftküfte arbeiten, Hatten inzwiſchen 
eine Konferenz gehalten, auf der regelmäßige Berichterftattung über ihr 
Werk, der Bau mehrerer Kirchen, die Aufiuhung weiterer Stämme, die 
Bildung einer gemeinfamen Kaffe zur Unterftügung des Werkes ꝛc. be- 
fhloffen wurde, fowie die nahdrüdlide Bitte um einen franzöfiichen 
Miffionar. Um Bibeln und criftlide Schriften wendete man fih an die 
Ehriften auf den Loyalty-Inſeln, und dringend klingt die Bitte um 
Kleidungsftüde für die eingeborenen Frauen. Hatte doch bie Frau eines 
Nata ihr eigened Gewand zerichnitten, um den Taufbewerberinnen eine 
angemefjene Hülle zu ſchaffen. 

Herr Delord hat und von jeiner Reife, die er im Auguſt 1899 an: 
trat, in dem oben genannten Buche eine ausführliche Beichreibung gegeben. 
Er vermweilte einige Tage, deren einer ein Sonntag, in Numea, das 
immer mehr ein ftädtijches Gepräge annimmt, Es entgingen dem Beob- 
achter nicht die Spuren tiefen fittlihen Elendes an der zufammengemürfelten 
Bevölkerung (50006000 Seelen). Die kleine proteftantifhe Kirche, ein 
würbiges Baumerf, liegt famt dem Pfarrhaufe auf einem die Stabt über: 
ragenden Hügel. Der franzöfifhe Gottesdienft war. ſchwach beſucht. Nach— 
mittags verfammelten fi gegen 200 Loyalty-Inſulaner, denen ein Katechift 
predigte. Leider waren darunter einige geputzte Frauenzimmer, deren 
Anblid dem Beſucher die Schamröte auf die Wangen trieb. Für Dienstag 


*) Der Eifer, mit dem die 600000 Proteftanten Frankreich in neuerer Zeit 
ihre Miffionsgaben nahezu verboppelt und bis über eine Million Franken gefteigert 
haben, verdient unjere Bewunderung und berzlihe Anerkennung. Auch die Er— 
wägung, daß auswärtige Freunde (3. B. im Elſaß) ihnen helfen, kann diefelbe nicht 
abſchwächen. Bergl. Kurze, die Parifer evangeliihe Miſſionsgeſellſchaft, S. 276 ff. 

2) Seinen Wohnfig hat er zu Ro, an der Nordfüfte. 
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wurde eine Sammlung für die Arbeit der Nata® angefündigt, welche außer 
Gaben in natura, Kleidern, Seife ꝛc. 51,95 Frs. ergab. 

Weiter ging die Reife an der Weſtküſte entlang, wo mehrere Häfen 
angelaufen wurden. In dem einen trifft Delord Bekannte von Mare, die 
als Perlfifcher die Koften für das Dach ihrer Kirche verdienen. Das giebt 
eine herzliche Begrüßung. „Hütet Euh vor dem Haifiſch!“ bemerkt ber 
Miffionar. „O Miffi,“ ift die Antwort, „wir arbeiten ja für die Kirche 
und daheim betet man für uns — mir haben feine Furt.“ 

Niht weit von dort liegt Kone (240 Kilometer von Numea), der 
erfte Ort, in deſſen Nähe Natas arbeiten. Die Reije geht mit Hinder: 
niffen. Der telegraphiih zur Abholung aufgeforderte Nata ift bei ber 
Ankunft nicht vorhanden. Es gelingt ein Pferd zu mieten. Delord reitet 
in das Dorf des bemwußten Stammes. Da liegt das fchlichte Kirchlein 
und das Häuschen des Lehrerd im üppigen Grün der Bananen und 
mächtigen Bambusgebüjches — aber es ift leer. Ebenjo die mit feltiamen 
Figuren geihmüdte Grashütte des Häuptlings. Alles ift in den um: 
liegenden Kaffee-Pflanzungen bei der Ernte befchäftigt. Niemand von den 
wenigen Anmwejenden verjteht ein Wort franzöfiih. Alfo zurüd — auf 
dem furdhtbaren Wege, zeritohen von Moskitos. Nah kurzer Raft in 
einem Hotel geht e8 weiter nach Voh, 30 Kilometer nördlid. Die un: 
bedeutende Anfiedelung wird 5 Uhr abends erreiht. Dort trifft ber 
Reifende die Natas Setine und Waia, die ihn in das auf einem triften 
Inſelchen, Gatope, gelegenen Dorf de Stammes führen. Dort leben 
unter den Heiden etlihe chriftlice Familien von Mare in armfeligen 
Hütten um des Evangeliums willen. Es folgt eine freudige Begrüßung 
Man fingt, man betet. Nah all dem Elend, das er inzwifchen gefehen 
(auch an Deportierten) fühlt fi der Miffionar jo wohl unter riftlichen 
Brüdern und Schmeitern. In dem entjagungsvollen Leben, das bie 
Leuten hier führen, erjcheinen fie als hriftlihe Helden. Einer von ihnen, 
Drap, war in Mare jchon der Leiter einer Gemeinde, die ihm mit 
voller Liebe anhing. Aber aus Liebe zu den verlorenen Heiden des 
„Sroßen Landes“ hat er im Einverftändnis mit feiner Gemeinde alles 
im Stich gelaffen und fteht nun bier an der jchweren Arbeit. 

Die Herberge, die man dem Gaſte bieten konnte, fpottete, wie es 
ſcheint aller Beſchreibung. Ein Stückchen Segeltuh auf Stroh war das 
von Legionen von Moskitos und Flöhen heimgeſuchte Lager. Es Flingt 
heroiih, wenn Delord fchreibt: „Dennoch freue ih mid, daß ich bei 
meinen teuren Natas bin,“ 
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Am anderen Tage wurde Gottesdienſt gehalten mit ber Feier bes 
heiligen Abendmahls. Hier vermißt der Leſer eine eingehende, anſchauliche 
Darftellung der jungen neufaledonifchen Chriftengemeinde, die fich leider 
auch in den folgenden Abſchnitten der Reiſebeſchreibung nicht findet. 

Hier jah der Miffionar das wahre Heidentum in abſchreckendſter 
Geftalt. Unter dem ZTabubaume lagen gebleidgte;, Schäbel und geräucherte 
Leihen. In geringer Entfernung die europäiſche, Anfiedlung mit dem 
civilifierten Leben — weld ein Abjtand! — In ftiller Abendftunde fangen 
die Natad am Teuer nach eintöniger Weile mit einer wie weinend 
murmelnden Stimme ihre Lieder, in denen fie das Elend der Heiden be: 
Hagen und um ihre Erleuchtung bitten. Vom Riff berüber tönte das 
Rollen der Brandung in langjamen Takte ald wunderſame Begleitung. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die ganze Reife des Miffionars 
ausführlih wiedergeben. Sie ging weiter nad Norden in den Diftrikt 
Kumak, fodann herüber nah ber Oſtküſte, wo fih in ben Diftrikten 
Hwailu und Nakety die Heinen Ehriftengemeinden ſchon in fortgefchrittenerem 
Zuftande finden — beffere Kleidung — offene Gefihter — die Frauen 
weniger jheu. Der Abftand von den mit ſcheuen Bliden am Boden 
fauernden, faft nadten Heiden mit ihren mwüften Haaren war auffallend. 
Befonderd wichtig aber ijt der au von den Beamten anerlannte Unter: 
ſchied: die Chriften entjagen dem Alkohol, der unter den Heiden, bei 
Männern und Frauen, furdtbares Verderben anrichtet. Diefer Punkt iſt 
das Greifbarfte an der Ummandlung der befehrten Neu-Kaledonier. 

Der Miffionar finnt in ſtiller Nachtſtunde nad) über die Qualität 
diefer jungen Ehriften.!) Welches ift in ihrem eben erft fi entwidelnden 
(rudimentair) Denken die Vorjtellung, die fie fih von Gott machen? 
Welches find ihre innerjten Gefühle: Bitten, Angſte, Tröftungen, Hoffnungs: 
gründe? Giebt es den wahren Glauben, oder wird das Schibboleth 
mechanifch, wie eine Zauberformel wiederholt? Giebt es ein Band, das 
ihre arme noch halbdunkle Seele mit der wahren Realität: Gott, Ehrifto 
und dem ewigen Evangelio verbinden Fönnte? — Mer will darauf ant: 
worten? Wer könnte fich verftohlen genug in ihre Finſternis einſchleichen, 
um ohne Miftrauen zu erweden, die Wirklichkeit zu erfaſſen? ... Aber 
eine Thatjache bleibt — ihre völlige Enthaltung von Alkohol, Man jagt: 
„Er ift ein Proteftant — er trinkt nicht." Das fteht ihnen logiſch fo 
feft, wie dies, dak die Bananenftaude Bananen bringt. Dabei fieht man 
ed manden an den Gefihtern an, daß fie früher furchtbare Säufer waren, 


) L, e. 161ff. 
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„Wer hat diefe® Wunder geifan? Die Natas? Ah fie find jelbit 
wie ein Waflertropfen, wie ein vom Winde bewegte Blatt, äußerit ſcheu, 
arm an Erkenntnis und ſchwach im Glauben. — Die Liebe Gottes war 
e8, die durch die jchlichte Verkündigung des Evangeliums ausgejäet wurde, 
und Gott hat das Gebeihen gegeben, Das Werk ift begonnen, es iſt 
noch nicht vollbracht, Dis Pforte ift erft aufgethan: man muß eintreten.“ 

Jede nüchterne Üewägung wird unter den vorliegenden Verhältniſſen 
von vornherein bei diefen jungen Anfängern noch keine weitere Entwidelung 
des chriftlihen Lebens erwarten. Wie bei Kleinen Kindern follte man ſich 
begnügen, wenn bie verborgenen und unkontrollierbaren Keime des inneren 
Lebens in der feiten Gewöhnung an ein wichtiges Stüd der chriſtlichen 
Sitte ihren Ausdrud finden. Weitere Fortfchritte werden nicht außbleiben. 

Wir haben alle Urſache auch bei einem nod niedrigen Stande des 
geiftlichen Leben uns über die 19 evangelifhen Gemeinden mit 31 Filialen 
zu freuen, in denen im Jahre 1899 ſchon 203 Erwachſene getauft waren, 
während die Zahl der Anhänger auf der Oſtküſte nach einer nicht voll 
ftändigen Zählung 793 betrug. Zuſammen mit denen auf der Weftküfte 
über die feine Zählung vorliegt, wurden fie auf 1400 geſchätzt. 

Die Pariſer Miffionsgefelihaft Hat fi auch dieſes ihr vor bie 
Füße gelegten Miffionsfeldes angenommen. Der erfte nah Neu:Kaledonien 


entfandte Miffionar dürfte, wenn dieje Zeilen erfcheinen, bereits unter: 
wegs fein. 


Die allgemeine Miffionstonferenz in Livingstonia 
in Britiihb Central-Afrika. 
Bon Dr. med. Feldmann. 


Im Oftober 1909 feierte die Livingftonia »Mifjion ihr 2djähriges Beftehen 
und lub aus biejer Veranlaſſung Vertreter der in den Nyafaländern arbeitenden 
M.⸗GG. ein, fh an einer allgemeinen Konferenz zu beteiligen, in der gegenfeitig 
Erfahrungen ausgetaufht und neue Geſichtspunkte für die Weiterfortführung der 
Arbeit gewonnen werden follten. 

Sieben Miffionsbehörden fandten Vertreter, nämlich Berlin I (die Miffionare 
Bunt und Schumann), die Brüdergemeine (Th. Richard), die fchottifche Kirchen- 
mifjion (4 Vertreter), die Livingftonia:Mifjion holändifche Abteilung 3, ſchottiſche 
Abteilung 20 Vertreter, Londoner M.:®. (Miffionar Robertfon) und die Zambeſi 
Induftrial Miffion (Miffionar Galloway). Die Konferenz fand vom 12. bis 
20. Oftober 1900 in Livingftonia ftatt und in 9 Sigungen wurden die wichtigften 
ragen ber miffionarifhen Thätigkeit in Gentral:Afrita behandelt, 
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In der Eröffnungsverfammlung begrüßte ber Vorfigende Miffionar Dr. Elmslie 
(Livingftonia) die erfhienenen Bäfte und verlad ein Telegramm von Dr. Stewart 
und einen Brief des Superintendenten der Berliner Miffion Carl Neuhaus. Der 
Bertreter der Univerfitäten-Miffion, Biihof Hine, hatte ſich anderer Pflichten wegen 
entſchuldigt. An den auf Urlaub abweſenden Beteran der Livingftonia - Miffion 
Dr. Laws und an die vertretenen M⸗GG. wurden Begrüßungstelegramme gefanbt.!) 
Der Vorfigende berichtete dann kurz über die Arbeit der legten 25 Zahre?) und gab 
der Hoffnung Ausdrud, daß dieſe Konferenz zur Stärkung bed gegenjeitigen Ber: 
trauend und Berftändnifjes beitragen möge, damit ſowohl der einzelne ala auch die 
ganze Miffionsarbeit gefördert werde. 

Die Sigung des Montags, 15. Oltober, fand unter dem Borfig des Mifjionars 
A. G. Mac Alpine (Livingftonia) ftatt und batte als Thema: die Evangelifationds 
arbeit. In feinem Bortrag jtellte der Borfigende den Grundjag auf: Afrika muß 
durch den Afrikaner evangelifiert werben. Diefer Grundſatz gebe der Miffionsarbeit 
von vornherein eine beftimmte Richtung. Das Evangelium, bei deſſen Verkündigung 
bauptjählih die Sündhaftigfeit und Seilandsbebürftigkeit der Heiden betont werden 
müfje, dürfe denfelben nicht als ein „Chizungu“, eine Eigenart des weihen Mannes 
ericheinen, jondern ala die für alle Völker und Vollscharaktere pafjende Weltreligion. 
Dem befehrten Heiden jei es klar zu machen, daß wer Chrifti Nachfolger jein wolle 
auch fein Mitarbeiter fein und daher auch durch Beijpiel und Wort an der Aus: 
breitung des Evangeliums mithelfen müſſe. Ein Wort aus dem Munde eines Volks— 
genofjen finde ſchon deshalb viel leichter Eingang, da ed dem Gedankenkreiſe und 
der eigenartigen Ausdrucksweiſe angepaßt werde. Zu feelforgerifher Thätigkeit 
follten nur Leute zugelaffen werden, die erprobt und auf Grund ihres Charakters 
und ihrer Fähigkeiten von ihren eigenen chriſtlichen Volksgenoſſen zu Predbigern und 
Älteften gewählt worden feien. Diefe Männer würden dann die heidenchriftlichen 
Gemeinden weiter organifieren und leiten. Um dazu tücdhtig zu werben, fei eö nötig, 
daß Ddiejelben einen beftimmten Lehrgang durchmachen müßten, der vor allem fie 
felbjt tiefer im Evangelium gründen jolle. 

Ein weiterer Weg, das Evangelium ind Land und Voll zu tragen, fei der, 
daß die jungen Leute, die auf der Wanderung nad den Erzeugniffen ded Landes 
3. B. Gummi, in Gegenden kämen, die von Europäern ſchwer erreicht würden, Zeugnis 
von dem ihnen miderfahrenen Seile in Chriſto ablegten. Auch chriſtliche Träger 
fönnten auf ihren weiten Reijen den Samen bes göttlihen Wortes ausftreuen. 
„Doch vergeffen wir nicht”, jo ſchloß der Redner, „daß wir nur dem heiligen Geiſt 
die Wege bereiten fönnen, er jelbit muß kommen und die Herzen erfüllen, damit 
dies dunkle Afrifa bald eine Leuchte des Evangeliums werde.” 

Nach dem BVorfigenden ſprachen noch drei Rebner. Miffionar R. D. MMinn 
wied auf die natürliche Begabung der Eingeborenen zu rebnerijcher Thätigkeit Hin, 
empfahl, die eingeborenen Helfer und Lehrer nicht aus der Miſſionskaſſe zu bejolden, 


!) An der vor . Jahrhundert no faft unzugänglichen Weftfüfte des Nyaja, 
beute eine — Xelegraphenftation! Ohne die Arbeit der Mifjion wäre dad unmöglich 
geweſen. 

2) Die A. M.⸗Z. wird demnächſt einen geſchichtlichen Überblick über dieſe 
25 Jahre bringen. 

Miſſ.⸗gtſche. 1901. 26 
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ſondern bie Eingeborenen-Kirche von ihrer Pflicht zu überzeugen, ſelbſt für ben 
Unterhalt ihrer Prediger aufzulommen. Ferner wünſcht er, daß die Lehrer ver- 
heiratete Leute feien, deren Familienleben nicht verfehlen dürfe, die ummohnenden 
Heiden günftig zu beeinfluffen. Der 3. Rebner, Miffionar A. C. Murray (Living: 
ftonia-Miffion) ſchlug vor, vorläufig als Evangeliften Männer zu verwenden, die 
natürlihe Gaben zu diefem Berufe hätten, ein 2—3jähriger mehr oder weniger un- 
regelmäßiger Unterricht könnte fie dabei unterftügen; auch könnten fie vorläufig in 
ihrem Berufe bleiben und nur an den Sonntagen Gottes Wort verfünden. Endlich 
empfahl Miffionar Galloway die Einführung von chriſtlichen gewerblichen Betrieben, 
um ben Seiden zu zeigen, daß aud das gefchäftliche Leben unter dem Einfluß des 
Evangeliumd geftellt werden müfje, wenn ed Segen bringen ſolle. Heidniſche 
Faulheit müſſe durch chriftlichen Fleiß verdrängt werden und redliche Arbeit ala 
etwas, was den Menſchen able, Hingeftellt werben. Bermehrter Wohlftand und 
finanzielle Selbftändigfeit der Eingeborenen-Ktirche würden dann erreicht werben. 

Unter dem Borfig des Miffionard A. Hetherwid (ſchottiſche Kirchen-Miffion) 
fanden am 16. Oftober die Verhandlungen ftatt, in denen über die Organifation 
der Eingeborenen⸗-Kirche geſprochen wurde. Es ſprachen ber Borfigende, Miffionar 
W. ©. Robertfon, A. G. Mac Alpine und Dr. W. A. Elmslie. Die Vollseigenart 
müfje der Vollkskirche ihr beftimmtes Gepräge verleihen. Finanzielle Unabhängteit und 
einen geiftlihen Stand, der vermöge feiner Bildung Autorität beſäße. Was die 
Beibehaltung heibnifher aber harmloſer Sitten anlangt, fo wurde darauf hin— 
gewiefen, zu unterfuchen, woher die Sitte ftamme und ob fie fich gegen irgend eine 
Wahrheit des Chriftentums richte, danach werde es möglich fein, im gegebenen Fall 
rihtig zu urteilen. Bor rüdfichtölofer Unterbrüdung einheimifchher Gebräuche fei 
dringend zu warnen, wie aud die Apoftel damalige Sitten und Gebräuche nicht 
unberüdfichtigt gelafjen haben, jondern Namen und Ausdrüde für chriftliche Hand: 
lungen und Begriffe an ſchon vorhandene Ausdrucksweiſe angelehnt und mit neuem, 
tieferem Sinne erfüllt hätten. Als Lehrſprache folle je nad den Umftänden eine 
europäifhe Sprade oder eine ber gebräudlichften Eingeborenenſprachen benußt 
werben. Als Lehrgegenfiände: Dogmatik, Eregeje, Altteftamentliche Gefchichte, Kirchen⸗ 
geſchichte und praktifche Übungen im Lehren und Predigen. Nach Abfolvierung einer 
Mittelſchule follte derjenige, der fich der Gemeine als Geiftlicher widmen will, drei 
Jahre praltiſch als Helfer arbeiten, und dann auf Grund einer Prüfung zum theologijchen 
Kurfus zugelafjen werden. Jeder eingeborene Beiftliche folle von feiner Gemeine 
unterhalten werben, zuerft vielleiht mit einer fpäter zu entziehenden Unterftügung 
von jeiten der Miffionsbehörde. Die Leitung der Kirche müſſe noch lange in den 
Händen europäifcher Miffionare liegkn müffen, bis der Eingeborene auch dazu reif 
jein werbe. 

Am 17. Oktober vormittags war das Thema der Konferenz: Ärztliche Miffion; 
den Borfig führte Miffionar Dr. H. E. Scott (ſchottiſche Kirchen-Miſſion). Außer 
dem Borfigenden jprahen noch drei weitere Miffionsärzte: Dr. Elmslie, Dr. ©. 
Prentice und Dr. Lunes, alle drei von ber Livingftonia:Mifjion. Alle Redner be: 
tonten die äußerfte Wichtigkeit der ärztlichen Miffion, als einer Schwefterarbeit der 
Predigt. Sie wende fi vornehmlich gegen den Schmug und den Aberglauben der 
Heiden und fei auch nötig, um Heidenchriſten zu Helfen, damit fie nicht verfucht 
würden, zu Heibnifchen Ärzten in Krankheitsſällen ihre Zuflucht zu nehmen. Bon 


Die allgemeine Miffionsfonferenz in Zivingstonia ıc. 395 


ben brei Arten der ärztlihen Arbeit: Reifen in die Umgegend, Ambulatorium mit 
Berteilung von Arzeneien und Berbänden und enblih Krantenhäufern, fei die letzte 
Art die wichtigfte und jedenfalld zu erftrebende, dort befomme der Kranfe bie befte 
Pflege und dort könne der Miffionsarzt feine Hauptaufgabe erfüllen, nämlich feine 
Patienten auf den Herrn ald den beften Arzt für Leib und Seele hinweiſen. Auch 
die Ärztliche Miffion ift direkter Auftrag vom Herrn. Eingeborenen Helfern follten 
auch Eingeborene als Affiftenten der Ärzte zur Seite ftehen, und ſchließlich gaben 
die Redner der Hoffnung Ausdrud, daß bald den Ürzten auch ausgebildete Diakoniffen 
zur Sand gehen möchten. Schon um ber Miffionare felbft willen feien Miſſions— 
ärzte nötig. 

Die zweite Sigung am 17. Dftober beihäftigte ſich mit der Litteratur in ber 
Eingeborenenfpradge ; der Borfigende, Miffionar A. C. Murray (Livingftonia) wies 
auf die zahlreichen Hier vorhandenen Lüden Hin. Könnten ſich nicht bie intereffierten 
M.GG. verbinden, um einen Miffionar anzuftellen, der nur auf biefem Gebiete zu 
arbeiten hätte? fo fragte er. Eine Bibelüberfegung fei fo nötig, ferner kurze, leicht 
verftändliche Erzählungen, Traltate, und vor allem allen Anforderungen genügende 
Schulbüder. Ein befonderer Wunfch jeinerfeit3 feien mit Abbildungen verfehene 
Bücher. Zum Beweis, daß die Eingeborenen viel aus Bildern lernten, erzählte er 
folgendes Erlebnis: „Neulich fam nad einer Vorftelung von Lichtbildern ein Heide 
zu einem eingeborenen Älteften und fagte: ‚Ich fehe ein, daß ich Hein beigeben muß 
und dem Worte folgen. Heute Abend fah ih Satan in dem Bild, ich mußte nie, 
daß er fo ftark if. Sehr groß ift er gerade nicht, aber wenn bu feine ftarfen Arme 
und feinen fräftigen Körper anfiehft, dann merfft du gleich, daß du gegen ihn nicht 
anftommen tannft; ih muß daher ſchon ein Ehrift werben.‘ Gern jähe ber Bor: 
tragende aud bie Einführnng eines Geſangbuches und einer Kleinen Monatsſchrift in 
der Eingeboreneniprade. Miffionar N. Hetherwid betonte auch den Nutzen, den ein 
Erbauungsbuch für Familienandadten haben würde. Bei der großen Zahl der 
Dialekte flug Miſſionar D. Mac Minn vor, die am meiften gebräuchlichen zu 
wählen und fpäterhin aus Gemeinſamem bdiefer Dialekte eine allen verftändliche 
Schriftſprache zu bilden. Auch bier fei die Mithilfe gebilbeter Eingeborenen un: 
entbehrlih, bejonder8 wenn fie auch nod eine europäifche Sprache verftänden, fie 
würden oft den richtigen Ausdrud finden; Armut der Sprache müſſe durch Neubil- 
dungen befeitigt werben, denn auch die Veredelung der Sprache jei Aufgabe der Miffion. 

Am 18. Oktober wurde die Frage des Unterrichtsweſens erörtert, den Borfik 
führte Miffionar James Henderfon (Livingftonia). Bon allen Rednern wurde ein 
gemeinſchaftlicher Lehrplan empfohlen, 3. B. der in Regierungsfchulen übliche, damit 
die Schüler bei Wohnungswechſel ohne Schaden eine andere Schule befuchen könnten, 
auch ſei dadurch das Ausftellen von Zeugniffen erleichtert. Regierungsunterftügung 
bei der Gründung von Schulen folle nachgeſucht aber nicht durch Zugeftändniffe, 
welche die chriftlihe Beeinfluffung der Schüler einjchräntten, erfauft merben. 
Trennung von Schule und Kirche räumlih und aud in ber Leitung. Anftellung 
von Beruföstehrern. Wert follte au auf die Ausbildung der Schüler in irgend 
einem Handwerk gelegt werden. Die Erhebung von Schulgeld wurde befürmortet. 
Die Kriftlihen Eltern follten eifrigft dazu angehalten werden, die Erziehung ihrer 
Kinder nicht zu vernadhläffigen, jonden ihnen, ſobald fie lefen könnten, eine Bibel zu 
kaufen. Zum Schluß wurde darauf Hingemwiefen, daß man die Anforderungen nicht 
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zu niedrig ftellen follte, beſonders bei denen, welche den geiftlichen Beruf ergreifen 
wollten; ein Unterrit in Ethik und Geſchichte fei nötig als Vorbereitung für das 
theologiiche Studium. Schließlich wurde einer Kommifjion die Ausarbeitung eines 
gemeinfamen Lehrplanes übertragen und bie Bildung einer ftehenden Schulbehörde 
durch die intereffierten Mifjionsbehörden, die je einen Vertreter ftellen follten, be- 
ſchloſſen. 

Die Verhandlungen des 19. Oktober fanden unter dem Vorſih des Brüder: 
gemeine-Miffionars Th. Richard ftatt und behandelten die Mifjiondarbeit der rauen. 
Es ſprachen der Borfigende, Frau Miffionar Dewar und Fräulein Stewart, legtere 
beide von der Livingftonia:Miffion. Es wurde auf den großen Nußen bingemiefene 
den ein chriftliches Familienleben bei der Beeinfluffung ber Heiden babe, und um 
folde Familien zu gründen, müßte die eingeborene Frau in allen den großen und 
Heinen Pflichten eines geregelten Haushaltes unterrichtet werben. Gerade bie 
Mifjionardfrau fei berufen, bier ihre Kraft einzufegen, aber da die Führung ihres 
eigenen Haushaltes, die Pflege ihres ermübeten und erkrankten Gatten für die ver: 
heirateten Mifjionarinnen ſchon ein überreiches Arbeitsmaß bildete, fo fei aud für 
unvereiratete Miffionarinnen reihlih Arbeit vorhanden. Diefelben könnten eine 
Anzahl Mädchen um fi fammeln und fie zu tüchtigen Saushbälterinnen und Müttern 
erziehen. Auch fei eine Unterweifung in Kinberpflege jehr empfehlenswert, um die 
große Kinderfterblichleit zu belämpfen. Gemeinfamer Schulunterricht von Anaben 
und Mädchen, ba beide Teile miteinander im Lernen mwetteiferten und gewiß nicht 
zu ihrem Schaden, konnte den bisherigen Erfahrungen nad nur empfohlen werben. 
Groß ſei auch der Einfluß, den die Miffionarinnen dur Hausbeſuch und perfönlice 
Anteilnahme an Freud und Leid der einzelnen Frau ausüben könne. Die Bölter 
Afrikas können nicht gehoben werben, wenn nicht ihre Frauen aus dem Zuftande 
der Mißachtung und Inechtiicher Dienftbarkeit herausgebracht würden, und dazu fei 
vor allem ihre europäifche chriſiliche Schwefter befähigt und berufen. Auch fei die 
natürlihe Begabung der Frau für Sprade und Muſik den Miffionaren oft eine 
große Hilfe geweſen. 

In der legten Sigung wurde bie in ben vorhergehenden Beratungen zu Tage 
getretenen Anfichten in einftimmig angenommene Süße gefaßt und als „Empfehlungen“ 
in einem Beſchluſſe den an der Konferenz beteiligten Mifjionsbehörben zu Begut- 
adhtung und Annahme empfohlen. 

Während der ganzen Konferenz herrfchte herzliche Brüderlichkeit, Einigkeit aber 
nicht Eintönigkeit, wie ein Redner fi ausbrüdte. Bol Lob und Dank gegen den 
Herrn blidten die Teilnehmer auf die Tage gemeinjamer Arbeit zurüd; in allen 
Hauptpunften hatte man ſich verftanden und jeder einzelne hatte reichen Segen be 
fommen. Dan war fi näher gefommen und hatte bie eigene Anficht durch das 
Berechtigte in der Meinung des Bruderarbeiterd gemilbert; fo mar durd Gottes 
Gnade ein neued Band der Gemeinjchaft in der That geknüpft worden, dem ber 
Herr ficherlih feinen Segen geben wird, „Mit neuer Freudigkeit und fefterer 
Siegeszuverficht können wir,” jo ſchloß der Borfigende der Konferenz, Dr. Elmslie, 
„an die Laft und Hitze ber Alltagsarbeit zurüdgehen, wifjen wir doc, daß unfere 
Brüder in einem anderen Zeil des Weinbergs auch gegen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben; aber wir haben alle denjelben Herrn, der uns zum Siege führen mwirb.“ 
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Südafrifa I. 
Bon D. A. Merensky. 


Die Stellung der füdafrilanifhen Koloniften und Kolonial: 
Regierungen zur Miffion. 

Auf der Halleſchen Miffions: Konferenz ift im vorigen Jahre (1900) die Parole 
auögegeben worden, die Stellung, welde die ſüdafrikaniſchen Buren zur Miſſion 
einnehmen, fei einer erneuten Prüfung zu unterziehen. Wir wollen verſuchen diefer 
Aufforderung nachzukommen, denn die Erkundung und Feſtſtellung der Wahrheit ift 
der hriftlihen Wiſſenſchaft ſchönſte Aufgabe und höchſtes Ziel. Wir wollen diefe 
Prüfung aber aud auf die gegenteiligen Kreife ausdehnen, alfo auf die Kreife der 
englifchen Kolonial:Bevölferung und Kolonial:Regierungen, um über die einfchlagenden 
Berhältniffe einen wirklichen Ueberblid und für die dabei in Betradht kommenden 
Fragen ein befjered Verſtändnis zu gewinnen. 

Die Teilnahme, mit welcher bei uns alle Kreife, ja alle kultivierten Völker, 
die Geſchicke Süd-Afrifas feit Ausbruch des dort wütenden Krieges verfolgt haben, 
läßt ſolche Prüfung zeitgemäß ericheinen, es fordert aber dazu auch der Umftand 
auf, daß mit dem Ende des Krieges aud ein Wendepunkt in der Geſchichte Süd— 
Afritad nah der einen oder anderen Seite hin eintreten wird, mit dem eine 
Änderung der Berhältniffe verbunden ift, in denen bie Eingebornen leben, und 
fomit auch eine Änderung der Bedingungen, unter denen die Miffton ihre Arbeit 
thut. Weiter erjcheint diefe Prüfung notwendig, weil die Stellung der verfchiedenen 
füdafrifanifhen Koloniften und Kolonial:Regierungen zur Miffion gerade in letter 
Zeit fehr verichieden beurteilt worden ift. Selbft Mifftionare und Milfionsblätter 
äußern fich darüber verſchieden. Da man annehmen Tann, daß alle diefe Stimmen, 
obwohl fie verichiedene Töne anfchlagen, doch der Wahrheit dienen wollen, fo muß 
man fich fragen, eb fie nicht in Einklang zu bringen find, 

Um die frage, die wir und geftellt haben, alljeitig und gründlich zu beant- 
worten, teilen wir fie und fragen: Wie ftehen die füdafrikanifchen Koloniften und 
Kolonial-Regierungen zu den Mijfionaren, zur Miffion und zum fozialen 
Fortfhritt der Farbigen? 

1. Die perfönlihe Stellung der füdafrifanifchen Koloniſten, ſowohl von 
bolländifcher als englifcher Abkunft, zu den Miffionaren ift eine freundliche und gute 
zu nennen. Das ift mit daburd bedingt, daß der geiftlihe Stand in Süd-Afrifa 
in ganz beſonders hoher Achtung fteht. Je klarer der Charakter dieſes Standes an 
einem Miffionar in feiner Haltung und feinem Benehmen zur Erfceinung kommt, 
deſto mehr wird er von ben Koloniften, befonderd auch von den Buren geadtet 
werden. Wenn mande Miffionare in der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts 
über unfreundliche Behandlung, die ihnen durch Buren widerfahren fei, geflagt haben, 
jo mag das mit daran gelegen haben, daß die Koloniften nicht recht wußten, wofür 
fie diefe Männer zu halten hatten. Gemeinden wurden damals von ihnen doch nur 
jelten bedient. Die brennenden Fragen, ob die Hottentotten und SHaven frei 
werden jollten, regten damals die Leidenſchaften auch fonft ruhiger Leute auf, und 
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da die Miſſionare dabei für die Eingebornen eintreten mußten, haben manche von 
ihnen dafür auch Unfreunblichleit von den Koloniſten erfahren. So iſt ed zu er— 
Hären, daß Ban ber Kemp, Reab, Phillips und andere der älteſten Mifftonare in 
Sid: Afrika keineswegs beliebt waren; andere, bejonderd deutſche Miffionare wie 
Pacalt und die Albrechts, verftanden es befjer auf die Anfhauungen der Buren 
einzugehen, und es fam dann zu der Ausführung, die fi in der Kapkolonie mehr 
und mehr zu einem freundlichen ja Bier und da herzlichen Verhältnis zwifchen 
Miffionaren und Buren geftaltet hat. Ähnlich ift es dann in Natal, im Freiftaat 
und in Trandvaal gemejen. Die Miffionare lebten unter den Buren und befreundeten 
fih vielfach mit ihnen, ganz befonderd war das bei den deutihen Miffionaren der 
Fall, melde die ſüdafrikaniſche Mundart des Holländifchen leicht erlemten. In 
früheren Zeiten waren Nahbarn in jenen Ländern darauf angewiefen, einander zu 
helfen, und die Mijfionare hatten oft ſchätzenswerte ärztliche Kenntniffe, durch welche 
fie den abfeit3 wohnenden Leuten in Zeiten der Not oft unerfegliche Helfer waren. 
Sie reiften auch viel und hielten dann die Abendandadht für die Bauernfamilien. 
Je eindrudmwedender der Miffionar dabei ſprach und betete, defto mehr ftieg jein 
Anſehn als einer Art von Geiftliheu in den Augen feiner Hörer. 

Gelegentlich, beſonders in Kriegszeiten ift diefe freundliche Stellung der Buren 
zu den Miffionaren freilich, auch in den legten Jahren noch beeinträchtigt worden. Das 
war bejonderd häufig in Transvaal der Fall, Als im Jahre 1894 die Buren den 
Feldzug gegen den bei unferer Station Blauberg wohnenden Häuptling Maleboch 
unternahmen, machte unjer Mijfionar Sonntag Erfahrungen über die er mie folgt 
berichtete: „Maleboh und fein Volk find uns nicht mit einem Worte zu nahe ge- 
treten. Den Weißen (Buren) gereicht ed aber nicht zur Ehre, daß wir von ihnen 
mehr beläftigt wurben ald von den ummohnenden Heiden. So 3. B. wurden an 
das Läuten der Gloden, weldhe die Bewohner zur Morgenandadıt rief, die gröbften 
Lügen geknüpft, und der Miffionar wurde mit feinen Chriften aufs gröbfte verbächtigt. 
Daß Maleboh uns nicht ſchon längft vertrieben und unfere Station zerftört Hatte, 
fonnte die urteilßlofe und ungebildete Menge dieſes Kommandos nicht begreifen. 
Der Umftand galt den Leuten ald Beweis, daß wir mit Maleboch unter einer Dede 
ſteckten, und daß wir ebenfo eine Kugel verdient hätten ald er: mehr als einmal 
ift mir mit einer folchen gedroht worden." Auch Miffionar Beufter im Bawenda— 
lande madte gang ähnliche Erfahrungen während bes Feldzugs der Buren gegen 
Magato (1898). Er erzählt davon folgendes: „Hinter einem Baume lagerte ein 
Trupp Buren von Leydenburg. Eben wurden die Gefangenen vorbeigeführtt. Da 
fagte einer, die follten nur alle bier auf der Stelle totgefchoffen werden. Daraus 
entwidelte ſich ein Geſpräch, bei welchem beſonders ein junger Mann ganz unbändig 
wurde. Nachdem er Miene gemacht Hatte zum Gewehr zu greifen, wollte er auf 
mich los mit dem Ausruf: „Ih will ihn ſchlagen!“ Daran verhinderten ihn feine 
Kameraden, aber mwutfchnaubend rief er ein Mal über das andere: „Geh fort!“ 
Diefen Gefallen that ich ihm nicht fogleidh, fondern erklärte, daß ich gehen würde, 
mann e8 mir beliebe. Als ih mid an die andern Bürger und ben Feldkornet 
wendete, erklärte mir der Feldkornet: „Ihr Miffionare jeid ja nur in unfer Land 
gefommen, um bier euer Brot zu efjen.“ 

Sole Vorgänge find in den legten Jahrzehnten nur vereinzelt vorgelommen, 
aber man verjteht im Blick auf fie, dab in ben früheren Zeiten, in benen Un: 
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frieben und Kriege mit den Eingebornen nur allzubäufig waren, die Stellung der 
Miffionare oft genug fehr ſchwierig gemeien ift. Bruder Sonntag berichtet fogar, 
daß jegt in feinem Falle „eine Menge belannter und unbekannter befier denkender 
Leute“ für den Miffionar und dad Miffiondwerk eingetreten feien. Er fügt feinem 
Bericht Hinzu: „Zum Schluß, ald man ſich überzeugt batte, daß der Miifionar und 
feine Chriften alles thaten was ihnen möglich war, um ben Häuptling zu bewegen 
ſich freiwillig zu ergeben, wurde bie allgemeine Stimmung gegen uns eine freund- 
liche.“ Hervorzuheben ift, daß in den beiden erwähnten Fällen ber General Piet 
Zoubert ſich unwandelbar freundlich zu den Miffionaren ſtellte. Miffionar Beufter 
erhielt beim Schluß des Feldzugs von diefem Manne folgenden Brief: „Aus Dank: 
barkeit für die großen und guten Dienfte, die Sie mir felbjt und meinen Difizieren 
und Bürgern und damit auch der Regierung der fübafrifanifhen Republik erwieſen 
haben, will ic Ihnen meinen herzlichen Dank ausjprehen und Ihnen ferner alles 
Heil und Segen wünſchen zu Ihrem chriſtlichen Werl. Möchte der Herr Sie noch 
lange erhalten und ferner mit feinem Segen krönen und die gute Saat, die Gie 
auögeftreut haben, viel Frucht bringen lafjen in dem gejegneten Königreich unfers 
Herrn Jeſus Chriftus, daß ed fehr mächtig unter allen Heiden ausgebreitet werde, 
zur Ehre feined großen Namend, Dies ift mein herzlicher Wunſch und ich wage zu 
jagen, auch der aller Offiziere und Bürger.“ 

Wir müffen aber auch einen Blid werfen auf die Stellung, welde die englifche 
Kolonial:Bevdlterung Süd-Afrikas zu den Miffionaren einnimmt.) In 
diefer Hinficht fällt ind Gewicht, daß fehr viele der engliihen Miffionare zugleich 
Geiftliche find, welche engliche Kolonialgemeinden bedienen, Ihre perfönliche Stellung 
zu den Koloniften iſt dadurch von vornherein eine geachtete. 

Auch einige deutiche Gemeinden werben oder wurden von beutichen Miffionaren 
bedient, ich erinnere an Ehriftianenburg und Blumfontein, zu denen fpäter auch eine 
Zeit lang Zohannesburg gehörte. Die Stellung englifher Koloniften zu deutſchen 
Miffionaren richtele ſich meift danach, ob der Miffionar die englifhe Sprache be 
berrfchte, und ob er in Bezug auf Sitte und Äußeres Benehmen alles vermied, was 
nah engliihem Begriff unfein oder gar anftößig war. Der Engländer will im 
Beiftlihen den Gentleman jehen, wenn er ihn adten jol. Der engliſche Kolonift 
ift auch meijtenteild nicht geneigt, jedem Weißen mit ber natürlichen Freundlichkeit 
entgegen zu kommen, die dem Buren in biefer Hinficht eigen war und anftändigen 
Weißen gegenüber noch heute eigen if. So ift es erflärlih, daß viele beutiche 
Miffionare fi leichter mit Buren befreundeten und ſich unter ihnen eher zu Haus 


1) Die Zahl der holländiſch jprechenden Süd⸗Afrikaner und die Zahl der 
nicht zu der holländiſch fprechenden (Buren-)Kolonialbevölferung zählenden Koloniſten 
Süd: Afrifad waren vor Ausbruch des Krieged einander faft gleih. Das Zahlen- 
Verhältnis beider Zeile ftellte ſich damals wie folgt: 

Kap:Kolonie-Buren. . 226474 Nichtburen 150 510 
Natals:Kolonie-Buren . 4 065 40 350 


Freiftaat-Buren. . . 75443 = 2273 
Trandvaal:-Buren . . 80000 pe 208 750 
Rhodefia-Buren. . . ? „ ca. 5000 


Summa Buren 385 982 Nichtburen 406 883 
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fühlten ald unter den englifchen Koloniften. In den Buren-Republifen fanden auch 
die Söhne der Miffionare leichter ihr Brot, befonderd wenn bie Väter Bürger diefer 
Staaten geworben waren. Werjönlich aber haben die Miffionare in Südafrika auch 
über die Haltung anderer Koloniften ihnen gegenüber neuerdings kaum Hagen müflen. 

Was bier gefagt ift, Hat auch in Bezug auf die Beamten ber beiden füb- 
afritanifchen Kolonial:Typen Bedeutung. Der engliiche Beamte ift fteif und erlebigt 
alle dienftlichen Angelegenheiten in ftreng gejhäftsmäßiger Weife. In den Republiten 
waltete auch da viel Freibeit, und thaten Freundlichkeit und Freundſchaft viel. Auch 
in dieſer Hinficht berührte die nieberbeutfche Art viele Deutiche angenehmer ald das 
Weſen der fteiferen Söhne Britanniens. 

2. Faffen wir nun die Stellung der füdafrifanischen Roloniften und Kolonial: 
regierung zu dem Werke der Mifjion ind Auge, fo ift zunächſt hervorzuheben, 
daß die Miffionsarbeit in allen ſüdafrikaniſchen Ländern blüht und reife Früchte 
zeitigt. Die Arbeit blühte fomohl in den englifchen Kolonien als auch in den Buren: 
Republifen. Damit ift bewiefen, daß bort von feiner Seite der Miffionsarbeit 
größere Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden find, oder daß fie unter feindlichen 
Gegenwirkungen ernftlih zu leiden hatte. In der meftlihen Kapkolonie ift die 
Ehriftianifierung der Eingeborenen nahezu vollendet; die Rheinifche Geſellſchaft, die 
Brüdergemeinde und die Berliner Gefellihaft haben daran im Berein mit engliſchen 
und füdafrilanifhen Miffionsgefellichaften gemeinfam gearbeitet. In Natal bat ſich 
befonders fräftig die Arbeit der Amerifaner und der Hermannsburger Miffionare 
entwidelt. Die erfolgreiche Arbeit der Parijer Miffionare im englifchen Süb-Bakuto: 
lande ift befannt. Ebenfo befannt ift die gefegnete Arbeit der Berliner Miifions- 
gejellihaft im Freiftaat und beſonders auch die gefegnete Arbeit Ddiefer und der 
Hermannsburger Miffion in Trandvaal, mo auch noch engliſche und andere Miſſionen 
viele Gemeinden gefammelt haben. Daß gerade bier in Trandvaal das Chriftentum 
fih unter den Urbewohnern ſchneller ausgebreitet hat als unter den Kafferftämmen 
der dÖftlihen Kapkolonie und den Sulu Natals ift weder Verbienft noch Schuld der 
betreffenden Koloniften oder Kolonial-Regierungen, fondern hat feinen Grund darin, 
daß die aderbauenden, friebliebenden Baßuto Transvaald mehr Gemütstiefe haben, 
als die friegerifhen Stämme, welche den dftlihen Teil Südafrikas bewohnen. 

Ein Teil der Buren nimmt freilich auch jegt noch eine refervierte, ein Zeil wohl 
auch eine ablehnende Stellung zur Miffion ein, Die alten Einmwürfe gegen die 
Miſſion, daß Hams Geſchlecht verflucht fei, daß fein Kananiter in die Gemeinde 
Gottes aufgenommen werden foll, oder dak dad Evangelium zu der Apoftelgeit 
geprebigt worden ſei in der ganzen Welt, und daß die Heiden, die ed damals 
nit angenommen haben, verworfen feien, find in manden reifen, befonders 
in den Grenzbiftriften, mo man die Eingeborenen noch ald Feinde anſieht, nit 
ausdgeftorben. In drei großen Kolonialgebieten, der Kapfolonie, Natal und dem 
Freiftaat Hat fich aber darin eine fichtlihe Wandlung vollzogen. Die Buren: 
bevölferung diefer Gebiete it fogar zum Keil der Miffionsarbeit ſehr freundlid 
gefinnt. Dazu haben manche äußere Umftände beigetragen. Die unrubigeren Geifter 
find weiter ind Innere gezogen. Für etwaige foziale Mifftände unter den Farbigen 
oder für Maßnahmen von Behörben, die die Farbigen betreffen, macht man nicht 
mehr die Miffion verantwortlih. Der freundfchaftliche Verkehr, den man mit vielen 
Mifftonaren unterhält, thut das feine. Die farbigen Miſchlinge der Kapkolonie 
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haben mit ben bortigen Buren Eine Sprade und unterfcheiden ſich in Lebensweiſe 
und Sitte nicht von den ärmeren Weißen. Daß auf den Dörfern es gut ift, wenn 
Mifftonare ſich der farbigen Leute annehmen, fält in die Augen, und Pläge, wo 
Farbige auf Grund und Boden, der einer Miffiondgefellfhaft gehört, in größerer 
Menge zufammen wohnen, find meift in den Händen beutfcher Miffionare, welche 
Zudt und Ordnung handhaben. Treue Geiftlihe, unter denen beſonders bie bes 
fannte aus Schottland ftammende Baftorenfamilie Murray in der Kapfolonie in 
fegensreichfter Weife und mifjionsfreundlihem Sinne feit 1816 gewirkt hat, thaten 
das ihre. Im Norben des Freiſtaats wirkte feit 1837 der amerilaniſche Miffionar 
Lindley als Paftor unter den Buren, und in Natal fpäter der frühere Berliner Miffionar 
Büldenpfennig. In der Kapkolonie gingen Ermwedungen, bie methobiftifchen Charakter 
trugen, durch mande Gegenden. So findet fich jegt bei der Burenbevölkerung der 
beiden englifchen Kolonien und aud bes Freiftaates vielfah Miffionsverftändnis 
und Miffionsliebe, teilweife fogar thätige Teilnahme an dem Werke. Die ſüd— 
afrilaniſche Miſſionsgeſellſchaft, welhe Dr. van der Kemp 1799 gegründet Hat, 
erwachte in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu neuem Leben. Gegen: 
wärtig verfügt diefe Buren-Miffionsgefellfhaft der Kaptolonie über eine Jahres-Ein- 
nahme von mehr ald 200 000 Mark, (Leite Jahres-Einnahme E 10150, das ift 
faft 1 Mark auf den Kopf der Burenbevölterung in der Kapkolonie). In der Kolonie 
unterhält fie 34 Miffionare, welche um ſich 38000 Farbige gejammelt haben.!) 
Dem Freunde Sübdafrifas ift e8 wohltuend, unter dem Namen diejer füdafrifanifchen 
Miffionare auch die echter Burenfamilien zu finden 3. B. die Namen Rour, Zoubert, 
van Rendöburg, Pienaar Marais und de Villierd. Dieſe Kapſche Burenmiffton unters 
hält auch außerhalb der Grenzen der Kolonie 26 Miffionare auf Stationen im 
Freiftaat, in Natal und im Betihuanenlande, 4 ihrer Stationen liegen in Transvaal, 
4 im Mafchonalande. Als ein Zeichen, daß die alten Vorurteile in der Kaplolonie 
faft völlig überwunden find, ift hervorzuheben, daß die Burengemeinden ber ap: 
folonie ihren Paftoren fogar vielfah erlauben, Eingeborene mit Abenbfchule, Tauf: 
unterricht, Verwaltung der Sakramente und Berrichtung heiliger Handlungen zu bes 
dienen. In vielen Kirchen der Kolonie find befondere Bänke für die Farbigen referviert. 
Buren nehmen auch an den Gottesdienften farbiger Gemeinden häufig gaftweis teil. 

Über die Verhältniffe im Freiftaat berichtet Superintendent Grügner unter 
dem 13. 3. dieſes Jahres wie folgt: „Seit 10 bis 12 Jahren ift es in ber reformierten 
Kirche des Freiftaats Synodalbefhluß und fefte Ordnung, daß jeder chriftliche Weiße 
verpflichtet ift, auch für die Fyarbigen zu ſorgen. Auf verſchiedenen Kirchdörfern find 
zumeift von den Weißen Kirchen auch für die Farbigen erbaut, und die Buren- 
Geiftlihen fpenden ihnen jeit Jahren die heiligen Salramente. Wenn der Geiftliche 
den Leuten am Sonntag felbft nicht prebigen kann wird ein „Ültefter“ (ein Bur) 
beftimmt zu dieſem Dienft. Es find verfchiedene Bauern bier in der Nähe von 

!) Diefe Zahl ift dem Almanak voor de Nederduitsch Gereformeerde 
Kerk voor Zuid-Afrika für das Zahr 1900 entnommen. Der Zenfus der Regierung 
für 1891 giebt aber die Zahl der zur Burenfiche in der Kapkolonie gehörenden 
Farbigen auf 77693 Köpfe an. Die Differenz erklärt fi dadurch, daß viele 
Farbige an Orten, wo nicht ein befonderer Miffionar diefer Kirche für fie vorhanden 
ift, fih den Buren-Gemeinden in Neben-®emeinden haben anſchließen dürfen. 
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Bethanien, welche, jonberlich die Frauen, ihre Eingebormen unterridten und ſich 
freuen, wenn fie getauft werden. Die Miffionare Sandrod und Schulz predigen 
feit 10 Zahren vielfah auf Bauerplägen und zwar erft den Weißen und dann ben 
Farbigen. In der „Tadel“ dem Drgan der YBurenfirhe im Freiftaat, find ſchon 
öfter Stimmen laut geworben, daß ed nicht recht fei, allein bier im Lande zu 
mifftonieren. Bor einiger Zeit brachte died Blatt eine Mitteilung über „Damen“, 
die fich der Miſſion widmen wollten, in fo überfhmänglicher Weife, wie das in 
Deutihland vor 50 Zahren geſchah.“ Bei dem Boll des Häuptlings Paulus Mopoeri, 
der auf dem Dralengebirge wohnt, unterhält die Burenkirche des Freiftaat3 einen 
eignen Miffionar. Ähnlich liegen die Dinge bei den Burengemeinden der Natal- 
Kolonie. Belonderd rühmen die ſchwediſchen Miffionare, die unter den Sulu ftehen, 
daß fie bei ihrer Arbeit von Buren unterftügt worden feien. 

In Trandvaal ift die Lage freilich eine andere. Noch vor kurzer Zeit wurde 
von dort berichtet, da dad Amt und fomit die Arbeit eined Milfionard dem 
Buren immer noch vermwerflich ericheine, doch jtehen aud bier ſchon viele Leute 
anderd. Bermittelnd wirkte häufig ber perlönlide Verkehr mit den Miffionaren, 
und wo bie Farbigen Dienjtleute der Buren geworden find, gönnen dieſe ihnen auch 
wohl gern das Evangelium, während da, mo die Koloniften noch in politifchem 
Gegenſatz zu freien oder halbfreien Stämmen ftehen, folder Gegenjag ſich auch leicht 
auf die Stellung zur Miffion überträgt. 

Werfen wir nun einen Blid auf die Mafje der nihtburifchen Koloniften in 
Südafrifa, welche gegenwärtig an Zahl den Buren ſchon überlegen find, wenn 
man ganz Sübdafrifa ind Auge faht, jo finden wir, daß ber englifhe oder aud 
deutſche Farmer oder Einwanderer freilih nicht in einem religiöfen Gegenſatz zur 
Miſſion fteht, wie dad immer noch bei manchen Buren ber Fall iji, dafür aber ift 
er meift viel ungefchidter in der Behandlung der Schwarzen. Das tritt beſonders 
hervor in der Behandlung der jchwarzen Dienftleute, mit deren Eigentümlichkeiten 
oder Schwächen Europäer fi) nur felten in Güte abfinden können, während der Bur 
zu feinen Dienftleuten in väterlihem, oft freundfchaftlidem Verhältniſſen fteht. 
Günftig beeinflußt wird die Stellung zur Miffton bei englifhen und deutſchen 
Koloniften ſehr häufig ſowohl durd lebendiges, chriſtliches oder aud nur Firchliches 
Intereffe. Die Miffion der ſüdafrikaniſchen wesleyaniſchen Gemeinden hatte im 
Jahr 1898 eine Einnahme von 162720 Mark und da die englifchen Kirchen in 
Südafrika ſämtlich felbft Miffion treiben, haben ihre Glieder ein Interefje daran, 
daß der Einfluß ihrer Gemeinfhaft und damit diefe jelbjt wachſe. Die englifchen 
Prediger dürfen wohl ohne Ausnahme Heiden taufen und neben ihren weißen 
Gemeinden auch ſolche von Farbigen bedienen. 

Was die Regierungen der jüdafrifanifhen Länder und Kolonien 
angeht, jo ftand in Ießter Zeit die Regierung bed Freiftaates der Mifton im 
ganzen freundlich gegenüber, in Transvaal fehlte e8 aber nit an Bedrückungen. Beide 
Regierungen gaben für die Erziehung der Farbigen nichts, und haben auch feiner 
einzigen Schule für diefe Zeute, alfo aud) feiner Mifftonsfchule, irgend welche Unter: 
ftügung gemäßrt.‘) Das ift ganz in Übereinftimmung mit dem Grundfag der Buren, 


1) Die einzige Ausnahme hiervon bildete die Berliner Station Bethanien im 
Freiftaat, welche jährlih 600 Markt Schul:Zulage von der Regierung bezog. 
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daß die Schwarzen fi) über den dienenden Stand nicht hinaus entwideln dürften. Die 
BauersRegierungen wollten aud nicht dad Zufammenmohnen ober Zufammenziehen 
farbiger Chriften auf Miffionsftationen begünftigen, und bas fogenannte Plakkergeſetz 
in Zrandvaal, nad dem nur 5 farbige Familien beieinander wohnen dürfen, diente 
zur Handhabe, die Bevölkerung einiger Heineren Miffionsftationen zu zerftreuen und 
ſchwebte drohend über allen Mijfionsplägen ded Landes; ganz neuerdings wurde 
in Transvaal ein Heiratögefeg für Eingeborene erlafjen, welches ben Heiden bie 
Freiheit ließ, in Bezug auf das Eingehen von Ehen zu handeln, wie es ihnen 
beliebte, welches aber farbige Chriften zwang, ihre Ehe gegen eine Abgabe von 
50 Mark ftaatlich befeftigen zu laſſen, was diefe als ſchwere Bebrüdung empfanden. 
Man kann verftehen, daß unter folhen Umftänden noch fur; vor Ausbruch des 
Krieges ein Superintendent aus Transvaal ſchrieb, man fuche förmlich nach Befegen, 
um die Miffionsarbeit hindern zu können. Es darf aber nicht verjchwiegen werben, 
daß unter den höheren Beamten, einige Ausländer, holländiſche oder deutſche, nad) 
diefer Richtung Hin die Führung hatten. Daß gerade die höchſten Burenbeamten, 
Pretoriuß und fpäter Paul Krüger und Zoubert für die Eingeborenen und die Miffton 
perfönlih ein wirkliches Herz hatten, und ſolches bei verfchiedenen Gelegenheiten durch 
Schreiben oder Anſprachen bemwiejen haben, ift befannt. Die englifhen Kolonial: 
regierungen nahmen bisher zur Miffion eine entſchieden freundliche Stellung ein. 
Richt allein gewährten die in diefen Kolonien herrſchenden Geſetze den Miffionaren 
volltommene Freiheit der Bewegung, jondern es zeigte fich auch fonft der Wille, die 
Miffion zu unterftügen. Allein unjere Berliner Miffionsfchulen erhielten in der 
Kapkolonie im Jahre 1899 über 21000 Mark Regierungsunterftügung, aud in 
Natal werden ſolche Unterftügungen Mijfionsfhulen gezahlt, freilih unter den Be— 
dingungen, daß fie fih der Inſpeltion der Regierung unterftellen und gewiſſe 
Bedingungen erfüllen. Über diefe Bedingung können die Miffionen nicht Hagen, da 
niemand gezwungen ift, ſich ihnen zu fügen und bie Unterftügung anzunehmen. In 
Natal ift mancher Miffionsftation von der Regierung auch unentgeltlich Land zuge: 
wiefen worden. Es würde zu meit führen, wenn wir bier ein Urteil darüber 
abgeben wollten, inwieweit die Geſetzgebung in den englifchen Kolonien für die 
Miſſion dienlich oder Hindernd if. Wie überall in der Welt, ift man aud 
in Gübafrifa in dieſem Stüde noch nicht über dad Grperimentieren hinaus 
gelommen.!) 

3. Es bleibt und nod übrig, einen Blid zu werfen auf die Stellung, 
welde füdbafrifanifhe Kolonijten und Regierungen einnehmen in Bezug 
auf den fozialen Fortſchritt der Farbigen. Man bat die Behandlung diefer Frage 
in letzter Zeit vielfach dadurch verwirrt, daß man bei Erörterung ber Rechte, welche 


ı) Wenn man ed ald Mihftand bezeichnet hat, daß in Natal Sulukinder, meift 
handelte es fih um Mädchen, welche Schu ſuchend WMiffionsftationen aufgejucht 
hatten, auf Klage der heidniſchen Eltern, diejen polizeilich wieder zugeführt worden 
find, fo erfcheint dad bei ruhiger Erwägung unberedhtigt. In Natal ftehen die Ein- 
geborenen unter firengem Gejeg, haben aber aud ihre Rechte. Die Regierung 
muß die elterlihe Autorität ſchützen und handelt gefeglich korrelt, wenn fie Kinder 
den Eltern wieder zuführt, auch wenn fie ihnen unter dem Vorwand entlaufen find, 
daß fie das Chriftentum annehmen wollen. 
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von manden Seiten für die Schwarzen in Anspruch genommen mwurben, fich immer 
wieder den Schein gab, ala ob es fih darım Handle, ob man den Schwarzen 
politifche Rechte verleihen ſolle. Da war es ja freilich leicht genug, ſolche Ans 
fprüche zurüdzumeifen, denn fein verftändiger Mann mwird etwas dawider haben, 
wenn man kürzlich unterworfenen Raffen oder tiefftehenden Schichten der Bevölkerung 
feine oder nur fehr geringe politifche Rechte einräumt. Es handelt ſich deshab bei 
unferer Erörterung um ſolche Rechte nicht, fondern es handelt ſich dabei um 
Menihenrehte, welche der Ehrift den Bliedern jeder Menſchenraſſe zubilligen muß. 

Das Prinzip, welches in diefer Sinfiht von ber alten füdafrifanifchen KRolonial- 
bevölferung (Buren) vertreten wird, läßt fich erfennen aus der Stellung, die fie zu 
den Farbigen einnahmen, ehe England am Anfang vorigen Jahrhunderts von Süd: 
afrika Befig ergriff, und am klarſten aus den Gefegen, welche in den Burenrepublifen 
noch in der legten Zeit erlaffen wurden und Geltung hatten, benn hierin mußte das 
geltende Prinzip am llarften zum Ausdruck fommen. Folgender Grundfag tritt Dabei 
hervor: dem Schwarzen werden Menſchenrechte im allgemeinen nicht 
zugebilligt, Rechte zu leben und zu befigen hat er überhaupt nur 
ald Diener des Weißen, zu dem er von Gott beftimmt ift. Diener 
ift dabei in meiter Ausdehnung zu faffen. Man wird den Schwargen ganz 
gern ald Handwerker oder Schreiber fehen, wenn er nur dabei von weißen 
Leuten abhängig bleibt. Man hat auch vielleicht nichts dagegen, daß Leute 
zu Scullehrern oder Nationalhelfern ausgebildet werden, wenn fie den Charalter 
ald Gehilfen und Bedienftete der Miffionare behalten. Wo Schmwarzen aber 
die Möglichkeit gegeben wird, ſich über ſolches Berhältnis hinaus cine höhere, 
unabhängige Stellung zu erwerben, da ift das in ben Augen jede Buren alten 
Schlage ein Berrüden der Ordnungen Gotted; er nennt dad Sünde, und 
auch bei ſolchen weißen Afrifanern, die unter dem Einfluß der englifhen Kolonien 
und der neueren Zeit überhaupt anderen Anſchauungen zugänglid geworben find, 
treten die alten Grundſätze ihrer Bollögenoffen leicht genug immer wieder in Kraft. 
Im politifhen und fozialen Leben führen diefe Grundfäße nun zu folgenden Kons 
fequenzen: Freie Stämme müffen von den Weißen unterworfen werben; ihr Be 
ftehen ift wider Gottes Ordnung. Die europälfchen Kolonieen oder Staaten Süd: 
afrita8 haben den Beruf und die Pflicht fie zu unterwerfen und ihnen ihr Land zu 
nehmen, ſowie Israel einft den Beruf und die Pflicht Hatte, Kanaan einzunehmen 
und die dort wohnenden Heiden ausyurotten oder fie fih unterthan zu machen; und 
weil died Werk ein Gottgewollteö ift, kann dabei der göttliche Segen nit fehlen. 
Die unterworfenen Stämme verlieren nicht nur ihre Selbftändigfeit, fondern auch 
bad Recht auf Grund und Boden. Dft genug fann man den Grundjag ausſprechen 
hören: Ein Schwarzer befigt fein Land. Stämmen, die glaubten, nod im Beſitz 
bed von ihren Vätern ererbten Landes zu fein, wurde das Land, gleihjfam unter 
ihren Füßen fort, vermefjen, in Grundftüde verteilt und mit allen darauf liegenden 
Städten oder Dörfern weißen Leuten ald Eigentum zugejchrieben. Wenn irgend 
thunlich, wurden die Unterworfenen ald Dienftleute unter die Farmer verteilt. Wo 
dies noch nicht angängig ift, und wo man fie noch nicht mit Gewalt dazu zwingen 
fann, Dienftleute der Weißen zu werben, da werden den Leuten möglichft hohe Ab— 
gaben auferlegt, um fie dadurd zum Dienen zu zwingen. In Transvaal zahlten 
Farbige, die nicht als Dienftleute bei Weißen wohnten, alfo auch Männer, die noch 


Miffionsrundfchan. 405 


auf dem von ben Vätern ererbten Lande ſaßen, 52,50 ME. jährliche Kopfabgabe, 
während ein weißer Mann, der in berjelben Gegend wohnte, nur ca. 20 ME. zu 
zahlen hatte. In den beiden Republiten, Transvaal und Freiftaat, konnte in ber 
legten Zeit ein Schwarzer Land nicht faufen oder erwerben. Es wäre ihm nie ein 
Befigtitel auögefertigt worden. Jetzt wäre ed unmöglid, dak ein Mann wie Adam 
Oppermann fich großen Landbeſitz ficherte, und dann ald Patron eine Miffionsftation 
mit Grundbefig ausftattete. Ebenſowenig darf ein Schwarzer Land rechtsgiltig 
pachten, wenn die Pachtung nicht gleichſam durch das Dienftverhältnis des Pächters 
gerechtfertigt wird. Weiter diente in Transvaal dem Zweck, alle Schwarzen;bienft: 
bar zu machen, das jogenannte Plakkergeſetz. Es beftimmt, daß auf dem Privat: 
grundftüd eined weißen Mannes nur fünf Familien ſchwarzer Leute beieinander 
mohnen dürfen. Damit wird ed unmöglich gemacht, daß ſchwarze Leute al Pächter 
eine größere Freiheit genieken können. Der Schwarze hatte in den Burenftaaten 
auch nicht das Recht, gegen einen Weißen klagbar zu werden, nur einzelne Land: 
droſte haben bier und da in Eigentumdfragen Klagen von Dienftleuten gegen ihre 
Herren angenommen. Das Prinzip, daß der Schwarze ſich über die Stufe eines 
Arbeiterd oder Dienerd des Weißen nicht erheben fol, tritt aud in ber Thatfache 
hervor, daß in der Trandvaalrepublif feine einzige Schule, auch keine Indbuftriefchule, 
für Schwarze von der Regierung eingerichtet worden ift, obwohl bie farbige Ein- 
wohnerſchaft der Republit allein an direlten Steuern im legten Rechnungsjahr die 
Summe von 2296240 ME. aufbradte. 

Was nun die Behandlung der einzelnen Schwarzen durch Buren angeht, jo 
fann in Bezug auf bie in den engliſchen Solonieen lebenden Buren infolge der 
dort geltenden Gejege darüber nichtd befonderes gejagt werden. Auch im Freiſtaat 
find Ausſchreilungen ſchwererer Art verhältnismäßig felten vorgelommen. In Trans: 
vaal aber follen die jogenannten Kafferfommifjare auch in der legten Zeit noch 
mandmal übermäßig hart gegen die Eingeborenen in ben Lofationen vorgegangen 
fein. Auch Privatperfonen haben hier Schwarze, die nicht dadurch befhügt waren, daß 
fie einen befonderen Herrn hatten, oft willftürlich oder gar graufam behandelt. Der 
legte Jahresbericht pro 1900 der norwegiſchen Miſſ.G. enthält nad) diefer Seite hin 
harte Anklagen. Die Dienftleute aber, welche auf Bauernplägen wohnen oder auch 
folche, die bei ihnen gezwungen find, zeitweilig zu dienen, wurben meift gut behandelt. 
Eigentlich hörige Leute erfreuten fich ojt fogar einer recht freundlichen Behandlung. Es 
darf freilich nicht verfchwiegen werden, Daß auch graufame Behandlung ſolcher Dienft- 
leute nicht felten vorgelommen ift, und dab Mißhandlungen von Schwarzen, felbft wenn 
fie deren Tod zur Folge hatten, in Transvaal durch die Regierung wohl kaum je ge- 
ahndet worden find, ſchon deshalb nicht, weil es in ſolchen Fällen am Kläger fehlte. 
Das nun die Stellung der engliihen und anderer europäifcher, auch beuticher 
Koloniften den Yarbigen gegenüber angeht, fo wird man fagen müſſen, daß bie 
große Mehrzahl von ihnen die Anfhauungen der Buren über die Behandlung ber 
Schwarzen gutheißt oder wirklich teilt. Auch fie wollen meift nicht? davon hören, 
daß ſchwarze Leute zu etwas Höherem fich entmwideln follen als zu Dienern ber 
Weißen. Der Vorteil des Koloniften ſcheint zu verlangen, daß die Schwarzen ge: 
jioungen werden, ihm für möglichft geringen Lohn zu dienen. Wohlmollendere Gefinnung 
und tiefere Einficht nach diefer Seite hin findet man faft nur bei lebendigen Chriften 
ober bei Leuten von umjfafjender Bildung. Der Händler fteht ojt anders oder giebt 
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vor, anders zu ftehen, um Echmarze anzuziehen ober wenn er unter freien Schwarzen 
eine gute Kundſchaft hat. Die Stellung ber englifden Reichs-Regierung aber 
zu ihren ſchwarzen Unterthanen ift wie befannt eine wohlmollende und fürjorglice, 
und bei dem Einfluß, den fie auf die Regierungen ber engliſchen Kapkolonie und 
Nataltolonie ausübt, nehmen auch biefe die gleiche Stellung ein. Freilich ift dieſer 
Einfluß aud wieder dadurch jehr beſchränkt, daß die Geſetzgebung in diefen Rolonieen 
ganz in den Händen der Parlamente, aljo ſchließlich in den ber Koloniften Liegt. 
Der Umftand aber, da England fi in Bezug auf beichloffene Geſetze ein Vetorecht 
vorbehalten bat, madt den Erlaß von Beftimmungen unmöglih, dur melde 
die Eingeborenen geradezu unterbrüdt werden könnten. Die Selbftregierung der 
Kolonien bringt ed auch mit ſich, daß man England für etwaige Mißſtände, die fih 
bier finden, nicht verantwortlich machen darf. Völlig verantwortlid ift England nur 
im vollen Sinne des Wortes für die Regierung bes fübdlichen, Bafutolandes, melde: 
unter dem Proteftorat ber Krone fteht. Es ift wohlthuend, daß bdiefer Stamm unter 
diefer Herrfchaft in Bezug auf Kultur die erfreulichiten Fortichritte macht. (Bergl. 
A.M.:3. 1895, 283 und 1897, 441.') 

In der Kapkolonie hatte die englifche Regierung im Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts vielleicht zu fchnell auf Gleichftellung der Farbigen mit den Weißen bin: 
gewirkt, doch wurden aud Hier bie überfommenen Zuftände nit mit einem Schlage 
geändert. Obwohl die Engländer 1805 vom Kap Befig ergriffen Hatten, gab 
man den Hottentotten erft 1829 das Recht zurüd, Land zu erwerben. Aud jet 
noch ift dort das Recht, fi an den Wahlen zum Parlamente zu beteiligen, an Be: 
dingungen gefnüpft, welche einen großen Zeil der in ber Kolonie lebenden Farbigen 
ausſchließen. In den öftlihen Teilen der Kolonie gelten für die dort ſeßhaften 
Kafferftämme vielſach Sonderbeftimmungen. Daß die Regierung der Kapfolonie auf 
dem Wege ift, durch pafjende Gefege auf dieſe Stämme erziehlid zu wirken, beweiſt 
die Glen-Grey-Act, welche im Jahre 1894 erlaffen wurde, woburd das Beſthrecht 
der Leute auf Land, in glüdlicher Weife, wie e8 uns ſcheinen will, gelöft worden ift. 
(Siehe A. M.:3. 1895, 285.) Leider ift in der Kapfolonie der Branntweinverfauf 


1) Mo die Eingebornen mit Europäern näher in Berührung kommen, wie in 
den Küftenftäbten und an anderen größeren Verkehrscentren, ift bie nächfte Wirkung 
diejed Verkehrs meift ungünftig, und man Hört die Koloniften dann nicht nur häufig 
über die Entwidelung der Eingebornen Hagen, fonbern aud nad härteren Geſetzen 
im Sinne der Buren rufen. Es ſcheint aber, daß die Kafferftämme foldhe Kriſen 
der Entwidelung überwinden werden. So fchreibt Miffionar Hoppe aus Kafferland, 
von wo früher faft nur Klagen ber genannten Art hörbar wurden, folgendes: „ber 
Fortſchritt der Kultur ift bei den Eingeborenen ein ftetig wachſender, die Fingu find 
den Kaffern (Grenzkaffern, Kofa) darin um ein Bedeutende voraus. Überall mo 
Fingu wohnen, fieht man Gärten und Felder eingefriedigt. Sie bauen nicht nur 
Mais und Kaffeelorn, ſondern verfuchen ſich auch vielfach mit Weizen, Hafer, Bohnen, 

ja fogar mit Anlegung von Obftgärten. Nicht felten finden ſich Ochfenwagen, Pflüge, 
Eggen, ja feldft Heinere Maſchinen, z. B. Dreſchmaſchinen für Mais, auf ihren Ge 
böften. Statt der Pfahl: und Rafenbauten findet man bei ihnen vielfach Steinhäufer 
mit Wellbleh gededt. Auch bei den Kaffern ift ein Kulturfortichritt unverfennbar; 
fie fchreiten jegt unter der englifhen Serrihaft in ihrer Entwidelung voran.” 
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allaufrei, nur öftlih vom Keifluß ift er bejchräntt; bier darf Branntwein einem 
Schwarzen nur gegen einen Erlaubnisfchein verabfolgt werden. Befondere Fürſorge 
bat man von Anfang an in ber Natalkolonie ber Behandlung ber Eingeborenen 
zugewendet. Hier beftehen für die Schwarzen ganz befonbere Geſetze. Bon Gleich: 
ftellung mit den Weißen ift nicht die Rede, und man muß es ein Meifterftüd der 
Staatäfunft nennen, daß man es hier vermodt bat, eine Sulu:Bevölferung, die jegt 
über eine halbe Million Seelen zählt, feit 1840 zu regieren, ohne militärifche 
Straferpebitionen, ja daß man diefe Leute zu loyalen Unterthanen erzogen bat, die 
ohne Umftände Zahr für Jahr ca. 2000000 Mark direkte Steuern zahlen.) Die 
Eingeborenen werden hier nad) ihrem Sulurecht behandelt, welches man kodificiert 
und von groben heidnifhen Auswüchſen möglichft gereinigt hat. Der Erfolg diefer 
Mafnahmen würde wohlthuender in die Augen fallen, wenn nicht ein befländiger. 
Zuflug von rohen Heiden aud dem benachbarten Sululande ftattgefunden hätte. 
Hier und im benadpbarten Baßutolande ift der Berfauf von Branntwein auch ftreng 
verboten. Uns ſcheint dad Prinzip, welches bei der Behandlung der Eingeborenen 
in der Natallolonie und im Baßutolande zur Anwendung gelommen ift, richtig zu 
fein, dad Prinzip nämlih, den Stämmen ihren Zufammenhang zu laffen und fie zu 
Fortſchritten auf Grund ihrer alten Kultur zu ermutigen. In Übereinftimmung 
damit werden bier auch die Schulen für Gingeborene auß der Landeskaſſe in 
liberaler Weife unterftügt. In Natal zahlt die Regierung Schulunterftügungen im 
Betrage von ca. 100000 Mark jährlih. Für den Freund der Afrikaner ift es 
wohlthuend, daß in den englifchen Kolonieen Südafrikas die farbige Urbevölterung 
die Möglichkeit vor fich fieht, dur Gefittung und Fleiß vorwärts zu fommen, 
denn wir hoffen, dab die ſchwarze Raſſe nicht dazu von Bott verurteilt ift, für 
alle Zukunft den Weißen bienftbar zu fein ober zu werden, fonbern jelbftändig 
teilzunehmen an der Kulturentwidelung der gefamten Menſchheit. 


Chronik. 


Es liegt wieder eine lange miſſionariſche Totenliſte vor, aus der wir im 
folgenden wenigſtens einen Auszug geben, uns vorbehaltend, auf den einen oder 
anderen der Abgeichiedenen fpäter zurückzukommen. — Daß im April dieſes 
Jahres Miffionar James Chalmers mit einem feiner jüngften Kollegen, Tomkins 
und einer Schar von zwölf eingeborenen Evangeliften, bei einem Verſuche, bie 
Miffion von der Norbweft:Ede des Papuagolfed und in das gebirgige Innere Neus 
guinead auszudehnen, von den fannibaliihen Anwohnern des Airbflufjed, vermutlich 
indem er Frieden unter ihnen ftiften wollte, ermordet und wohl auch aufgefrefjen 
worden ift, ift ſchon Seite 297 anmerkungsweiſe berichtet worden. Chalmers gehört 
unter die großen Miffionspioniere, denen es vergönnt geweſen ift, der Miffion nicht 
nur weite Bahn zu brechen, ſondern auch überrafchende Erfolge zu erzielen unter 
Bölterftämmen, die zu den mwildeften der Erde gehören. Er war ein ebenjo mutiger 


1) Es fehlt in diefer Hinſicht nicht an Thatfachen erfreulicher Art. Im Februar 
diefes Jahres Hat z. B. der kleine Häuptling Newadi mit feinem Stamm für bie 
Bermundeten die Summe von 7327,60 Mark gefammelt und dem Gouverneur der 
Nataltolonie überbracht; ein anderer Häuptling fpendete mit feinen Leuten für 
diefen Zweck 5000 Marf. 
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unb energievoller, wie kindlicher und gebuldiger, ein ebenſo glaubensinniger und lieb- 
reicher, wie verftändiger und praftiiher Mann, dem (neben Dr. Lawes) das groß 
artige Gelingen der Londoner Miffion im Südoſten von Neuguinea, wo er — nad) 
einem 10jährigen Aufenthalte in Rarowaga — feit 1879 unermüdlich thätig war, zu 
danken ift. Seit der Ermordung bed edlen Pattefon ift bie des trefflihen 3. Chalmers 
das tragifchfte Ereignis in der Geſchichte der evangeliihen Südfee-Miffion. 

Einen anderen jchmerzlihen Berluft bat diefelbe Londoner M.G. in China 
erlitten durch die Ermordung ihred Miffionard Joſeph Stonehoufe, der, nachdem 
er die Belagerung in Peling mit durchgemacht, im Begriff, hungernden Chinefen 
Hilfe zu bringen, in der Nähe von Zung Ya auf dem Wege nach Xientfin Ende 
März von einer hinefifchen Räuberbande erichlagen worden ift. Er ift feit 1882, 
erft in Schanghai, dann in Peling ala Miffionar thätig geweſen. 

Einen herben Schlag hat die an Menichenopfern jo reiche Parifer Sambefis 
Miffion dur den Tod des Paftor Jaques Liénard erlitten, der nach einem faum 
2jährigen Aufenthalte auf dieſem klimatiſch fo gefährlichen Arbeitsfelde Anfang 
März vom Fieber hingerafft worden ifl. 

Unter den deutfchen Miffionen ift befonders die Nheinifche mit vielen Zodes- 
fällen heimgefucht wurden. Es ftarben (außer 3 Miffionarsfrauen) noch im jugend- 
lihen Alter in Sumatra Miffionar Lewandowsky (am 13. Sanuar 1900); in 
Deutſch⸗Südweſtafrika bezw. Dramboland die Mijfionare Stahlhut (1. Mai 1900), 
Ickler (22. Zuni 1900), Albertd (10. Juli 1900), Schaar (11. November 1900) 
und der verdiente Präfed der Sereromijfion Viehe, im Januar 1901, feit 1867 
im Dienfte; auf Nias, einer der Bahnbrecher der dortigen Miffion, Thomas (am 
30. Dezember 1900), feit 1871 im Dienfte; in Neuguinea nur 6 Wochen nad) jeiner 
Ankunft Miffionar Nebe am 4. März. Sein Grab ift das 15., das für Glieder 
der Rheinifhen Miffion feit 1887 in Neuguinea gegraben worden if. Am 4. Mai 
ift dann auch noch der emeritierte befannte bornefiihe Mijfionar Zimmer im Alter 
von 75 Zahren heimgegangen. 

Auh in der Bafeler Miffion hat der Tod etwa im Laufe eined Jahres eine 
reiche Ernte gehalten. In China ftarb am 7. September v. 3. der langjährige, 
begabte Direktor des Prediger-Seminard in Tilong, Schnub, Ende September der 
früher auf der Goldküfte thätige Mijfionar Rettich, und ertrant am 20. April d. 3. 
der junge Miffionar Pfifterer. Auf der Flucht von Kumafe nad der Küſte erlag 
der junge Ajante-Miffionar Weller den ausgeftandenen Strapazen am 3. März, und 
in Kamerun ftarb am 15. November nah nur kurzer Thätigkeit Miffionar Lank— 
meyer und ertrant am 5. Mai der Miſſionspräſes Bizew. In der Heimat entfchlief 
nad 40 jähriger Thätigkeit in China der verbiente Miffionar G. Bender, ein Mann, 
deſſen Name mit der Geſchichte der Bafeler Miffion für immer verbunden bleiben wird. 

Auch die Leiter zweier deutſcher Miffionsgeiellihaften find dur den Tod 
abberufen worden. Im Juni ftarb der Berliner Prediger D. Arndt, einer ber 
Mitbegründer des Allgemeinen evangelifch-proteftantifchen Miſſions-Vereins und feit 
8 Jahren der Präjes desfelben, nad faum vollendetem 51. Lebensjahre, und am 
10. Zuli im Alter von faft 72 Jahren der Prof. D. Plath, nahdem er 30 Zahre 
lang als ihr erfter Infpeftor der Goßnerſchen Miſſion mit bingebungsvoller Treue 
gedient, und vorher der Miffions-Bejellihaft I 8 Jahre lang als zweiter Injpeltor 
angehört hatte, EIER 
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II. 
Die Arbeitsfelder der S.P.G. 

Wie bereits im 1. Abjchnitt bemerkt, bildete die Beranlafjung zur 
Gründung der S.P. G. die kirchliche Verlaffenheit der engliſchen 
Kolonien in Nordamerila, Dieſe madhten darum aud das erfte 
und mährend bes ganzen 18. Jahrhunderts hauptſächlichſte, ja faft das 
einzige Arbeitsfeld der Gefelihaft aus. Und zwar war der Hauptgegen- 
ftand ihrer Thätigkeit bie kirchliche Verforgung der eingewanderten Kolos 
niften anglifanifchen Bekenntniffes,?) welche entweder den zahlreichen Seften 
oder ber Verwahrloſung anheimzufallen drohten, bezw. ſchon anheim: 
gefallen waren. Sie hat nad ben ältern Kolonien (dem heutigen Ber: 
einigten Staaten) nah und nad über 300 Sendboten geſchickt, allenthalben 
Gemeinden gejammelt und jo den Grund zu der jetigen lebenskräftigen 
anglifanifhen Kirhe von Norbamerifa gelegt. Die Generaliynode der 
leßteren richtete gelegentlich der eier ihres 100jährigen Beſtehens (1885) 
darum aud eine Dankadrefje an die S.P.G., in der e& heißt: 

„Am Schlufje des 1. Jahrhundert? unſeres Beftehend ala Rationallirche bes 
fennen wir mit -tiefer und aufrichtiger Dankbarkeit, daß, was auch immer biefe 
Kirche in der Vergangenheit geweſen ift, jet ift oder in Zukunft ſein wird, verbantt 
fie in weitem Umfange der lange fortgejegten Yürforge und Obhut ber ehrwürdigen 
Geſellſchaft“ (8. P. G.). | 

Neben der Arbeit an den SKolonijten wurde zwar von Anfang an 
auch die eigentlihe Mijfion an Indianern und Negerjllaven ind Auge 
gefaßt; indefjen Fam es zu feiner fyitematiihen und zufammenhängenden 
Arbeit, fie trug mit wenigen Ausnahmen einen nur gelegentlihen und 
vorübergehenden Charakter. Die Anfäge zur Sndianermijfion wurden 
durch die nimmer endenden Kriege fajt ſtets im Keime erftidt. Auch 
richteten die weißen Händler mit ihrem verberblihen „Feuerwaſſer“ ſolche 
Verheerungen unter den Indianern an, daß eine erſprießliche Miſſions— 
thätigfeit demgegenüber gar nicht auftommen konnte. Jene fauberen Händler 
entblödeten fih jogar nicht, die Indianer mit Mißtrauen gegen die 





1) Auch unter den Diffenterd wurden viel Profelgten gemadht. 
Miſſ.⸗Itſchr. 1901. 97 
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Miffionare zu erfüllen. Kaum weniger Schwierigkeit bot bie Wirkfamkeit 
unter den Negeriklaven, da die Plantagenbefiger mit wenigen rühmlichen 
Ausnahmen ihr zähen Widerftand entgegenjegten. 

Sntenfivere Indianermilfion wurde faft nur im Staate New-VYork 
organifiert. Hier Haben feit 1712 unter den fogen. 6 Stämmen, deren 
befanntefter die Delawaren find, 16 Miffionare und 13 Katechiften ge— 
wirft und ganz erfreulihe Erfolge erzielt. Es gab bald Hunderte von 
Hriftlihen Indianern, auf manden Stationen waren faum noch Un- 
bekehrte. Die chriſtlichen Indianer ftanden in den Kriegen der Engländer 
gegen bie Franzoſen und gegen die Amerifaner ſtets loyal auf Seite der 
erfteren. 

Als im Jahre 1783 infolge der Unabhängigkfeitserflärung der Ber: 
einigten Staaten dieſe Kolonien aufhörten englifcher Befig zu fein, z0g 
die S.P. G. fi ihren Statuten gemäß von hier zurüd und konzentrierte 
fih nun auf das englifch gebliebene Norbamerifa, daB eben durch das 
den Franzojen abgejagte Kanada beträchtlich vergrößert war. Auch bier 
bildete die Pflege der Kolonijten, Konftituierung der anglifanifchen Kirche, 
Fundierung von Bistümern zc. die Hauptaufgabe. in Nebenzweig war 
wieder die Neger: und Indianermiſſion. 

Den anläßlid der Unabhängigkeitserflärung 1783 auß den Vereinigten 
Staaten auswandernden engliihen Loyaliften ſchloſſen ſich fait alle hrift- 
lihen Mohikaner mit den Reften der Tuscarora, Onondaga und Dneida 
an; ein Meinerer Zeil fiedelte jih an der Quenti-Bai am Ontariofee, 
das Gro8 am Grand River (unweit der Niagarafälle) an. Aus Mangel 
an Miffionaren verſahen indianiſche Katechiſten notbürftig ihre Pflege. 
Seit 18% liegen fi eigene Miffionare bei ihnen nieder. Bald darauf 
trat die S.P.G. die Pflege diefer Miffioen an die New England 
Comp. ab. 

Neue Stationen murden 1831 unter den Odſchibbeway (Sault 
St. Marie zwifchen Oberem und Huronjee) und den Ottawahs (auf der 
ManataulinsInfel im Huronfee) angelegt. In den vierziger Jahren famen 
in der Nachbarſchaft 2 weitere Stationen, die eine am Thames River, bie 
andere auf Walpole Island, hinzu. Sie profperierten ſämtlich in erfreulicher 
Weiſe; heidniſche Unfitten kamen ab, hriftlihe Ordnungen bürgerten fi 
ein. Im Jahre 1882 hat die kanadiſche Kirche diefe Stationen der S. P. G. 
abgenommen. 

Letztere war unterbefjen weiter ind Innere vorgedrungen und hatte 
in Ft. Garıy und Ft. Ellice, ſpäter auch in Sarcee neue Stationen er: 
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Öffnet, von wo fie teil® die weißen Koloniften bedient, teild unter Saul- 
teaux, Cris, Siour und Nifiniboinen etwas Miſſion treibt. Doc wird 
in dieſen weiten Gebieten die Hauptmijfionsarbeit von der Church Miss. 
Soc. betrieben. 

Mit Eskimos und einer burch ben Verkehr zwiſchen Eskimos und Europäern 
entftandenen Mifhbevölterung fommt die von ber S.P.G. unterftügte anglilaniſche 
Niffion in Berührung, bie von Neu Fundland aus unter den Schiffämannihaften 
der Hochſeefiſcherei an ben Küften Labradors unterhalten wird. 

Jenſeits des elfengebirge8 auf Bancouver land im Stillen 
Dean organifierte 1860 von Piltoria aus Miffionar Garret von ber 
S.P.G. eine Miffion unter den Tfaumiß-Indianern. Innerhalb eines 
Jahres Hatte er 600 im Unterriht. Den Sammelpunft für fie bildet bie 
Station Nonaimo. Leider erfährt auch Hier dad Werk durch die von den 
Weißen eingefhleppte Trunkſucht viel Abbruch. Auf dem gegenüber: 
liegenden Feſtlande entftand durch die Wirkſamkeit bed dorthin verfegten 
Miſſionars Garret einige Jahre fpäter eine merkwürdige Bewegung unter 
ben Indianern in der Gegend von Lytton. ine bier angelegte Station 
zählt jetst nicht weniger ala 2000 Glieder. 

Außer an den Indianern wird auf Vancouver Island no an den 
zahlreih einwandernden Ehinefen gearbeitet; ein befonderer Mijfionar ift 
für fie bejtellt. 

Mittel: und Südamerifa. Im Sabre 1710 murbe bie 
8.P.G. von dem General Chriftopger Codrington zur Erbin feiner auf 
Barbados liegenden Güter, deren Reinertrag zur Hebung und zum Unter: 
richt der Negerftlanen verwandt werden follte, eingefegt. Die Geſellſchaſt 
trat das Erbe an, indem fie alsbald mit der Miffion unter den auf 
biefen Gütern befindlihen Sklaven anfing und für fie einen Kaplan 
anftellte. ferner wurde aus den Mitteln biefer Erbihaft das Codrington 
College errichtet und 1745 eröffnet. Aus biefem find im Laufe ber Jahre 
Hunderte von Negergeiftlihen und =lehrern hervorgegangen, es ift bie 
Univerfität von Weftindien geworden. 

Ein neues Motiv, Weftindien ihre Thätigkeit zuzuwenden, bildete 
bie Negeremanzipation 1834. Um die damit gebotene Gelegenheit zur 
Belehrung der Neger erfolgreich ausnutzen zu können, ftellte die 8. P. G. 
einen Fonds von faft 3'/, Millionen Mark, den Negro Education Fund, 
bereit, welder zur Sendung von Geiftlihen und Lehrern, zum Bau und 
Unterhalt zablreiher Schulen und Kirchen, zur SKonftituierung von Ge: 
meinden auf Jamaika, den Bahamainjeln und den Inſeln über dem 
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Winde (Antigua, Montferrat, St. Kittd u. a.) verwandt mworben ift, Auf 
allen diefen Gebieten beftehen jekt anglikaniſche Bistümer, bie ihre Be 
dürfniſſe jelbft beftreiten und ber Unterftüßung ber S.P,G. nur noch 
ausnahmsweiſe bedürfen. 

Ein Teil des Negro Education Fund fam auch Britifh Guiana 
zu gute, wo bie Gefellichaft 1835 mit ihrer Arbeit einſetzte. War biefe 
zunächſt auf die Neger gerichtet, jo wurden almählih aud bie Indianer 
in ihren Kreis einbezogen. Der Organiſator der Indianermiſſion mar 
Miffionar Brett. Er grünbete 1840 die erſte Indianerſtation Pomerun 
im Weften der Kolonie!) Nah und nad entftanden an allen Haupt: 
flüffen, den natürlichen Verkehrsſtraßen des Landes, Stationen (Waramuri, 
Keiblerie, Eneyuda, Drealla, Potaro). Die Arbeit war unter allen 
Stämmen — die widtigften find die Aramwalen, Cariben, Warau und 
Paramuna — von überrafhend ſchönen Erfolgen gekrönt; bejonders in 
Eneyuda, wo nah zehnmonatliher Wirkſamkeit ſchon 535 Getaufte vor: 
handen maren. Faſt wunderbar waren fie vollends am Potarofluffe tief 
im Innern (unweit der brafilianifchen Grenze), wo die Miffion 1880 Fuß 
faßte und ſchon nad einjähriger Thätigkeit 1398 Getaufte zählte. 

Als dritter Arbeitszweig ift in neuerer Zeit zu der Neger: und 
Indianermiſſion noch die an den zahlveih importierten chineſiſchen und 
indifhen Kulis Hinzugefommen. Eine jolde wird auch auf Trinidad 
mit Hilfe eines Stabe8 von Hindugeiftlihen und -lehrern unter Ober: 
auffiht eines Miffionar® der S.P.G. betrieben (Tunapuna, Bort of 
Spain, Careras, Cedros). 

Auf dem Feitlande von Mittelamerifa bat die S.P.G. von 1767—85 
vorübergehend unter den Mosfitoindianern gearbeitet. Neuerdings bat fie 
in Britifh Honduras eine Feine Miffion in Stann Creek. Leider find 
die ftatiftifhen Nachrichten über die Arbeit der 8. P. G. in Weftindien 
und Guiana fehr mangelhaft. Jedenfalls beläuft ſich die Gefamtzahl der 
unter ihrer und der anglitanifhen Kirche Pflege befindlichen Chriften auf 
mehr ald 200000. 

In Afrika hatte die S.P.G. fhon von 175%—55 einen einfamen 
Miifionar, Thompfon, ftehen, er arbeitete in ber Gegend von Cape 
Coaſt Eaftle, einige Taufen waren der Erfolg feine Thätigkeit. Fort— 
gefeßt wurde dieſe durch einen von ihm nah England gejandten, dort 
erzogenen und zum Geiftlihen geweihten Neger, Phil. Quaque, der über 


1) Des ungefunden Klimas wegen jpäter nad Gabacaburi verlegt. 
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60 Jahre in Weſtafrika gearbeitet hat. Nach feinem Xobe (1816) ſchlief 
bie Arbeit ein. 

Die Berbindung ber S.P.G. mit Weſtafrika ift feit ben fünfziger Jahren er- 
neuert worden. Auf Anregung von Miffionar Ramle, bed Leiter bed Codrington 
College, faßten nämlich 1851 die anglilanifhen Regergemeinden Weftindiend den 
Beſchluß, ihrerfeitd in Weftafrita eine Miffion zu begründen, wozu Ramle bie chriſt⸗ 
lihen Neger Weftindiend in erfter Linie fir berufen hielt. Die Miffion wurde 1855 
am Rio Pongo etabliert unb bat dort jet bie Stationen FYarringia, Domingia 
und Rambia; es fehlt ihr aber ſichtlich an ber rechten Lebenätraft, es find erft 
100 Church members vorhanden. Die Miffton ift zwar von ber 8. P. G. unabhängig, 
bat aber von ihr von Anfang an pefuniäre Unterftügung erfahren, die jet bei dem 
wirtſchaftlichen Notftande Weftindiens beſonders erforberlid, ift. 

Mit Südafrika trat die S.P.G. erft feit 18% in Konner. Seit: 
dem hat fie zur Ausbreitung der anglifanifchen Kirhenorganifation ſowohl 
finanzielle Mittel als perfönliche Kräfte in fteigendem Maße dargereicht. 
Um dieſe hat ſich ber erfte Bifhof von Kapftabt Gray (jeit 1847) dann 
befonderd große Verdienſte erworben. Überall mwedte er auf feinen raft- 
lojen Reifen neues eben, bildete neue Gemeinden und führte fo einen 
mädtigen Aufihmwung der anglifanifchen Kirche herbei. Auch das Intereſſe 
an der Heidenmijfion wurde durh Gray, ber ein eifriger Miffionsmann 
war, gemedt. 

Im Kaplande felbft wird direkte Heidenmiffion von der anglikanifchen Kirche 
nur wenig getrieben. In Kapftabt wird unter den farbigen und den mohammeba- 
niſchen Malayen gearbeitet, unter legteren mit nur ſehr mäßigem Erfolg. In 
Sonnebloem bei Kapſtadt wurde 1858 ein Erziefungsinftitut für Häuptlingsföhne 
geftiftet. Kleinere Häuflein chriftliher Hottentotten find in der Vorſtadt Wynberg, 
im George: und Anyana-Diftrift und andern Orten gefammelt, manche nicht direkt 
von ben Heiden belehrt, fondern von andern Miffionen fonvertiert. 

Sehr bald richtete Bifhof Gray fein‘ Augenmerk auf die Kaffern- 
ftämme, er unternahm mehrere, damals jehr beſchwerliche Reifen bis 
hinein in® Sululand und fnüpfte überall mit den Häuptlingen Beziehungen 
an. Dann lub er die S.P.G. ein, ihm zur Organifation von SKaffern- 
miſſionen behilflih zu fein. Aber erjt mit ber Stiftung eine neuen 
Bistums Grahamstown (1852) begann die Kaffernmiffion der S.P.G. 
Abgejehen von der Miffionsarbeit in Grahamstown jelbft wurden im 
Lande 4 Stationen, nad den 4 Evangeliften genannt, angelegt: St. Luke's 
in Umhallas Lande, St. Yohn’3 in Sandili8 Lande, St. Matthem’s 
unter den Fingus und St. Mark's ſchon außerhalb der Kapkolonie in 
Kaffraria (1855). 

Die bedeutendfte wurde St. Matthews, mo eine ausgedehnte Induſtriemiſſion 
(Zimmerei, Schmieberei, Stellmacherei, Gärtnerei, Druderei) ind Leben gerufen 
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wurde. Eine Koſtſchule für Mädchen führt biefe in bie verſchiedenen Zweige bes 
Haushalts ein. Zur Zeit zählt diefe Station mit ihren 15 von eingeborenen Rates 
chiſten bedienten Außenplägen allein 2580 Church members. 

Die Kafferntriege flörten je und je die frieblicde Arbeit, einzelne Stationen 
murben zerftört. Sie entftanden aber aus der Afche wieder und andere mit ihnen. 
In den größeren Städten (Eaft London, Port Elifabeth, King Williamstown u. a.) 
ift in ber Regel den Pfarrämtern eine Kaffernmiffion angegliebert. In Grahams«- 
town befindet fi ein 1860 gegründete Seminar zur Bildung Taffrifcher Lehrer, 
Katechiſten und Geiftlihen. Es Hat deren fchon einige 70 geliefert, darunter 
11 PBaftoren‘ Die Zahl der anglikaniſchen Kaffern in biefer Diözeſe beträgt ca. 9000. 

Das wictigfte Ereignis des letzten Jahres war die feierliche Aufnahme des 
„Biſchofs“ Dwane von der berüchtigten „Athiopifchen Kirche“ und feines Anhanges 
in den Schoß ber anglifanifhen Kirche. Hoffentlich Hat damit der ärhiopifche Unfug 
fein Ende erreicht und die 8. P. G. macht nicht allzu fchlechte Erfahrungen mit bem 
allerdings recht zweifelhaften Zuwachs. 

Die bereitS genannte und jhon in Kaffraria gelegene Station 
St. Mark's hat gleichfalls eine gedeihlihe Entwidlung genommen und ift 
für die Ausbreitung der Miſſion in diefem Bezirk von großer Bedeutung 
geworden. Nicht nur, daß fie ſelbſt 4391 Church members zählt, fie bat 
auch weithin ihre Zweige auögeftredt. Die wichtigſte diefer Zweigftationen 
wurde AU Saints (1859). Direkt von London aus wurde 1865 
St. Auguftine’8 (nah dem Miffionsfeminar der S.P.G. in Cambridge jo 
genannt) angelegt; dies trieb einen Abſenker, St. Paul's (Umtata), Im 
Norden wurde Clydesdale ein neues Zentrum. Alle diefe Stationen 
wurden 1873 dem neugegründeten Bistum von Kaffraria (St. John’) 
unterftelt. Cine ſchwere Krife brachte daB Jahr 1880 mit dem blutigen 
Aufftand der Vondomifi, der die meijten Stationen in Aſche legte. Doch 
nahm die Arbeit nad Niederwerfung der Aufftändifchen einen neuen Auf: 
ſchwung. Hauptitation wurde jetzt St. Cuthbert's, daß durch fein Lehrer: 
jeminar St. John's einen weitreichenden Einfluß gewonnen bat. Der 
Miffionserfolg in Kaffraria — über 12000 Church members — ijt redt 
erfreulich. 

An Kaffraria fließt ſich nördlih Natal, das 1853 in Biſchof 
Eolenjo einen ebenfo eifrigen wie tüchtigen Mijfionsmann erhielt. Andere 
ebenjo tüchtige Männer, Dr. Callaway, der fpätere Bifhof von Kaffraria 
und große Sprachkenner jowie Madenzie, der fpätere Biſchof von Central: 
Afrika, traten ihm zur Seite. Ihre Wirkungsftätten bildeten vornehmlich die 
Stationen Ekufanyeni, Umlazi und Springvale, alle 3 mit größeren Land: 
rejerven verbunden, auf denen die Eingeborenen im Landbau untermiejen 
werben follten. Ekukanyeni ftand unter des Biſchofs eigener Leitung und 
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wurde in der That, was fein Name bejagt, „ein Drt des Lichts“, der 
für Die Belehrung und Eivilifation der Eingeborenen eine große Bedeutung 
erlangte. Zu lebterem Ziele bat eine Induſtrieanſtalt weſentlich bei: 
getragen. 

Bebauerliher Weife geriet Colenſo ſowohl bezüglich der kirchlichen Lehre wie 
praktifher Miffionzfragen auf fo verhängnisvolle Abmwege, daß er Ichliehlih vom 
Erzbifhof von Kapftadt exlommuniziert wurde. Ein Begenbifhof wurde eingefegt. 
Das führte zu höchſt unerquidlicen Berhältniffen, deren Folgen ſich noch Jahrzehnte 
lang geltend machten. 

In neuerer Zeit find zahlreihe Hindukulis ind Land geftrömt, für melde 
befondere Miffionen mit Durban ald Zentrum organifiert find. Das theologifche 
Seminar der 8.P.G. zu Madras ftellt dazu die erforderlichen tamilifhen Geiſt⸗ 
fihen. — Die Church members der S.P.G. in Ratal dürften etwa 5000 betragen. 

In dem durch die Wildheit feiner Bewohner berüdtigten Sulu: 
lande legte Bifhof Colenſo 1860 die erfte Miffionsitation, Kwama— 
gwaza, an. Zehn Jahre fpäter wurde aud hier eine bejondere Diözeſe 
gebildet, und damit fam es zu einer emergifcheren Inangriffnahme der 
Miſſion. Es folgten jedoh die unruhigen Zeiten der Sulufriege 1880 
und 1884, in denen bie biß dahin gethane Miffionsarbeit fait gänzlich wieder 
vernichtet wurde. Erft die britiſche Annerion (1887) brachte friedlichere 
Zuftände und damit eine gedeihlichere Entwidlung der Miffion. In der 
Nähe des blutgetränkten Schlachtfeldes von Iſandhlwana entitand bie 
Gedädtnisftation St. Auguftine’s, welche es in einem Zeitraum von 
2 Jahren zu Hoher Blüte gebradht Hat. Auf mehr als 90 Plätzen ſcharen 
fi um fie bier ſchon 5000 Chriſten. 

Bom Sululande aus ift man dann weiter nordwärtd gegangen, 
Smwaziland ift 1871, Tongaland 1895 bejegt. Für bad NHinter- 
land der Delagoabai ijt 1891 das Miifionsbistum Lebombo errichtet. 

Von großen Erfolgen Tann Hier noch nicht die Rede fein. Unter anderem 
bildet das Fieberklima, das die Miffionare während eines Teiles ded Jahres das 
Ziefland völlig zu meiden zwingt, ein großes Hindernis der Arbeit. 

Nah dem Drange:Freiftaat und Transvaal wurde die 
S.P.G. in ben ſechziger Jahren weſentlich mit Rüdfiht auf die dort 
immer zahlreicher fich niederlaffenden Engländer geführt. Zu ihrer geift: 
lien Bedienung bejegte fie Blumfontein, Bretoria, Potſchefſtroom, 
Auftenberg, Johannesburg u. a. inmal dort, beteiligte fie ſich aber 
dann auch an der Miffion unter den Eingeborenen. Unter den Barolong 
wurde die wichtigſte Station Thabantſchu eröffnet. Vom Drange:freiftaat 
nahmen die Sendboten der S.P.G. ihren Weg ins Bafjutoland, wo fie 
auf Einladung Moſchechs, troß des Proteftes der Pariſer Miffionare eine 
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Miffion etablierten, deren Zentren Thlotfe Heights (bei Leribe), Tſikoane 
und Mohalis Hoek find. Die Gefelihaft hat unter den Baſuto ca. 35000 
Anhänger. 

Mit zahlreihen anderen Geſellſchaften ift die 8. P. G. natürlih auch 
auf den Diamantenfeldern von Kimberley am Platze, wo e8 unter den 
Taufenden ber bier von allen Windridgtungen ber zujammenftrömenden 
Schwarzen viel Gelegenheit zur Miſſions- und Baftorierungsarbeit giebt. 

Zu einem Betjhuanenftamm im Weften bed Drange:Freiftaatd murbe die 
S,P.G. auf merkwürdige Weife geführt. Ein eingeborener Lehrer, David, begleitete 
1853 einen aus dem Bafutolande auöwandernden Trupp Betſchuanen weſtwärts an 
den Baal. Hier fand in ben fiebziger Jahren bei den Ummohnenden das Evangelium 
ganz überrafhenden Eingang. Die S.P.G. wurde berbeigerufen und gründete bie 
Station Pholoane, welche bereitd 2000 members zählt. 

Ein letztes Arbeitöfeld ift 1890 in Sübafrifa mit Mafhonaland in Angriff 
genommen (Ft. Salisbury, Bulumayo, Viktoria). Die Arbeit, die feit 1893 unter 
Leitung eines Biſchofs fteht, befteht vorläufig zur Hauptſache noch in der Paftorierung 
der Weißen, unter den Schwarzen ftedt ſie no im Anfangsftabium. 

Zwei Dependbanzen zu den afrifanifhen Miffionen bilden Mauritius 
und Madagaskar. Auf erfterer Inſel haben wir e8 ausſchließlich mit 
der Kulibevölkerung zu thun. Die Negeremanzipation 1834 veranlaßte 
die Geſellſchaft Hier in die Arbeit einzutreten und zunächſt mit Hilfe des 
Negro Education Fund Schulen zu gründen, um melde fih dann all: 
mählich Gemeinden mit jetzt 2560 Seelen gejammelt haben. 

Wichtiger ift die Arbeit in Madagaskar. 1864 wurde Tamatave an 
der Weſtküſte bejegt. Um ihres Anfehens bei den Eingeborenen willen 
glaubte dann aber die S.P.G. aud in der Hauptſtadt Antananarivo mit 
einer Station vertreten fein zu müflen. Dagegen protejtierte Die Londoner 
Miffioen auf Grund früherer Abmadhungen, noch mehr gegen die Sendung 
eined anglikaniſchen Biſchofs nah Antananarivo (1874). An der Norbküfte 
übernahm bie Geſellſchaft von ber ſich zurüdziehenden Church Miss. Soc. 
die Station Vohimare, im Innern dehnte fie die Arbeit weiter aus (Station 
Ramainandro u. a.), an der Weftlüfte wurden unter den Betfimarafas 
Anbovoranto und Mahonoro bejegt. 

Unter den Wirren, die die frangöfifche Annerion (1895) im Gefolge 
batte, hatte auch die S.P.G. zu leiden, wenn auch weniger als bie Lon— 
doner Miſſion; 72 Kapellen und Kirchen, bejonder aber die Station 
Ramainandro, wurden zerjtört. Doc ift ber Schaden wieder auögeglichen 
und bie Arbeit in rubigere Bahnen eingelentt. Etwa 10000 Madagafien 
halten fih zur 8. P. G. ! 
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Erft 1818 fing die Gefellihaft an, Indien in den Kreis ihrer 
Arbeit zu ziehen, hat diefelbe dann aber jo ziemlich über ganz Indien 
ausgedehnt. Wir gruppieren die verſchiedenen Miffionen nad den Präfident- 
haften. 

Die erfte Anteilnahme der S.P.G. an der indifhen Miffion beftand 
in einer peluniären Beihilfe zu dem von Biſchof Mibdleton in Kalkutta ge: 
gründeten Bishops College (5000 E und dann nochmals 47747 £, ber 
Ertrag einer durch Royal letter bewilligten Kollekte). 

Der Zweck der Anftalt, befehrte und fähige Eingeborene zu Nationalgehilfen 
auszubilden, wurde zumal im Anfang ſchon wegen Mangels geeigneter Kandidaten 
nur unvolllommen erreicht, Seit fcheint fie ihre Aufgabe etwas befjer zu erfüllen. 


Ihre erjten Mijfionare fandte die S.P.G nah Kalkutta und be: 
nahbarte Orte (Haura, Tſchinſura ꝛc.). 

Der hindoſtaniſchen (mohammedaniſchen) Bevölkerung Kalkuttas geht 
die St. Saviours Mission nad. Ein ihr 1841 zugefallenes Legat von 
50000 Rs. wurde zur Stiftung der ſogen. Cathedral Mission verwandt, 
db. 5. e8 wurde damit die Stelle eine Kanonikus an der Kathedrale 
fundiert; dieſer Kanonikus, ber ein befehrter Hindu fein muß, ſoll fi 
der Milfion widmen. 

Die Erfolge aller diefer Miffionen find — nicht zum wenigſten in: 
folge eines faft hronifchen Arbeitermangel8 — wenig befriedigend gemefen, 
Andere Stationen find aus demſelben Grunde jogar ganz eingegangen. 
Etwas günftiger ift die Entwidlung einer Miffion in den Sunderbands ; 
allerdings läßt das Chriftentum ber dortigen 3158 Bekehrten manches zu 
wünfchen. 

Die bedauernäwerte Spaltung in der Goßnerſchen Miffion im Jahre 
1868 wurde, wie befannt, die Beranlafjung für die S.P.G., bier in 
Tihota Nagpur eine Konkurrenzmiffion zu etablieren. 7000 Kols— 
chriſten wurden damals in die anglitanifhe Kirche aufgenommen. Rant: 
hi, die Hauptftation ber Goßnerſchen Miſſion wurde auch von ber S.P.G. 
bejegt und daſelbſt eine prächtige Kathedrale und ein theologische Seminar 
errichtet. Jetzt ift das ganze Gebiet in 18 Diftrikte eingeteilt, die von 
16 eingeborenen Geiftlihen bebient werben. uropäerftationen hat die 
8. P. G. nur 3, außer Rantihi noch Tſchaibaſa und Hazaribagh. An 
legterem Orte arbeitet die Dublin University Mission; fie widmet fid) 
außer der evangeliftifhen Thätigfeit dem höheren Schulweſen (High school 
und College class); von 2 Mitgliedern der Brüderſchaft wird ärztliche 
Miſſion ausgeübt. Es ift fiher eine Kraftvergeudung, daß alle 8 Glieder 
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ber Brüderſchaft auf eine einzige Station fonzentriert find. Neben biefer 
Brüderfhaft befindet fih in Hazaribagh aud noch eine Art Schweitern« 
ſchaft (die Lady associates of the Ladies’ Auxiliary of the Dubl. 
Univ. Miss.). 1890 hat Tſchota Nagpur einen eigenen Miffionsbifchof 
in dem tüchtigen und erfahrenen Miffionar Whitley erhalten. Die Zahl 
der zur S.P.G. gehörigen Kolschriften beträgt 14972 (gegen 63000 der 
Goßnerſchen Miſſion). 

In Aſſam begann die 8. P. G. auf Erſuchen des Biſchofs von 
Kalkutta 1851 eine Miſſion. Zuerſt wurde Debroghur, ſpäter Tezpur 
und Mungledge beſetzt. Es wird weniger unter den Aſſameſen wie unter 
den Bergſtämmen miſſioniert. Wichtiger iſt aber die Arbeit an den vielen 
nach Aſſam importierten und in den dortigen Theeplantagen arbeitenden 
Kols (2666 Chriſten). 

In den Nordweſtprovinzen hatte die Geſellſchaft vor dem 
Söldneraufſtand (1857/58) zwei Stationen, Kahnpur und Delhi. Beide 
wurden durch den verheerenden Sturm vernichtet. 4 Miſſionare, 2 ein: 
geborene Katecheten und zahlreiche Ehriften erlitten den Märtyrertodb. Nah 
Heritellung der Ordnung wurde an beiden Plägen die Arbeit mit verftärkten 
Mitteln wieder aufgenommen. Kahnpur ift ein beſonders harter Boden. 
Durch eine viel verzweigte Schulthätigkeit find doch nur mäßige Erfolge 
(520 Ehriften) erzielt worden. Diejer Zweig der Arbeit liegt jet in der 
Hand einer Brüberichaft, welcher zwei Söhne des befannten Theologen 
Bifhof Weftkott angehören. — Bon Kahnpur ift das Evangelium ge: 
legentlih bis nah Rohilkand getragen. In Bandelfand entjtand eine 
Heine Zweigſtation Banda. 

In Delhi bat von 1860 an über 30 Jahre Miſſionar Winter in 
großem Segen gewirkt. Er organiflerte die Arbeit ſyſtematiſch, indem er 
zunächſt die ganze Stadt in Parodien teilte, deren jede ihre Schulen er: 
bielt. Die St. Stephen’s High School, mit der ald Krönung ein College 
departement verbunden ift, follte die vornehmere Jugend anziehen. rau 
Miſſionar Winter unterftügte ihren Gatten wefentlih durch Organijation 
der Senanamiffion. Auch ärztlihe Frauenmiffion führte fie ein. Einen 
erfolgreicheren Betrieb dieſes Arbeitszweiges ermöglicht ſeit 1884 das 
St. Stephen’s Hojpital für Frauen und Mädchen. Den weiteſten Ein- 
gang fand Mifftonar Winter bei der verahteten Klaffe der Tihamars, 
von welchen Hunderte das Chrijtentum annahmen. Allerdings war es 
vielfah nur eine äußere Annahme, und als man ftrengere Forderungen 
bezüglich Aufgabe heidniſcher Sitten an fie ftellte, fielen von 700 wieder 
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20 ab. Einen wichtigen Zug der Delhi:Miffion bildet feit 1877 bie 
Cambridge Brüderichaft, der auch hier die Pflege des Erziehungsweſens 
obliegt. Nah Winter Tode ift ihr die ganze Arbeit übertragen. 

Aus der Delhi-Miffton ift die zu Rurki am Himalaya hervorgegangen. Hier 
bat feit 1875 mit Erfolg der deutſche Miffionar Höppner gewirkt. Er pflegt aud 
jährlich die großen Melas in dem berühmten Wallfahrtdorte Hardwar zu befuchen, 
1885 wurde durch jeine Predigt dort ein Mulvie aus Dſchamnu (in Kaſchmir) befehrt, 
er 309 feine ganze Familie und Bermandtfchaft nach ſich und fo ift weit von Rurfi 
entfernt durch ihn in Dſchamnu eine Zweigftation entftanden, die 90 Chriften zählt. 

An der Madras-Präſidentſchaft übernahm die S.P.G. 1825 
die alten von Schulge, Schwark und anderen hallefhen Mijfionaren ge: 
gründeten Stationen der S.P.C.K., deren wichtigſte Mabras, Tandſchaur 
und Tritfhinopoli waren. Die Gemeinden waren aber aus Mangel an 
firhlicher Verjorgung recht verwahrloft, durch allzugroße Gutmütigkeit der 
Milfionare war die unverfchämteite Bettelei eingerifjen, das Kaftenunmejen 
ftand in üppigitem Flor. Da der S.P.G. zunädft durchaus nicht ge: 
nügende Arbeitäfräfte zur Verfügung ftanden, dauerte der unbefriedigende 
Zuftand noch lange fort. Als jpäter energiich befonders gegen das 
Kaftenunmejen vorgegangen mwurbe, fielen viele ab. Cine Beflerung ber 
Berhältniffe wurde dann vornehmlih durch Pflege des Schulweſens er: 
ſtrebt. Zritihinopoli erhielt ein ganze Syitem von Schulen, zu dem 
außer Elementarjhulen Koſtſchulen für Knaben wie für Mädchen Mittel: 
und High School gehörten. Lebtere wurde allmählich bis zu einem First 
grade College?!) auögeftaltet und erfreut fi eines großen Renomees; 
ähnlih das St. Peter College zu Tandſchaur. In Madras befindet fich 
feit 1848 ein theologiihes Seminar für Tamilen- und Xelugugeiftliche. 
Es ift in der glüdlihen Lage, nicht über Mangel an Bewerbern, fondern 
an zu großem Andrange zu leiden. Die S.P.G. kann faum alle Kan— 
didaten verjorgen. 

Zu den älteren Stationen find mande neuere hinzugelommen, jo Kumbalonam 
Aneiladu, Negapatnam, Erungalur, weiterhin Salem, Eoimbatur, Bangalur, Maifur, 
auch Sekunderabad im Vafallenftaate Heiderabad. Die Gefamtzahl der Chriften bes 
trägt in diefem Gebiete ca. 12000. 


Gleichfalls im Jahre 1825 überfam die S.P.G. von der S.K.C.K. 
die Miffion in Tinnevelly. Sie hatte ſich dieſes Arbeitögebiet jedoch 
mit der Church Miss. Soc. zu teilen, lettere bejeßte den größeren nörb: 
lihen Teil, die S.P.G. den kleineren füblihen. Der Zuſtand ber 
Zinnevely:Gemeinden der S. P. G. war ähnlih wie der im Mabras- 
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Bezirke und blieb es wegen Arbeitermangelö der Geſellſchaft noch lange. 
Anfang der vierziger Jahre entitand dann beſonders unter der Kafte ber 
Schanars eine große hriftentumsfreundlide Bewegung. Es war ein glüds 
liches Zufammentreffen, daß fih damals auf dem Arbeitöfelde eine Schar 
von befonder8 tüchtigen Miffionaren befand: Brotherton, Caldwell, Kearns, 
Pope u. a. 

Um drei Mittelpuntte konzentrierte fi ihre Wirkjamkeit: Sayerpuram 
Nazareth und Idlaiyangudi. Ganze Dörfer warfen ihre Götzen weg; 
die Flutwelle pflanzte fih von Ort zu Drt weiter. Die Miifionare 
hatten alle Hände voll zu thun, bie Tauſende von Taufbewerbern zu 
unterrichten. Überall wurden Schulen, Kirhen und Miffionshäufer er: 
richtet. Auf den Hauptftationen wurden Koftichulen eröffnet, in Sayer: 
puram eine High School verbunden mit einem theologiſchen Seminar. 
Letzteres ift ſpäter nah Quticorin verlegt. Um die jungen Gemeinden 
zur Selbftändigfeit anzuleiten, wurden fie zur Gründung von Kirhbau: 
vereinen und Miffionsvereinen ermuntert, auch wurden fie gewöhnt, einen 
Teil des Unterhalts ihrer Geiftlichen und Lehrer felbft zu beftreiten. Auch 
ein Provinzial:Kirchenkonzil, dem Bezirkskonzile untergeordnet find, iſt 
organifiert und ein Miffionsbiihof an die Spitze getreten. 

Die Hungerönot 1877/78 führte der Miffion neue Scharen zu, und 
ähnlich gab es 1889 Mafjentaufen. Nach folhen Flutzeiten blieben freilid 
Zeiten der Sichtung niht aus. — ES gehören jest zur Tinnevelly— 
Miffion der S.P.G. 31063 Ehriften. in Anner zu ihr bildet die 
Station Ramnad mit einigen Heineren Boften gegenüber der Inſel Eeylon. 

Ein zweites Tinnevelly hoffte die S.P.G. im Telugulande zu 
finden, wohin fie fi 1842 durch eine Heine Sezeifion von Anhängern 
der Londoner Miffion in Kadappa rufen ließ. Sie erlebte am biejen 
Profelyten aber wenig Freude. Kadappa wurde ſchließlich ala Haupt: 
ftation aufgegeben und dafür Mutyalapad und Kalfapad bejegt. Die 
große Erweckung unter den Malad und Madingas, die dann in ben 
fünfziger und fechziger Jahren fo große Scharen dem Am. Board und 
in beichränfterem Maße aud) der Church Miss. Soc. und Londoner 
Miffioen zuführte, griff auch auf dem Arbeitöfelde der 8. P. G. um fid, 
wenn auch nicht in derfelben Stärke. Zahlreihe Gemeinden bildeten fid, 
Taufende traten in Unterriht. Auch bier machte ſich aber der Arbeiter: 
mangel der Geſellſchaft nur zu fehr geltend. Ein Seminar zu Nandyal 
fuhte ihm durch Ausbildung eingeborener Kräfte möglichſt abzuhelfen. 
Immerhin zählt die Telugu-Miſſion der 8. P. G. 9693 Ehriften. 
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In der Präfidentihaft Bombay hat die Gefellihaft erft feit 1860 
die Arbeit aufgenommen. In der Stadt Bombay jelbft Hat fie eine 
Marathi:, Tamilen:, Hindoſtani- und Indobritiſche Miffton; der Erfolg 
ift gering. Anfang der fiebziger Jahre wurden Kolapur und Ahmebnagar 
befeßt, auf legterer Station gab es ſchon einmal 1878 eine große Ernte aus 
dem Stamme der Mahard und Mangs; 1927 wurden getauft und 1500 
traten in Unterricht, hernach trat ein Rüdichlag ein. Jetzt fcheint aufs neue 
eine folche Erntezeit anzubrechen. Der Stationsmiffionar berichtet von einer 
zu ihm gelommenen Deputation, die 175 Dörfer mit 7—8000 Einwohnern 
repräfentieren, die um chriſtlichen Unterriht bat. Er fügt Hinzu, daß bie 
Bewegung durchaus nit im Zufammenhang mit der Hungersnot fteht. 

Eine Heine Miffion bat die 8.P.G. auch in Norblanara, dem Arbeitäfelbe 
der Bafeler Miffion, begonnen (Betigeri, Hubli, Dharwar). 

Die großen Erfolge ber amerikaniſchen Baptiften veranlaßten in den 
fünfziger Jahren die S.P.G. au Barma zu bejegen. Dod wollte 
man, um den Amerikanern nicht ind Gehege zu kommen, nicht unter ben 
Karenen, fondern unter den Barmanen arbeiten. Maulmein, bie zuerft 
angelegte Station, hat e8 zu keiner befonderen Blüte gebracht. Defto 
lohnender erwies fih die Arbeit in Rangun (1864), Hier entfaltete 
Dr. Marks, Die Seele ber ganzen Barmanenmilfion, feine hervorragenden 
pädagogiihen Talente, indem er ein mujterhafte® Schuliyftem ins Leben 
rief; dasjelbe gipfelte in dem St. John’s College, in welchem eine ge: 
biegene Ausbildung gegeben wird, und das darum bald von Hunderten von 
Schülern, Barmanen, Karenen, Schand, Malayen, Siamejen, Aramwalen 
Chineſen u. a., beſucht war. Aus ihm find bereit? 10000 Schüler hervor: 
gegangen, die nun zum Zeil in einflußreihen Stellungen ftehen. Die 
Miifion hat durch diefe Schule fo einen weitreihenden Einfluß befommen. 

Außenftationen von Rangun find Kemendine und Puzondaung; am 
Irawadi liegen Henzada, Prome, Thayet Myo. 

Doch blieb die Barmanenmiffion im allgemeinen recht unbantbar, 
und jo vergaß die S. P.G. fchließlih ihren Vorſatz, nur unter ben 
Barmanen zu milfionieren. Als 1870 in der amerifanifchen Miffion ein 
Schisma eintrat, folgte fie der Einladung der Schismatiker und mwenbete 
fih aud der Karenenmifjion zu. Ihre Hauptftation wurde Taungn. 
Allerdings machte fie aud "hier mit den Profelyten die allerjchlechteften Er: 
fabrungen, die meiften fielen fpäter wieber von ihr ab. Doch erlebte dann 
die Mijfion einen neuen Aufidwung, jo daß fie 1881 53 riftliche Dörfer 
unter ihrer Pflege hatte. Zur Zeit halten ſich 4600 Karenen zur 8. P. G. 
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Im Jahre 1869 unternahm Dr. Marks eine Rekognoszierungsreiſe 
nah Mandaleh, der Hauptftabt des Königreichs Barma. Der König lub 
ihn jelbft ein, ſich bei ihm niederzulaſſen; und als Marks dies natürlid 
gern that, Half er ihm fogar beim Schul: und Kirchenbau und vertraute 
ihm feinen Sohn Thee bau zur Erziehung an. Nach einigen Jahren zog 
fih aber Marks den Zorn des Königs zu und mußte fchließlic das Feld 
räumen. Bevor dann der Krieg zwilchen den Barmanen und Engländern 
ausbrah, mußte die Milfion ganz von Mandale zurüdgezogen werben, 
Erft nad der Eroberung Manbales 1885 mwurbe fie wieder aufgenommen. 
Es giebt aber bier ſowohl wie auf ben neueren Stationen Bhamo und 
Schwebo erft Heine Häuflein von Bekehrten. 

Neben der Barmanen- und Karenenmilfjon befteht in Maulmein, 
Rangun und Mandale au eine ſolche für eingemwanderte Tamilen und 
Ehinefen. 

Auf Ceylon wurde 1845 das erfte anglitanifhe Bistum errichtet, 
und die S.P.G. bemühte fih nun als handmaid der Kirche, den Biſchof 
teild mit Mitteln, teild mit Arbeitern zur miffionarifhen Beſetzung der 
Inſel zur Hand zu gehen. opleftons, des befannteften ceyloneſiſchen 
Biſchofs, Ideal ift es, möglichft Feine Miffionsgefellichaften in jeiner 
Diözefe zu haben, ſondern diefe felbft zu einer Miſſionsdiözeſe zu maden. 
Und Hierin fand er bei der S.P.G. das bereitwilligfte Entgegentommen. 
Die wichtigften mit ihrer Hilfe geichaffenen Stationen find Colombo, 
Negombo, Matura, Buona Bifta, Batticaloa, Kabutara und Dumdugama 
mit zufammen ca. 3400 Ehriften. Außerdem trägt fie zum Unterhalt bei 
St. Thomas College in Colombo bei. 

Auf Malacca hat die S.P.G. mehrere Miffionare ftationiert 
(Singapur, Malacca, Penang, Provinz Welleslay, Perak, Selangor). Die 
Arbeit ift zugleich Paftorierung der anjäffigen Engländer und Miffions: 
thätigfeit. Objekte der letteren find außer ben eingeborenen Malayen 
beſonders die zahlreihen Hindu: und Chinefenkulis. 

Dem Biſchof von Singapur unterfteht auch die Miffion auf Borneo, 
bie eine eigenartige Beranlafjung hatte. In den breißiger Jahren jhuf ſich 
dort ber abenteuerliche Engländer James Brooke ein Reih Sarawak. Zur 
Hebung feiner beibnifchen Untertanen wünſchte er eine Miffion zu haben, 
welche. ein befreunbeter Geiftliher für ihn in England organifierte (Borneo 
Church Mission Institution), Diefe wurde dann von der S. P.G. fort: 
geführt und fand durchweg eine günftige Aufnahme. Nächſt der Haupt: 
ſtadt Kutſching wurden die Bezirte Lundu, Banting, Quop und Undop 
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beſetzt. in Aufitand der eingewanderten Chineſen ftellte 1857 die ganze 
Miffion in Frage. Seiner Niederwerfung folgte ein Wiederaufleben des 
greulichften Heidentums mit Menfcenfrefjerei und Seräuberei. Dod bie 
Miffionare führten ihr Werk unentwegt fort und Haben jet mehr als 
4000 Dajaden und Ehinefen geiammelt. — In BritifheBorneo ift um 
der englifchen Anfiebler willen 1888 eine Station beſetzt (Sandakan). In 
Kudat an der Nordipige Hat fih eine chineſiſche Chriftengemeinde von 
550 Seelen gebildet, für die die S. P. G. einen chineſiſchen Paftor angeftellt 
hat. — Die ganze bornefiihe Arbeit leidet zur Zeit außerordentlih an 
Arbeitermangel, wodurch der Fortihritt nur zu fehr gehemmt wird. 

In Oſtaſien ift die S.P.G. nur mit Pleineren Miffionen neueren 
Datumd vertreten. 

Die zwecks Paftorierung der engliihen Kolonie erfolgte Beſetzung 
von Tſchifu durch 2 ihrer Sendboten (1874) führte zum Eintritt in bie 
hinefifhe Milfionsarbeit. Bon der Church Miss. Soc. übernahm 
man 1880 die Station Peking. NAllmählih kamen als meitere Arbeits: 
pläge Tientfin, Yungſching, Taianfu und Pingyin hinzu. Zur Ausbildung 
chineſiſcher Gehilfen wurde in Peling ein Seminar unterhalten. Bor 
Ausbruh der jüngften Wirren zählte die Miffion 812 Bekehrte. Durch 
jene Wirren dürfte der größte Teil der Arbeit vernichtet fein; 3 Mijfionare 
haben den Märtyrertod erlitten. Wie weit e8 ber Geſellſchaft möglich 
fein wird, unter ſolchen Umftänden die hinefifhde Miffion mit Hilfe der 
Jubiläumsgaben außzudehnen, wie beabfihtigt war, wird abzuwarten fein. 

Faft gleichzeitig mit China fahte man in Japan Fuß (1873). Die 
Hauptitationen der Gejellihaft find Tokio, Kobe, Yokohama und Fulku— 
ſchima. Die Zahl der Getauften beträgt 1124. Im Jahre 1887 fchloffen 
fi vornehmlich auf Betreiben der S.P.G. die anglifanifhen Gemeinden 
der Church Miss. Soc., der Amer. Episc. Church und ber S.P.G. zu 
einer japaniſchen Nationalfirhe (Sei ko kwei) zujammen; man wollte 
dadurch der Gefahr entgehen, daß das Chriftentum der Japaner zu einer 
populärsrationaliftiihen, dogmatifch farblofen Religion würde, wie e8 die 
Independenten anzuftreben jchienen. 

Endlid wurde 1888 auch eine Miſſion in Korea unter Biſchof 
Eorfe etabliert (Seoul und Tſchemulpo; aud Niutfhwang in der Manb: 
ſchurei it ihr angeſchloſſen). Die Miffionare, einfchließlich des Biſchofs, 
führen ein gemeinſchaftliches, einfaches Leben. Ärztliche Miffion und ein 
Miffionshofpital helfen dazu, die Miffion dem Volke zu empfehlen. Die 
numerifden Erfolge find noch gering (91 Getaufte). 
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An Auftralien bat bie Thätigleit ber 8. P.G. wefentlih wie in Norbamerita 
darin beftanden, den Anfieblern zu geordneten kirchlichen Berhältniffen zu verhelfen 
und Beihilfen zur Organifation der anglifanifhen Kirhe und beren Bistümer zu 
feiften. Hier und da bat fie auch bie Berfuche, fich der eingeborenen Papua an: 
zunehmen, unterftügt, fo das Inftitut Puindie, welches immerhin einige Refultate 
erzielt bat. An anberen Orten unterftügt fie die Arbeit an den eingewanderten 
Ehinefen, Kanaken und Polynefiern wie in Briäbane und Bunbaberg. 

Die anglitanifhe Mifjion an der Süboftfüfte von Neu-Guinea wird unab: 
bängig von ber 8. P. G. durch den Australian Board of Missions (die Vereinigung 
der anglitanifhen Synoden) betrieben. Dagegen bat die S.P.G. die von der 
anglitanifhen Kirche Neufeelands getragene Melanejifhe Mijfion je und je 
durch Beihilfen. unterftügt. 

Für die anglikaniſchen Anftebler auf den Witiinjeln wurde 1870 ein Geiftlicher 
dorthin gefandt. Des Proſelytenmachens unter den Wesleyanifhen Witiinfulanern 
follte er fih enthalten. Dagegen fand er auch ohne dies Gelegenheit zum 
Miffionieren unter den Melanefiern, bie zum Betrieb des Plantagenbaus hierher 
importiert werben. 

Ebenfalld zur Berforgung der Engländer in Honolulu wurde 1861 ein anglis 
kaniſcher Beiftliher auf Hawaii ftationiert. Auf den Wunfch des Königs Kameha- 
meha IV. folgte bald ein anglikaniſcher Biſchof und eine Miffion wurde angefangen, 
die unter der Sonne ber föniglihen Gunft „über die fanguinifchften Hoffnungen“ 
profperierte. Während aber die Kanafen mehr und mehr ausftarben, nahm bie 
Einwanderung von Chinefen und noch mehr Japanern mehr und mehr zu. Zur 
Miffionierung diejer bat aber die 8. P. G. nur unzureichende Vorkehrungen ges 
teoffen. 1898 find die Hawatiinjeln in amerikanischen Befig übergegangen, weswegen 
die 8. P.G. diefe Miffion an die amerikanische biſchöfliche Kirche abgegeben bat. 


Die Parifer evangeliihe Miffionsgejellihaft inden 
lebten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. 
Bon D. ©, Kurze. 


U. 
6. Die finanzielle Lage, 

Einen Überblit über die Einnahmen und Ausgaben der Pariſer 
M.⸗G. im legten Jahrzehnt mit befonderer Bezugnahme auf den Aufwand 
für die einzelnen Mijfionsgebiete gewähren die am Schluſſe mitgeteilten 
Tabellen. Die Zahlen lehren, daß die Leiftungsfähigkeit und. Opfer: 
willigleit der Freunde ber Parifer M.⸗G. ganz beträchtlich zugenommen 
bat. In ber eriten Hälfte des legten Jahrzehntes ift Die Steigerung ber 
Gaben noch eine verhältnismäßig geringe; aber ſchon bie beiden Jahre 
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1896 und 1897 laffen die Gejamteinnahme um 288929 Fr. anjchwellen, bis 
dann im Rechnungsjahre 1898/1899 die Einnahmen die Höhe von 1123653 Fr. 
erreihen. Nach den gewaltigen Anftrengungen, welche die Miffionsgemeinde 
in jenem denfwürdigen Jahre gemacht hatte, um biefe Summe aufzubringen, 
trat im folgenden Jahre ein Rüdgang in ben Einnahmen auf 891733 Fr. 
ein; aber bereit im legten Rechnungsjahre 1900,1901 hat die Parifer 
Miſſionskaſſe wieder über eine Million, nämlich 1026423 Fr. vereinnahmt. 
Wenn es troßdem in den legen beiden Jahren nicht ohne ein Kleines 
Defizit von 41000 bezw. 82914 Fr. abgegangen ift, jo trägt daran 
weniger mangelnde Opferwilligkeit der die Pariier M.:G. ftüßenden 
Freunde, als die unvorhergejehene plößlihe Steigerung der Ausgaben für 
die beiden Miffionsgebiete Madagaskar und Sambefi die Schuld. 

Auh im legten Jahrzehnte haben die Miifionsfreunde franzöfifcher 
Zunge außerhalb Franfreih8 der Pariſer M.:G. beträchtliche Unterſtützung 
angedeihen lafjen. Bon den im Jahre 1899/1900 eingegangenen Miſſions— 
gaben von 874482 Fr. jtammten 560361 aus Frankreich und die übrigen 
314121 aus dem Ausland, und zwar auß der Schweiz 152588 Fr., aus 
dem Elſaß 62476 Fr., auß den Niederlanden 28810 Fr. und aus England 
11061 Fr. Die Pariſer M.:G. führt drei beiondere Kaffen, die all: 
gemeine Kafje, aus welcher der Verwaltungsaufwand und die Ausgaben für 
Leffuto, Tahiti, Senegal, Kongo und die Loyalty-Inſeln beftritten werben, 
die Sambefi- und die Madagaskartaſſe. Intereſſant ift ed, aus den 
Jahresrechnungen zu erjehen, daß die Miffionsfreunde außerhalb Frank: 
reih8 beionders die Sambefimijfion ind Herz geichloffen haben, denn fie 
beftreiten mit ihren Gaben ®/, bes Gejamtaufmwandes für dieſes Gebiet, 
während andererfeitd die Ausgabe für Madagaskar fait ganz (zu ®/,,) 
von den in Frankreich ſelbſt wohnenden Miffionsfreunden gededt wird. 

Erfreulih ift die Stetigkeit in dem Wachstum der aus Frankreich 
ftammenden Miſſionsgaben — mir fehen dabei von dem außergewöhnlichen 
Jahre 1898/99 mit feinem Grtrage von 697845 Fr. ab —, die von 
212662 Fr. im Jahre 1893/94 auf 560361 Fr. im Jahre 1899/1900 ge: 
ftiegen find. Auch die Erträgniffe der Sou-Kollekte haben fih im legten 
Jahrzehnte gemehrt; fie find von 23594 Fr. im Jahre 1889/1890 auf 
48 328 Fr. im Jahre 1899/1900 angewachſen; ein Viertel des Ertrages 
bringen die Miffionsfreunde außerhalb Frankreihs auf. Seit 1892, be: 
ziehentlih 1894 wird auch eine Franken: Kollefte gefammelt, die allerdings 
noch nicht viel Anklang gefunden zu haben ſcheint; doc iſt ihr Ertrag 
immerhin von 1130 Fr. auf 5169 Fr. geftiegen. Cine nicht zu ver: 

Mifi.-Btihr. 1901. 28 
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achtende Einnahme liefert auch der alljährlih im März von der „Societs 
Auxiliaire des Dames des Paris“ veranftaltete Miffionsbazar, deſſen 
Erträge im letzten Jahrzehnte zwiſchen 18000 und 26000 Fr. geſchwankt 
haben; einen anderen Bazar zu Gunften der Pariſer M.:G. veranftalten 
regelmäßig die Straßburger Sonntagfhulen mit einem Erlöſe von 
10—12000 $r. 

Am meiften ift das Gleihgewicht zwifhen Ausgabe und Einnahme 
in ber Kafle der Parifer M.G. dur die neue Madagaskarmiſſion mit 
ihren enorm gewachſenen Ausgaben geftört worden. Betrug doch z. B. 
im NRechnungsjahre 1898/99 der Aufwand für Madagaskar allein 
409222 Fr., alio mehr ala die Gefamteinnahme (389080 Fr.) im Jahre 
1893/94, und aud im legten Rehnungsjahr nimmt Madagaskar mit einem 
Bedarf von 310551 Fr. noch faft ein Drittel der Gejamteinnahme in 
Anſpruch. Da in abjehbarer Zeit die Ausgaben für dieſes Miffionsgebiet 
vorausfitlih nicht unter 350000 Fr. finfen werben und daneben bie 
Sambefimiffion aljährlih zwilchen 100000 und 200000 fr. fordert, fo 
wird ed auch in Zukunft großer Opfermwilligkeit ſeitens der Freunde ber 
Pariſer M.:G. bedürfen, wenn das biöher jo reichgejegnete Miſſionswerk 
derjelben nicht Schaden leiden joll. 


Miſſionsrundſchau. 


Südafrika II. 
Von D. U. Merensky. 


1. Deutſch-Südweſtafrika (und Walfiſchbai). 

Die Arbeit der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft auf dieſem Gebiet bietet unter 
den in Südafrika obwaltenden Berhältniffen ein erfreuliches Bild. Es arbeiteten hier 
mit Einfhluß von Dvamboland 35 Rheiniſche Miffionare auf 25 Stationen, und 
wenn noch einige Lüden ausgefült find, wird eine weitere Anlegung von Haupt= 
Rationen nit mehr nötig fein. Zunädft ift hervorzuheben, daß nah Jahren 
fhmweren äußeren Notftands endlich wieder ein Regend und Segensjahr erſchienen 
if. Im vorigen Jahre ift nämlih in allen Landesteilen ein fo rechtzeitiger und 
ergiebiger Regen eingetreten, daß felbft Miffionare, die ſchon 20 Jahre und länger 
im Lande find, ſich einer ſolchen Segensfülle nicht erinnern können. Freilich werden 
fih die Folgen ber Rinderpeft und der fi daran fließenden Hungersnot noch 
lange bemerkbar maden. Es wird aber von den Eingeborenen nicht vergeffen 
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werben, daß in ber Zeit ber Not bie Miffiondfreunbe in ber Heimat, mit ihnen 
auch die deutiche Rolonial-Regierung und die im Lande wohnenden Koloniften, ihnen 
foviel ald möglich Hilfe leifteten. Eine Folge ber jept veränderten Lage ift die, daß 
fi die Eingeborenen mehr ald je aus ber Zerftreuung auf den Stationen gefammelt 
haben, In Bezug auf die Zukunft der Eingeborenen find die Ausfichten je nad 
den Stämmen jehr verſchieden. Bon ben NRama:Hottentotten jchrieb Miſſionar 
Fenchel von Keetmannshoop vor kurzem: „Nachdem ich nun 22 Jahre unter dem 
Volle arbeite, kann ich mich des Eindrudes nicht erwehren, daß wir am Sterbebett 
eined bdabinfterbenden Geſchlechtes ftehen, mo es gilt zu retten, was fidh in lefter 
Stunde noch retten läßt.” Das Boll zählt heute höchftend noch 10000 Seelen, 
von denen rund 5000 in chriftlihe Gemeinden gefammelt find. Die Mifchlinge 
(Baftarbs), welche im Lande wohnen, und die Serero im Norben befigen entſchieden 
mehr Lebensfähigleit ald die genannten Hottentotten. Augenblidiih geht durch ganz 
Südweſtafrika eine große Bewegung zum Chriftentum Bin. Der letzte Jahresbericht 
der Rheiniſchen Geſellſchaft zeigt, daß 1899 500 Heiden getauft werben Tonnten 
und 1064 im Zaufunterriht ftanden, von denen die Mehrzahl auf die bis dahin 
giemlih unzugängliden Herero fam. Auf der Station Okahandja murden 
123 Erwachſene getauft, und 141 traten wieber in ben Unterricht. Auf einer anderen 
Station Dijihaönena, auf welcher die Gemeinde biöher nur 51 erwachſene Glieder 
zählte, ftanden am Schluß des Jahres 188 im Zaufunterriht. Nur in dem meiter 
nördlich liegenden Dvambolande wollen die Totengebeine ſich noch immer nicht regen. 
Hier hatten die Miffionare au ſchwer am Fieber zu leiden. Im einzelnen ift noch 
zu erwähnen, dab am 30. Zuli (1899) in Bethanien die ftattlihe Friedenskirche 
eingeweiht werben Tonnte, an der man zwei Jahre lang gebaut hatte. Zwei neue 
Stationen find angelegt worden: im Oſten die Station Dfazeva und im Sererolande 
der Pla Otjikango. Der Mangel an tüchtigen eingeborenen Gehilfen machte fich 
bei dem gefteigerten Bebürfnis jehr fühlbar. Inter den Lehrern fehlte ed nicht an 
Sündenfällen und Amtdentjegungen. Zur Ausbildung ber Gvangeliften ift be: 
fanntlih in Dfahandja dad Seminar „Auguftineum” gegründet, welches fi unter 
Leitung bed Miffionard Biehe in gedeihlicher Entwidelung befindet. Die deutſche 
KRolonialregierung fteht den Eingeborenen und ber Mifftion wohlwollend gegenüber. 
Freilich ift auch bier, wie überall in den afrifanifhen Kolonieen, die Landfrage eine 
brennende. Die Befigtitel der Miffionsgefelihaften find in den meiften Fällen 
willig anerfannt worden; ber Befigftand der Eingeborenen aber wird, mie das 
unvermeiblich ift, eingeengt, und die Miffionare können fi dem Beruf nicht entziehen, 
au bier ald Anmälte ihre Volles aufzutreten. Dankenswert ift die Verordnung 
bes Gouverneurs (Leutwein) vom 31. Dezember 1898, nad ber die Händler vor 
leichtfinnigem Kreditgeben und bie Eingeborenen vor leichtfinnigem Schuldenmaden 
gewarnt werben, und die beftimmt, daß für Schulbverbindlichkeiten nur der einzelne 
Eingeborene, nicht aber der Häuptling oder der Stamm als folcher in Anſpruch ge- 
nommen werben darf. Der Kauf und Berlauf von Branntmwein iſt von Erlaubnis» 
ſcheinen abhängig gemadt, die nur der Bezirköhauptmann audftellen darf. Beſſer 
wäre e3 freilih, wenn der Branntweinverfauf überhaupt verboten werben könnte. 
Statiſtik der Rheiniſchen Miffion in Deutſch ⸗Südweſtafrila im Jahre 1899: Stationen 25, 
Seelenzahl der Gemeinden 10989, Taufen von Erwachſenen 385, von Kindern aus 
den Heiden 124, SKatehumenen 1064, Schüler 2218, Aufbringungen ber Ges 
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meinden 13267,69 ME.'!) "Erinnert fei noch baran, daß im deutſchen Teil bes 
Dvambo-Landed auch, 12 finnländifhe Miffionare arbeiten, welde auf 3 Stationen 
725 Ebhriften gefammelt haben. 


2. In der Kapkolonie 
finden wir neben 377 000 Weißen, unter denen ca. 228000 ben Buren zuzuzählen find, 
eine farbige Bevölfrrung von 1 150000 Seelen, Bei bem legten Cenſus (im Jahre 1891) 
zählte man unter biefen Leuten 50000 Hottentotten und 247000 Miſchlinge. Die 
Übrigen Farbigen gehören ben verfchiedenen Kafferftämmen an. 

In der Kapftadbt und ihren nädften Bororten leben ungefähr 
38000 Farbige, von denen 27318 verſchiedenen chriſtlichen Kirchen angehören und 
zwar in folgendem Berbältnis: zur englifhen Staatskirche gehören 12000, zur 
bolänbifchreformierten 9600, zu den Wesleyanern 2000, zur Brüdergemeine 2168, 
zu den Independenten 300, zur Äthiopiſchen Kirche 700, zur holländiſch-⸗lutheriſchen 100, 
zur Berliner Miffion 250, zu anderen Gemeinſchaften 200. Neben biejen farbigen 
Epriften finden mir bort 8259 Mobammedaner, die faft fämtlih Malayen find, 
ca. 2000 heidniſche Kaffern, bie fich bier ald Arbeitöleute aufhalten und etma 500 
andere Heiden, Hindu und aud Afrifaner. Hervorzuheben ift, daß bie farbige Ge⸗ 
meinbe, welche unter Mitwirtung van der Kemps gegen Enbe bes 18. Jahrhunderts 
gegründet wurde, eine der Fräftigften farbigen Gemeinden biejer Stabt iſt. Sie 
zählt 770 Kommunilanten und ift ganz ſelbſtändig. Ebenſo jelbftändig ift bie 
farbige Gemeinde von St. Stephend. Diefe beiden Gemeinden find deshalb in dem 
Almanach der bolländifchsreformierten Kirche nicht mit aufgeführt. Auch einige der 
Gemeinden, bie der englifhen Kirche angehören, erhalten fi) gang oder faft gan, 
jelbft. Diefe Kirche unterhält hier feit 1864 auch ein Seminar zur Ausbildung von 
farbigen Lehrern und Geiftlihen. Die Brüdergemeine verforgt ihre Chriften feit 
einigen Jahren dur einen im Borort „Moravianhill“ ftationierten Miffionar. Alle 
die genannten ®emeinjchaften miffionieren bier aud unter ben Heiden. Die 
SHolländifch-Reformierten haben einen orbinierten Kaffer für den Miffionsbienft unter 
feinen Landsleuten angeftellt. Leider arbeitet keine Geſellſchaft unter ben biefigen 
Mohammedanern. Biele diefer Leute find reich und befigen Kaufläden. Der Ge: 
müfehanbel ber Stabt ift vollftändig in ihren Händen. Nicht ganz felten treten 
fogar ſchwarze Chriſten zu ihnen über. Man kann nicht verftehen, weshalb bie 
englifhen Kirchgemeinjchaften ſich nicht aufmachen, die Arbeit unter diefen hollänbifch 
fprechenden Leuten mit Ernft in Angriff zu nehmen. Sie üben nicht nur in Kap⸗ 
ftabt, fondern auch weiter ind Land Hinein einen äußerft ſchädlichen Einfluß aus 
ald Wahrjager oder Schwarztünftler. Selbft viele weiße Ehriften ſchämen fich nicht, 
die vermeintlihe Kunft diefer Leute in Anfprucd zu nehmen, wenn ed gilt die Zus 
tunft zu erforfchen, einen Dieb zu entbeden ober für ein körperliches Leiden Heilung 


1) Mittlerweile ift ber Zahreöberiht pro 1900 erfchienen, ber melden barf, 
daß bie Bewegung zum Chriftentum bier, beſonders auf ben nördlichen Herero⸗ 
Stationen, noch zugenommen bat. Die Gejamtzahl der Getauften ift auf 12164, 
die der Katechumenen auf 1623 geftiegen. Leider hat aber die Rheiniſche Miffton 
5 ihrer Wrbeiter durch den Tod verloren, unter ihnen ben Präſes Viehe. Bergl. 
S. 408. D. ©. 
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zu ſuchen. Sie üben aud ebenfo wie hieher gelommene Inder einen entfittlicheriden 
Einfluß auf die Afrifaner aus nad anderen Seiten bin. Die Berführung zur Un- 
fittlichkeit, die bier ald in einer GSeeftabt auch fonft groß genug war, bat jekt 
während des Sriegeö leider noch zugenommen. Leider ift aud die Gelegenheit zum 
Branntweintrinten bier Üübergroß, unb es ift eine Schande, daß die Stadtverwaltung 
nicht auf Mittel finnt, die übermäßig große Zahl von Branntweinfchänten zu ver: 
mindern. ?) 

Wie Kapftabt trog der 10000 Mohammedaner, die bier haufen, doch eine 
Kriftlihde Stadt genannt werben muß, jo fann man aud die Kapkolonie in ihrer 
größten Ausdehnung ein hriftliches Land nennen, nicht allein, weil ed unter einer 
Hriftlihen Regierung fteht. Nah dem legten Cenfus waren unter den 1 150000 
Farbigen der Kolonie 402245 Chriſten, und wir glauben, daß der nächſte Genfus 
defien Aufnahme nur durch den Krieg verſchoben ift, in Bezug auf weitere Aus: 
breitung des Chriſtentums noch bei weitem günftigere Berhältniffe zeigen wird. In 
den weftlihen Gebieten der Kolonie finden fi, wenn man von Arbeitern abfieht, 
die von Dften zumandern, überhaupt nur wenige Heiden, und biefe wenigen gleichen 
mehr verlommenen Ehriften; ein eigentliched Heidenthum mit harakteriftiihem Aber: 
glauben findet ſich nicht mehr bei ihnen. In ben 5 Diftriften, in benen bie 
Berliner Miffion arbeitet, welche zufammen den Flächeninhalt der Provinz Schlefien 
haben, fanden fich bei Aufnahme des erwähnten Cenſus nur noch 1795 Heiden; im 
Diſtrikt Moffelbai, in dem die Berliner Station gleihen Namens liegt, lebten ba- 
mals fogar nur 97 Heidnifche Leute. Dic Arbeit der Miffionare hat fich Hier vor: 
nehmlih auf Pflege und Ausbau ber Gemeinden zu richten. Das Firchliche Leben 
diefer farbigen Gemeinden ift fehr rege. Gotteöbienfte und Bibelftunden find wohl 
überall gut beſucht, und in allen Gemeinden, mwenigftend in denen der beutfchen 
Miffionen, findet ſich ein Kern von wirklich lebendigen, oft auch tiefgegründeten 
Ehriften. In Ländern, wo Farbige und Weiße jo eng gemifcht mit einander 
zujammen wohnen, wie es bier ber Fall ift, und wo bie Farbigen Sprade und 
Sitte der Weißen angenommen haben, wird auch ber kirchliche Zuftand ber aus 
beiden Bevöllerungen gejammelten ®emeinden berfelbe fein. Das ift auch in den 
weftlihen und mittleren Gebieten ber Kapkolonie der Fall. Der ftreng kirchliche 
Sinn der Kap-Koloniften jpiegelt fi) in den farbigen Gemeinden des Landes wieber. 
Die Kirhenzuht wird bei den unter deutſcher Leitung ftehenden Gemeinden ftreng 
geübt. Die Hier gezeichneten Zuftände finden wir auf dem Arbeitögebiet ber brei 
deutſchen Miffionsgefellihaften, dem der Rheinifchen Miffion, der Brüdergemeine und 
dem von Berlin I. Die Rheinifhe Geſellſchaft kennzeichnet im Zahreöbericht 
für 1899 ihre Hiefige Arbeit folgendermaßen: „Es tft eine höchft erfreuliche Wahr: 
nehmung, daß die Mifftonsarbeit, für die man vor einem Jahrzehnt kaum noch eine 
weitere Ausdehnung zu hoffen wagte, immer mehr vorangeht. Nicht nur, daß bie 
Zahl unferer Gemeindeglieder beftändig im Wachſen begriffen und jegt auf 15 869°) 
geftiegen ift, und daß im legten Zahr wieder 210 Heiden getauft werben konnten, 


1) Bis in die Kapftabt hinein haben fich die traurigen Folgen des Krieges 
bemerllih gemadt. Hier ift ed befonders die Peft, die au in ben farbigen Ge— 
meinben ihre Opfer gefordert hat. D. 9. 

») 1900 auf 16 023. D. 9. 


432 Merensty: 


22 mehr ald im Vorjahr, ſondern ed entftehen immer nod neue Filialen, dadurch 
werben immer neue Mittelpunfte für die weitere Arbeit geihaffen und neue Kreiſe 
in den Bereich unferer Miffion gezogen.“ Im einzelnen ift hervorzuheben, daß auch 
bier ergiebige Regen dem äußeren Notſtand abgeholfen haben, daß aber befonders 
auf den nörbligen Stationen, wo in ben 2euten nocd mehr Sottentotten- und 
Buſchmannsblut figt, ſich auch wieder der alte Leichtfinn bemerkbar machte. Den 
Kaffern, welche, vor längerer Zeit hierher verfprengt, den größten Zeil ber Gemeinde 
von Carnarvon ausmachen, wird ausdrücklich das Lob regeren, ernfteren Lebens er- 
teilt. Auf einigen Stationen (Konkordia, Steinfopf) entjtand Auffäffigleit unter den 
Leuten, verurfacdht durch die Rechte, welche die Gefellihaft Hier nicht nur in kirchlicher, 
fondern auch in bürgerliher Hinficht befigt. Hervorzuheben find ihrer Größe wegen 
die Gemeinden von Stellenboid (2770 Seelen) und Worcefter (3980 Seelen). Leider 
bereiten aud hier Trunkſucht und Unzudt den Miffionaren immer wieder viel 
Kummer, und ed wird aud über Unregelmäßigkeit im Schulbeſuch gellagt. Biele 
Eltern haben zu wenig Intereſſe an der Erziehung ihrer flinder.!) Gtatiftif ber 
Rheinischen Miffion in der Kapkolonie: Stationen 10, Miffionare 13, Seelenzahl der 
Gemeinden 16023, Taufen von Erwachſenen 146, von Kindern 649, Katechumenen 461, 
Schüler 2761, Aufbringungen der Gemeinden 54 845,50 Mi., Selbfterhaltung ift alfo 
erreiht. Die Brüdergemeine, deren fübafrifanifches Arbeitögebiet in ein weft: 
lied und öſtliches geteilt ift, darf berichten, daß ihre auf dem erfteren thätigen 
Arbeiter ihre ganze Krait dafür einjegen, die weſtliche Provinz innerhalb des nächſten 
Jahrzehntes ſowohl in Bezug auf Drganifation der einzelnen Mifftondgemeinden als 
auch in finanzieller Hinficht ſoweit zu bringen, daß fie von 1909 an als eine jelbftändige 
Miffionsprovinz angejehen werben könne. Leider legt ſich ihr aber die bange Sorge 
aufd Herz, ob nicht der durch den Krieg gejhädigte Wohlftand der Eingeborenen 
einen Stri durch diefe jhöne Hoffnung machen werde. Überall fpielt diefer uns 
glückliche Krieg in die Miſſion hinein, nicht bloß durch finanzielle Schädigungen, bie 
er verurſacht, fondern aud auf Perleitung zu allerlei Zuchtlofigkeit unter den Ein— 
geborenen, auch den chriftlihen, zu ber er verfuht. Mehrere ſchmerzliche Fälle 
diefer Art wurden auf den Stationen Elim und Enon erlebt. Trotz ihrer vorſichtig 
neutralen Stellung wurden auch mehrere Miffionare von den Engländern verhaftet 
und erſt nad) langen Berbandlungen wieder freigelafjen. — Auch in der öftlichen 


1) Im Jahresbericht pro 1900 wird aber noch eine andere Klage laut. „Bon 
dem Krieg wurde zunädjt nur unjere öjtlichfte Station, Garnarvon, als dem ans 
fänglichen Kriegsihauplag am nädjften gelegen, in wiederholte, allerdings fehr uns 
angenehme Mitleidvenihaft gezogen. Empfindlichere Störungen für die meiften 
anderen Stationen traten erft gegen Ende bed Jahres ein, als die Buren in bie 
Kapkolonie einbrahen und bis in die Nähe der Kapftabt umherſchwärmten. Auf 
faft allen Stationen wurde dad Kriegsrecht proflamiert, die Leute wurden zu 
militärifhen Dienftleiftungen herangezogen, Pferde und Borräte wurden requiriert, 
und ber Verkehr ftocte mehr denn je. Zeitweife war die Verbindung zwifchen ben 
einzelnen Stationen vollfommen unterbrochen; beſonders Wupperthal befand fi 
lange Zeit in gefährbeter Lage. Gott wolle geben, daß biefer unfelige Krieg, der 
obendrein noch die Gemüter derer, die gemeinfam arbeiten jollen, oft jo jehr gegen 
feitig erbittert, bald ein Ende hat!“ D. 8. 
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Miſſionsprovinz ift e8 dur viel Heimſuchungen: Berbienftlofigkeit, Trockenheit, 
milttärifche Requirierungen und Befiftreitigleiten gegangen, während auf der anderen 
Seite von mandem erfreulichen Fortichritte berichtet werden darf. Die neu errichtete 
Gebilfenfhule wird allerlei widriger Umftände halber erft jet eröffnet werben 
Können. In beiden Provinzen zählt bie Brübergemeine auf 21 SHauptftationen 
17694 Ehriften, 1117 Taufkandidaten und 3738 Schüler. 

Die Arbeit von Berlin I verteilt fi in der Kapfolonie auf 3 Gebiete. 
Im weftlichen Teil der Kolonie liegen 7 Stationen, unter denen Amalienftein und 
Riversdale die befannteften find, jene zählt 1409 Seelen, letztere 1200. Die Arbeit 
ift überall erfreulich gejegnet. Es ift gewiß ein gutes Zeichen für die Leiftungen 
der Schule in Amalienftein, melde nur 186 Kinder zählt, daß die Regierung auf 
Antrag des Schul:Infpeltord den Regierungd:Zujhuß von 1500 ME. auf 2250 Mt. 
erhöht Hat. Alle diefe Gemeinden wurden gegen Ende bed Jahres 1899 von 
Miffions: Direktor Genfihen befucht, der überall gute Einbrüde empfing; der Ges 
meinde Riversdale konnte er in feinen amtlichen Bericht folgende® Lob erteilen: 
„Hier trat mir mehr als biöher entgegen, wie das heilige Wort Gottes nad) ber 
Verheißung: ‚Der Glaube kommt aus der Predigt‘ wirklich die Vollzahl der Gemeinde 
ergreift. Hier kann es heißen: Nicht die Mehrzahl der Gemeinde find, ſoweit 
Menihen an den Früchten des Wandel da3 Herz erkennen Fönnen, gläubige 
Chriften, fondern Gleichgiltigkeit gegen den Herrn oder gar Ungehorfam ift Aus: 
nahme, ja feltene Ausnahme.“ Miffionar Göldner pflegt von Laingsburg aus die 
Eifenbahn-Arbeiter und Bedienfteten auf der Strede Kapftabt bi8 De Aar (über 
700 km lang) treulid, feufst aber unter den Zuftänden, bie der Krieg herbeis 
geführt hat.” 

Im DOften der Kolonie unterhält die Gefelihaft immer noch 4 Stationen 
unter den harten und leichtfinnigen Grenzlaffern. Die Arbeit ift ſchwer, und, nad 
den äußerlich fihtbaren Erfolgen zu urteilen, wenig lohnend. Im Jahre 1899 
wurden auf den genannten Stationen zufammen nur 24 erwachſene Heiden getauft. 
Es dominieren bier die englifhen Kirchengemeinſchaften. 

Im Norden der Staplolonie, nahe dem Baalfluß, liegen auch noch einige 
Stationen ber Geſellſchaft Berlin I. Hier find an ben Diamant:Minen in den 
Städten Kimberley und Beaconäfield 1500 Seelen in Gemeinden gejammelt, und 
die treue Arbeit der dort ftehenden Miffionare ift nicht nur ein Segen für dieſe 
Zeute, jondern hat auch Bedeutung für weitere Kreife, da den Verbrechern in den 
Gefängnifien und den vielen Arbeitern, die hier auß allen Zeilen Süb-Afrifas 
zufammenftrömen, fleißig gepredigt wird. Bon der am Baalfluß liegenden Station 
Pniel und von der am Drangefluß liegenden Station Douglas aus breitet fi bie 
Arbeit aus in dem Gebiet, welches früher von ber Londoner Miffionsgejellihait mit 
vielem Aufheben befegt, dann aber fträflich vernadhläffigt worden iſt. Die legt- 
erwähnten Stationen eingerechnet, die dem kirchlichen Verbande nad zu der Synode 
Freiftaat gehören, ftellt ſich die Statiftif der Berliner Miffton in der Kapkolonie wie 
folgt: Stationen 16, Miffionare 19, Ehriften 9180, Erwachſene getauft (im Jahre 1899) 
188. SKatehumenen 269, Schulkinder 1878. Aufbringungen der Gemeinden (ohne 
Landpacht) 37 998,80 Mt. Freilid Hat ber Krieg auch bier bie Arbeit empfindlich 
geihädigt, indeffen waren am Schluffe des Jahres 1900 die Störungen ziemlich 
überwunden. Auf den Stationen Kimberley und Pniel, aud auf dem nörblid vom 
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Baalflug liegenden Morija hatten fih bie Gemeinden wieder gefammelt, und bie 
Arbeit ift wieder im geregelten und gejegneten Gange (vergl. Jahresbericht von 
Berlin I pro 1900 ©. 38, 39 u. 42"). 

Unter den engliſchen Kirchen⸗Gemeinſchaften entwidelt bie Staatskirche eine 
überaus lebhaite Thätigkeit in Süb-Afrita. Ihre Arbeit wird unterftügt von ber 
Society for the propagation of the Gospel in foreign parts. Diefe Kirche tritt 
bier durchweg ald miffionierende Kirche auf. Ihre Miffiondarbeit ift nicht einmal 
als befonderer Zweig kirchlicher Thätigkeit organifiert, ſondern jeder Geiſtliche ift 
zugleih Miſſionar, jebe Kirche ift Miſſionslirche, und jede Gemeinde nimmt aud) 
Glieder aus den Heiben auf. In keiner andern Kirche Süd: Afrikas ift die Gleich- 
ftelung zwiſchen den Gemeindegliedern, bie verſchiedenen Rafjen angehören, fo ent» 
ſchieden durchgeführt, wie bier. Das giebt im einzelnen ein buntes Bild. So 
zählte die Gemeinde Herſchel in ber öſtlichen Kapkolonie 73 englifhe Mitglieder, 
91 Mifhlinge mit holländiſcher Sprade, 100 Glieder aus ben Baßuto und 900 
aus den Kaffern und Fingu. Leider jagt der Jahresbericht der Ausbreitungs⸗ 
Gejellihaft wenig über die eigentlihe Miffionsarbeit, fogar die Zahl der Seiden- 
Zaufen ift aus ihm nicht zu erfennen, fo wenig ala die Zahl der farbigen ®emeinde- 
glieder. Wir erfahren nur, daß die Geſellſchaft in der Kapkolonie 78 Geiftliche unter: 
hält, welche 78 Gemeinden leiten. Gemeinden, bie fich felbft erhalten, find in dem 
Bericht überhaupt nicht mehr aufgeführt. Unter den Geiftlichen find ca. 20 Eingeborene 
(in ber Diöcefe St. Johns allein 13). Auf Grund von zuverläffigen Berichten 
werben wir die Seelenzahl ber Farbigen, die den Gemeinden diefer Kirche in der 
Kapkolonie angehören, auf mindeftens 50000 ſchätzen müfjen, von denen, wie wir 
oben ſahen, ca. 12000, allein auf Kapftabt fommen. Ihre farbigen Beiftlichen erzieht 
die Kirche in der Anftalt Sonnebloem bei Kapftabt. 

Die Schottifhen Riffionen der Free Church und United Presbyterians 
ftehen in voller Blüte, breiten fich auch immer weiter au, Die Gemeinden haben 
durch die äthiopiſche Separation bie und da einigen Berluft erlitten. Tief betrüblich 
war ed, daß P. 3. Mazimba, ein eingeborener Paftor der Freikirche, der ſchon jeit 
22 Zahren im Amte fteht, fich diefer Bewegung anſchloß, leider ein neuer Beweis, 
daß ben Afrifanern, auch wenn fie fonft hohe Gaben zeigen, Buverläffigkeit und 
Stetigleit des Charakter nur allzufehr fehlt. Die Schularbeit der Freikirche ift in 
großartiger Weile entmwidelt. Im Pondolande konnten 7 neue Schulen eröffnet 
werden. In den Diftriften, wo viele heidnifche Kaffern wohnen, zieht man bie Kinder 
heran, indem man fie durch eingeborene Chriften auf den Kralen fammeln läßt zum 
Erlernen von Bibel-Sprühen und zum Gefang. Diefe Art primitiver Vorfchulen 


1) Ein bemerkenswertes Zeichen für bie Stetigkeit der Arbeit von Berlin I, 
für die Willigkfeit und das JZufammenhalten der Bemeinbeglieder, fowie für bie 
Tüchtigkeit der Miffionare, ift die Thatſache, daß bie Einnahme der 4 Konferenz 
treife Kapkolonie, Kafferland, Natal und Freiftaat im ſchweren Kriegsjahre 1900 
gegen bad Borjahr nicht zurüdgegangen iſt. Die Synobalfreife Natal, Kafferland 
und Freiſtaat hatten ſogar eine erheblihe Mehreinnahme zu verzeichnen, nur bie 
Einnahme des Synodalkreijed Kapfolonie weift einen Rüdgang auf (von 2528,45 ME), 
betrug aber immer noch über 45000 Mk. Die dur die Belagerung ſchwer mit: 
genommene Station Kimberley hatte fogar eine Mebreinnahme von über 100 Mt. 
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regt mande an, in bie eigentlichen Vollsſchulen einzutreten. Die großartigen An- 
ftalten in Lovebale zählten Ende bed Jahres 1899 in Summa 668 Schüler. 

Die Schulen ber Freiihotten erhalten von der Regierung der Kapkolonie 
über 100000 Mt. an jährlider Unterftügung. Lovebale allein erhält bavon 
37235 Mt. 

Statiftit der ſchottiſchen Freilichen-Miffton in der Kapkolonie (Kaffraria ein- 
geſchlofſen): Stationen 12, europäifche Miffionare 10, eingeborene Pafloren 1, ermachjene 
Gemeindeglieder 5989, Seelen ca. 15000, Zaufen von Erwachſenen 414, Katechumenen 
2086. Statiſtik der Schulen: Europäifche Lehrer 11, europäifche Lehrerinnen 15, 
eingeborene Lehrer 78, eingeborene Lehrerinnen 88, Schüler 6816, Zöglinge der 
Induſtrieſchulen 139. 

Die Unierten Predbyterianer, jeft vereinigt mit den Freifchotten, arbeiten 
auf 13 Stationen mit 16 europäiihen Miffionaren, 1 eingeborenen Paftor und 67 
eingeborenen Evangeliften, die alle von den eingeborenen Gemeinden erhalten werben. 
Ihre Gemeinden zählen 5203 erwachſene Glieder, aljo ca. 14000 Seelen, ihre 
Schulen werben von 5373 Schülern beſucht. 

Über die Arbeit der Londoner Miffion unter den Betſchuanen des Nordens, 
deren Gebiete teild zur Kapkolonie gehören, teild als Proteltorate angefehen werben, 
ift leider nicht viel zu berichten. Nachdem in früheren Jahren in den Zeiten Moffats 
und Livingjtoned von diefer Arbeit nur zu viel Aufhebend gemacht worden war, ift 
fie fpäter vernadhläffigt worden. Für die mühfame Aufgabe, afritaniihe Sprachen 
gründlich zu erlernen und Gemeinden zu bauen, auszubauen und zu leiten, ein 
Schulweſen zu fhaffen und ernftlich zu pflegen, haben weder die Leiter diefer Miffion 
noch ihre Miffionare daB rechte Verſtändnis. Im Süben bed Gebiets ift dad, was 
frühere Arbeit gefhaffen hatte, mehr oder weniger im Verfall. Auch mit der Anftalt, 
melde man zur Ausbildung von Gehilfen unter dem Namen „Moffat:Inftitut” in 
Kuruman begründet hat, jcheint man über das Stadium des Wollend und der Pläne 
nicht viel hinausgelommen zu fein. Im Norden fteht der chriſtliche Häuptling 
Khama noch immer feinen Mann. Die Zahl der erwachſenen Gemeindeglieder ber 
Londoner Miſſion unter den Betſchuanen joll 3535 fein, das ergäbe eine Seelenzahl 
von ca. 10000 @etaufien. (Auch die Ausbreitungsgeſellſchaft erhält bier eine 
Station mit ca. 2000 G@etauften.) 

Mit der Londoner Miffion wäre die Reihe der ausländiſchen Geſellſchaften, 
welche in der Kapkolonie arbeiten, abgefchlofien, nur einige Sekten find noch zu er: 
wähnen: „Die Primitive: Methobiften“, welche in Alipal North arbeiten (circa 
1200 Seelen), und die Baptiften, welche unter ben Kaffen auf 5 Stationen 
150 Glieder gefammelt haben. Es fehlt auch die Heildarmee nicht. „Die Heils- 
armee”, fchreibt ein Berliner Mifftonar, „ift auf dem Plan, um fi ihren Anteil 
unter den Farbigen bejonderd in den Stäbten ober auf ben zu den Stäbten 
gehörenden Lokationen zu fihern. Eine Niederlaffung der Heildarmee befindet ſich 
im’ Bereich der Berliner Station Peteröberg, da ift ein Dffizier ftationiert mit 
Schule und Berfammlung. Der Kaffer ift zwar zunädft enthufiasmiert von dem 
fchaufpielerhaften Auftreten der Leute, er wird aber darüber lächeln, daß die Heils- 
armee eine Kirche jein will, denn felbft unfere Beiden bier find von evangeliſch 
kirchlichem Geifte ſchon zu ftark berührt, um nicht zu erkennen, dak bad Treiben der 
SHeildarmee kein Gotteöbienft ift.“ 
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Neben den ausländifchen Kirchen und Geſellſchaften beftehen und arbeiten in 
der Kaplolonie auch foldhe, die fich bier jelbft gebildet Haben, und bie deshalb unfere 
Keilnahme in bejonderem Maße in Anſpruch nehmen. Zu biefen Gemeinfchaften 
gehören die Independenten-Bemeinden (Rongregationaliiten), die früher meift 
mit der Londoner Miffton in Verbindung ftanden, die Wesleyaner (Methodiften), die 
Miffion der holländiſch reformierten Kirche (Burenlirche), die zu immer größerer Be- 
deutung gelangende South Africa General Mission und die fogenannte Äthiopifche 
Kirche. 

Über die Independenten: Gemeinden ift wenig zu erfahren. Das Jahrbuch 
der Congregational-Union von Süd-Afrika führt 30 Gemeinden von Eingeborenen 
als zur Union gehörend auf, von denen nur Johannesburg außerhalb der Kapfolonie 
liegt, aber man erfährt über die Gemeinden nichts, es fehlt felbft an der bürftigften 
Statiftil. Man wird die Seelenzahl der zur Union gehörenden Gemeinden auf 
ca. 36000 zu veranidhlagen haben. Befjer unterrichtet find wir über die Gemeinden 
der Wesleyaner durch den in Kapftabt ericheinenden Bericht ihrer Südafrikaniſchen 
Miffionsgefelihaft. Dieſem entnehmen wir für die Arbeit innerhalb der Kapkolonie, 
Kimberley eingejchloffen, folgende Zahlen: Miffionare 54, erwachſene Bemeindeglieder 
30329, Katehumenen 15657, Schüler 30877, Taufen von Erwachſenen 2357, An: 
bänger in Summa 128971. Die Miffionare oder Geiftlichen find wohl zum größten 
Keil Eingeborene, für deren Ausbildung mehrere größere Seminare vorhanden find. 
Die Zahl der Taufen und Katehumenen (Members on trial) beweift, daß in biefer 
Kirhe der Miffionsgeift lebendig ift; die Gemeindezudht fol aber vieljadh ben 
nötigen Ernſt vermifjen laffen. 

Aud die Miffton der Holländifchsreformierten Kirche (Buren- Kirche) 
in der Kapfolonie erftarkt zufehends, außer den beiden unabhängigen ®emeinden in 
der Kapftabt verforgt fie 34 Gemeinden, welche nah dem legten „Almanak“ 
(Jahrbuch) der Kirche 36597 Seelen zählen. Wie aber bereits im erſten Artikel 
diefer Rundihau erwähnt if, muß man die Zahl der zur Burenkirche gehörenden 
Farbigen viel höher, auf etwa 80000 Seelen, anfegen, weil da, wo feine Miffionare 
ftehen, die Farbigen fich den Burengemeinden angegliedert haben. Da dieſe Kirche 
auch über die Grenzen der Kapkolonie ihre Arbeit auögedebnt hat, werden wir ihrer 
Miffton wieder im Freiftaat, in Transvaal und im Mafchonalande begegnen. 

Seit 1889 arbeitet in der Kolonie noch eine South Africa General 
Mission, melde ein Komitee in London ald Rüdendedung bat, die aber von einem 
fübafrifanifhen Komitee geleitet wird. Ihr Haupt in Süd:Afrifa ijt der befannte 
Paftor Andrew Murray in Wellington bei Kapftadt. Die Geſellſchaft unterhielt 
64 Arbeiter, von denen genau bie Hälfte Damen find. Die Arbeit erftredt ſich 
vornehmlih auf die öftlichen Gebiete Süd-Afrifad bis hinauf nad dem Gayalanbe. 
Unter den 32 männlichen Arbeitern find nur 2 orbiniert. Bon ben Erfolgen ber 
Arbeit ift nichts zu erfahren. Organ ift The South African Pioneer, ber in 
Kapftabt erfcheint. e 

Das Schulweſen in der Kapfolonie erfreut fi der mohlmollendften 
Fürforge der Regierung, welche im Jahre 1899 über 4’); Millionen Mark darauf 
verwandte; von diefer Summe kam über 1 Million auf Unterftügung der Schulen 
für Eingeborne. Es waren eingetragen in die Schulliften 147424 finder, bon 
denen 59825 zu den Weißen und 87599 zu den Farbigen zählten, von legteren 
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waren 44741 Knaben und 42858 Mädchen. Bon ben farbigen Rindern befuchten 
6500 die oberen Klaffen der Volksſchulen. Leider fehlt e8 an Lehrern. Im Jahre 
1899 Haben nur 31 Eingeborne daß Lehrer-Eramen beftanden. Das ift um jo mehr 
zu bedauern, als ed keineswegs an Leuten fehlt, melde die für den Lehrerberuf 
erforderlihe Begabung befigen. Unter 600 Examinanden, ſchwarzen und weißen, 
erhielt in dem erwähnten Sahre den erften Preis ein Kaffer aus Lovedale. 

Wir müfjen jchließlih unfern Bird noch auf eine eigenartige kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft richten, welche unter dem Namen „Athiopiſche Kirche“ feit etwa 10 Zahren 
ben Frieden in den farbigen Gemeinden Süd-Afrikas vielfah geftört Hat. Der 
Urfprung der Bewegung liegt in Zrandvaal, wo fi in den achtziger Jahren ein 
Zeil der BapebisChriften in Sekukunis Land unter der Führung des Martinus 
Sebuſchane von der Berliner Miffton trennte und mit Hilfe des früheren Berliner 
Miffionars Winter eine eigene Kirche gründete, in welder nur Schwarze ein geijt 
liches Amt belleiden follten. Die Bewegung breitete fi von dort über andere Zeile 
Transvaals, über Natal und die Kapfolonie aud. Der Grundgedanke war der, daß 
man der von weißen Milfionaren oder europäiſchen Miſſionsgeſellſchaften geübten 
Auffiht und Fürforge nicht mehr bedürfe, daß die Schwarzen in kirchlicher Hinſicht 
nun auf eigenen Füßen ftehen könnten. Der Reiz der Neuheit, die diefem Gedanken 
eigen war, zog an, und bei dem ftarfen @egenfag, der in allen Zeilen Südafrikas 
zwoifchen der dunklen und der weißen Kaffe fi mehr und mehr fpüren läßt, mußte 
er bei den Schwarzen leicht populär werben; denn es tft ja befannt, wie leicht bie 
Afrikaner fih von Eitelkeit verführen laffen, ihre Kräfte zu überihägen. Den alten 
feftgefügten Gemeinden der Berliner und Hermannsburger Miffion that die Bes 
mwegung wenig Abbrud, in Zransvaal blieb fie faft ganz auf die Gemeinden ber 
obengenannten Männer bejchräntt. Anders war ed mit den Gemeinden ber Wes—⸗ 
leyaner und der englifchen Kirchengemeinſchaften in Natal und im DOften der Kap: 
tolonie; bier ſchloß fi eine Anzahl älterer farbiger Geiftliher der Üthiopiſchen 
Kirhe an, und unzufriedene Beifter und zmeifelhafte Elemente, bie fi durch bie 
von europäifhen Miffionaren ausgeübte Zucht beengt fühlten, machten für die neue 
Kirche Propaganda. Am meiften that fich unter den Führern der neuen Bewegung 
der weöleyanifche farbige Beiftliche James Mata Dwane hervor. Durch ameritanifche 
Neger hörte er, daß es Über dem Meere große farbige Kirchengemeinfchaften gebe, 
die von ſchwarzen Biihöfen geleitet würden. Nachdem er fi) 1885 von feiner füb: 
afrilaniſchen Kirche getrennt hatte, made er zweimal die Reife nach Amerifa und 
fehrte endlich von dort als bifchöflicher Vikar der Amerilkaniſchen biſchöflichen Metho: 
diften zurüd. In den ödftlihen Provinzen der Kapkolonie breitete fih auch fein 
Anhang aus. Bald genug aber traten im Schoß der neuen Kirche Unzufriedenheit 
und Uneinigfeit auf, es mögen auch die Mittel für Erbauung von Kirchen und 
Schulen und für den Unterhalt der Beiftlichen fpärlich gefloffen fein, deshalb be— 
fhloffen die Athiopier in einer Konferenz zu Dueenstomn am 6. Oftober 1899 
Verbindung zu ſuchen mit der anglitanifch-bifhöflichen Kirche. Es folgten im Anfang 
des Jahres 1900 Beratungen mit den anglikaniſchen Biſchöfen von St. Johns und 
Grahamsdtomn, und endlih fam es am 21. Auguft (1900) auf Beichluß der 
bifhöflihen Synode der Provinz Sübdafrita in Grahamstown zu einer Übereinkunft, 
nach melcer der genannte Dwane mıt feinen Anhängern folgende Verbindung mit 
diefer Synode einging: Die Äthiopifche Kirche verwandelt fi in einen „Athiopifchen 
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Drben“, deſſen „Provinzial” von ben Biſchöfen auf 5 Jahre ernannt wird. Bei 
fpäteren Ermennungen ſoll dem Wunſche des Drbens-Kapiteld nad Vermögen 
Rechnung getragen werden. Das Kapitel fol beſtehen aus dem „Provinzial“ des 
Ordens und 12 Mitgliebern, von denen biefer Provinzial und der Metropolitan 
Biſchof der Provinz je 6 ernennen. Diejed Kapitel ſoll die Verfafjung des Ordens 
feftftellen, die aber vom Metropolitan gebilligt werden muß, und die erft in Araft 
tritt, nachdem fie von ber nächſten Provinzial⸗Synode beftätigt if. Wenn für den 
Drben ein jelbftändiger Bifchof geweiht werben jollte, tritt ber Provinzial in die Stelle 
eines Affiftenten dieſes Bifchofs ein. Niemand fol ald Geiftlicher ohne Erlaubnis 
des Diöceſan⸗Biſchoſs Amtshandlungen verrichten. Der Orden fol eine neuen 
Stationen bejegen innerhalb 10 englifher Meilen von anglitanifhen Stationen oder 
Außenftationen. Jeber DidcefanBifchof fol die nötigen Schritte thun, um Mit 
glieder des Äthiopifchen Ordens zu fonfirmieren. Der DidcefansBifchof hat aud bie 
Geiſtlichen, Katecheten und Leltoren zu beftätigen, welde gegenwärtig in ber 
Athiopiſchen Kirche dienen. 

Das find die weſentlichen Beftimmungen ber getroffenen Übereinkmit, 
Mr. Diane ift dann am 26. Auguft konfirmiert und dann durch den Erzbifchof zum 
Provinzial bed Drbend geweiht worben. 

Die Bedeutung diefer Vorgänge ift wohl nur die, daß ein Zeil ber früheren 
Anhänger der Ütbiopifchen Kirche fih nun in der durch bie Übereinkunſt ver 
gefchriebenen Weife der anglitanifchen Kirche anſchließt. Borausfichtlich wird das 
nur ein verhältnismäßig Heiner Zeil fein. Die Leute, melde in dem Verlangen 
nad fchrantenlofer Freiheit fi von ihren alten Mutterkirchen getrennt haben, werben 
fi nicht unter die Autorität der anglilanifhen Biſchöſe beugen wollen, da fie eben 
damit wieder unter die verjchmähte, wenn nicht verhaßte Ober-Aufficht weißer Geif- 
icher kommen. Die Äthiopifhe Gemeinde in Kapftabt (700 Glieder), melde bort 
2 Kirchen und 4 gemietete Räume im Gebraud bat und ihre 6 ordinierten ein 
geborenen Geiſtlichen jcheinen von Mr. Dwanes Handeln unbeeinflußt geblieben zu 
fein. Im ganzen fol die Äthiopiſche Kirche in Süb-Afrita 68 orbinierte Geiſtliche 
und 11000 erwachſene Anhänger zählen. Bon Amerika aus mwirb man dieſe Be 
wegung immer wieber anfachen. Bon bort foll fie jährlich mit 64000 Mark unter: 
ftügt werben, und es ift wohl ald Gegen-Aktion gegen jened Borgehen Dwanes 
aufzufaflen, daß ber Reger:Bifhof Eoppin aus Amerila im vergangenen Februar 
nah Süd Afrifa berübergelommen if. Wir fürchten, daß dieſe äthiopifche Bewegung 
noch viel Unheil ftiften wird, zumal fie den Charakter einer fozialpolitiichen Raſſen⸗ 
Bewegung an ſich trägt. Die Schwarzen Süd⸗Afrilas haben bier einen Boden 
gefunden, auf dem fie ihr National-Gefühl entwideln und pflegen können. Die 
Frage der Stellung der weißen Raffe zu den farbigen Eingeborenen wird bie augen 
blidlich brennende Frage, wie bie engliſche und holländiſche Rafje fich zu einander 
ftellen jollen, in einer nicht zu fernen Zukunft ablöfen. 

3. Die Nataltolonie bietet in Bezug auf die eingeborene Bevöllerung ein 
viel einheitlichered Bilb ala die Kaplolonie. Wir finden bier neben den 49000 Seelen 
ber europäijchen Bevöllerung, das frembländifche Element mit 53000 indiſchen Kulis 
vertreten, daneben bilden bie 528000 afrikaniſchen Eingeborenen eine fefte gleich⸗ 
artige Mafje, indem fie fämtlich zu bem Suluftamm gehören. Diefer Stamm galt 
bisher ald dem Evangelium ſchwer zugänglid. Es ift aber darin ein bebeutenber 
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Wandel zu fpüren. Auf bie Zeit ber Ausſaat folgt jet die Zeit de Erntens. Da 
der Stamm vollftänbig unter Herrſchaft der Weißen fteht, fehlt bie Häuptlingsmacht, 
bie fonft der Ausbreitung bed Chriſtentums in Afrika oft jo bebeutende Hinderniſſe 
entgegenftellt, zugleich fehlt Hier die Beſchneidung. Als wirkſam widerſtandsfähige 
heidniſche Einrichtung tritt und bier nur die Polygamie entgegen. In Natal ift 
auch der Rafjenhaß wenig entwidelt, da bie Eingeborenen Hier von der Regierung 
ftetö ſchonend und im ganzen gerecht behandelt worden find. Sie haben ziemlich 
viel Land für dem eigenen Gebraud erhalten, find perfönlich frei und werben nad 
ihren eigenen Gejegen regiert. Koloniften tabeln oft das Hier angewendete Syftem 
als zu milde, ihnen ift immer erftrebendwert, daß ftrenger Arbeitszwang an ben 
Eingeborenen geübt wird, allein jeder, der in Bezug auf koloniale Berhältnifje einen 
weiteren Blid hat und vorurteildlos denkt, wird einjehen, daß das hier angewendete 
Syſtem von guter Wirkung gemefen if. Die eingeborene Bevölferung, die zu der 
weißen wie 10 zu 1 ftebt, ift unterthänig geworben ohne Krieg; niemals bat in ben 
60 Zahren, ſeit Natal englifch ift, ein Gefecht zwiſchen Eingeborenen und Europäern 
ftattgefunden. Die Leute find loyale Unterthanen der britifchen Krone, Verbrechen find 
felten, und jährlich zahlt die Sulu-Bevölkerung ber Regierung über 19, Mil. Mt. 
direkte Steuer in bar, ed kommt alfo auf ben Kopf an folder Steuer ca. 3 Mt. 
Die Führung unter den bier arbeitenden Miffiondgefellfhaften hat der American 
Board, befien Miffionare im Jahre 1835 ſich hier nieberlieen, noch ehe das Land 
englifh war. Seit hat dieſe Geſellſchaft Hier 10 Stationen, befegt mit 11 Miffionaren, 
10 Wiffionarinnen und 32 orbinierten Eingeborenen. Die Gemeinden zählen faft 
14000 Seelen, die Schulen werben von ca, 3000 Schülern befucht. Die Geſellſchaft 
führt ihre Arbeit in nüchterner evangeliicher Weife, fie hat von jeher großes Gewicht 
auf Entwidelung ihrer Schulen gelegt. (Bon ihren 56 Schulen find nur 25 Regierungs- 
fulen.) Sie unterhalten nicht nur ein Gehilfen - Seminar in Adams oder Aman- 
zimtote, ſondern aud ein College, alfo eine theologiſche Bilbungs - Anftalt, die 
gegenwärtig 12 Studenten zählt. Die große Zahl eingeborener Paftoren, über 
welche die Geſellſchaft verfügt, zeigt, daß die Vorausficht, die ſich in früßzeitiger 
Gründung von Behilfen- Schulen fundgiebt, die beften Früchte trägt. Die leizten 
Berichte find recht günſtig. Ermwedungen haben neue Anregungen gegeben, und bie 
Gemeinden find eifriger geworben das Evangelium zu verbreiten. Die eingeborenen 
Geiftlihen werden jämtlih von ben Gemeinden erhalten. Eine Separation, die vor 
etlihen Jahren ftattfand, fcheint Heilen zu mollen. 

Die Urbeit der Hermanndburger Miffion unter den Sulu Natald 
fafjen wir zufammen mit ber Arbeit, die biefe Geſellſchaft auch unter demfelben 
Stamm im früheren Sululand und dem daran grenzenden Teil Trandvaald ver: 
richtet. Die alte Hermanndburger Milfion zählt bier 20 Stationen mit 22 Mifftonaren, 
ihre Gemeinden zählten im vorigen Jahre 4985 Seelen, die Schulen 912 Schüler, 
im Laufe des Jahres hatten 395 Taufen ftattgefunden, und es blieben 887 Katechumenen 
im Unterriht. Während bie 15 in Ratal und dem Süd⸗Sululand liegenden Stationen 
vom Kriege wenig zu leiden hatten und im Jahre 1900 einen beträchtlichen Zuwachs 
erfuhren (541 Seidentaufen), ift auf den 5 in Transvaal liegenden bie gerabe in ben 
legten Jahren fo gefegnete Arbeit faft völlig zum Stillſtand gebradt worden. Mit 
einer Ausnahme haben bie Engländer alle Miffionare mitfamt ihren Familien in ihre 
Lager geführt und dort feftgehalten, ohne daß fie irgenb etwas begangen hatten. 
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Die Hannoverfhe Freitiche Hat unter den Sulu Stationen mit 800 Chriften. Die 
Arbeit trägt ben Charakter nüchternen evangeliihen Ehriftentums, welches um feiner 
erziehlihen Kräfte willen gerade unter den Afrikanern befjere Früchte zeitigt als 
methodiftifches Weſen, bei dem die mangelnde Treue im Kleinen, im Belehren und 
Führen der jungen Chriften angeblich durch die unmittelbare Leitung des heiligen 
Geiftes erjegt werden fol. Das kirchliche Leben ift erfreulich, und in der leiten Zeit 
vor dem Kriege machte fi auf den meiften Stationen ein lebhaftered Suchen der 
Heiden bemeribar. Man darf von der weiteren Entwidelung dieſer Miffion das 
Befte hoffen. Gleiches läßt fi von ber Arbeit der Berliner Miffion unter den 
Sulu Natald fagen. Auf deren 5 Stationen leben 2548 Chriften, 386 Kinder 
befuchten die Schulen und 191 Erwachſene den Zaufs-Unterricht, während 122 Heiden 
im Sabre 1899 getauft werben fonnten. Leider ift bie Station Königäberg, wo 
das meifte mijfionariijhe Leben zu ſpüren war, im Berlaufe des Krieges ihres 
Miffionard, des zu Gefängnis verurteilten Mijfionard Progesty, beraubt worden.) 

Die Freifhottifhe Kirche hat in Natal nur 4 Stationen mit 4 orbinierten 
Milfionaren, aber ihre Arbeit ift von Bedeutung um ihres inneren Gehalt willen 
Man fließt die Augen nit vor den Schwächen ber eingeborenen Selier und 
Ehriften, fondern ſucht ihnen entgegenzuarbeiten und fie zu heilen. Die Gemeinden 
zählen 5247 Seelen, im Jahre 1899 wurden 446 Erwachſene getauft, und eö waren 
trotzdem noch 1180 Katechumenen vorhanden. — Über die Arbeit anderer Gejelfgaiten 
liegen nur fehr fpärliche Berichte vor. Die Ausbreitungsgefellichaft unterhält 
in Natal und im Sululande 25 ®eiftlihe, die allefamt auch an den Schmaren 
arbeiten follen, von denen aber die allermeiften nur den Europäern dienen. Es jehlt 
ihnen zum Miffionieren Kenntnis der Sprache und Kenntnis der Eingeborenen über: 
haupt. Unter den Geiftlichen kennzeichnen fih durch ihre Namen 3 als Eulu, 
einer ald Hindu. Die Arbeit ift gewiß oberflächlich, aber fe ift erfolgreich, wie jekt 
alle Arbeit in Süd-Afrika erfolgreih if. An der Küfte follen 1900 Hindulindet 
Schulen beſuchen, im Sululande follen ca. 1200 die Taufe begehren und ca. 33 
den Sonntagsgottesdienft befuhen. Dan wird annehmen können, da in ber alten 
Natal:Kolonie die Zahlen derfelben Gattung nocd größer find. In St. Albans ift 
eine theologifhe Schule für Sulu errichtet. Die Ausbreitungsgefellihaft hat ihre 
Arbeit an der Küfte entlang weit nah Norden ausgedehnt. In Delagoabai ift ein 
Biſchof ftationiert, deffen 7 Geiftlihe in Inhambane und an der Grenze Transvaals 
arbeiten. Die Norweger und Schweden haben in Natal und im Sululand 
20 Stationen mit ca, 3000 Ehriften. 

Die Wesleyaner arbeiten bier wie überall in Süd-Afrika mit großem Eifer. 
Unter ihren 13 Miffionaren find mehrere Eingeborene. Man könnte ſich über die 
faſt 16000 erwachſenen Gemeindegliedern und Katechumenen, die fie Hier haben und 
die 566 Taufen von Erwachſenen, die fie für 1899 melden, mehr freuen, wenn fie 
ihre Arbeit mit mebr Weisheit trieben und mehr Zucht in ihren Gemeinden walten 
ließen. Auch die 3341 Schüler, von denen fie berichten, werden wohl nicht allyumeit 


i) Es ift aber erfreulich, daß der Direktor Genfihen, der am 1. Mai 1901 bie 
Station beſuchen Fonnte, dort alles in guter Ordnung fand, der Gottesdienſt mußte 
im Freien gehalten werden, weil die Kirche nicht die Hörer faſſen konnte, und an 
der eier der heiligen Abendmahls nahmen 90 Gäſte teil. 
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gefördert werben. Sie berechnen die Gejamtzahl ihrer Anhänger auf 38775. Die 
Beiträge der Gemeinden kamen 1899 des Krieges megen um 6000 ME. zu Kurz, 
und auf vielen Stationen im Norden der Kolonie war die Arbeit bis jet unter- 
brochen. Bon der Gehilfenfhule in Edendale ift nichts zu erfahren. 

In den legten Jahren wurde es Brauch bei den Sulu, daß bie jüngeren 
Leute auf eine Zeit, oft auf Jahre, nad Johannesburg auf Arbeit gingen, wohl 
meift um für ihre Bäter dad Abgabe-Geld zu erarbeiten. Bei manchen mag biefe 
Wanderſchaft vorbereitend wirken für Annahme des Chriftentums, da in der Fremde 
die heidnifhen Anfchauungen erfchüttert werden, jonft aber fhädigt der Aufenthalt an 
den Minen das fittlihe Leben der Leute. Daß aber die Sulu Fortjchritte in der 
Kultur gemacht haben, ift dadurch bewieſen, daß fie während des Krieges fich jeber 
Teilnahme durch Rauben und Plündern enthalten haben. Dagegen halfen fie durch 
Geld⸗Spenden die Leiden der Verwundeten milbern. Ein Häuptling an der Rüfie 
fammelte zu biefem Zweck 5000 ME. und der Häuptling Ncwabi, im Gebiet der 
Berliner Miffion, 7300 ME. Das find Zeichen, die für die weitere Entwidelung des 
SulusBoltes Gutes hoffen laffen. 

Auf Unterricht ihrer Kinder legen die Eingeborenn Natald zur Zeit noch 
wenig Wert. Es beſuchten nur 10600 Sulu:Kinder die Schulen, neben ihnen 3400 
Kinder von indifhen Kuli. Die Regierung unterftügte diefe Schulen mit einer Jahres⸗ 
zuwendung von 175000 ME. 

Im benahbarten Baßutolande ift die Arbeit in langjamem Fortichreiten 
begriffen. Dort arbeiten neben 8 Geiftlihen der engliihen Kirche 17 Parijer 
Miffionare, denen 8 orbinierte Eingeborene und 87 andere eingeborene Gehilfen zur 
Seite ftehen. Die Englänger pflegen etma 2000 Getaufte; die gut organifierten 
Gemeinden ber Parifer zählen über 10000 Kommunifanten, neben benen über 
7000 Katechumenen vorhanden waren. Die Schulen werden von etwa 10000 Kindern 
befucht, und für ihre kirchlichen Bebürfniffe brachte die Baßutokirche faft 60000 Fres. 
auf. Die Seelenzahl des Stammes ift auf ca. 22000U zu veranſchlagen; ftellt man 
daneben die Zahl der Ehriften, die man auf über 50000 veranjdhlagen Tann, fo 
ergiebt fih, daß etwa der vierte Teil des Stammes hrıftlic geworden ij. Ein 
Bericht des englifchen Refidenten zeigt, daf der Krieg den Stamm in begreifliche 
Unruhe verjegt bat, die zeitweilig zu erniten Beforgniffen Anlaß bot. Biele junge 
Häuptlinge feien von unzuverläffigem wildem Charakter. Obwohl äußere Kultur vor- 
handen ei, herriche im Berborgenen viel Aberglaube. Der Bericht rühmt aber die Ber- 
befjerung und Ausdehnung des Aderbaus und hebt hervor, daß von 50000 Männern 
ded Stammes 37000 freiwillig auswäris Arbeit fuchten ald Arbeiter bei Koloniften 
oder in ben Minen. 

Die Arbeit unter den 130000 farbigen Bewohnern des Freiftaats ift im 
legtverfloffenen Jahre durch den Krieg ziemlich lahm gelegt worden. Die Berliner 
Gemeinden zählten vor dem Kriege 3958 Seelen, getauft wurden 1899 106 Ers 
wachjene, die Schulen zählten 441 Schüler und 300 Zaufbewerber zeugten bavon, 
daß dem Werk die innere Kraft nicht fehlte. Der Krieg bat, wie es fcheint, bie 
Arbeit in Blumfontein und Bethanien nicht allzuftark beeinträchtigt. Anders war es 
in Springfontein, einem Kreuzungspunft der Bahn, und Adamshoop. Man darf 
aber vorausfegen, daß die Leute diefer Stationen, wenn erft der Friede da ift, fich 
bald wieder jammeln werden. 
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Befondere Beachtung verdient auch bier die Miffion der Burenkirche. Die 
Kapſche holländiſch-reformierte Miffionsgefellfichaft hat auf 4 Kolonial:Dörfern und 
bei den Baßuto in Witzieshuf ca. 6000 Seelen gefammelt. Am erfreulichften aber 
ift ed, daß aud die Buren-Gemeinden bed Freiſtaats fich mehr und mehr auf ihre 
Miffionspflicht befinnen. Die Freiftaatd-Buren Hatten von jeher mit Recht den 
guten Namen ftille und friebliche Leute zu fein. Auch die Regierung bed Staats 
war wohlgeorbnet, neuerdings fangen nun auch die Paftoren ber biefigen reformierten 
Gemeinden an, unter den Heiden in ihrer Umgebung Miffion zu treiben (fiehe 
A. M.:3. 1901 ©. 401). 

Die Wesleyaner haben ihre Arbeit in befannter Weife auch im Freiftaat 
ausgedehnt. Gebiete anderer Miffionen achten fie nicht, jeden halbwegs tauglichen 
Schwarzen ftellen fie als Laien: Mijfionar oder Stundenhalter an, mit ber Taufe 
nehmen fie e3 nicht genau, von wirklichem Unterricht ift faum die Rebe, nennenäwerte 
Zucht wird in den Gemeinden nicht geübt, da ift es leicht, die Zahl ber Kirchglieder 
mehren. Sie rühmen denn aud, über 25000 ®emeindeglieber im Freiftaat zu haben. 
Reben ihren 15 weißen Prebigern ftehen 12 Miffionare im Lande, welche im Jahre 1899 
1184 Taufen an Erwachſenen verrichtet haben; Schulkinder verzeichnen fie 1834, eine 
auffallend Heine Zahl im Verhältnis zu vorgenannten Zahlen. Über die Arbeit ber 
Ausbreitungsgefellfhaft in diefem Lande läßt fich nicht? fagen, die Berichte 
fcheiden bei Angabe der Zahlen nit Schwarz und Wei. In Thabandu (fprich 
Taba:Ntihu) ermähnt der Bericht für 1898 2220 Gemeindeglieder. Thabandu 
tft eine Stabt der Barolong, in welcher faum Weiße wohnen; ba die MWesleyaner 
bier auch 5300 Bemeindeglieder haben, wirb man annehmen müffen, daß bier 
7500 Ehriften leben, ein bedeutender Progentfag bed Stammes, der 19000 Seelen 
zählt. Am ganzen darf man annehmen, daß von der ſchwarzen Bevölkerung 
des Freiſtaats reichlich ein Dritteil KHriftli geworden if. Wenn bie Koloniften- 
Miffion weiter erftarkt, wird die Chriftianifierung der Hauptmaſſe der hier lebenden 
Schmarzen bald vollgogen jein. 

Wenig nur fönnen wir über die Miffion in Trandvaal berichten, da feit 
Oktober 1899 Nachrichten Über die Lage der meiften dortigen Stationen und ®cmeinden 
fehlen. Über die Stellung und Gefamtlage der Miffton gegenüber der Bevölkerung 
und Regierung diefes Landes hat unfere legte Rundfhau in dieſer Zeitfchrift (1897, 
442) Auskunft gegeben. Die Berhältniffe waren bis zum Anfang des Krieges die— 
felben geblieben. Daß die Zuftände die alten waren, zeigt unter anderem der 
Hermanndburger Jahresbericht pro 1899, in dem es 3.8. ©. 8 von einer Station 
beißt: „Es würden viel mehr Kaffern zum Taufunterricht fommen, wenn bie Bauern 
ed zugeben würden, aber leider find die meiften dagegen.“ 

Die Hermannsburger Miffion hat die größte Zahl von Chriften in diefem Lande 
gefammelt. Beſonders blühend ift ihre Betfhuanen: Miffion im meftlichen mittleren Teil 
des Zanded. Hier arbeiten 28 Miffionare mit 300 eingeborenen Behilfen, von denen 
80 Lehrer find. Im Jahre 1899 wurden bier 1879 Heiden getauft. Die Gemeinden 
zählten 43327 Seelen, die Schulen, wurden von über 5000 Kindern befudht, und 
2797 Ratehumenen waren im Unterriht. Folgende Auslaffungen des Hermanns: 
burger Berichts treffen auch auf andere Gegenden in Trandvaal zu: „Der Strom, 
zu dem die Miffton hier geworben ift, treibt die Betfhuanen der Kirche zu, und bei 
manden Stämmen ift das Seidentum faft überwunden. Gewiß ift eine Gefahr 
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dabei, die Sucht fich äußerlich zu verbeffern zieht manche mit, namentlih ift das 
neue Wefen für die Jugend anziehend.“ Das macht die Miffionare vorfichtig, und fie 
halten deshalb feft an längerem gründlichem Tauf-Unterricht. Auch die Arbeit der 
Berliner Mijfiondgefellfhaft war bier vor Ausbruch bed Krieges in beftem 
Fortgange. Die 36 Berliner Miffionare tauften 1899 857 Erwachſene, 3376 Kinder 
befuchten die Schulen, 1577 Katehumenen den Tauf-Unterricht, und die Genteinden 
zählten inögefamt 20206 Setlen. 

Über die Miffionen anderer Kirden in Transvaal fehlen die Berichte 
oder find jehr lüdenhaft. Die S.P.G. mag etwa 6000 @etaufte in Pflege haben, 
die Miffionare der Wesleyaner (23, unter denen 13 eingeborene Prediger find) 
ca. 19000. Die Schotten, welche in Soutpanäberg und Johannesburg je einen 
ſchwarzen Geiftlihen unterhielten, etwa 1000 Seelen. Die Kapſche niederlänbifch 
reformierte Miffion erhält in Transvaal I Miffionare, deren Gemeinden 6—7000 
Seelen zählen. Grjreulih ift es, daß eine biefer Miffionsgemeinden, die in 
Walterftroom, unter dem Kirchenrat der dortigen Burengemeinde ſteht; bamit ift 
doch ein Anfang gemacht, daß auch transvaalſche Buren fi an der Chriftianifierung 
der Farbigen ihres Landes birelt beteiligen. Etwa 1000 Seelen mögen in Transvaal 
zur äthiopiichen Kirche gehören. Die eingeborene Bevölkerung Trandvaals ift rund 
auf 600000 zu fchägen, nad dem legten Regierungdcenjus zählte fie 584 334 Köpfe, 
von ihnen gehören über 100000 driftlichen Gemeinden an; es ift fomit etwa ?/s ber 
eingeborenen Bevölkerung chriftlich geworden. Da die Miffion hier erft feit 40 Jahren 
arbeitet, ift das ein bemerkenswerter Erfolg. 

Die Schweizer Miffionare (Mission romande) arbeiten befanntlid in 
dem ungefunden Tieflande, welches einen großen Teil bed norböftlichen Transvaals 
bildet und ſich von bort nad ber Küfte Hin ausbreitet. Mit großer Treue und viel 
Gebuld haben fie hier unter dem geknechteten Stamme der Makwamba (Knopneuzen) 
7 Stationen angelegt, aus benen über 1000 Ehriften gefammelt find. Eine beſonders 
große Zahl von Katechumenen (1713) führen die Berichte auf, fo daß es fcheint, 
als ob diefe Miffion ed mit der Zulaffung zur Taufe ganz beſonders ftreng nehme. 
Höchſt erfreulich ift ed, daß es ihr gelungen ift, ın dem verrufenen Lorenzo Marques 
eine evangelifhe Gemeinde von Eingeborenen zu fjammeln (532 Seelen unb 
714 Ratechumenen). Auf der Station Elim arbeitet ein Miffiondarzt, mit europäiſchem 
Wärter-Perfonal, und in Schilumane befteht eine Behilfen- Schule, welche 19 Zöglinge 


zählte. 

Sonft ift ed nur Trauriges und immer wieder Trauriged, was über ben 
Einfluß des Krieges auf die Miffion zu berichten if. Wir merben das fpäter im 
Zufammenhange darzuftellen verfuhen. Jetzt nur foviel, daß mande Stationen faft 
entoölfert, viele deutfche Miffionare in englifche Gefangenſchaft geführt find und viele 
englifhe das Land verlaffen Haben. Und wenn ed aud ein Lichtblick in all dem 
großen Elend ift, daß die Farbigen nicht zu den Waffen gegriffen haben, fo ift doch viel: 
fach große Zuchtloſigkeit unter ihren, auch unter den chriftlichen, eingerifjen und eine 
Berarmung eingetreten, die ed ihren unmöglich gemacht hat, ihre Kirchenfteuern aufs 
aufzubringen. Kurz: der Krieg hat Hier der Miffton befonberd tiefe Wunden ge- 
ſchlagen, die ſobald nicht wieder geheilt werben können, 

Noh einen Blid müfjen wir nad Norden werfen auf daß heroifche Werk der 
Pariſer Miffionare am Sambefi, an deſſen Spige noch immer ber alte, glaubens- 
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ftarfe Coillarb fteht, der nicht ermübet, obgleich von feinem Miffionäperfonal bereits 
15 ind Grab geſunken find und die Thränenjaat noch immer erft eine dürftige Ernte 
gebracht Hat. Nur 21 find bis jegt getauft, 23 befinden fich im Zaufunterricht, und 
480 Kinder beſuchen die Schulen. Sehr dezimiert worden ift bie legte Miffions- 
faramwane, die Goillard 1899 mitgebradt; ein beſonders großer Berluft war ber Tod 
ded Paſtors Liönard. 

Die Gegend am mittleren Sambefi wie auch das ganze Gebiet zwilden 
Sambefi und Limpopo find mit Ausnahme des portugiefiihen Küftenftreifend 
engliſches Protektorat geworden, wovon ber öftliche Teil den Namen Rhodeiia ev 
balten bat. Bier bat die Londoner Miſſion jhon im Jahre 1859, alfo in ber 
Zeit der alten Matebelenherrſchaft, ihre Arbeit angefangen und die beiden Stationen 
Inyati und Hopefountain lange Jahre befegt gehalten. Man hätte erwarten follen, 
daß bei Reuorbnung der Dinge diefe Geſellſchaft ihre Arbeit mit aller Kraft fort- 
fegen und weiter ausdehnen würbe, das ift aber nicht geſchehen. Wie überall ift 
fie auch bier von andern Geſellſchaften überflügelt worden. Sie arbeitet nod in 
Bulumayo und SHopefountain, unterhält aber für beide Pläge nur einen einzigen 
Miffionar (Helm). 70 engliſche Meilen fübweftlih von Bulumayo haben die Ameri- 
faner (Board) in den Matopo-Bergen 2 Stationen gegründet, melde mit guten 
Gebäuden ausgeftattet find. 30—40 engliſche Meilen von Bulumayo haben ſich 
zahlreiche chriſtliche Fingu angefiedelt, von denen gute Einflüffe auf bie Heiden aus 
gehen. So geht ed mit der Arbeit auf diefem Hauptplage des ſüdlichen Rhodefin 
frifh voran. Es arbeiten Hier neben der Londoner Miffion noch die Wesleyanet 
und englifh Biſchöflichen. Am legten Ofterfeft konnte Bifhof Gaul Hier 120 Ein 
geborne taufen. Eine bedeutende Station ift noch Salisbury (Wesleyaner und 
Biſchöfliche). Die Wesleyaner haben noch Stationen am Webdza-Berge und in 
Marandella, die Bifchöflichen folhe in Umtali, Matoni und eine ſüdlich von Fort 
Charter. Die 3 Stationen ber Burenkirche des Kaplandes find gut beſetzt, umb bie 
Arbeit auf Morgenfter ift nicht unfruchtbar. Die Berliner Miffionsarbeit auf den 
Stationen Gutu und Tſchive fängt aud an einige Früchte zu tragen. Ein Häuflein von 
Ehriften aus Boſchabelo hat fi in der Nachbarſchaft niedergelaffen und hält fi gut. 
Es ift zu erwarten, daß die in Südafrika heimifch gewordenen Miffionen den Kolonıften 
oder den farbigen Chriften, die hierher auswandern, ſämtlich folgen werden. Zu 
erwähnen ift no, daß auch im portugiefifhen Gazalande feit längere Zeit Mijfionare 
des amerikanischen Board und auch der Guineßſchen Missionary Union und der 
South Africa General Mission arbeiten. Die Römifche Miffion hat in Süd— 
Arika wenig Erfolge aufzumweifen; in Natal breiten die Trappiften aber ihre Nieder: 
laffungen aus. 


Chronif. 


In China macht die Wiederaufnahme des geftörten und zerflörten Miſſions— 
werks überrafchende Fortfchritte. Freilich in dem Maße ald die Miffionare auf ihre 
Arbeitögebiete zurücklehren und die zerftreuten Chriften fich wieder um fie jammeln, 
erfährt man auch immer mehr Detaild aus der furchtbaren Schreckenszeit, die fie 
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durchgemacht haben. Erſchütternd find die Berichte der fchottifchen Mifftonare aus 
der Manbfchurei nicht nur über die ausgeſuchten Martern, mit denen vor ihrer Er 
morbung die chriſtlichen Belenner gequält worben find, 3. B. daß man fie in öls 
geträntte Säde ftedite und verbrannte oder fie langfam in Stüde hieb, nachdem man 
ihnen Obren und Lippen abgefchnitten und die Augen audgeftohen Hatte, ſondern 
auch über die völlige Beraubung ihres oft beträchtlichen Beſitzes, die die Überlebenden 
zu erbulden gehabt, die nun faft ala Bettler der größten Not ausgeſetzt find. Auch 
über die Blurfcenen in Zaiyuenfu und Paotingfu hat man jept authentiiche Be- 
richte. Aber fo grauenhaftes fie auch melden, das ift erhebend an ihnen, daß fie 
bezeugen, ſowohl die abendländifhen Miffionare wie die eingeborenen Chriften feien 
mit einem Heldenmut in den Tod gegangen, der felbft mandem ihrer Mörder Be: 
wunderung abgenötigt habe; mit Ausnahme einiger weinenber Kinder hätten fie ſich 
zur Schlachtbank führen laffen wie Schafe, die ihren Mund nicht aufthun. Und nicht 
bloß von den genannten, ſondern auch von andern Orten vernimmt man vermehrte 
Beugnifje über Treue bis in den Tod, Märtgrergefhichten, welche bemeifen, daß 
chineſiſchen Chriften ihr Glaube das Opfer ihres Lebens wert geweſen ift. Kurz vor 
feinem eignen Tode ſchrieb der Londoner Miffionar Stonehoufe: „Die Freudigkeit 
und der Mut der Belehrten übertreffen die des Miffionard. Bäter, Mütter, Brüder, 
Schmweftern hat man ihnen erfhlagen, die Häuſer ihnen verbrannt oder zerftört, ihrer 
Habe fie beraubt, und fie Hagen nit. Ich Habe kein Murren aus ihrem Munde 
gehört. Sie trauern über den Berluft ihrer Lieben, aber fie fahren fort, Gott zu 
dienen. Unfre Märtyrer ftehen denen der alten Kirche würdig zur Seite. Sie er- 
mangeln tieferer hriftliher Erkenntnis und find vielleicht nicht ganz orthodox in der 
Lehre, aber fie lieben Zefum und fein Übel vermag fie von ihm megzutreiben.“ 
Natürlich hat ed auch an Berleugnungen nicht gefehlt und erft wenn die zerftreuten 
Herben überall wieder gefammelt find, wird man eine Überficht über den Prozentſatz 
ber Gefallenen haben. Der baptiftifche Deiffionar Bruce erzählt (Chin. Recorder 
1901, 191) eine ergreifende Geſchichte aus Tſchifu von zwei eingeborenen Paftoren, 
bie fih im Namen ihrer Gemeinde, um diefe vor dem Tode zu retten, zu der Er- 
Härung berbeiließen „nicht länger die fremde Religion auszuüben”, unter ber von 
den heibnifchen Chineſen gemadten und von ihnen acceptierten fophiftifchen Inter⸗ 
pretation, es fei dad nur eine äußerlihe Form, eine „legale Fiktion“. Die dann 
zwiſchen dem Miffionar und diefen Paftoren geführten Berhandlungen find beweglich 
zu lejen. Sie hatten eine tiefe Reue und den Entfchluß der letzteren zur Folge, ihre 
Sünde öffentlih zu bekennen und jeder Zucht fi zu unterwerfen, Ohne Zmeifel 
werben mehr folder Fälle vorlommen und die zur Ruhe gelommene chinefifche Kirche 
wird fich viel mit derjelben Trage zu bejchäftigen haben, die in den erften Zahr- 
hunderten bie hriftlihe Kirche beichäftigte: was foll mit den reuigen Berleugnern 
geſchehen? 

Bei ihrer immer allgemeiner werdenden Rückkehr auf ihre alten Stationen ſind 
die Miſſionare von den Chriſten überall mit großer Freude begrüßt, von den Heiden 
wenigſtens nicht unfreundlich, wiederholt entgegenlommend aufgenommen worden. In 
Paotingfu (aber auch an andern Orten) hat man feierliche Begräbniſſe der Leichen 
oder Leichenreſte der Ermordeten und ſolenne Gedenkgottesdienſte veranſtaltet, ohne 
daß eine Störung vorgekommen iſt. Immer häufiger werden die Fälle, daß heid— 
niſche Gemeinden oder Beamte aus freier Initiative für die erlittenen Berlufte der 
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Miffion wie ben eingeborenen Chriften Entihäbigung anbieten. Aber das Charal⸗ 
teriftifchfte ift, daß ber neue Gouverneur von Schanft, dem ſich dann der von Kiangfi 
und Schantung angeſchloſſen, den Rev. Tim. Richard aufgefordert hat, ihm bei dem 
settlement of the late troubles helfend beizuftehen. Herr Richard ift nad) einer 
mehrftündigen Unterredung mit LisHung-Tihang diefer Aufforderung gefolgt und hat 
eine Vereinbarung zuftande gebracht, welche der Gouverneur mit Freuden ald „billig 
und freundfchaftlih” angenommen bat. Nach derjelben follen 1. den geichädigten 
eingeborenen Chriften ihre Berlufte erfegt und für ihre Witwen und Waijen möglicft 
geforgt werben; 2. fol die gefamte Provinz Schanfi im Yaufe von 10 Jahren eine 
Strafiumme von !/ Million Täld bezahlen, mit welcher Schulen für die heidniſche 
Bevölkerung begründet werben follen, an denen jomohl gebildete Chinefen wie Aus— 
länder unterrichten; 3. follen an jedem Orte, wo Maſſacres ftattgefunden, Gedent: 
fteine aufgerichtet; 4. alle Ehinefen, befehrte wie nichtbefehrte, nach den chineſiſchen 
Geſetzen glei behandelt und 5. nur die Räbdelöführer unter den Mordbanden be: 
ftraft und felbft mit diefen in möglichfter Milde verfahren werben. Die fünf in 
Schanfi arbeitenden evangelifhen Miſſionsgeſellſchaften haben fich mit dieſer Verein: 
barung einverjtanden erklärt. Diejes settlement bat aud in der chinefischen Prefie 
viel Zuftimmung gefunden mit dem Ausdrud des Wunfches, daß ed das Mobell für 
die Erledigung ber betreffenden Streitfragen aud in andern Provinzen werben möge. 
— Der tatholifhe Biſchof fol (wie das KHinefifhe Blatt Sin Wan Pao berichtet 
von der Provinz Schanfi eine Entſchädigung von 7 Millionen Täls fordern!! 


Nach ihrem 34. Jahresberichte (1901) unterhalten die engliſchen Quältt al 
ihren fünf Miffionsgebieten (Indien, Ceylon, Ehina, Syrien und Madagastar) zw 
fammen 27 Miffionare, 4 Miffionsärzte, 1 Ürztin und 24 unverheiratete Miffione- 
rinnen. Die Gejamtzahl ihrer vollen Kirchenglieder auf diefen Gebieten beträgt 272, 
dazu bie der Anhänger in 2 Klaſſen: 13635, die der Schüler und Schülerinnen 19521; 
die Gefamteinnahme 412640 Mk., mit Einrehnung von 25550 ME. Kapitalzinien, 
aber ungerechnet einer bejondern Sammlung von 596519 Mt. zur Linderung der 
Hungersnot in Indien. Eine fehr bedeutende Leiftung für eine Kirchengemeinjdaft, 
welche nicht viel über 19000 Glieder zählt. 


Die ftatiftifche Überſicht über die Miffionen in Japan pro 1900 berechnet bie 
Gejamtzahl der evangelifchen Kirchenglieder auf 42451. Es ift aus der Tabelle nicht 
erfihtlih, ob damit durchgehends nur die Erwachſenen gemeint find; vermutlih if 
von ben verjchiedenen Miſſionsgeſellſchaften verſchieden gezählt, fo daß einige die ge 
tauften Kinder eingerechnet haben, andre nit. Bei der Angabe ber in 1900 Ge 
tauften werben 731 Kinder neben 3179 Erwachſenen aufgeführt. Da die Zunahmt 
gegen das Borjahr aber nur 643 beträgt und Todesfälle bloß 261 gezählt werben, 
jo muß der Sichtungäprozek immer noch im Gange fein. Als Entlafjene und Aus 
gefchloffene werden 1393 angegeben. Hoffentlich ift es kein bloßer Optimismus, 
wenn neuerlich berichtet wird, daß eine friſche Evangelijationsthätigkeit eingeſetzt habe, 
die Erfolge verfpreche. Die Zahl der evangeliihen Mifftionare (276) Hat ſich gegen 
das Vorjahr um 37 vermehrt, die der ledigen Miffionarinnen (239) um 21 verringert. 
Die Zahl der organifierten Gemeinden ift von 444 auf 538, die der ſich völlig felbf 
erhaltenden von 83 auf 95, die finanzielle Gefamtleiftung von 188550 auf 204457 Mt. 
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geftiegen. Die Tagesſchulen wurden nur von 11669, die Sonntagsfchulen von 36 310 
Schülern und Schülerinnen befuht. Angeſichts der japanifhen Regierungs : Schul: 
politit kann das miffionarifhe Schulmefen nicht recht gedeihen, Die 16 theologischen 
Schulen werden nur von 120 Studenten befuht und die Zahl ber eingeborenen 
Paſtoren hat ſich ziemlich auf ber gleihen Höhe gehalten (321). Auch die ärztliche 
Miffion ift in Japan von untergeorbneter Bedeutung. 


Eine ſehr ausführlihe Statiftil hat die indifche Leitung der Kolsmiſſion er- 
ftattet, die hoffentlih endlich auch die deutſche Leitung diefer Miffion ihren Lejern 
entweder in ber „Biene“ ober in einem Jahresberichte, der auffallendermeife bis jegt 
nie erftattet worden ift, mitteilen wird. Nach derjelben beläuft fi die Gefamtzah! 
der getauften Kolächriften auf 46571, die der TZaufbewerber auf 17087, fo das ſich 
Ende 1900 63653 in der Pflege der 38 deutſchen Miffionare, 23 eingeborenen 
Paſtoren, 266 Katedhiften und 363 Lehrer befanden. Der Zuwachs in 1900 hat 
12765 betragen, eine Zahl, die von Feiner andern deutihen Miſſionsgeſellſchaft er: 
reicht wird. Unter Kirhenzudt ftanden 284. Die Tagesſchulen waren von 4505, 
die Sonntagsſchulen von 4585 Knaben und Mädchen beſucht. Die Befamtfumme 
aller finanziellen Leiftungen belief fih auf 6925 Rupien. 


Beſonders aufmerffam madhen wir auf den Jahredbericht der Brüdergemeine 
pro 1900, der nad) dem reformierten Rechnungsweſen zum erftenmale eine detailierte 
Einfiht in die Einnahme und Ausgabe diefer Miffionskiche giebt. Die Geſamt— 
einnahme belief fih daheim auf 607856 ME. mit Einfluß ſowohl der von Freunden 
der Brüdergemeine kommenden Beiträge (307431 Mt.) wie der Vermächtniſſe 
(188142 Mt); die Einnahme auf den Miffionsgebieten: Gemeindbebeträge (128511), 
Kolletten (29311), Handelögewinn (157420), Wirtſchaftserträge (12329), Mieten ꝛc. 
(21190), Regierungsunterftügungen (183378), Schulen (70350) und Verſchiedenes 
(37672) auf 690214 Mk., der Ertrag von Zinfen und Spezialgaben auf 356991 und 
Diverfed auf 7526 Mk., fo daß die Gefamteinnahme fi auf 1662589 Mt. belief. 
Bon dem Morton:Legat fommen 272272 ME. zur Auszahlung. Die Mehrausgabe 
betrug 107786 ME, wurbe aber bis auf 79894 ME. bereit3 abgetragen. 


Aus der Ugandamiffion wird wieder ein fehr erfreuliher Fortfchritt gemeldet 
und zwar in allen Provinzen und felbft über die Grenzen des engeren Uganda hinaus, 
in Bufoga im Often wie in Bungoro im Norden und namentlich in Toro im Weſten 
und Kofi im Südmeften. Die Gefamtzahl der Getauften ift auf 26157 geftiegen 
und von Ende September 1899 bis dahin 1900 Haben 3180 Zaufen Erwachſener 
und 1124 Kindertaufen ftattgefunden. Die 72 Schulen werden von 7682 Schülern 
und Schülerinnen beſucht. Eingeborene ordinierte Beiftlihe giebt e8 24 und über 
2026 männliche und weibliche, zum großen Teil freiwillige und unbefoldete fonftige 
Helfer beteiligen fih an dem außgebreiteten Werke der Chriftianifierung. 


Nach der „Catholic World* fol das katholiſche Frankreih 7745 Miffions: 
priefler und 9150 Miſſionsſchweſtern ftellen, außer 33000 barmherzigen Schweftern, 
von denen auch ein bedeutender Progentfag „in faft jedem Teile der Welt“ arbeitet. 
Diefed bedeutende Perfonal fteht freilih nur zum Zeil im Dienft der Heidenmiffion, 
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aber jedenfalls ift unter allen katholifchen Ländern Frankreich dasjenige, welches auch 
der Heidenmiffion die meiften Arbeiter liefert. E3 bringt auch die größten Mifftons- 
beiträge auf. Won den 6848700 Fres., melde 1900 der katholifche Hauptſammel⸗ 
verein, der Zaveriußverein zu Lyon vereinnahmte, entfielen auf Frankreich 
4063407 Fred., nah ihm die größte Summe auf Deutichland: 755349 Fred. Ich 
weiß nicht, ob ed auch noch andre Sammelftellen in Frankreich giebt, etwa in Paris, 
an dem dortigen großen Miffionsfeminar; jedenfalld reihen die freimilligen Beiträge 
entfernt nicht aus zur Unterhaltung der franzöfifhen Miſſionsarbeiter und ihrer zahl: 
reihen und auögedehnten Miffionen, aber man wird nie erfahren, woher die großen 
Reftfummen fommen, mit denen die Miffions:Unterhaltungstoften gebedt werben. 


Litteratur - Beridt. 


1. Armstrong, E. S.: The History of the Melanesian Mission, London. 
1900. 12,50 Mt. Der ftattlihe Band ift für das Miffionsftubium um fo mictiger, 
ald die Berichte der M.M. nit im Buchhandel erfcheinen und ſchwer erhältlich find. 
Eine volftändige Sammlung bderfelben ift in Deutichland wahrſcheinlich überhaupt 
nicht vorhanden. Hier haben wir eine fleißige Bearbeitung des ganzen Materials. 
Leider hat der Berfaffer feine Arbeit ganz chronikartig gehalten und ziebt die Ereigniffe 
jedes einzelnen Jahres, wodurd eine große Einförmigfeit entfteht, die wohl nur bei 
ernftem Stubium überwunden wird. Wären die einzelnen Felder defonders behandelt, 
und ihre Entwidelung anfhaulich dargeftellt, fo würde es viel lesbarer fein und auf 
weitere Kreife Anziehungsfraft üben. — Das Bud ift mit einer ausreichenden Karte 
und mehreren hübſchen Bildern gefhmücdt, unter denen die Porträts der Biſchöfe 
jehr anziehend find.') R. Er. 


2. Protestant Missions inSouth America, New York, Student 
Volunteer Movement for Foreign Missions. 1900. 8%. — Der amerilaniſche 
Studentendund hat ſchon mehrere Handbücher über wichtige Miffiondgebiete zum 
Gebrauch feiner Mitglieder herausgegeben. Auch das vorliegende ift ganz den 
prattifchen Zielen angepaßt. Durch eine befondere, überſichtliche Inhaltsangabe wird 
dem Schüler die Aneignung erleichtert. Man möchte die angehenden Miffionsarbeiter 
mit den Arbeitsfeldern befannt machen. Inwieweit dabei eine Wertichägung des 
Miſſionswiſſens an ſich vorliegt, ift ſchwer zu entfcheiden. Vermutlich mirkt der 
praktifche Geſichtspunkt dabei mit, den jungen Leuten wohl bei der Entſcheidung für 
dieſes oder jenes Feld behilflich zu fein. Uber fo gut bie Sache gemeint ift, dürfte 
das fehr allgemeine Wiffen, was ſolche Kompendien zu bieten vermögen, nicht für 
eine fo michtige Entſcheidung genügen. Bielleiht wäre es richtiger, wenn fad: 
verftändige, erfahrene, ältere Männer mit gejchärftem pfiychologijchen Blide ben 
jungen Freiwilligen zu Hilfe kämen und dem einen fagten: „Du paßt für Afrika 
und du für Indien.” Eine Anleitung zu einem richtigen Stubium der betreffenden 


2) Eine der nädften Nummern der A. M.:3. wird auf Grund dieſes Buches 
eine Geſchichte der Melanefifhen Miffion bringen. D. 9. 
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Speziallitteratur, zur Erwerbung einer möglichit eingehenden Bekanntſchaft mit dem 
zutünftigen Arbeitäfelde, würde eine zmedmäßigere Vorbereitung fein, als die Aus- 
wahl nad der reichen Speiſekarte, welche doch vielleicht nur eine oberflächliche Kenntnis 
vermittelt und vor nachherigen Enttäufhungen nicht ſchützt. Ob in der Stubenten- 
bewegung freilich diefer Vorſchlag Anklang finden oder alß ungeeignete Bevormundung 
verworfen werden wird, ift mir allerdings zmeifelbaft. 

Das vorliegende Buch ift ein von verfchiebenen Verfaffern gearbeiteted Sammel- 
wert. Ein Mitglied der Amerifanifchen Geographiihen Befelfchaft giebt in einer 
geographifchen und allgemeinen Einleitung einen „panoramaartigen“ Überblid über 
ben ganzen Kontinent. Dann folgen Abfchnitte, melde die einzelnen Länder ein- 
gehender behandeln, alle aus der Feder ſolcher Arbeiter, die ſchon längere Zeit auf 
dem betreffenden Felde geftanden Haben. 

Nah der Inhaltdangabe kann man überrafht fein, ſämtliche fübamerifanifche 
Länder ald Miffionsgebiete aufgeführt zu fehen. Wir müfjen und jedoch erinnern, 
dag man in Amerifa aud die Evangelifation, zumal in fatholifhen Ländern, als 
Miffion betrachtet. So ift denn aud in diefem Buche die wirklihe Heiden miſſion 
gar nicht bejonders hervorgehoben. Sie ift ja in der That fehr geringfügig, und 
Sübdamerifa mit feinen 2800000 beibnifchen Indianern kann mit Recht der ver- 
nadläffigte Kontinent genannt werden. Am meiften ift von anglifaniicher Seite in 
Britifch Guayana für jene Wilden gethan, worüber aud) bier ausführlich berichtet wird. 
Auffallend aber ift ed, daß die hingebende Arbeit der Sübamerifanifhen Miſſions— 
Befelihaft in Feuerland nur mit einer kurzen Bemerkung geftreift wird. Wenig 
mehr wird von ihrer Thätigkeit in Paraguay (Groß Tſchako) gefagt und auch ihre 
Stationen in Chile find nur kurz erwähnt. Intereffant ift die kurze Notiz, daß die 
amerilanifchen (nördlichen) Preöbyterianer jegt in Brafilien am Amazonenftrom eine 
Indianermiffion anzufangen im Begriff find. Ausführlicher wird die Miffton der 
Brüdergemeinde unter den Negern in Suriname erwähnt. 

Weit überwiegend aber find die Angaben über die Arbeiten unter der katholiſchen 
Bevölkerung. Dan ijt überrafcht, in der beigefügten ftatiftifhen Tabelle im ganzen 
35 Miffionsgefellichaften aufgeführt zu fehen mit 255 orbinierten und 199 Laien— 
Miffionaren, 201 Frauen und 117 anderen Miffionsarbeiterinnen. Es giebt 
6 Miffionsärzte und 688 Nationalhelfer. Um 224 Stationen und 271 Außenftationen 
find 30469 Kommunifanten und 28764 Anhänger gejammelt. In 170 Schulen 
werden 11989 Kinder unterrichtet, in 14 höheren Schulen 868 Zöglinge. Ab- 
gejehen von der Brüdergemeinde in Suriname hat die (nörblihe) Methodift 
Espiskapal-Miſſion (in Brafilien, Argentinien, Chile, Peru, Uruguay und 
Paraguay) die erfolgreichfte Thätigkeit mit 4500 Kommunikanten und faft 13000 Ans 
bängern. Die Weftindifhen Wesleyaner, obgleih auf Britiih Guayana be 
fchräntt, haben annähernde Zahlen. Die (nörblihen) Presbyterianer haben in 
Chile, Colombia, Brafilien und Venezuela 21 Stationen mit 2300 Rommunilanten, 
faft ebenfo viel die auf Brafilien befchräntten Südlihen Methodift Episfopalen. 
Sonft find no die Südlichen Presbyterianer und Baptiften, ſowie die 
Seventh Day Aventists hervorzuheben. Andere Miffionen ftehen noch in ge- 
tingeren Anfängen. 

Einen bejonderen Zweig der Miffion bildet die Arbeit unter den eingeführten 
indifchen und chineſiſchen Arbeitern, für die auch von der Brüdergemeinde in Suriname 


450 £itteratur-Bericht. 


und der anglikaniſchen Miffton in Britii Guayana geforgt wird. Auf dem legteren 
Gebiet aber befteht eine befondere Brit. Guiana East Indian and Chinese 
Mission mit 771 Kommunifanten und 792 Anhängern. 

Der letzte Abſchnitt de Buches „SA. ald ein Milfionzfeld,“ enthält 
Betrachtungen über die weitere Entwidelung des mit den günftigften Bedingungen 
ausgeftatteten Kontinents, wobei viel ſanguiniſche Zufunftsmufit mit unterläuft. 
Wenn das überall vormwaltende Beftreben, den Vereinigten Staaten nadzuahmen, 
und die Freiheit von irgend welcher Herrſchaft der alten Welt als verheißungsvoll 
aufgeführt werden, jo mangelt e8 doch wohl an der nüchternen Wertung jener 
formalen Freiheit, die in S. A. ſehr deutlich in die unter Parteifämpfen wecjelnde 
Oligarchie umjchlägt, und aud durch die thatſächlich vorhandene Priefterherrigait 
aufgewogen wird. Die leßtere zeigt ja dringend die Notwendigkeit der Evangelijation. 
Ob diefelbe aber unter den vorliegenden Berhältniffen in Form der Mijfion (nament- 
lich nad amerilaniſcher Praxis) fih wirkſam durchführen läßt, dürfte fraglich 
erſcheinen. Die kirchliche Pflege der evangeliſchen Anftedler, die ein Salz für die 
vorhandene Bevölferung werden können und jollen, möchte wohl wirkſamer fein ala 
die Sammlung vereingelter Heiner Gemeinden ſeitens zahlreicher verjchiedener 
Denominationen. Gerade und Deutfchen legen die ausgedehnten Kolonieen unferer 
Landsleute in S. A. befondere Verpflichtungen auf, die aber ganz anderer Art find 
ald die Miffion, deren Objekt die Nichtchriften find. In einem Gebiete, dad noch 
an 3 Millionen Heiden hat, follte fih die Miffion zunädit an diefe wenden. 

Eine Beilage giebt ein reichhaltiges Litteraturverzeihnis über S. A., eine zweite 
bietet ftatiftiihe Tabellen. Der auf die Einprägung des Inhaltö berechnete 
„analytiihe Inder“ madt den Schluß. Aud eine Karte von S. A. ift beigegeben. 

R. Grundemann. 

3. Barnes: Two thousand years of missions before Carey. 
Chicago. The Christian culture press. 1900. 6 ME. Der Berfafjer beklagt 
ed mit Recht, daß wir bis heute noch Feine zufammenhängende Geſchichte der Aus: 
breitung des Chriſtentums von der apoftolifchen Zeit bis auf die Gegenwart befigen 
und hofft durch jein ftattliches, mit den Tabellen und Indices 503 Seiten umfafjendes, 
auch mit einer Karte und zahlreichen Sluftrationen geſchmücktes Buch dieſem Mangel 
abzuhelfen, nur daß er die Miffionsgefchichte de3 19. Jahrhunderts von der großen 
Aufgabe, die er fich geftellt hat, ausſchließt. Der Inhalt zerfällt in 3 jehr ungleiche 
SHauptteile: Die Genefis der Miffionen (S. 1—45); Die Verbreitung der Miffionen 
(S. 46—425); Die Kontinuität der Miffionen (S. 426—444). Der erfte Teil, der 
als Einleitung zu betrachten ift, ift wieder in 3 Kapitel gegliedert, welche die etwas 
gefuchten Überſchriften tragen: Ethniſche Miffionsbewegungen; Der meſſianiſche Raffen- 
Miffionar; Der Meifias:Miffionar. Ich würde das alled viel nüchterner ausgedrückt 
und von den Wegbahnungen geredet haben, welde die Griechen und Römer einer: 
feitö, die Juden andrerjeitö der apojtolifhen Miſſion geleiftet und ftatt Jeſus als 
den industrial, itinerant und medical missionary etc. zu jchildern, mich auf den 
Nachweis beſchränkt haben, dak in dem Worte und in dem Werke Jeſu als einem 
Ganzen ber chriftlihe Sendungsauftrag begründet war. Es herrſcht in dieſen 
Kapiteln, über deren richtige oder unrichtige Aufeinanderfolge ich nicht weiter rechten 
will, einige Verwirrung über den Begriff Miffion. Iſt Miffion die Sendung 
von Boten des Evangelii in die nichtpriftliche Welt, fo kann man von einer Miffion 
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der Griehen und Römer doch nur in dem Sinne reden, daß ihre Geſchichte vom 
miffionariichen Standpunkte aus betrachtet — eine miffionspräparatorijche Aufgabe 
hatte. Die Erfüllung diefer Aufgabe jamt dem miffionarifchen Borbereitungspdienfte, 
den Zörael in der Völkerwelt that, ftellt eine einzigartige gratis praeveniens für 
den wirklichen Anfang der Miffton in der apoftolifchen Zeit dar, aber fie felbft kann 
man doch nicht ala Mifjion bezeichnen. Der Berfafer ift ein geiftreicher Mann, 
aber die Geiftreichigfeit geht mandmal mit ihm durch; abgefehen davon, daß fie ihn 
viel zu oft zu Reflerionen verleitet, mo man lieber die Sprache der Thatſachen ver: 
nähme, nähert fie fi auch oft der oratorifchen Phrafe. Nur ein Beilpiel: „Wir 
tönnen gar nicht ſcharf genug die Thatfache nehmen, daß jede ethniſche Bewegung, 
von Abraham bis zu Demey, eine Miffion ift, eine heilige Sendung; Gott 
bat auf irgend eine Weiſe gejagt: Geh.... Jeder Impuld vorwärts ift 
eine Miffion, eine göttlide Sendung“ (S. 2 und 3). Wenn man eine driftliche 
Miffionsgeihichte jchreibt, fo ift das doch eine Begriffäverwirrung. Ebenjomenig 
fann man jagen, Jeſus ſei ein industrial missionary gewejen, weil „er während 
des größeren Teils jeined Lebens ein Zimmermann war“ (S. 37) oder die modernen 
Bezeichnungen home mission, city mission auf die apoftolifhe Miffion anwenden 
(S, 52—54). 

Der Hauptteil des Buches beſchäftigt fi mit der Distribution of missions 
und zwar lediglid nah geograpbifcher Disponierung: Aſien (Syrien, Klein 
afien, Perfien, Indien, China und Zatarei, Philippinen, Japan); Afrika (Ügypten 
und Abeffinien, Nord: und Welt: und Südafrika); Europa (Griechenland und Stalien, 
Spanien und Frankreich, Britannien, Irland und Schottland, England, die germanifchen, 
die ſtandinaviſchen und flavifchen Gebiete); Arktifche Regionen (Island, Grönland, 
Labrador); Amerika (ſpaniſches, franzöfifches, englifches Amerika), Der Verfaſſer 
mwollte durch dieſe rein geographifche Gliederung die Verwirrung vermeiden, melde 
von einer hronologijhen Stoffordnung unabtrennbar fei (VIII), aber er ift dadurch 
aus der Scylla in die Charybdis geraten: die Verwirrung ift nun erft recht groß, 
da die gejchichtlichen Zufammenhänge beftändig zerriffen werden. Eine allgemeine 
Miffionsgefhichte muß ſowohl chronologiſch wie geographifch georbnet fein und biefe 
Kombination der Disponierung war um fo gebotener, ald die abgefjchloffenen erften 
Miffionsperioden nicht nur überjehbare, beftimmt umgrenzte Gebiete umfaffen, fondern 
auch ſowohl bezüglich ihrer Objekte wie ihres Betriebes jo charakteriſtiſche Eigenart 
tragen, jo daß ein Buch, welches Anſpruch auf eine gefhichtlihe Darftellung mad, 
biefe Beriodeneinteilung abfolut nicht umgehen durfte. Ihre völlige Ignorierung 
bat zur Folge, daß der Leſer wohl über die geographiiche Verteilung einen Überblid, 
aber nit in die geſchichtliche Entwicklung der chriftliden Miſſion einen Ein: 
bli erhält. 

In dem Vorwort (IX) Ichnt es der Verfafjer ausdrüdlich ab, erd- und völter: 
kundliche mie litterarifche, religtond- und allgemein=gefhichtliche Stoffe und Beziehungen 
in ben Bereich feiner Darftellung zu ziehen, auch alle Quellen, Hilfs- und Betriebs» 
mittel der Miffion will er grumdfäglich beifeite laffen. Und das ift ber zweite 
große Defelt feines Buches, der ihm den Charakter einer Geſchichte raubt und es zu 
einer bloßen Chronik madt. Eine Geſchichte der KHriftlichen Miffion kann gar nicht 
in folder Iſolierung behandelt werben, wenn man ihre Hinderniffe und Förderungen, 
ihre Beeinfluffungen und Einflüffe 2c. verftehen und würdigen fol. Dean kann ſich 
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bei der Abfafjung einer Miffionsgefhichte auf ein Minimalmak ded environment, 
wie E. Stod in feiner meifterhaften history of the C. M. S. diefe Beziehungen 
fummarifh genannt hat, befchränten, aber ignorieren darf man fie nicht, wenn man 
Geſchichte jchreiben will, Am überrafchendften ift es, daß Barnes jelbft die Ein- 
beziehung der machinery of the missionary work ablehnt. — Die Beſchränkung, 
die fi der Berfafjer auflegt, geht fo meit, daß er felbft die in den großen Vers 
folgungen angerichteten Zerftörungen des Chriftentums in feine Miſſionsgeſchichte 
nicht aufnimmt, 3. B. nicht bei der japanifchen Miffton, fondern erflärt: „Da wir 
die Pflanzung und nicht die Ausrottung des Chriflentums ftudieren, fo müfjen wir 
dieſen Gegenſtand (die Verfolgung) hier übergehen und uns mit der Bemerkung be- 
gnügen, daß eine .. Berfolgung .. eintrat“ (S. 117). 

Nimmt man nun bie vorliegende Arbeit als das, mas fie ift, als eine geo« 
graphifh geordnete, chronifartige Aufzählung vornehmlich der Miffionsarbeiter von 
Paulus bis Carey, fo bietet fie in faft lüdenlofer Fülle das notwendige Thatfachens 
material, das mit großem Fleiß gefammelt und von Heinen Irrungen (3. B. S. 99 
bezüglih ber Miffionsgegnerihaft der alten niederlänbifch:oftindifhen Kompanie, 
welche Miſſion trieb ehe Heurnius Mifftionar wurde oder S. 104 bezüglich Lütkens) 
und Übertreibungen (3. B. S. 172, daß Carey die Bibel in die Sprachen der halben 
Bevölkerung Aſiens überfegt habe) abgejehen, im ganzen forreft if. Namentlich über 
die älteren Miffionen, 3. B. in China und Japan ift mande wenig befannte That: 
ſache mitgeteilt, fo daß man an dem Barnesſchen Buche ein braudbares Nachſchlage— 
werk hat. — Der britte nur 19 Seiten umfafjende Hauptteil des Buches (Con- 
tinuities of missions) befchäftigt fich in fehr flüchtiger Weife mit den milfions- 
gefhichtlihen Zufammenhängen, die er ald racial, intellectual, scriptural, literary, 
social, organic und spiritual bezeichnet. Die weiße Raſſe fei der Hauptmiffions- 
träger geweſen. Die Miffion der Hellenen habe in der intellektuellen Vermittlung 
der chriſtlichen Gedanken beftanden; von der Bibel habe der „fubftantielle” Deiffions- 
erfolg abgehangen und fonftige litterarifche Arbeit die Verbreitung bed Chriftentums 
als eine „Propaganda der Kultur“ unterftügt; umfaffende civilifatorifhe Wirkungen 
feien überall mit der chriftlihen Religion verbunden gemwejen; eine einheitliche Or— 
ganifation durch die ganze Miffionsgefchichte hindurch Habe nicht beftanden; aber der 
evangeliftifche Impuls nirgends gefehlt. Daß durch diefe aphoriftifchen Bemerkungen 
die geſchichtliche oder theoretiihe Miffionsfunde eine Förderung erfahre, fann man 
nit jagen. Und ftatt fie ald Appendir zu geben, hätten fie in die geſchichtliche 
Darftellung eingeflochten werben follen. — Die reichlichen Citate aus den QDuellen- 
fhriften find dankenswert, ebenfo die Bibliographie, obgleich fie charakteriftifcherweije 
alle nichtenglifhen Bücher ausſchließt. Der Karte fehlt e8 am Überfichtlichfeit, da⸗ 
gegen find die meiften IAufirationen gut und paffend. 


4. Griffis; Verbeck of Japan, a citizen of no country. A life Story 
of foundation work inaugurated by Guido Fridolin Verbeck. New York. 1900. 


5. Jack: Daybreak of Livingstonia. Edinburg. 1901. Zwei außs 
gezeichnete Schriften, auf deren Beiprechung ich aber nicht eingebe, weil die A. M.⸗3. 
auf Grund derfelben demnädft ſowohl eine Biographie Verbeds, des Bahnbrechers 
der evangeliſchen Miffion in Japan, wie eine Monographie über die 2bjährige Ge: 
ſchichte der freifchottifhen Livingftonia-Mijfion bringen wird. 
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6. Mott: The evangelization of the world in this generation. 
London. 1900. In autorifierter aber verkürgter deutſcher Überfegung von 
Gräfin Gröben. Berlin. Verlag der deutfchen Orient-Miffion. 1901. Geb. 1,50 Mt. 
Ein in flammender Begeifterung von dem befannten amerifaniihen Selretär des 
internationalen hriftlihen Studenten Bundes gejchriebenes und in zehntaufenden von 
engliihen Eremplaren verbreiteted Buch, von dem ih — troß ber Fritifchen Ber 
merfungen, die ich zu maden babe — dringenbft wünfcde, daß ed aud in Deutſch⸗ 
fand nicht nur weite Berbreitung finde, ſondern auch ein ähnliche Feuer namentlich 
in den Herzen der ftubierenden Jugend anzünde, wie das mündliche und fchriftliche 
Wort feines energievollen Berfafjerd in Amerika unb weit über Amerikas Grenzen 
hinaus es getan. Und nicht Bloß mit Begeifterung, Idealismus und Wärme ift 
bad Bud) gefchrieben, ed beruht auch auf fleißigen Studien, enthält eine große Fülle 
treffendfter Wahrheiten und zeichnet fih in ganzen Partieen burd eine Nüchternheit 
aus, welche beweift, dab die Fritifchen Bedenken gegen das Enthufiaftifche an dem 
den Titel des Buches bildenden Schlagworte durchaus nicht auf unfruchtbares Land 
gefallen find. Befonderd die Kapitel 2 und 3: „Die Berpflitung, die Welt zu 
evangeliiieren“ und „Die Schwierigkeiten bei der Evangelifation der Welt“ find zu 
dieſen Partieen zu rechnen. 

Aber freilid, was das Buch beweiſen will, bemweift es nidt, 
wenigſtens nicht Mirfionsjachverftändigen. Das bemeift ed unb zwar mit padender 
Beredſamkeit, daß bie Chriftenheit trog ihrer gefteigerten Miffionsleiftungen ihre 
Miffionspfliht lange noch nicht in dem Maße verftanden und bethätigt hat, als das 
Millionsgebot Jeſu und beionders die Milfiondgelegenheit der Gegenwart es er: 
fordert; das beweiſt ed, „daß — um mit den eignen Worten Mottö zu reden — 
es die heilige Pflicht der Chriſten diefer Generation ift, ihr Außerftes zu thun, 
um die Welt zu evangelifieren” (S. 24)!) und daß „Die größten Hinderniffe für 
die Evangelijation der Welt innerhalb der Kirche liegen“ (S.35). Und 
wie fehr wollte ih, daß die überzeugende Kraft dieſes Beweiſes den Miffions- 
gehorſam zu gefteigerten Thaten antrieb. Aber das beweilen alle Ausführungen 
Motts nicht, daß innerhalb Der gegenwärtigen Generation aud nur eine 
Evangelifation der ganzen nichtchriſtlichen Welt bemwerkftelligt werden kann, fo daß 
fie am Ende dieſer Generation vollendet wäre. Auch bie drei, im einzelnen 
jo viel Wahre und Beherzigenämwerted enthaltenden Kapitel beweifen das nicht, 
welche jpeziell von „ber Möglıkeit, die Welt in diefer Generation zu evungelifieren“ 
handeln — „angeſichts der Erfolge der erften chriftlihen Generation“, „angefichts 
einiger neuerer Miffionderfolge“ und „in Anbetradht der allgemeinen Lage und der 
Hifsquellen der Kirche“. Denn die etwas rhetorifhe Behauptung, daß „die erfte 
Generation der Ehriften Wunder in betreff der Evangelifation der Welt in ihren 
Tagen vollbracht“ habe (5. 38) ganz beifeite gelaffen, jo beweiſt die nüchterne 
Konftatierung, daß „das Chriftentum in dem apoftolifchen Zeitalter eine gemaltige 
Kraft der Ausbreitung bemiefen hat“ (S. 43), doch nimmermehr, daß bie heute 
lebende Generation von Chriften der heute lebenden Generation von Nichtchriſten in 
ber ganzen Welt das Evangelium und zwar vollverftändlich verfündigen werde bezw. 


1) Ich citiere nach der beutfchen Ausgabe, da vermutlich die engliſche nur in 
wenige deutſche Hände fommen wird. 
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lönne. — Und wern Mott auf einige beſonders erfolgreiche Miffionen der Gegen- 
wart, von etlichen dabei untergelaufenen Übertreibungen und Intortetheiten!) ab- 
gejehen, eremplifigiert, jo beweiſt das doch nicht, daß was z.B. in Uganda ger 
fchehen, „in allen Zeilen Afrikas” (S. 58) und gar in allen Zeilen der Belt 
irmerhalb einer Generation gefchehen werde. Man könnte ebenfoviele wenig fruchtbare 
Miffiondgebiete den von Mott aufgeführten entgegen ftellen. Und wenn dieſes 
Kapitel ald mit einem Triumph fchließt (S. 64): „Die Größe des Segens, ben Bott 
auf die geringen Anftrengungen zur Evangelifation der Heiden gelegt hat, beweiſt 
ohne jeden Zweifel, daß wir ſehr gut imftande find, die ganze Welt in 
einer einzigen Generation zu evangelifieren“, fo legt eine nüchterne Betrachtung ber 
Miifionsgefhichte des 19. Jahrhunderts vielmehr den umgekehrten Schluß nahe, dab 
wir in einer Generation dazu nicht imftande find. — In bem Kapitel end: 
lich, welches im Blid auf die allgemeine Lage und die Hilfäquellen der Kirche die 
Möglichkeit der Evangelifation der ganzen Welt in diefer Generation beweiſen mil, 
operiert der Berfaffer mit lauter Wenns; „wenn die Fire ihre Hilfsquellen x. 
benugt” — aber mit ſolchen Wenns führt man bod feinen Beweis!“) — Sehr 
viel Beherzigenswertes enthält wieder das folgende Kapitel, welches von den „Fat: 
toren“ Handelt, „Die wejentlich find für die Evangelifation der Welt in biefer Gene 
ration”; aber es ift eine Jlufion, wenn Mott fchreibt (S. 94): „Wer nicht jelbit 
binausziehen kann, follte, wenn möglich, einen oder mehrere Stellvertreter unterhalten. 
Jede Gemeinde von 100 ober mehr Gliedern follte, wenn möglich, wenigftend 
2 Paſtoren haben, einen der zu Haufe und einen der in irgend einem nichtenangeli- 
fierten Lande dad Wort bed Lebens verkündigt.“ Das Schluffapitel handelt von 
„der Evangelifation der Welt in diefer Generation als Lofungsmw ort.“ Bieer 
wird viel ſchönes gejagt, aber doch ein ungebührlicher Wert auf Das Schlagwort ge 
legt und es faft als eine SInfpiration betrachtet, die eine Art Zaubermadt in 
ſich berge. 

Es erübrigt nur noch ein Wort über dad 1. Kapitel zu fagen: „Die Evar- 
gelifation der Welt in diefer Generation. Was ift darunter zu verftehen?“ 
Unter „Evangelijation” verfteht Mott, „daß allen Menſchen eine ausreichende Ge— 
legenheit geboten werben fol, Jeſus Chriftus ald ihren Erlöfer kennen zu lernen und 
fein Jünger zu werben.“ Ginverftanden und erft recht damit, daß die Berfünbigung 
des Evangelii nicht eine eilige und oberflächliche, fondern eine beharrliche und 








1) 3. B. dab die preöbyterianifhe Hochſchule in Kingtihufu „einen unge: 
beuren Einfluß auf die Ausbreitung des Evangelii in China ausübe“ (S. 59); das 
e8 in der Brübdergemeine „niemals ſchwierig fei, neue Kräfte zu gewinnen” (S. 61) 
daß „die Arbeit der reformierten Kirche in Arabien ermutigend* für die Ausfichten einer 
Mohammedanermiffion fei (S. 62 vergl. auch S. 35). „Das Werk der amerilaniſchen 
Baptiften unter den Karenen lieft ſich wie der Bericht eines Eroberungsfeldzuges“; 
aber feit Jahren geht die Eroberung nur langjam weiter. 


%) Übrigens laufen auch in biefem Kapitel allerlei Übertreibungen unter. That: 
fächlich fteht nicht die ganze Welt dem Evangelio offen und thatfächlich ift es nicht 
fo, daß es Hein einziges Land auf Erden giebt, in das die Kirche nicht Boten 
Chriſti fenden könnte, wenn fie ed nur ernſtlich wünſche, wie S. 66 behauptet wird. 
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gründliche, und daß die mifftonarifchhe Schule), Titterarifche und ärztliche Thätigkeit 
in fie eingefchloffen fein fol. Der Zuſatz „in dieſer Generation“, der das Charafteriftifche 
des Mottos ift, wird fo interpretiert: „Wir, die wir die Verantwortung der Ber: 
füindigung des Evangelit haben, follen darunter unfere Lebenszeit verftehen; für 
diejenigen, denen es verlündigt werden foll, ift ihre Lebenszeit gemeint.“ Entſchieden 
abgelehnt wird ebenfo die Beziehung zu irgend einer edchatologifchen Theorie wie die 
Auffaffung der Evangelifation ald Chriftianifierung, „wenn bierunter die Durch— 
dringung der Welt mit chriftlihen Ideen und die Serrfhaft ber Grundfäße ber 
&riftlichen Eivilifation in allen Teilen der Welt verftanden werben foll” (S. 12). 
„Daru würden noch Jahrhunderte gehören.” „Es fei mit dem Motto ‘nur ein Zeit— 
raum beichrieben, während deſſen die Ehriften ihrer Verantwortung für eine nicht- 
evangelifhe Welt nahzulommen haben.’ Es dürfe auch nicht ala eine Weisſagung 
angefehen werden.“ „Der Nahdrud wird auf das gelegt, mad gethan werden kann 
und getban werden follte(!), nidt auf das, mas thatfächlich gefchehen wird.” 
Das find ja verftändige Limitationen; aber der dann in den 3 bereitö beiprocdhenen 
Kapiteln unternommene Nachweis der möglichen thatfächlichen Ausführbarfeit der 
Beltevangelifation in einer Generation bringt in diefe Limitationen doch immer 
wieder etwas, das falfche Hoffnungen wenigſtens begünftigt, und fo bleibt in dem 
Zuſatze etwas Unklares, daran vor mie nad ein mit den Erfahrungen der Miffions- 
geihichte vertrauter und mit den Realitäten des Lebens, auch des kirchlichen Lebens, 
nüchtern rechnender Mann Kritif üben muß. 


7. Bon den Heineren Miffionsfhriften, die in Fülle wieder erfchienen find, 
muß ich mich mit der bloßen Anzeige einer Auswahl begnügen: 

a) WBohlenberg: „Hinduismus und Dämonenkultus auf unferen (dem 
drelumer) Miffionsfelde, die Beziehungen beider Religionsformen zu einander und 
die Stellung ihrer Anhänger zum Chriſtentum.“ Bortrag auf der Schleswig— 
Holfteinifchen Miffionstonferenz 1900. Flensburg 1901. 

b) Sandegren: „Bor dreißig Jahren. Erinnerungen aus der erften Zeit 
meines Miffiondlebens“ (im Zamillande). 1901. 

e) Sofftätter: „Madſchame, die erfte Station der Leipziger ev.luth. Miſſion 
im Deutſch⸗Oſtafrika“, 3. Aufl. 1901. 

d) „Chr. Friebr. Schwark, der Königäpriefter von Tandſchaur. Lebensbild des 
Befegnetiten unter den alten Hallefhen Miffionaren.“ 

b—d im Berlage ber Ev.⸗luth. Mifjion in Leipzig. Ferner aus dem 
Berlage der Norddeutſchen Miffionsgejellihaft in Bremen, von Schreiber: 

e) „Die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft. Ein Überblid in Wort und Bild.“ 

f) „Der alte Bremiſche Miffiondverein. Auf Grund der Quellen.” 

g) „Dialonifjenarbeit in Keta.“ 

h) Seidel: „Die Miffionsftation Ho in Deutſch⸗-Togo. 

i) Seeger: „Die Anfänge in Amedſchovhe.“ 


) Daf „in Japan die Schulmiffionen wie ein Keil in das Vollsleben ein- 
getrieben worden feien“ (14), fann man doch nicht jagen, wenn 1900 die Geſamtzahl 
aller Befucher der Miffionsfchulen 11669 betrug. 
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8. Bon der „Neuen revibierten Jubiläumsausgabe“ (14. vollftändbig neu: 
bearbeitete Auflage) des „Brodbausfhen Konverſations-Lexikons“ find in 
ſchneller Aufeinanderfolge bereitö die beiden erften Bände erfchienen: ber erfte A bis 
Athelm mit 71 Tafeln, 25 Karten und Plänen und 104 Zertabbildungen, ber zweite 
Athen bis Bifenz mit 53 Zafeln, 14 Karten und 214 Tertabbildungen, jeder über 
1000 Seiten ftark und elegant gebunden nur 12 Mt. Es ift natürlich unmöglich, 
daß diefe ftarfen Bände durchlieſt, wer fie anzeigen jol. Ich babe alfo nur in ihnen 
geblättert und nad einer Reihe von Stihmworten gejucht, die mit dem Gegenftande 
im Zufammenhange ftehen, mit dem es biefe 3. zu thun bat, und ich muß geftehen 
überrafcht zu fein über bie Fülle von geographifher und ethnologiſcher Orientierung, 
welche geboten wird, bie erftere durch zahlreiche, ſchön außgeftattete und überfichtliche 
Karten, die legtere auf bunten Böltertypentafeln iluftriert. So findet fih z. B. 
unter „Afrifa” 1. eine phyſikaliſche, 2. eine ethnographiſche, 3. eine politifche General. 
tarte, 4. eine Karte von Aquatorial:Afrita und 5. eine bunte Tafel mit 12 afri- 
fanifhen Bölfertypen. „Amerila“ ift mit 3, „Ajien“ mit 5 Karten und je einer 
Bölkertgpentafel vertreten. Weniger ausgiebig find die religionsgeſchichtlichen Partieen. 
Der Miſſion ift noch nicht genügend gedacht; bei Afrila z. B. hätten mindeſtens 
mit demfelben Rechte wie „Afrikaniſche Geſellſchaften“ „Afrikaniſche Miffionen“ einen 
Play beanſpruchen dürfen. Bei Ägypten wird von ber bedeutenden Miffion der ameri- 
lkaniſchen Preöbyterianer nur in 2 Zeilen erwähnt, daß fie feit 1865 in Aut ein 
Predigerfeminar habe. Bei den Bafuto und bei den Bataks wird der Miffion gar nicht, 
bei den Betſchuanen nur fehr kurz gedacht und bod find das Volksſtämme, bei 
benen fie große, auch kulturell wichtige Erfolge erzielt bat. Dagegen mwirb über 
bie „Bafeler” und in „Berliner Miſſionsgeſellſchaft“ (I) eine kurze unb richtige 
Drientierung gegeben, bei Barmen auf das Stihmwort „Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft“ 
verwiejen; unter „Bibelgejelfhaften“ der zahlreichen miffionarifchen Bibelüberfegungen, 
und unter „Baptiften“ der engliihen Baptiften-Miffionsgefellfihaft und der ameris 
tanifchen Baptiften- Union kurz gebadt, nur daß bei der erfteren ftatt 54000 erwachſenen 
Kirchengliedern bloß 10000 getaufte Heiden ald Ergebnis angegeben find. Dod 
genug. Ein mit Recht um feiner Reichhaltigkeit und Zuverläffigkeit willen fo renom- 
mierted Werl wie das Brockhausſche Konverſations-Lexikon jolte doch noch eingehender 
und jorgfältiger ald es biöher geſchehen ift, auch der Milfion gedenken, die in der 
Böltergeihichte der Gegenwart eine Rolle von fo großer Bedeutung jpielt. Das ift 
ein berechtigter Wunſch, der Hoffentlich nicht vergeblich geäußert wird. 


Warneck. 


Druckehler-Verbeſſerungen. 
Es iſt zu leſen: 
S. 408 3. 16 v. u. Lilong ſtatt Tilong. 
"„ "un vd u Schaub ſtatt Schnub. 
„ „ 11 v. u. Bizer flatt Bizew. 
„ „ 100. u. 9. Bender ftatt &. Bender. 


Herroſo & Biemjen, Wittenberg. 


Ein Bid in das Ichwierigfte Miffionsproblem.') 
Ein Aufruf an die ftudierende Jugend, in den Miffionsdienft zu treten. 
Vom Herausgeber. 


Denn ih dem Thema: „Ein Blick in das jchwierigfte Miffions- 
problem“ den Zuſatz Hinzugefügt babe: „Ein Aufruf an die ftudierende 
Jugend, in den Miffionsdienft zu treten,“ fo ift das gejchehen in ber 
Hoffnung, daß gerade unter der jtudierenden Jugend das Verſtändnis ber 
großen und fomplizierten Aufgaben, welche der gegenwärtige Milfions- 
betrieb im fich fchließt, eine für die Milfion werbende Kraft haben 
werde. Selbftverftändlih ift das innerfte Mijfionsmotiv ein religiöfes: 
der Behorfam gegen den Auftrag Jeſu, der ſich perjönlih zur Ausführung 
deöjelben verpflichtet weiß; der perjönliche Glaubensbefig, der zum Zeugnis 
treibt, weil er es nicht laſſen kann; die eigene Erfahrung von der Macht 
der rettenden Gnade, die zur Rettung anderer treibt; die von dem Beil. 
Geift in das eigene Herz auögegofjene Liebe Chrifti, die mit Erbarmung 
auh die in Sünden tote heidniſche Welt umfaßt. Und wir können im 
Miffionsdienfte nur folde Leute gebrauchen, welche dieſe geijtlihe Aus— 
rüftung befigen. Fehlt fie, jo wird man bald banferott. Aber ich habe 
mir heute nicht die Aufgabe gejtellt, über dieje innerſte religiöje Aus— 
rüftung und über die Antriebe zum Mifjionsdienit, die in ihr liegen, zu 
ſprechen, fondern ih wollte einmal die hohen Anforderungen in aller 
Nühternheit zu Ihnen reden lafjen, welche die Löjung der Miſſions— 
aufgabe, fpeziell die Erreihung des Mifjionszield, an die Miffions- 
arbeiter ftellt, ob dieſe für Sie vielleiht die Kraft eines Antriebes hätten, 
an einem Werte fih zu beteiligen, das jo jehr auch alle natürliche 
Begabung und wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit in Anſpruch nimmt, wie die 
Miſſion. Wer fih nur wenig und oberflählid mit der Miſſion be- 
ihäftigt, dem erfcheint fie wohl als ein jehr einfaches Werk; ;obald man 
fie aber genauer fennen lernt, wächſt ihre Größe immer mehr ins Riefige, 
jo dag man ihr gegenüber von dem Gefühle der Unzulänglichkeit aller 
menihlichen Kraft überwältigt wird. Die Ausführung des Miſſions— 
auftrages Jeſu jtellt und vor eine Menge der kompliziertejten, praftijchen 
Probleme. Sie beginnen mit der Aufgabe: die Botihaft des Evangelii 


) Vortrag auf der II. allgemeinen ftudentifhen Miſſionskonferenz in Halle, 
April 1901. 
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in allen Sprachen ber Welt jo auszurichten, daß in einer jeden die Heils- 
gedanken desſelben zum begrifflich richtigen Ausdrud kommen, das ift das 
Problem der Ehriftianifierung der Sprade; und fie enden mit der Auf: 
gabe: in der ganzen nichtchriftlichen Welt folhe Kirchen zu gründen 
und auszubauen, die von der heidniſchen Chriftenheit fo unabhängig und 
in fi felbft jelbftändig werben, daß die Pforten der Hölle fie nicht 
zu übermwältigen vermugen. Nur in dieſes letzte Problem der Selbit- 
ftändigftelung der heidenchriſtlichen Kirchen möchte ich Sie heute einen 
Blick thun laſſen. Hier liegt eine Arbeit vor, die jo groß, inhaltsvoll, 
fhwierig ift und daher jo hohe Anforderungen an jede menſchliche Be- 
fähigung ftelt, daß fie mir wie der Ruf des macebonifhen Mannes 
gerade an die beutfche ftudierende Jugend erfcheint: Komm herüber und 
hilf uns. Freilich was ich Ihnen in dem engen Rahmen eines Vortrages 
über dieſes Problem fagen kann, das find nur Andeutungen, deren Aus- 
führung ein Buch erfordert,?) aber ich hoffe, jelbft diefe Umrifje genügen, 
um Ihnen verftändlih zu machen, daß die Milfion in der That ein Werk 
ift, an das es ſich verlohnt, fein Leben zu jegen. Und nun zur Sade. 
1. Mit der Taufe von Nihthriften, die in Jeſum Chriftum gläubig 
geworden find, Hat die Miffion ihr erſtes, aber nicht ihr letztes Ziel er: 
reiht. Das Ehriftentum ift eine auf Gemeinschaft angelegte Religion; 
ed duldet Feine Iſolierung; weder eine von dem fittlichen, geiltigen und 
fozialen Leben, no eine von den Glaubendgenofien. Mit dem Belenntnis 
des Glaubens und mit der Taufe ift die Gemeinde gegeben. Jeſu 
Abjehen war nicht bloß darauf gerichtet, vereinzelte Jünger zu ſammeln, 
fondern diefe in eine Jüngerfhaft zufammen zu jchliegen, eine Efklefia 
zu bauen. Im Zuſammenhange mit dem Erfolge der erjten apoftolifchen 
Predigt ſetzt daher die chriftlihe Miſſion fofort mit der Gemeinde: 
gründung ein, ſowohl im jübifhen Lande wie außerhalb besjelben. 
Und fo find auch — mit Ausnahme des ertremten Flügels der fogen. 
Weltevangelifationdtheorie — heute alle urteilsfähigen Miffionsfachleute 
darüber einig, daß Miffionsaufgabe nicht bloß Proflamation des Evange- 
liums und Einzelbefehrung, fondern Gemeindbebildung fein muß. 
Nun liegt e8 im Werfen der Gemeinde, daß fie ein Organimus ift. 
Sie wird daher nicht bloß mit einem Haufe, fondern geradezu mit dem 
Leibe verglihen. Somohl ald Genoſſenſchaft, wie ald Anftalt 
bedarf daher die Gemeinde eines ordnungsmäßigen Ausbaues nicht nur 


!) Der Schlußabſchnitt meiner „Ev. Miffionslehre” wird diefe Ausführung 
behandeln. Der vorfiehende Bortrag ift gleihjfam das Programm besfelben, 
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in Kultus und driftliher Lebensgeftaltung, fondern auch in glieb- 
lichen Dienfteinrihtungen ober Ämtern. Da haben Sie fchon eine 
Fülle organifatorijcher Thätigkeit: Gottesdienftordnungen, Zuchtordnungen, 
Hriftlihe Sittenordnungen, Verfaſſungsordnungen, deren Einrichtung eben- 
foviel wiſſenſchaftliche Sachkenntnis wie praktiſche Weisheit verlangt, damit 
nit tote Formen, fonbern jolde Leben orbnungen geichaffen werden, 
die den thatſächlichen Bedürfniijen Rechnung tragen. 

Nun befinden wir und der apoftoliihen Zeit gegenüber in einer 
günftigeren Lage, die aber eine große Verſuchung mit fi bringt. 
Wir haben nämlich eine 1900jährige miſſionariſche und kirchliche Geſchichts— 
entwidelung hinter uns, die eine Fülle von Firhlihen Organifationen 
geihaffen hat, welche bei der Organiſation von Miſſionskirchen ignorieren 
zu wollen, eine Thorheit wäre, ja die, ſelbſt wenn wir es wollten, wir 
gar nicht ignorieren könnten, weil wir mit ihnen zuſammengewachſen find. 
So wird die kirchengeſchichtliche Entwidelung fpeziell in Geftalt unferer 
eigenen heimatkirchlichen Verhältniffe nolens volens aud) bei der orbnungs: 
mäßigen Geftaltung der heutigen heidendriftlihen Gemeinden mitwirken. 
Unleugbar bietet ſolches Vorhandenſein von Vorbildern einen Vorteil, 
aber e8 enthält au eine Verſuchung, nämlid, daß wir uns verleiten 
laſſen, nicht da8 zu thun, was bei der Organifation junger und eigen: 
gearteter Miffionskirhen dad Einfachſte und Natürlichſte ift, fondern 
mehr oder weniger unvermittelt auf Kirhenanfänge zu übertragen, 
was in Lehrfirierung, in Kultus, in Verfafjung und in allerlei chriftlicher 
Lebensordnung das Ergebnis einer vielhundertjährigen Entwidelung fort: 
geihrittenfter Kirchen ift, noch dazu Kirchen, die in einer ganz anderen 
Rafjenart und Kultur mwurzeln. Auch die Apojtel jtanden ja nicht ganz 
und gar vor Tabula rasa; fie hatten an den römiſchen bezw. griechiſchen 
Bereind: und Stadtorganijationen und nod mehr an den jüdiſchen 
Kultus und fynagogalen Verfafjungsordnungen organijatoriihe Vorbilder, 
die fie nicht ignoriert, aber auch nicht Fopiert, wohl aber als Unter: 
lagen und Anfnüpfungen für genuin riftlihe Gemeinbeeinrihtungen be- 
nut haben. 

In feinen allgemeinjten Umrifjen befteht aljo da8 Problem, um 
welches es ſich handelt, darin, daß unter voller Wertung der großen 
firhengefchichtlihen Entwidelung, welche die Urkirhe mit der Gegenwart 
verbindet, bei der Gründung und dem Ausbau der heidenchriſtlichen Ekkleſia 
ähnlih elementar und akkommodationspädagogiſch wie in ber 
apoftolifhen Zeit verfahren und dem vorhandenen Bedürfnis und 
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Verſtändnis wieden Ordnungsgeftaltungen Rechnung getragen 
wird, in denen fi das fremde Gemeinſchaftsleben bewegt. Das it die 
große gegenwärtige Gefahr, daß man in der abendländiihen Chriftenheit 
großgemwordene Bäume in ihrer ausgewachſenen Geftalt auf das 
fremdartige Miffionsgebiet verpflanzt. Die in der alten Ehriftenheit aus— 
geftalteten Ordbnungsformen dürfen aber, je nahdem jie überhaupt für bie 
verjchiedenen Miffionsobjekte pafien, nur in Samen geftalt in den fremden 
Boden gepflanzt werden, jo daß fie ſich durch Afflimatifation in ihm 
wirklich naturalifieren und gejunde einheimische Gewäcdie werden. Das 
ift freilich eine ſchwerere Aufgabe, als unfere fertigen Belenntnisgeftaltungen, 
Kultus: und Berfafjungsformen und fonitigen inftitutionellen Einrichtungen 
mit Haut und Haar auf die junge Heidendriftenheit zu übertragen. 

2. Nun handelt es fih aber nicht bloß um die Bildung und 
Organifation von Einzelgemeinden; die Mehrung berjelben drängt ganz 
notwendig zum Verband. Freilich erft müſſen die Einzelgemeinden fi 
fonfolidieren, muß ſich in ihnen eine gemeinfame Ordnung auögeftalten 
und zwifchen ihnen ein Gemeinſchaftsbewußtſein herausbilden, ehe 
in einer organifierten Gemeinſchafts form der inftitutionelle Verband zur 
Darjtelung kommt. Aber diefer Gemeindeverband ift ein Naturbedürfnis. 
Er jtellt eine Geſamtgemeinde dar, die wir Kirche nennen. 

Damit find wir wieder mitten im Problem. Da ich es lediglich mit 
der praftiihen Frage zu thun habe, beſchränke ich mich auf die Rechnung 
mit den thatjählihen Verhälinifien. Die Univerfalgemeinde, die Jeſus im 
Auge hatte, als er von dem Bau der Ekkleſia redete, ift heute zu einer 
ganzen Reihe von Gemeinden verbunden oder in Partikularkirchen 
gegliedert, ja man muß leider jagen, auch geipalten. Da nun die gegen: 
mwärtigen Milfionskorporationen Organe dieſer Partikularfirhen find, jo 
tendiert die miffionarifhe Kirchenorganifation ganz natürlicherweije hin 
auf eine Übertragung des Partikularfirhentums. Nun wäre die Sade 
relativ einfah, wenn auf jedem Miffionsgebiete nur eine Miffions- 
forporation arbeitete — aber wie wird es, wenn ihrer viele auf dem= 
jelben Gebiete thätig find? Sollen da foviel Partitularfirhen dauernd 
etabliert werden, als die vorhandenen Gendungsorgane folhe Kirchen 
repräfentieren? Ja, jollen fie etwa noch vermehrt werden, wenn aud die 
eingeborenen Ehrijten das Partitularfirchengründungsfieber befommen? Und 
wenn dieſe Mifere nicht Pla greifen fol — mas muß gejchehen, um 
einer einheitlihen Milfionskirhenbildung die Wege zu bahnen? Welche 
Partifularfirhen follen verihmwinden, welche jollen ſich wenigitens zu Einem 
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Kirchenkörper vereinigen? Dieſe Frage ſtellt uns zur Zeit vor ein — wie 
ed ſcheint — unlösbares Rätſel, obgleich hier und da, z. B. in Japan, 
einige Grenzpfähle gefallen ſind. Daß die eingeborenen Chriſten 
das Einigungswerk in die Hand nehmen werden, das liegt heute noch in 
weiter Ferne. Theoretiſche Kunftftüde löſen dieſe große milfionarijche 
- Kirhenfrage nicht und noch weniger faszinierende Schlagwörter, mit denen 
unfere engliſch redenden Bettern immer fchnell bei der Hand find, Groß 
angelegte, Eirhlihmweitherzige Perſönlichkeiten unter den 
Mifjionaren wie unter den gereiften führern der eingeborenen Chriſten 
müflen die Wege bahnen, um eine Löjung vorzubereiten, die erſt 
eintreten fann, wenn in der Chrijtianifierung für fie die Zeit erfüllet ift. 
Für jetzt muß es genügen, das Problem gejtellt zu haben. 

3. Gehen wir abermald weiter. Nicht bloß organifierte, jondern 
jelbftändige, von der jendenden Chriftenheit unabhängige heidenchriſt— 
liche Kirchen find das Miſſionsziel. Es kann an die heimatliche 
Chriſtenheit nicht eine Schraube ohne Ende gejet werden. Allerdings 
muß die Sendung fortgehen bis an die Enden der Erbe; aber gerabe 
weil noch jo große Aufgaben vorliegen, ift mit Ernft darauf Hinzuarbeiten, 
daß bezüglich der älteren Miffionsgebiete eine Entlajtung eintritt, indem 
fie zur Fürſorge für ſich jelbjt erzogen werden. Und wie in ber 
apoftolifhen Zeit, jo müflen aus den heidenchriſtlichen Tochtergemeinden 
auh heute Muttergemeinden merden, die fich jelbftthätig an der 
Ehriftianifierung beteiligen. Auch um ihrer ſelbſt willen ijt das 
nötig, weil fonjt Defekte im perjönlihen Ehrijtentum wie im Gemeinjchafts- 
leben bleiben, welche die Volkschriftianifierung hemmen. Opferwilligkeit, 
Zeugentrieb, Selbjtverantmwortlichkeit, Aktivität, Initiative — das jind 
Tugenden, zu denen die Heidenchriſten durchaus erzogen werben müflen, 
wenn fie einmal aus Kindern Männer werden follen. 

Die Selbjtändigkeit der heidenchriſtlichen Kirchen befteht weſentlich in 
drei Stüden: daß fie ſich aus eigenen Mitteln jelbft unterhalten, 
daß fie fih durd eigene Drgane jelbit verwalten, und daß fie fid 
aus eigenem Antrieb felbit ausbreiten. Um das zu erreichen, dazu 
gehört aber ein langer Erziehungsweg, nämlid eine feite Eingründung 
diejer Kirchen in da Schriftwort, eine naturhafte Cinwurzelung des 
Ehrijtentums in das Volksleben und eine gründliche Ausbildung von 
haraktervollen Perſönlichkeiten, in deren Hände die kirchliche Führung 
gelegt werden kann. Die Gewinnung eingeborener Lehr: und 
Leitungsorgane ift von der dominierendften Bedeutung; nur im 


f 


462 Warned: 


Zufammenhange mit ihr wird die finanzielle und miſſionariſche Selbit- 
ftändigfeit erzielt. 

Nur diejenige heidenchriftlihe Kirche kann ftehen und beftehen, bie 
auf den Grund gebaut ift, von welchem der Apoftel der Heiden erklärt, 
daß ein anderer nicht gelegt werben kann. Diejer Grund ift gefhidt: 
lich gegeben; es ift der auf ben Dffenbarungsthatfachen ruhende Glaube - 
an Jeſus den Ehriftus, den Sohn und das Lamm Gottes, wie er von 
den Npojteln in Wort und Schrift bezeugt und von der urdhriftlichen 
Kirhe im Leben und Tode bekannt worben ift. In jeder heidenchriftlichen 
Kirhengründung muß fih Urfprung wie Geftaltung der Urkirche injofern 
wiederholen, als fie in Konformität mit diefer (unter VBermittelung ber 
aus ihr herausgeborenen Ehriftenheit) bemwerkftelligt wird. Was die dhrift: 
lie Urkirche jo feit fundamentiert hat, daß fie auch nad dem Tode der 
Apojtel jelbftändig ftand und fein Verfolgungsfturm fie zu entwnrzeln ver: 
mochte, daß war, daß berapoftolifhe Glaubeinihren Gltedern 
lebte und nicht ander8 wird aud heute eine heidenchriſtliche Kirche 
jelbftändig.. Ehriftlide Charaktere, die lebendige Träger bes 
chriſtlichen Glaubens find, verbürgen die Selbjtändigkeit einer Kirche; 
ohne jie ift aller fonjtiger Selbftändigfeitapparat nur ein morſches Gerüft. 

Eine große Rolle in der kirchlichen Selbftändigftellung jpielt auch 
ein grundlegende Belenntni8. Im Blid auf die Fülle von Sonder: 
befenntnifjen, welche die milfionierenden Partikularkirchen mitbringen, 
fompliziert fih auch die milfionariihe Konfeffionsfrage außerordentlich; 
aber ich will dieſes fchwierige Problem jet ganz außer Betracht laſſen 
und mid mit der Andeutung begnügen, daß die in der Zukunft liegende 
Löfung desſelben zur Zeit nur vorbereitet werden fann, indem die 
trennenden konfeſſionellen Zäune jo niedrig gemadt werden, daß man 
fih über fie hinweg gegenfeitig die Hand reichen kann, und in Predigt, 
Unterriht und Litteratur die elementaren und fundamentalen Heildwahr: 
beiten, welde Gemeingut der evang. Chriftenheit find, vormwiegender 
behandelt als die untergeordneten Lonfeffionellen Differenzen. ebenfalls 
ift für die Selbſtändigkeitsbegründung heidenchriftlicher Kirchen michtiger, 
ald der Befig eine formulierten Belenntnifjes, die zum Volksbuch ge- 
wordene in die Volksſprache überfegte Bibel, die zur Unterlage einer 
allgemeinen riftlihen Volksbildung wird, 

Diefer Zufammenhang der Erziehung zu kirchlicher Selbſtändigkeit 
mit der Gejamthebung der Kriftliden Volksbildung führt 
und nod tiefer auf die unerläßlide Einwurzelung des Chriften- 
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tumd in das Volksleben überhaupt, Obne fie kann bad von 
fremdher zugebradte Ehriftentum nie als ein einheimiſches Ge 
wächs naturalifiert werden, und ohne dieſe Naturalifierung ift eine 
miſſionskirchliche Selbftändigkeit unmöglid. Zu ihr gehört 1. eine foldhe 
Ehriftianifierung der Volks ſprache, die in ben Worten berfelben ben 
geiftigen Gehalt der dhriftlihen Grundgedanken in voller begrifflicher 
Richtigkeit wiedergiebt; 2. eine ſolche Ehriftianifierung der VBolksfitte, 
die den natürlichen Wildling veredelt, indem fie die hriftliche Sittlichkeit 
als Edelreis in ihn einpfropft, und 3. eine ſolche Chriftianifierung der 
fozialen Volksverbände, bie durch ihre Durddringung mit den 
Sauerteigäfräften des Evangelii das gefamte gejellihaftliche Leben regeneriert, 
Diefe volkliche Artung des Chriftianifierungsprozefies ift von fun: 
damentalfter Bedeutung für einen mifftonarifhen Kirchenbau, ber jein 
Ziel: nämlih die Selbftändigfeit erreichen ſoll. Ich deute nur an, mie 
groß die diefen gefunden Kirchenbau bebrohende Gefahr ift, welche in 
einer Europäifierung der SHeidendriften liegt, und was für eine 
großherzige Selbftverleugnung ber Miffionare erforderlich ift, wenn 
fie den Bölkern der Gegenwart werben wollen, was einft Paulus den 
Hellenen geworben ift. Der bloße independentiſche Doltrinarismus führt 
nur fünftlihe Gebäude auf, die durch den Schein der Selbſtändigkeit 
täuſchen. 

Endlich hängt die kirchliche Selbſtändigkeit von lebendigen 
Menſchen ab, die ihre perſönlichen Träger werden. Die Gewinnung 
und Ausbildung folder eingeborenen Kräfte, die zur kirchlichen Selbſt— 
verwaltung in ihren verjhiedenen Verzweigungen wirflih befähigt find, 
ift die eigentlihe Lebensfrage, für die miſſionskirchliche Selbftändig- 
ftelung. Sobald die miffionsgefhichtlihe Entwidelung über die Anfänge 
binausgegangen iſt, wird die Seranbildung eines berufsmäßigen 
Lehrſtandes, in deflen Hände alle die kirchlichen Funktionen gelegt 
werden können, die daheim in den Händen ber Träger des geiftlichen 
Amtes liegen, unabweisbare® Bedürfnis. 

Handelte e8 fih nun nur darum, einzelne tüchtige eingeborene 
Geiftlihe zu gewinnen, fo wäre die Aufgabe ja nicht allzu ſchwer. Aber 
diefe vereinzelten hohen Bäume machen feinen Wald und einen Wald 
brauden wir. Wir müſſen einen Stand und zwar einen geadteten 
Stand von eingeborenen Lehrern und Baftoren haben, und dieſen ge= 
winnen wir nur im organiihen Zufammenhange mit ber religiöfen, fitt: 
lihen, geiftigen und fozialen Geſamthebung des ganzen Volkslebens. 
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Diefe allgemeine Volkshebung ift im doppelter Beziehung die Voraus: 
fegung für einen feiner Aufgabe gewachſenen eingebornen Lehritand: 
1. führt nur fie diefem Stande in genügender Anzahl und mit gerügen: 
dem Verftändnis ausgerüftete Präparanden zu, und 2. bereitet nur fie im 
Volke dem aus feiner Mitte hervorgehenden Lehrſtande eine geachtete 
Stellung, Das erfte ift von ſelbſt einfichtig, über das zweite iſt ein 
aufllärendes Wort nötig. Es liegt teil® in ihrer Raſſen- und Kultur: 
inferiorität, teil® im ihrer geiftigen, politifhen und wirtſchafilichen 
Abhängigkeit, daß die meiiten der heutigen Miffionsobjekte, ſpeziell 
die fogenannten Naturvölfer, ihren eigenen Volksgenoſſen den Reſpekt 
nicht erweifen, wie im ganzen den Weißen; und unter diefem Reſpells— 
mangel haben auch die eingebornen Lehrer und Paſtoren ſehr zu leiden, 
jelbjt wenn fie an Bildung ihre Landsleute weit übertreffen. Nur wenn 
den Eingeborenen ihre eigene Hebung eine gejteigerte Selbſtachtung 
giebt, wählt die Wertunmg der auß ihrer eignen Mitte hervorgegangenen 
Männer in Kirche und Schule. Auf der anderen Seite tritt bei ben 
eingebornen Arbeitern, wenn das wachſende Selbftgefühl feine Freiheits— 
flügel vegt, nicht jelten eine anſpruchsvolle Selbjtüberhebung 
hervor, deren richtige Behandlung an bie erzieheriihe Weisheit der 
Miffionare die höchſten Anſprüche ftelt. Ich muß mid wieder mit dieſen 
Andeutungen begnügen; daß nad) zwei Seiten hin bier große Schwierig: 
keiten liegen, ift erfichtlich. 

Der Grundſatz ift heute allgemein anerkannt, daß eine Volkschriſtiani— 
fierung nur geſchehen kann durch die möglichit umfangreiche Indienſtſtellung 
eingeborener Kräfte. Nun müſſen aber diefe Kräfte zu dem ihnen 
zu übertragenden Dienfte auch mwirflih qualifiziert fein. Die Quali: 
fifation muß eine doppelte fein, eine geiftliche und eine geiftige; mir 
brauden einen Hriftlih gereiften und einen gebildeten en 
geborenen Lehrftand. Und da ftehen wir fofort wieder vor einer Fülle 
der inhaltsvollften Fragen. Viel fchwieriger als man daheim denkt, if 
zunähft die dahin gerichtete Yürforge, dag man wirklich überzeug! 
gläubige und fittlich gefeftete Perfönlichfeiten für den eingeborenen 
Lehrftand befommt und nit folhe Subjekte, die blos auß Eitelkeit 
und um des Gewinne willen in ihn einzutreten begehren. Dann 
handelt es fih um die Ausbildung der Kehrftandgafpiranten, um die 
Lehrinftitute, um den Lehrplan, um bie Xehrer, um die Lehrmethode, um 
die Lehrmittel, um die Fortbildung, um die Unterhaltung und Beauf: 
fihtigung der in Dienft Geftellten. Bon durchſchlagender Bedeutung ift 
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bier die akkommodations-pädagogiſche Weisheit, die den Unter 
riht nah den Bedürfniſſen der verichiedenartigen Miifionsfirchen und 
nah der geiftigen Tragfähigkeit der Schüler einrichtet, alio fie 
nicht unterjchied8lo8 behandelt, als wären fie deutiche, englifche oder ameri— 
fanifhe Studenten. Viele engliihe und amerikanische Doftrinäre befißen 
von dieſer pädagegiichen Sophroſyne jehr wenig und dreijieren Karrikaturen, 
indem fie nach ihrem heimatlihen Modell die Lehrpläne der Unterrichts— 
anftalten für eingeborene Lehrer und Paſtoren kopieren; das giebt dann 
eine Verbildung, die nicht nur die Satire herausforbert, fondern auch 
die widerlichjte Aufgeblajenheit erzeugt, die eingeborenen Herren Studenten 
isrem Volkstum entfremdet und damit den Einfluß auf ihre Landäleute 
illuſoriſch macht. Es ijt überauß jchmerzlih zu jehen, wie groß die Miß— 
griffe find, die in dieſer Beziehung beſonders von englifchen und nod 
mehr von amerifaniihen Miffionaren gemaht worden find und bis heute 
gemacht werden. Allein die gediegene und gejunde Ausbildung der 
eingeborenen miffionariihen Berufsarbeiter bildet eine Aufgabe, die an die 
pädagogifche Weisheit der Miſſionare die höchſten Anforderungen jtellt. 
Aber ih muß weiter gehen. 

Wenn man daheim von Selbitändigitellung der heidenchriſtlichen 
Kirchen redet, jo denft man gemeiniglid, wenn nicht ausſchließlich jo doch 
vorwiegend, an bie finanzielle Selbftunterhaltung. Natürlich 
ift diefe ein weſentliches Stüd kirchlicher Selbjtändigfeit, aber es ift eine 
Täufhung zu meinen: Selbftunterhaltung fei identiſch mit Selbftändigfeit. 
Wir haben heidenchriſtliche Kirchen, die fih ganz felbit unterhalten und 
die doch nicht jelbftändig find. Darum iſt es verkehrt, zuerjt und jo jehr 
alle Kraft an die Selbitbeiteuerung der Heidendrijten zu ſetzen, als ob 
das Problem ber Selbitändigitellung gelöft wäre, wenn nur, vielleicht 
durch allerlei fünftliche Treiberei, dad Geld zur Beftreitung der kirchlichen 
Bedürfniffe von ihnen aufgebraht wird. Das Geld, fo notwendig und 
fo wertvoll als Selbftopfer der Eingeborenen es iſt, ift doch nicht der 
nervus rerum in der mijfionariihen Pädagogie, jondern die Menſchen 
find es, denen der GSelbitändigkeitsfinn und die Selbitändigfeits-- 
befähigung eingepflanzt wird. Dies vorausgeſchickt, betone ich nun, 
daß freilich auch die Erzielung der finanziellen Selbitunterhaltung uns vor 
große Schwierigkeiten ftellt, die wieder nicht nach einer für alle Miſſions— 
gebiete gleihmäßigen Schablone gelöjt werden können, z. B. um nur ein 
paar ber einjchlägigen Fragen anzudeuten: darf die Milfion Großgrund- 
befigerin werden und durch Pächte oder durch Induſtrie und Handel Ein: 
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nahmen erzielen; dürfen die Stellen der eingeborenen Lehrer und Paſtoren 
mit Land dotirt oder ſollen Kapitalien angeſammelt werden; ſind die 
kirchlichen Ausgaben nur durch freiwillige Gaben oder nur durch Kirchen: 
fteuer zu beftreiten; welche ber kirchlichen Snftitutionen müfjen die Ein- 
geborenen verforgen, welche können auf bie Miſſionskaſſe über: 
nommen werben? und dergleihen. Sie jehen: auch bier ift viel praftifche 
Weisheit nötig. 

4. Aber noch jchmwieriger ift enblih die Frage: mann find 
beidendriftlihe Kirhen wirklich zur Selbftändigfeit reif, 
fo daß die Sendung ihre Bauhütten abbreden und fih zurüdziehen 
darf? Wird es überhaupt möglih fein, alle heidendriftlihen Kirchen 
ber Gegenwart einmal voll felbjtändig zu machen, ober werben wir uns 
bi manden mit nur relativer Selbſtändigkeit unter bleibender 
miffionarifher Dberauffiht begnügen müfjen? 

Selbftverftändlich ift die Reife zur kirchlichen Selbſtändigkeit weſentlich 
durch Die religiöfe, fittliche und geiftige Reife der Heidenchriſten bedingt; 
aber es fpielen im Zufammenhange mit ihr nod 2 Dinge in das Selb: 
ftändigfeitöproblem hinein, die nur zu häufig nicht genügend in Rechnung 
geitellt werben, das ift 1. die kolonialpolitifche, foziale und wirtſchaftliche 
Konftellation und 2. ber Rafjendaralter. 

Wo nationale und foziale Zerfekung und wirtſchaftliche Ab- 
bängigfeit der Miffionsobjefte von den Weißen fih im fteigenden 
Fortfchritt befindet, und die Eingeborenen verband: und rechtlos unter 
weißen Koloniften wohnen, deren rückſichtslos geltend gemachter Überlegen: 
beit fie in Tleiner Beziehung gewachſen find, da fehlt nicht nur die Natur: 
unterlage für eine gejunde kirchliche Selbftändigkeit, ſondern es wäre eine 
unverantmwortliche boftrinäre DVerfündigung, die nur kirchliche Verwahr: 
lofung zur Folge hätte, wollte die Miffion ſolche wehrloſe Heiden: 
Hriften ſchutzlos fich ſelbſt überlaffen. Hier muß man mit bejchräntten 
Selbjtändigkeitöbefugnifjen, entweder unter der Oberleitung der Sendungd: 
organe oder im Anſchluß an jelbitändige Kolonialtirchen, zufrieden fein. 

Faſt noch erfchwerender für eine volle kirchliche Selbſtändigkeit ift der 
Raffenharakfter mander Miffionsobjekte, bejonder8 wenn er mit ben 
eben charakteriſierten Eolonialen Verhältniffen zufammenfält. Es ift weit 
weniger ber Mangel an intelleftueller Befähigung, mit dem wir zu fämpfen 
haben, ala die in der Rafjenart liegende Charakterſchwäche. 
Nun überbrücdt allerdings das Ehriftentum bie Raſſenunterſchiede, 
aber es nivelliert nicht die Rafienarten. Die Geringwertung ber 
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meijten Farbigen gegenüber ber weißen Rafje beruht nicht bloß auf einem 
traditionellen Vorurteil, fie ift thatſächlich in der Raſſenart be- 
gründet und fpielt viel ftärfer in den Miffionsbetrieb hinein, als bie 
meiften Miffiondfreunde daheim ahnen. Einzelne Glieder diefer unter: 
geordneten Raſſen maden eine Ausnahme, aber das Gros der Rafle, 
auch der chriftianifierten, behält jeine Inferiorität. Namentlich der tro— 
piſchen Raſſe bleibt neben einem mit jtarfer vis inertiae gepaarten 
Mangel an Überlegiamkeit, Verantwortlichkeitsgefühl, Ausdauer, es bleib 
ihr ein leichter, oberflählicher, zur AZuchtlofigkeit wie zu rzentrizitäten 
neigender Sinn, der wenig Herrfhaft über ſich jelbft, wenig Energie, 
Ordnungsliebe und Auverläffigkeit befitt und ohne Antriebe von 
außen wie ohne Kontrole in feinem fanguiniichen Eifer bald erlahmt 
— lauter Eigenarten bezw. Defekte, die zur vollen Selbftregierung wenig 
Vertrauen erwecken. Thatjählih ift bis heute das Erperiment, das mit 
folden Selbitregierungen der farbigen Raſſen gemadht worden ift, nod 
nirgends geglüdt, jelbjt wenn fie in den Händen von Mifchlingen lagen. 
Haiti und Liberia find abjchredende Beiſpiele. Bis zu einem gemiffen 
Grade wirken dabei die degenerierenden Einflüffe des tropifhen Klimas 
mit, unter denen aud bie Europäer, felbft die fittlich gefeftigten erfchlaffen. 
Die Eingeborenen, bie nicht wie die Europäer durch zeitweilige Erholung 
in gemäßigten Klimaten diefe Einflüffe einigermaßen zu paralyfieren ver: 
mögen, bedürfen daher durchaus bes fortgehenden Kontaktes mit einer 
fpannenden und ftimulierenden Macht, und für bas kirchliche 
Leben kann das feine andere fein als die Beeinflufjung durch abend- 
ländiſche Kirchenorgane, in deren Händen die Hauptleitung bleiben muß, 
wenigjtens für abjehbare Zeit. — Und es find keineswegs nur die Völker 
auf niedriger Kulturftufe, bei denen die Raffenart einer völligen kirch— 
lichen Unabhängigkeit Hindernd im Wege fteht. 3. B. aud die Hindu 
leiden an großer Charakterſchwäche, und ihr Naturell neigt viel mehr 
zu ſpekulativem Gebantenipiel und thatenlofer Rhetorik als zu der 
energijchen, felbitverantwortungsvollen Arbeit einer gewiſſenhaften Selbit- 
regierung. 

Angefihts diefer Schwierigkeiten iſt jedenfall® die Warnung be: 
rechtigt, fi vor dem inbependentiihem Doltrinarismus zu hüten, der in 
ungeduldiger Haft die Selbftändigftelung heidenchriſtlicher Kirhen über: 
eilt. Erſt muß im Aufammenhange mit der Gefamthebung des 
Volkslebens ein in kirchlicher Pflichterfüllung fich bethätigendes Pflicht: 
bemwußtjein eingewöhnt fein, ehe man firhlihe Rechte übertragen 
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darf. Erprobte Selbitthätigkeit ift der Weg zur Selbftändigteit 
und auch fie nur der ſchrittweiſe Weg von relativer zu abjoluter 
Selbftändigkeit. Ohne diefe milfionariihe BPädagogie wird die Selb- 
ftändigfeit bloßer Schein, wenn nit Karrilatur, wie wir es beiſpielsweiſe 
an den Miffionstirhen der Independenten in Hawaii und Madagaskar in 
jo ſchmerzlicher Weiſe erlebt haben. 

Und nun fommen wir auf die Frage zurüd: wann ift eine Miffions- 
firhe zur GSelbftändigkeit reif? Der independentiihe American Board 
ftellte den Grundſatz auf: fie ift e8, wenn es in dem betreffenden Miffions: 
gebiete Feine oder nur noch verſchwindend wenige Nihtchriften giebt, alfo 
wenn die fpezifiihe Ehriftianifierungsarbeit getan if. Sie 
handelte nah diefem Grundfage in Hawaii und die Folge war ein innerer 
und äußerer Niedergang der dortigen Miſſionskirche. Nein, ſo mechaniſch 
läßt ſich unjere frage nicht beantworten. Was bier enticheidet, ift die 
innere Qualififation. Darum fann man aud nit allgemein jagen: 
eine Miffionskirhe ift zur Selbitändigfeit reif, wenn fie fih auß eigenen 
Mitteln jelbit unterhält. Bei den Rheiniſchen Gemeinden der 
Kapkolonie ift daß beijpieläweife der Fall, aber die Rheiniſche Miſſions— 
geſellſchaft iſt beſonnen genug, deshalb diefe Gemeinden noch nicht für 
unabhängig von der Miffionsoberleitung zu erflären. Die kirchliche Selb: 
ftändigftellung der Mifffonskirhen ift Feine bloße Finanzfrage; die 
Menſchen, darauf ift immer zurüdzulommen, die Menſchen müfjen 
zur Selbftregierung innerlich qualifiziert fein. Und wann find fie 
das? Menn fie feftgegründet find wie in hriftlider Er— 
fenntniß fo in Hriftlider Sittlichkeit, und wenn die hrijt- 
lihe Gemeinjhaft geiftig und darakterlih fo gehoben ift, daß fie 
in genügender Anzahl und mit genügender Sicherheitsgarantie Männer, 
Geiftlihe wie Laien, ftellt, welche ihre Leitungsbegabung erprobt 
haben, 

Die Hauptgefahr bei einer übereilten Zurüdziehung der Senbung3: 
organe beruht in einem fittliden Rüdfall, einer Verwirrung 
in der gefunden Lehre und einer Erfhlaffung der riftlihen That— 
traft. Gegen dieſe Gefahr waren die apoftoliihen Gemeinden geſchützter 
als die heutigen Miffionsgemeinden; fie waren es, weil die meilten der— 
felben an den Ehrijten aus den Juden und ben jübifhen Proſelyten 
einen Kern bejaßen, dem der Dekalog in Fleiih und Blut übergegangen 
war und ber in dem Evangelio von Ehrifto eine Verkündigung beſaß, die bie 
Erfüllung ihnen völlig vertrauter altteftamentlider Schrift: 
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wahrheit war. Gewiß hatten die Judenchriſten ihre Schwächen, die 
einem Paulus genug zu jchaffen machten; aber gegen die gemeine heid- 
niſche Unfittlihkeit und gegen polytheiftiihe Verirrungen bildeten fie einen 
Wal, defien fhütende Kraft oft nicht hoch genug angeichlagen wird. 
Darum und weil die apojtoliihen Gemeinden an ein gemifjes bürgerliches 
und, wenn man mill, Firchliches Selbjtregiment gewöhnt waren, Fonnten 
fie jchneller felbftändig geftellt werden als die heutigen Mijfionsgemeinden, 
denen alle jene gratia praeveniens nicht zu teil geworden ift. 

Es muß heute aljo mit der kirchlichen Selbftändigftelung fo lange 
in Geduld gemartet werden, bis die junge Pflanzung fo tiefe Wurzeln 
geihlagen hat, daß fie wie gegen die von außen Fommenden Stürme 
jo aud gegen bie degenerierenden Einflüffe in ihrem eigenem Schoße, 
namentlih gegen ben fittlihen Niedergang und den Rüdfall in heid— 
niihes Weſen zuverläffige Garantien biete, und bis in größerer 
Anzahl Männer da find, deren gellärte evangelifhe Erkenntnis ünd ge: 
feftigte chriftliche Charakterreife fie zu vertrauensmwürdigen kirchlichen Führern 
qualifiziert. 

Wie viel weile, gelunde, gebuldige miffionariihe Pädagogie dazu 
gehört, um dieſes letzte und größte Miffionsziel zu erreichen, das hoffe ich 
Ihnen, wenigftend in andeutenden Umrifien, einigermaßen verftändlid ge: 
macht zu haben. Solche Pädagogie verlangt aber Pädagogen, unb 
darum ift ed nötig, daß nicht bloß im Glauben gefeftete, jondern aud 
großangelegte, wiſſenſchaftlich durchgebildete, mit Ber: 
ftändnis für die ſchweren Miffionsprobleme ausgerüftete und er: 
ziehberifh begabte Männer in den praftiihen Miffionsdienft treten; 
und die Univerfitäten follten e3 fein, die uns diefe Männer jtellen. 


—— 


Die Melanefiihe Mijfion. 


Bon R. Grundemann. 


Die Melanefiihe Miſſion ift eine beſonders anziehende Erſcheinung, 
die jih in mehrfacher Hinfiht von anderen Miffionen unterjcheidet. Ihre 
Entſtehung, ihre VBerfaffung, die Männer, die ihr den befonderen 
Stempel aufgedrüdt haben, ihre Märtyrer, ihre Methode, ihre 


!) Sauptfählih nah E.S. Armstrong, The History of the Melanesian 
Mission. London 1900. 
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Erfolge — von allen diefen Gefihtspunften aus finden wir etwas eigen- 
tümliches, wie es anderswo faum vorkommt. 


L 

Ihre Entftehung verdankt die M. M.?) einem Schreibfehler oder 
einem geographiichen Irrtum. Als der jugendliche Rev. George A. Selmyn 
1841 zum Bifhof von Neufeeland orbdiniert wurde, waren ald Grenzen 
der neu gegründeten Diözefe in der Beftallungsurfunde der 50° füdlicher 
und der 34° nördlicher Breite angegeben. Augenſcheinlich hatte man den 
50. und 34° fühliher Breite gemeint, zwiſchen denen Neufeeland liegt. 
Außerdem aber war dem Bilhof aufgetragen, bie Kenntnis des Evan— 
geliumd auh auf die Inſeln des Stillen Ozeans zu verbreiten. Der 
Ausdruf war ziemlih unbeftimmt. Es konnte fih nur um bie von Neu— 
jeeland ausgehenden Miſſionsverſuche handeln. Aber in Berbindung mit 
jenem geographifhen Irrtum gewann es den Anſchein, als folle die ganze 
Inſelwelt des Ozeans zu der neuen Diözefe gehören. Der junge Biſchof 
nahm ben ungeheuerlihen Auftrag bucdhftäblih auf. Er hat mit wunder: 
barer Hingebung gethan, was er thun konnte. So ift auß einer gröb: 
lihen menſchlichen Verkehrtheit die blühende Milfion entjtanden, beren 
Grenzen fi freilih auf den 8. und 16° ſüdlicher Breite befchränten. 
Aber auh auf diefem Felde liegt noch für manches Jahrzehnt eine Fülle 
von Arbeit vor. 

II. 

Was die Berfaffung betrifft, jo glaubte man früher durchweg, daß 
evangelifhe Miffion nur das Werk einer freien Geſellſchaft fein könne. 
Auh ich habe mir vor etwa 35 Jahren viel Mühe gegeben, die Adreſſe 
der Melanesian Missionary Society zu erfahren. Die Schmeiter bes 
Biſchofs Pattefon belehrte mich, daß es eine ſolche micht gäbe, fondern 
das Werk fei „einfah eine Kirhenmiffion“. Diefer Begriff, der 
mir damals höchſt fonderbar vorfam, ift bis auf den heutigen Tag manden 
Miffionsfreunden fo unbequem, daß fie den Ausdrud nicht einmal in ber 
Überfegung von Church Missionary Society zulaffen wollen. Es wird 
behauptet, da8 Wort church fei in diefem Falle ein Adjektivum. Das 
ftiimmt nidt. In meinem Lerifon wenigſtens finde ih es nur ale 
Subftantivum (und Berbum) aufgeführt. Thatſächlich liegt auch der 
C,M.S. der Gedanke zu Grunde, daß die Kirche das GSubjeft ber 
Miffion fei, mwenngleih unter ben vorliegenden Verhältniſſen ftatt ihrer 


1) Man geftatte zur Bereinfahung durchweg dieſe Abkürzung. 
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eine beiondere Gejelichaft die Ausführung übernehmen mußte. Die M. M. 
aber ift nicht in Ddiefem idealen Sinne eine Kirchenmiſſion, fondern ein 
Werk der empirischen anglifanifhen Kirche der auſtraliſchen Kolonieen. 
Der Board (Ausfhuß), in deſſen Hand ihre Leitung liegt, ift gebildet 
aus Vertretern des Kirchenregiments jener Kolonialfirhen. Der befondere 
Miffionsbiihof (feit 1861) ift dem Klerus berfelben eingegliedert. Das 
ganze Werk ift Firhlih organifiert. In England befteht wohl ein Komitee 
der M.M., aber «8 bat, foviel ich fehen kann, nur die Bedeutung eines 
Hilfsvereins, der zur Aufbringung der Kojten beiträgt. 

Während ſonſt die Miffionsgefelichaft neben oder in ber Kirche fteht, 
und nur Freikirchen, (deren jede als Wahlkirche im Grunde jelbft nur eine 
Geſellſchaft bildet), miffionieren, haben wir hier ein Beifpiel, wie die amtliche 
Kirche felber eine erfolgreihe Miſſion treibt.) Die M. M. identifiziert 
fih auch nicht mit einer der kirchlichen Parteien, wir dies thatſächlich mit 
ber C.M.S. der Fall if. Die evangelifhe und die hochkirchliche Partei 
jtehen in England einander viel jhärfer gegenüber, wie bei uns etwa bie 
fonfeffionele und die Unionspartei. Diefer Gegenfaß tritt in der C.M.S. 
und in der S.P,G. deutlich zu Tage. Früher fchien es, als ob ſich bie 
M.M. nah der hochkirchlichen Seite neigte. Sie wurde von ber 8. P. G. 
in audgedbehntem Maße unterftügt. Jetzt iſt die Unterftügung bis auf 
eine Meine Summe für die Kaplanei auf der Norfolkinjel, welche der 
Miffion nur mittelbar zu gut kommt, zurüdgezogen. Es ift richtig, dag 
die hochkirchlichen Formen in der M. M. ſehr betont werden, mehr als 
uns ſympathiſch ift. Aber nirgends findet fi etwas von dem Romanifieren, 
das man fonjt fo oft bei der hochkirchlichen Partei antrifft.”) Ebenſo— 
wenig aber findet man dort etwad von den methodiftifchen und treiberifchen 
Momenten, die nicht felten in den Mifftondkreifen der evangelifchen Partei 
zu Tage treten; bier und da zeigt fi fogar eine leife Ablehnung der ent: 
ſprechenden Richtung, 3. B. wenn man gefliffentlich fich hütet vor hyſteriſchen 
Miffionsberihten, 2) und fi) begnügt mit ber fehlichten Darftellung der 


1) Es würde zu weit führen, wollten wir bier auf bie ähnlich ſtehende Miffion 
der [hwedifhen Staatskirche eingehen, die in neuerer Zeit fi auch günftiger 
entwidelt, ald man erwarten zu können meinte. 

*) Hier ift aud ber ſchöne Grundfag Biſchof Selmyns zu erwähnen, der nie 
die Grenzen eined fremden Miffionsgebieted verlegen wollte und jelbft in Fällen, 
wo er hätte berechtigte Anfprüche erheben können, fich lieber zurüdzog, um nicht den 
Frieden in der Miffion ftören zu laffen — ganz im Gegenfak zu der befannten, 
wenig ſchönen Praxis der 8. P. G. 

2) Armſtrong S. 75. 
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Wirklichkeit, mag fie aud den Wünfchen der heimatlihen Gemeinde nod 
fehr wenig entſprechen. Aber alle Berichte find von einem warmen evan: 
geliihen Sinne durchdrungen und bei aller Wertihätung der kirchlichen 
Form ift das Ziel offenbar nicht die Ausbreitung des Anglifanismus, 
fondern des Neiches Gottes. Don Sir John Patteſon, dem Vater dei 
Bifhofs, wird gelagt, man habe ihn als die perfönlide Darftellung der 
herzgemwinnendjten Ghriftentugenden betrachtet. Der Kirche von England 
gehörte er als treue Glied an, „ein gelunder Kirdenmann der alten 
Schule”, gewifienhaft in der Übung irchlicher Frömmigkeit, den Neuerungen 
abgeneigt, ob fie nach dem Nationalismus oder nah dem Romanismus 
ihwanften.!) Wenn ich recht Sehe, entipricht diefer Charakteriſtik die 
Stellung der M. M. bis auf den heutigen Tag. 


III. 

Ihre günftige Entwidelung verdankt die MM. zum großen Teil 
den Männern, die biöher an ihrer Spite ftanden. Selten hat eine 
andere Miffion jahrzehntelang jo hervorragend gerade für die vorliegenden 
Aufgaben audgerüftete und reich begnadigte Arbeiter gehabt, melde das 
Merk gleihmäßig fortführen konnten. Erſtaunliche ſprachliche Begabung, 
praktiſches Geſchick, fih in fremdartige Verhältniffe zu finden, eine wunder: 
bare Demut, die in herzlichfter Liebe ſich hilfreich zu den Allerniedrigiten 
herunter hält und eine Nüchternheit, die fi über die erreichbaren Ziele 
gar nicht täufht — das find Züge, die uns immer wieder bei ben Leitern 
der M. M. entgegentreten. Suchen wir wenigftend in Umriffen ihr Bild 
zu geminnen, 

George Auguftus Selmwyn, ein ſchöner, hochbegabter Mann, 
auf dem Kolleg und der Univerfität in den Sraftleiftungen des Sports 
bewährt, *) hatte ein hervorragend organifatorifhes Talent, Mit diefen 
männlichen Eigenſchaften war ein weiches Herz, eine fait weibliche Zartheit 
verknüpft, die beſonders in aufopfernden Werken ber Barmherzigkeit, in 
der Pflege und Fürſorge für Kranke und Elende zu Tage trat. Als be 
jonderd ausgeprägte Züge find feine tiefe Demut und Selbjtlofigfeit zu 
nennen. 

Die erften Jahre ſeines Biſchofsamtes verwandte er ausſchließlich 
auf jeine mächftliegende Aufgabe, die Drganifation der Kolonialtirde 


ı) Wild. Baur, 3. C. Pattefon. Gütersloh 1877. ©. 1. 
Es ift harakteriftifch, mie fehr das immer in den englifch-kirchlichen Mifftond- 
perfonalien hervorgehoben wird. D. H. 
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Neufeelands. Die Verichiebenartigkeit der Bevölkerung erfchwerte 
diefelbe bedeutend. In verhältnismäßig kurzer Zeit beherrſchte er bie 
Sprahe der Maori, jo daß er auch mit diefen feinen Pflegebefohlenen 
ohne Dolmetſcher verkehren konnte. Überall gewann er die Herzen. Als 
er nah W6jähriger Arbeit feinen Sprengel verlaffen mußte, erklärte ein 
Sahverftändiger, daß feine der anderen engliſchen Kolonialkirchen fo gut 
organifiert fei, al8 die auf Neujeeland, 

Nah den 6 erjten Jahren feiner Arbeit ſah er alles ſoweit geordnet, 
daß er einen beträdhtlichen Teil feiner Zeit und Kraft den Inſeln widmen 
Eonnte. Nach einer vorläufigen Rundfahrt mit einem englifhen Kriegs: 
ſchiff begann er jeine originellen Yahrten in dem eigenen Sciffchen, 
Undine, von nur 2 Tonnen. Er war ein treffliher Seemann. Als er 
ipäter einmal, mit einem anderen Schiffe zurüdfehrend, ohne Lotfen in 
den Hafen von Audland eingelaufen war, fagte ein alter Kapitän alsbald: 
„Mit diefem Schiff muß der Biſchof gefommen jein; fein anderer hätte 
es fiher zwifchen den Korallenbänten hindurchgebracht.“ Auf der Undine 
mar er nur von einigen farbigen Helfern begleitet. Für die Knaben, die 
er von den Inſeln nah Neufeeland holte, jorgte er mit rührender Liebe. 
Er wuſch fie und ſcheute fih nicht, ihnen die unangenehmften Dienfte zu 
leiten. Als er dad erfte Mal ein paar Mädchen herüberbrachte, nähte er 
ihnen eigenhändig einfache Kleider aus einer zertrennten Steppbdede. 

Auf Neufeeland wurden die jungen Melanefier mit aller Freundlichkeit 
behandelt und an eine chriftliche Lebensweiſe gewöhnt und ihnen, fo viel 
8 anging, der erjte Elementarunterriht erteilt. Nach einigen Monaten 
führte der Biſchof fie wieder in ihre Heimat zurüd. ine wichtige aber 
idwierige Aufgabe war es, bei dem Verkehr mit diefen Pfleglingen jedem 
ſeine Mutterſprache abzulaufhen und zu firieren. Nur ein Mann von fo 
hoher ſprachlicher Begabung konnte es fertig bringen, in einigen Jahren 
en Dutzend Spraden fi bis zum fließenden Verkehr mit den betreffenden 
Eingeborenen anzueignen. 

Selmyn bat 7 Jahre lang dieje anjtrengende Mijfionsarbeit ge: 
trieben. Dann fühlte er, daß das wachſende Werk weitere Kräfte er: 
forderte. Er fuchte und fand einen geeigneten Gehilfen in dem jungen 
Rev. John Eoleridge Patttefon. Aus einer hochangefehenen, 
reihen Famlie ftammend (fein Vater war Mitglied im Staatsrate der 
Königin) Hatte der damals WBjährige eine Landpfarre inne, auf der er, 
bei aller Amtötreue, im angenehmften Verkehr mit jeinen Verwandten, 
jeine Mußeftunden einer von edler Kunft und Wiſſenſchaft erfüllten, fein 

Niſ.⸗Itſchr. 1901. 31 
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gebildeten Gefelligfeit widmen konnte. Schon als Knabe war er dur 
feine Reinheit, Gewifjenhaftigkeit und feinen fittlihen Mut ausgezeichnet. 
ebenio durch jeinen praftiihen Sinn und fein treffendes Urteil. Seine 
außerordentlihe fpradlihe Begabung war bei einem längeren Aufenthalt 
in Dreöden zu Tage getreten. „SZugleih war in feiner Natur eine 
MWeichheit,!) ein Element der Harmonie, das mit ſtarken Liebesbanden die 
Eingeborenen mit ihrem weichen gelehrigen Temperament anziehen mußte,“ 
denen er mitteld feiner Sprahbegabung nahe kommen konnte. Biſchof 
Selmyn hatte ſchon auf Pattefon als Knabe einen tiefen Eindrud gemadt. 
Jetzt, als er einen Gehilfen fuchend die Not Melanefien® in England 
ichilderte, gab jener alles preis, um fein Leben voll und ganz in den 
Dienft der Miffion zu ftellen. 

Selten ift wohl ein Dann jo ganz in die Fußftapfen feines Vor— 
gängers getreten wie Pattejon in die Selmynd. Bald war er, wie dieſer 
mit der Kunft der Schiffahrt zwiſchen den gefährliden Korallentlippen 
vertraut. Auch in der hingebenden Liebe im Verkehr mit den Eingeborenen 
ftand er ihm nit nah — mas fich befonders bei der Pflege kranker 
Schüler in rührender Weiſe zeigte. 

Wenn ich oben fagte, daß die Männer der M. M. dur ihre 
nücterne Auffaffung auögezeichnet waren, jo fönnte dies auf Pattefon 
zunächſt unzutreffend jcheinen. Aus feinen erften Berichten jpricht eine 
Schätzung der Bingeborenen nad ihren beften Seiten, wie fie nur bei 
einjeitiger Betrachtung möglich if. „Es giebt feine Wilden!“ Das gute, 
ja edle (gentlemanlike) Betragen, die Freundlichkeit, Anhänglichkeit, Geduld 
u. |. w. werden ho gerühmt. So lernte er die Jungen auf dem Schiffe 
und auf Neujeeland kennen. Aber nad dem erjten längeren Aufenthalt 
auf einer der Inſeln jhreibt er ganz anders: „Arme Burfchen, von 
Jugend auf eingeweiht in alle heidniſche Betrügerei und Schande!“ Aber 
je tiefer er bie heidniſche Verkommenheit durchſchaute, deſto inniger zog 
er dieſe äußerlih und innerlid fo tief jtehenden Menjchentinder an fi 
und feine Liebe übte auf dieſe bildfamen Naturen den tiefiten Einfluß, 

Früher waren die melanefijhen Schüler bei dem St. Johns College 
zu Auckland untergebradit worden. Nun wurde 12 Kilometer öftlih vom 
Strande zu Kohbimarama eine bejondere Anjtalt gegründet. Hier führte 
Pattejon unter jeinen Schwarzen ein Leben der größten Selbjtverleugnung. 
Eines feiner beiden Kämmerden, die nicht einmal Raum zum Aufitellen feiner 


1) Es ift bezeichnend: „Er konnte Jeſophs Geſchichte nicht erzählen, ohne daß 
bei der Erkennungsſcene feine Stimme vor Bewegung zitterte. 
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Bücher boten, wurbe oft genug für Kranke eingeräumt, denen er ſelbſt Die nötige 
Pflege auch bei Nacht zu teil werben ließ. Dabei empfand er es faft als 
ein Unrecht, wenn er dann und wann einmal einer Einladung nah Aud: 
land folgte und die Auffiht und Pflege anderen Händen anvertraute. 

Je mehr Battefon fi in das eigentümliche Werk einarbeitete, konnte 
ſich Selwyn von ber direkten Arbeit zurüdziehen, und als er 1861 zum 
Miffionsbifchof geweiht wurde, fiel ihm vollends die ganze Verantwortlich: 
keit zu. — Belanntlih wurde jpäter (1866) die Anftalt von Kohimarama 
nah der Norfolkinfel verlegt, die nad Aufhebung der engliiden Straf: 
folonie nur von einer Anzahl riftliher Pitkairner bewohnt war. Hier 
in noch größerer Abgeſchiedenheit ftreifte Pattefon die letzten Bande, bie 
ihn nod unmittelbar „mit der Kulturmwelt verknüpft hatten“, ab, um ganz 
ber Chriftianifierung feiner geliebten Melanefier zu leben. Bis zu feinem 
Märtyrertode hat er ihnen feine ganze Kraft gewidmet. 

Schon in Kohimarama hatte er bei dem Wahlen ber Miffion euro: 
päiſche Gehilfen herzuziehen müflen. E8 waren trefflihe Männer: Rev. 
8, Pritt, Mr. TH. Kerr und B. Th. Dubley; jpäter Rev. John Palmer, 
der noch jest nach bald AOjährigem Dienfte in der Arbeit ſteht, Mr. 
%. Atkin, und andere, auf die und bier der gemefjene Raum einzugehen 
verbietet. Nur Rev. R. H. Eodrington joll noch erwähnt fein, der durch 
fein umfangreiches, eingehendes Buch über die melanefiihen Sprachen der 
Miffion einen beſonders wichtigen Dienft geleiftet hat — mobei er auf 
Selwyns und Patteſons Forſchungen fußen konnte. 

Nach des letzteren Tode fand fich nicht ſogleich ein geeigneter Nach— 
folger. Erſt 1877 wurde ein Sohn des Gründers, nahdem er ſchon 
mehrere Jahre mitgearbeitet hatte, zum Biſchof ordiniert. Rev. 
3. Selwyn jun, hat ganz in der bingebenden Weile die Wirkſamkeit 
jeiner Vorgänger aufgenommen. Auch bei ihm ift die tiefe Demut, ſowie 
die erbarmende Liebe harakteriftiih. Leider zwang ihn 1891 eine ſchwere 
Krankheit, auß der Miſſion auszuſcheiden und nad England zurüdzutehren, 
und 1898 erlag er feinem langen Leiden, nahdem er alle übrige Kraft ber 
M. M. zugewendet hatte. 

IV. 

Die Märtyrer der M.M. verdienen eine bejondere Beleuchtung. 
Aud andere Miffionen haben ihre Märtyrer. Die Vorſtellnng die man 
gewöhnlih mit dem Martyrium verknüpft, als jei der Mord der Boten 
des Evangeliums der Ausdrud der heidniſchen Feindſchaft gegen das 
legtere, ijt in den meijten Fällen nicht zutreffend. Abgeſehen von jolden 
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Fällen, in denen genau genommen nur Raubmord vorliegt, bürfte die 
Ermordung von Miffionaren fih oft als eine Handlung qualifizieren, bie 
durh das beftehende Recht des betreffenden heidniſchen Volkes gefordert 
ift. Es kommt vor, dag ein Milfionar gegen geheiligte Ordnungen 
verſtößt, — vielleicht ohne es zu willen. Zumeilen aber geſchieht der Verſtoß 
auch mit Wiffen und Willen, wobei Hier und da vielleicht etwas von dem 
Beftreben, ein Kleiner Bonifatius zu werben, mitipielt, Unter folden 
Berhältniffen wird immer Feindſchaft entftehen, die fi bis zum Totſchlage 
fteigern kann. Eine gerechte Beurteilung folcher Fäle ift nur da möglich, 
wo man fih bemüht, fih in daß Rechtsbewußtſein des betreffenden 
Volkes zu verſetzen. Vollends ijt dieß der Fall, wo es fich geradezu um 
Blutrache handelt. So war es bei Pattejons Ermordung. 

Bon jeiten der Miſſion ift natürlih fein Blut vergofjen worden. 
Stetd galt es in dr M.M. als feiter Grundjag, vollftändig unbewaffnet 
zu den Eingeborenen zu gehen. Uber andere Weiße, Sandelholzhändler 
und vor allen die Arbeiterwerber, welche ingeborene auf ihre Scifje 
lodten und dann mit Gewalt fortichleppten, um fie den Plantagenbefigern 
in Queensland oder auf den Vitiinjeln gegen hohe Prämien zu über: 
lafien, haben bei ihrem verrudten Treiben viele Eingeborene ermordet. 
Man könnte fih faum wundern, wenn die Schwarzen zwiſchen ben ver: 
ſchiedenen weißen Bejuchern feinen Unterſchied gemacht hätten. Doch wo 
irgend die Mijfionsleute ſchon befannt waren, waren fie für gewöhnlich ganz 
fiher. Es ift vorgelommen, daß, wo ein Jahr zuvor in Ausübung der 
Blutrache eine Bootsmannſchaft erichlagen und aufgefrefien war, der Bijchof 
ganz ficher jelbjt die Nacht unter den Eingeborenen zubringen konnte. 

Aber auf Nukapu war ein Schiff zum Menſchenraub geweſen, das 
gradezu als Milfionsihiff ausgegeben wurde. Unter dem Borgeben, daß 
der Bifhof krank in der Kabine ei, waren fünf Männer binuntergelodt 
und meggeihleppt worden. In dem fi babei entipinnenden Kampfe 
waren 4 Eingeborene erichoffen worden. Als dann der Biſchof wirklich 
fam, bat er ald Sühne für jene Fünf fein Leben lafjen müſſen. Fünf, 
dem Leihnam beigebradhte Wunden und ein Palmenzmweig mit fünf Knoten 
gaben beutlih die Urſache feiner Ermordung an. Daß die Weiber dem 
Leihnam die Ehre anthaten, ihn mit Matten zu belleiden und ihn jo im 
Boote auf der Lagune treiben ließen, ift ein bewegliches Zeichen, wie 
unter jenen Eingeborenen die Liebe zu dem Wurzel geſchlagen Hatte, ber 
nah ihrem Rechtsbewußtſein dem Tode verfallen war. — Als fieben 
Jahre fpäter fein Nachfolger nah Nukapu jegelte, fam einer der Ein: 
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geborenen auf das Schiff und ging geradezu auf den Bijchof, um ihm ben 
Friedenskuß zu geben. 

Daß bei Pattefons Ermordung au feine im Boot zurüdgebliebenen 
Leute angegriffen wurden, geihah wohl in Übereinftimmung mit der Volks— 
fitte, nah ber folh ein Fall der Blutrahe das Signal zum Kampfe 
gegen die feindliche Partei war. So hat auch Mr. Atkin und ein braver 
riftlicher Schüler, Stephan Tarvaniara, fein Leben gelaffen. Infolge 
der Berwundung traten furchtbare Starrfrämpfe ein. 8 fcheint nicht 
ganz ausgemacht, ob dieſelben von Vergiftung ber Pfeile herrühren.“) 
Ebenfo waren die beiden für die Milfion viel verfprechenden Pitkairn⸗ 
jünglinge von Norfoll, Edwin Nobb8 und Fifher Young ſchon 1864 bei 
Santa Eruz von Pfeilen getroffen, nah einigen Tagen unter großen 
Qualen geftorben — in den Armen Pattejond, der fie liebte, als wären 
fie feine Söhne. Wahrſcheinlich bildete auch damals Blutrache die Ver— 


anlaffung. 
v 


Die Methode der M. M. iſt eine geniale Schöpfung Biſchof 
Selwyns, die ſich durch ihre Einfachheit, Nüchternheit und die praktiſche An— 
paſſung an die vorliegenden Verhältniſſe auszeichnet. Als der kühne Mann 
mit wunderbarem Glaubensmut ſich mit der ihm zugewieſenen Inſelflur, die 
wegen der Wildheit ihrer Kannibalen aufs ſchlimmſte berüchtigt war, be— 
kannt machte, ſetzte ihn eine Erfahrung in Erſtaunen. Während die ſonſt 
mit den Inſulanern verkehrenden Weißen ſich ihnen nur mit dem Revolver 
in der Hand nahten, traf er in der Lagune der Fichteninſel einen Kapitän 
Pabdon, der mutterjeelenallein in vollfter Gemütsruhe jeine Pfeife rauchte, 
während am Strande die nadten Männer mit Keulen und Lanzen zu 
jehen waren. Der alte Seemann enthüllte bald fein Geheimnis, daß er 
mit Freundlichkeit und Meblichkeit (fair dealing) jahrelang mit den 
Kannibalen Handel getrieben. Er habe fie nie betrogen und nie jchlecht 
behandelt. Sie hätten ihm große Mafjen Sandelholz geliefert — „wir 
verjtehen einander vollftändig“. Dem Biſchof Teuchtete jofort ein: was 
der Kapitän um des Handels willen erreicht habe, müſſe fih auch um 
Gottes willen erreihen lafjen. Damit wurde der Grundftein der Methode 
der M.M. gelegt: in friedbliher und freundlider Weiſe ijt 
das Vertrauen der Eingeborenen zu gewinnen. Man jollte 
meinen, daß dieſer Grundſatz ganz jelbitverftändlich fei, und in jeder 

*) Einer von den Schülern der M. M., der fi nur mit feinem eigenen Pfeil 
aus Berfehen gerigt hatte, ftarb ebenfall3 am tetanus tranmaticus, 
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Miffion angewendet werden müßte. Ein eingehende Studium der Miffiond- 
erfolge würde auch deutlich herausſtellen, daß biefelben überall auf diejem 
Grundfteine ruhen, oft ohne daß die Arbeiter fih darüber Kar gemorben 
find. Leider aber wird oft die Miffionsarbeit ohne dieſe Yundamentierung 
angefangen. Beſonders da, wo die Sicherheit der Miffionare in Feiner 
Weiſe bedroht ift, fangen fie oft fofort an, die neue Lehre zu verkündigen, 
ohne daß irgendwie ein gemeinfamer Standplag für Hörer und Lehrer ge: 
wonnen ift. Unter diefen Verhältnifjen bleibt der gewünſchte Erfolg aus. 
Erft wo unbemerkt einzelne Leute zu der Perjönlichkeit des Miſſionars Ver: 
trauen gewinnen, wird feine VBerfündigung in ihnen wirkſam, während die 
Bevölkerung überhaupt noch lange im Mißtrauen gegen den fremben Lehrer 
verbarrt, und damit dem Evangelio die Thüre verichloffen ift. Es würde 
recht förderlich fein, wenn alle Miffionsmethodifer die Yundamentierung 
ber Arbeit in der M. M. ftudieren und alle Miffionsleitungen die Er: 
gebniffe ernftlich verwerten wollten. Selbſt in diefem Anfangsſtücke hat 
das neue Jahrhundert noch manches befjer zu machen, maß das vorige 
verjäumt, oder verkehrt gemacht hat. 

In der Ausführung geftalteten fih die Anfänge folgendermaßen. 
Bei dem erſten Bejuch einer Inſel ließ ſich der Biſchof in die Lagune 
rudern und watete durch das ſeichte Waffer ans Land. Ofters mufte 
er dasfelbe ſchwimmend erreihen, das abgeftreifte Hemd um den Hals ge: 
knüpft, im Hute einige Eleinere Geſchenke und ein Notizbuch mit fid 
führend. Die Schwarzen mit ihren Waffen jammelten fi, erjtaunt über 
den völlig unbewaffneten Fremdling. Er näherte fih ihnen vorſichtig und 
warf ihnen Angelhaten, Nägel und fonftige Kleinigkeiten, wie fie folde 
fonft von den weißen Händlern einzutaufchen pflegten, zu. Mit feinem 
Ohr laufchte er möglichft auf jedes Wort, das geſprochen wurde, und ſuchte 
die Namen der angejehenften Männer zu erfahren. Das Gehörte wurde 
notiert. Dur die Zeicheniprahe wurde Friede und Freundichaft ver: 
fündet. Nah kurzem Aufenthalt kehrte er zum Schiffe zurüd, um weiter 
jegelnd auf möglichſt vielen andern Infeln in ähnlicher Weife Anknüpfungs— 
punkte zu gewinnen. Alle Notizen wurden forgfältig verarbeitet. Beim 
zweiten Beſuch konnte er bereit die Eigeborenen mit einigen Worten in 
ihrer Sprade anreden. Sie wurden zutrauliher. Weiber und Kinder 
kamen zum Vorſchein. Er jchenkte den Kindern bunte Bänder und Glas: 
perlen, er ftreichelte fie 2. Dann lud er die Männer ein, auf das 
Schiff zu fommen. Es wurde ihnen vieles gezeigt, worüber fie jtaunten. 
Den Häuptlingen wurden größere Geſchenke gegeben. Bei weiterem Ber: 
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kehr konnte er in ein Dorf gehen und wohl ſchon die Nacht dort zu: 
bringen — eine That bedeutender Selbitverleugnung, da der Aufenthalt 
in einer von zahlreihen Menihen gefüllten, dumpfigen Hütte mit Schmutz 
und Ungeziefer feine Kleinigkeit it. Andrerſeits kamen dann auch einzelne 
Männer, beionders Häuptlinge auf das Schiff, um dort die Nacht zu: 
zubringen. Damit war daß gegenjeitige Vertrauen und die Freundſchaft 
befiegelt. 

Natürlich fand auch bei diefem Verkehr jchon allerlei Belehrung und 
Ermahnung ftatt, wo befondere Gelegenheit gegeben war. Wo Reihen 
gebleichter Schäbel erjchlagener Feinde dem Fremden angrinften, durfte er 
das Zeugnis gegen dad Morden nicht unterlaffen. 

Aber ein ſyſtematiſches Predigen und Lehren hat feine Stelle erſt 
auf der folgenden Stufe. Das Miffionieren wie auf andern Miſſions— 
feldern war auf den melanefiihen Inſeln nicht ratbar. Die ungefunden 
klimatiſchen Verhältniſſe erlaubten nicht die feite Anfiedelung europäiicher 
Miffionare. Biſchof Selmyn kam daher auf den Gedanken, junge Ein: 
geborene nad Neufeeland zu bringen, wo fie, der heidnijchen Atmojphäre 
entrüdt und in eine chriftliche verjegt, den Sommer zubringen und mit 
den Elementen ded Chriftentumd bekannt gemacht werden ſollten. Diejer 
Blan hat fi, obgleih die Ausführung mande Schwierigkeiten brachte, 
trefflih bewährt und bis auf den heutigen Tag funktioniert diefe Ein: 
richtung aufs beite. 

Da, wo dad Vertrauen der Inſulaner gewonnen war, hielt es nicht 
ſchwer, einen Vater zu bewegen, jeinen Sohn auf einige Monate dem 
Biſchof mitzugeben, beſonders nachdem die Erfahrung gelehrt hatte, daß er 
den Eltern die Kinder mohlbehalten zurüdbradte. Sehr bald mehrte 
fich die Zahl der Schüler; Knaben und junge Burſchen drängten fich dazu, 
mit in das Land der Weißen zu reilen. Ihr Betragen unter der Auf: 
fiht des Bijhofs, der wie Vater und Mutter für fie forgte, war ein 
überrajhend gutes. Niemand Hätte glauben jollen, in ihnen eine Schar 
von jungen Kannibalen vor fich zu haben. 

Die erften Jahrgänge wurden nad Audland gebradt. Später wurde 
die Miſſionsſchule nad dem entlegeneren und gejhüßteren Kohimarama ver= 
legt. Das jtäbtifche Treiben Hatte manches, was auf die Schüler un: 
günftig wirkten mußte. Aber auch der neufeeländijhe Sommer war für 
diefe Kinder der Tropen oft viel zu kalt, jo daß fie ſelbſt in dicker 
Kleidung (die ihnen oft recht fonderbar vorfam) vor Froſt zitterten. 
Kohimarama war gegen jharfen Wind geihüst. Die Anftalt war jehr 


480 Örundemann: 


einfach aber trefflich eingerichtet. Hier übte Pattefon ſamt feinen Ge— 
bilfen feine wunderbare LXiebesthätigfeit. 

Über die erften Ziele eines fo vorübergehenden Aufenthalts machte 
man fich feine Jlufionen. Bor allem fam es darauf an, die Schüler an 
hriftlihe Sitte zu gewöhnen, wobei fie aber burdhaus nicht ihrer 
Nationalität eutfremdet werden follten. Alles von ihren Sitten und Ge: 
bräuchen, was mit dem Chriftentum vereinbar war, follte ihnen gewahrt 
bleiben. Es war ſchon viel erreicht, wenn man fie von der Nichtöthuerei 
zur regelmäßigen Arbeit, vom Schmug zu Reinlichkeit bradte. Der 
eigentliche Unterricht konnte fi nur auf die einfachſten Elemente bejchränten. 
Eine große Schwierigkeit ftand demfelben in der Zerfplitterung der Spraden 
gegenüber. Hier mußte eine der Spraden zur Verkehrsſprache erhoben 
werden. Es war die der Inſel Mota. Daneben aber wurde keine 
Mühe gejcheut, an den von andern Inſeln gekommenen Knaben die ver: 
ihiedenen Sprachen zu erforjchen. 

Die Schüler ftellten ſich übrigens viel weniger ungejchidt an, als 
man erwartete. Sie lernten etwas jchreiben, jchwerer lejen, und etwas 
rechnen. Der Religionsunterricht, jo einfach er fein mochte, fand zunädit 
wenig Verjtändnis. Biel mehr wirkte die Erfahrung des chriſtlichen 
Lebens, von dem fie umgeben waren. Erft wenn fie in ihre Heimat famen 
und fi ihnen die DVergleihung von hüben und drüben aufdrängte, 
empfanden fie einen Mangel und ed begann in ihnen etwas von Ber: 
ſtändnis de Chrijtentumß zu dämmern. 

Mit dem Eintritt der fühleren Zeit mußten die Knaben zurüdgebraht 
werden. Das Schiff fegelte von Inſel zu Inſel. Die jhon geſchloſſene 
Freundſchaft wurde geftärft und an neuen Punkten Verbindungen an- 
gefnüpft. Die Erzählungen der Knaben von ihren Erlebniffen in ber 
Fremde und von dem, was fie Dort gelernt, wirkten unter der betreffenden 
Bevölkerung wie ein Sauerteig. Wenn das Schiff nad einigen Monaten 
wieder fam, drängten fi mande der Schüler, um zum zweitenmal nad 
nad Neujeeland zu kommen. Unter denen die mehrmals den Sommer: 
kurſus durchgemacht hatten, fanden ſich ſolche, die jo weit gefördert waren 
in einer elementaren Erkenntnis ber Heildwahrheit und einem kindlichen 
Glauben, daß man fie zu taufen wagte. Sole wurden möglichft heran: 
gebildet, Lehrer ihrer Landsleute zu werden. 

Ofters kam es vor, daß ein Schüler nicht zu den Seinigen zurüd- 
geführt werben konnte, weil er geftorben war. Es ift bemerkenswert, wie 
aud) jolde Fälle von den Angehörigen mit Ergebung getragen wurden. Die 
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herzliche Betrübnis des Biſchofs, der mit Thränen die Trauerkunde brachte, 
wirkte wunderbar. 

Daß die Miſſionsſchule — der Norfolkinſel verlegt wurde, iſt 
bereits erwähnt. Das Klima iſt dort wärmer und günftiger als auf 
Neufeeland. Die Anftalt wurde vergrößert und nad den gemadten Er: 
fahrungen befjer eingerichtet. Es wurde noch mehr Gewicht gelegt auf 
praftifche Arbeit der Schüler, befonder8 in Aderbau und Viehzucht — 
wodurch zugleih ein beträchtlicher Teil der Koften gebedt wurde, Die 
Anftalt liegt getrennt von der Anjieblung der Pitkairner in einen lieblichen 
Thal, zwiſchen Bergen, die mit Wäldern der Norfolk: Fichte beſtanden find. 
Über die andern Gebäude erhebt fi) im fchlicht, aber edlem gotifhen Stil 
erbaut Patteſons Gedächtniskirche, geihmüdt mit ſchönen Glasmalereien. 
In der innern Einrihtung iſt alles ftilvol. Solch ein Kirchlein war der 
Traum bes edlen, auch für kirchliche Kunft begeifterten Biſchofs gemefen. 
Er jelbit Hat fih ſolchen Bau nicht gegönnt. Nachdem er der Miifion 
jein ganzes bebeutendes Vermögen binterlafjen Hatte, zögerte man nicht, 
ihm dieſes Denkmal zu ftiften. 

Lebt zählt die Anftalt 200 Zöglinge, die das ganze Jahr dort bleiben 
fönnen. Ein großer Zeil von ihnen bejteht aus Chriften, Aber auch die 
Heiden nehmen an den tägliden Gottesdienften Teil. Es ift ein 
wunderbarer Anblid, diefe ſchwarze andädtige Gemeinde zu fehen. hr 
fhöner Geſang wird von einem ſchwarzen Chriften auf dem Harmonium 
begleitet. 

Die dritte Stufe bildet die Winterfhule. Geftatten die klimatiſchen 
BVerhältniffe nicht den dauernden Aufenthalt des Europäers, jo ift doch ein 
vorübergehender in ber fühleren Jahreszeit wohl möglid. So blieb Pattejon 
1860 mit Mr. Dubley vom April bis Juli und ber lebtere noch weiter 
biß zum Dftober auf Mota, einer der Banksinfeln, deren Bewohner fi 
immer am freundlichften gezeigt hatten. Dort war ſchon eine Anzahl von 
Schülern vorhanden. Es wurde ein Haus gebaut, Pflanzungen angelegt 
und eine Schule eröffnet, die bald zahlreiche Schüler fand und aud ein 
Anziehungspunft für die Erwachſenen wurde. Ähnliche Winterfchulen ent: 
ftanden auf andern Inſeln. 

Die vierte Stufe wurde erreicht, wenn man einen von den am 
meijten geförderten Eingeborenen ald Lehrer anftellen Eonnte, jo daß 
ein ununterbrochener chriftliher Unterricht hergeftellt war. Trotzdem kam 
im Winter ein weißer Miffionar, der auch den Lehrer jelber noch weiter 
zu feinem Berufe tüchtig machte. Nach einigen Jahren waren auf diejen 
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Stationen meijtens eine Anzahl von Schülern zur Taufe vorbereitet, Die 
ihnen nad einer abjchliegenden Unterweifung von dem weißen Miifionar 
erteilt wurde. So entitanden hin und her auf den Inſeln chriſtliche Ge— 
meinden zu deren dauernder Pflege diejenigen eingebornen Lehrer, welche 
fid am bejten bewährt hatten, zu Diafonen geweiht wurden. Die Ber: 
waltung der Saframente blieb zunächſt noch dem Bilhof und jeinen 
Miffionaren überlaffen. 

Endlih aber ift auch noch die weitere Stufe erreicht worden in ber 
Drdination folder farbiger Gehilfen zu Paftoren (Prieftern wie die 
Anglitaner jagen) Georg Saramia war ber erfte, welcher 1873 bie 
Meihe für das geiftlihe Amt an der inzwifchen ſehr gewachſenen Gemeinde 
zu Mota empfing. Noch jett jteht er dort in ber Arbeit, obwohl oft 
durh Krankheit gehindert. Noch erfolgreicher wirkt ein anderer, Rev. 
Heinrih Tagalad auf Ra bei Motlava. Außer diefen beiden find 9 farbige 
Diakonen in Thätigkeit. Die Zahl der Lehrer, welche noch feine Weihe 
empfangen haben, ift auf 421 angemwadjen. 

Es ift ſchwer, aus den Berichten ein genaues Bild von ben mela- 
nefifchen Geiftlihen zu gewinnen. Mande rühmlihen Züge, wie Treue, 
Gemwifjenhaftigkeit ꝛc. treten in den Vordergrund. An ihre theologiiche 
Dildung aber dürfen wir wahrjcheinlic nicht den Maßſtab anlegen, der 
auf andern Miffionsfeldern angenommen ift, wo die angehenden Pajtoren 
z. B. ſogar griechijch lernen. In der M. M. fcheint auch in diefem Stüde 
eine geſunde Nüchternheit zu walten. Man ftedt fich feine zu hohen Ziele, 
die doch nur jcheinbar erreicht werden können, wie dies anderdmo öfters 
vorkommt. 

Trübe Erfahrungen mit den Gehilfen ſind auch der M. M. nicht er— 
ſpart worden, und niemand konnte es anders erwarten. Manche ſind in 
grobe Sünden geraten, einige ſogar geradezu wieder ins Heidentum zurüd- 
gefallen. Die meiften aber führen fi zur Zufriedenheit, und mande 
fönnen recht gerühmt werden. Man follte an diefe aus tiefjter heidnifcher 
Verkommenheit allmählid emporgehobene Männer feinen unbillig hoben 
Mapftab anlegen, ebenjo wenig wie an die Gemeinden, die durch ihre 
Wirkfamkeit gefammelt find. Don auferordentlihen Erweckungen und 
Bekehrungen ift in den Berichten der M. M. nie die Rebe. Wer bie 
ganzen Verhältnifje in Rechnung zieht, wird dergleihen auch gar nidht er= 
warten, jo wenig man bei uns von Kindern folhe Erwartungen begt. 
Gerade der kirchliche Charakter der M. M. bringt die Genügjamleit mit 
fih, die mit dem billigerweife Erreihbaren zufrieden ift. Gute kirchliche 
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Gemeinden, die fi willig in bie firhlihe Zucht fügen, die fih in bie 
Hriftlihen Lebenögemohnheiten hinein finden, fo daß die heibnifchen mehr 
und mehr verjchwinden, und die unter ihren Lanbsleuten ein Salz find, 
das ftil und unbemerkt zu einer Erneuerung des ganzen Volkslebens 
wirkt, find wahrlih Früchte der Miffion, für die jeder Ehrift dankbar 
fein jollte, 


v1. 

Die Erfolge der M.M., wie fie nah dem Abſchluß des erften 
halben Jahrhunderts vorliegen, jind in der That ftaunenswert. Während 
früher die zeriplitterte Bevölkerung der melaneſiſchen Infeln in fortwährenden 
Stammesfehden wider einander ftand, ift jet auf den meiften der Friebe 
geſichert. Sehr bezeihnend iſt die nun jeit Jahren auf der Florida— 
Gruppe gehaltene große Verſammlung (Parlament), in der die Häupt- 
linge und Männer, Heiden und Chriften, fi zu gemeinjamer Beratung 
vereinigen und Beſchlüſſe faflen, die allerjeit3 al8 bindend anerfannt werden. 
Damit ift ein Schiedögeriht verbunden, das die Fälle friedlich erledigt, 
welche jonjt unfehlbar zu einer Kette von blutigen Kämpfen führen mußten. 
Jetzt werden die Schuldigen bejtraft, wobei Härte und Grauſamkeit ver- 
mieden wird. Auch eine Eheordnung ijt vor einigen Jahren beſchloſſen 
und dürfte ſich ſchon mit gefeglicher Kraft eingebürgert haben. Diele 
Schwierigkeiten, welche die Mijfion auf andern Feldern erſchweren, find 
dadurch bejeitigt. 

Auf Iſabel hat der treffliche, 1889 getaufte Häuptling Soga, 
früher ſelbſt ein berüchtigter Kopfabjchneider, eine ähnliche Verfammlung 
verjhiedener Stämme herbeigeführt, leider ift er vor einigen Jahren dur 
den Tod feinem Volke entriffen worden; doch die Einrichtung it in 
Thätigfeit geblieben. 

Diejer jheinbar gar nicht beſonders chriſtliche Zug ijt ein Miſſions— 
erfolg von der allergrökten Bedeutung. Eine ſolche tief eingreifende 
Anderung des Volkslebens dürfte höher anzuſchlagen fein, als einige 
einzelne Bekehrungen, die nur wenige Individuen vom Volksganzen ab— 
ſplittern und auf das letztere zuweilen gar verhärtend wirken. 

Auch die Beſeitigung von Grauſamkeiten, z. B. Kindesmord, iſt auf 
vielen Inſeln durchgeführt, ebenſo wie die auf einer Inſelgruppe be— 
ſtehende, ſchreckliche Sitte, die Leichname der Gemeinen einfach ins Meer 
zu werfen, wo ſie alsbald Beute der Haifiſche wurden, durch ein ordent— 
liches Begräbnis verdrängt worden iſt. — Andere heidniſche Sitten freilich 
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(3. B. Zauberei) gehen noch jehr im Schwange und find aud unter dem ſchon 
chriſtlichen Teile der Bevölkerung noch keineswegs verſchwunden. Auch ift 
auf einzelnen Teilen bed Gebietes das oben Angedeutete bei weitem nod 
nicht erreicht, wie 3. B. die unrubigen, jähzornigen Infulaner von Sa. Eruj 
noch immer wieder zu den Waffen greifen und der anmwejende Miffionar 
gelegentlich in höchſter Gefahr zwiſchen den kämpfenden Parteien ftebt. 

Große Aufgaben bleiben noch zu löſen. Trotzdem aber ift viel erreidt, 
auch was die direkten Mijfionserfolge betrifft. Mehr als 180 chriſtliche 
Schulen find über da8 ganze Gebiet zerjtreut. Manche davon dienen 
zugleih ald Kapellen, neben anderen erheben fi Kirchen, darunter einige 
majfive Bauwerke. In Thätigkeit find 421 Lehrer, 9 Dialonen und 2 
ordinierte Paftoren. Nah Armſtrong zählt man im ganzen 12000 getaufte 
Chriſten. Wahrjcheinlich ift diefe Zahl jest jogar überfchritten, da allein 
im legten Berichtsjahre 1159 Taufen ftattgefunden haben. Wenn ber legte 
Bericht Eagt, daß den Ehriften ber zweiten Generation der Enthufiagmus 
der erjten Bekehrten fehle,') fo ift die eine auch anderwärts beobadtete 
Erfheinung, die vielleicht weniger jhmwer empfunden würde, wenn man fie 
mit der vollen Nüchternheit der großen melanefifhen Miffionsmänner der 
alten Zeit betrachtete. Jedenfalls bleibt in der M. M. noch für lange Zeit 
die Doppelte Arbeit: Chriftianifierung der Heiden und Förderung der 
jungen Heidendriften. Die Kräfte der Miffion find bedeutend vermehrt. 
Seit 1894 fteht der junge Bilhof Cecil Wilfon an ber Spike, ein eifriger, 
tühtiger Mann. Der alte J. Palmer ift fein Archidiakon. Neun weitere 
Miffionare find in Thätigkeit, von denen einer zugleih Arzt iſt. Neuer: 
dings nehmen fih außer den frauen der Miſſionare auch ein paar um 
verheiratete Miffionarinnen des weiblihen Geſchlechts an. Der lest 
Beriht aber rechnet aus, daß, um die Bebürfniffe ganz zu beden, 
34 europäifhe Arbeiter erforderlih find. Für ein neues Miſſions— 
ihiff?) find die Mittel zur Hälfte vorhanden. Die Schule zu Norfoll, 
S. Barnabas mit 210 Schülern fteht in Blüte. Auf der FloridasGruppt 
ift eine zweite ähnliche Anftalt errichtet, St. Lukas zu Siota. Dan beft, 
daß der Punkt, welcher jet jchon ein paar mal von Weißen ald Sanı: 
torium benußt ift, fich bewähren wird. in nicht unbebdeutender Sumpf 
wird dort ausgefüllt. Gelingt das Unternehmen, fo ſoll bier eine Ge 
dächtniskirche für Biſchof Selmyn jun. entftehen. 

1) So namentlih auf der ganz riftlihen Inſel Mota. 

2) Es wird das fünfte „Südliche Kreuz“ fein. Schon das zweite war mit 
Dampffraft auögeftattet. 


Die Melanefifhe Miffton. 485 


vo. 
Daß melanejijhe Miſſionsfeld nah dem jüngften Stand. 

Wollten wir unferen Lejern ein volles Bild der M.M. geben, jo 
müßten wir nun noch eingehend die Geographie und Ethnographie ihres 
Feldes ſowie die geſchichtliche Entwidelung der einzelnen Zeile deöfelben 
behandeln, wozu ſelbſt der doppelte Raum unjerer biöherigen Darlegung 
fanm ausreihen würde, Da bie für diesmal uns geftedte Grenze bereits 
überfchritten ift, begnügen wir und mit einer kurzen Überficht.*) 

Bon den Neuen Hebriden im engeren Sinne, hat die M. M. 
nah freundlicher Vereinbarung mit den Preöbyterianern nur die drei Inſeln 
Araga (auh Raga — Pfingitinjel), Maimo (Maewo) und Dpa (die 
Heinere gleich wejtlich gelegene Lepers, d. i. Ausfägigeninfel,) bejegt. Auf 
der eriten find 33 Schulen, alle im Norden. Im Süden bat fich jeit 
1897 die katholiſche Miffion eingeniftet und duch Bitilehrer viel Volks 
gewonnen. Sie verjuchen die Lehrer der M. M. abfällig zu machen unb 
drohen mit franzöfiihen Kriegsihiffen und Deportation nah Neu-Eale: 
donien. Auf Maimo ift noch viel heidnifcher Widerftand. Größer find 
die Fortichritte auf Opa. 

Die acht Infeln der Bantögruppe find faft ſämtlich chriſtianiſiert. 
Wie jhon angedeutet, wird über bie religiöje Gleichgiltigkeit, befonders 
auf Mota und Gaua, geklagt. Auf erfterer mußte der Miffionar für 
eine Zeit geradezu die Schulen ſchließen und das heilige Abendmahl aus: 
fegen, um die Gemeinden aufzurütteln. An einigen anderen Punkten jteht 
es erfreuliher. Im ganzen find bier 50 Schulen, 117 Lehrer, 3058 Ge- 
taufte, 573 Kommunikanten. 

Auf den Meinen Torresinfeln, deren zwei, Loh und Tegua ganz 
hriftlih find, geht das Werk gut voran. 

Die Santa Eruzinfeln haben noch immer ihre befonderen 
Schwierigkeiten. Neuerlihft find fie unter britiihen Schuß geftelt. Auf 
der Hauptinjel (Ndeni oder Nitendi) giebt die Meine chriftliche Gemeinde 
mehrfach Veranlafjung zur Unzufriedenheit. Ein weißer Händler, der fid 
dort niedergelafjen, hindert den Fortſchritt der Miſſion. Auf den fleinen 
nördlichen Inſeln find einige Schulen gegründet. Im ganzen 121 Chriſten, 
11 Kommunilanten. 

Die Salomoinfeln find z. 3. ber verfprechendfte Teil des Feldes. 
Auf der Floridagruppe zählt die Hauptinſel (Ngela früher Anubha, 

1) Bergl. Grundmann, FU. Miffionsgeograpfie S. 195ff. und Kartenſtizze 
Nr. 43, 
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jest meift Florida genannt) gegen 5000 Chriften. Noch vor X Jahren 
waren bier Krieg und Menfchenfreflerei an der Tagesordnung. Jetzt hat 
das Ghriftentum den Sieg auf ber ganzen Inſel. Hier befteht das oben 
erwähnte Parlament und die zweite Zentraljhule. Auch auf ber biöher 
deutichen, jett engliſchen Inſel Iſabel giebt es auf der ſüdlichen Halb— 
inſel Bugotu viele Chriſten, die leider von den wilden Kopfabſchneidern 
von Neu-Georgien noch immer bedroht werden. Auf anderen Inſeln 
giebt es mehr oder weniger verſprechende Anfänge. Auf Guadalcanar iſt 
eine katholiſche Konkurrenzmiſſion eingedrungen. 

Gerne arbeitete die M.M. auch unter den ins Ausland geführten 
melanefifchen Arbeitern, deren in Queensland 9000, auf Viti 2000 find. 
Für die letzteren wird einigermaßen durch den Miffionar der 8. P. G. 
geforgt. In Queensland hätte die M. M. gerne eine eigene Thätigkeit 
eröffnet. Die Verhältniſſe geftatteten e8 nit und man begnügt fi mit 
Unterftügung einer Schule zu Maday, in der von einer rau Robinfon 
100 junge Melanefier eine riftlihe Erziehung erhalten. Mande von 
diefen Queensländern haben nad ihrer Rüdkehr in die Heimat auf eigene 
Hand angefangen, unter ihren Landsleuten zu arbeiten und fo der M. M. 
die Wege gebahnt. Leider bringen fie ein ſehr verborbenes Englifc mit. 

Es giebt noch eine ganze Reihe von melanefiihen Infeln, die von 
der Miffion noch nicht berührt find. Wir wollen nicht vergefien, daß 
die deutſch verbliebene Salomoinjel, Bougainville, auch dazu gehört. 


Ein Beſuch bei Pandita Ramabai. 
Bon H. Rhiem, Senanamiffionarin.') 


Pandita Ramabai ijt eine indifhe Brahminenwitwe, 43 Jahre alt. 
Ihr Heim ift im Mabrattalande, nahe bei Puna, in der Bombay: 
Präfidentihaftl.e Im Jahre 1876 bis 1877 herrfchte in diefen Diftrikten 
entjeglihe Hungersnot, unter der auch Pandita Ramabais Familie 
graujam lit, Mit ihrem überlebenden Bruder und feiner Frau kam fie 
nah Kalkutta, wo fie nad einigen Jahren mit einem bengalifhen Bandit 
verheiratet wurde. Sie ſelbſt erhielt den Titel „Pandita“, da fie von 
Kind auf von ihrem Vater Unterweifung in dem Studium der vedantiſchen 


1) Die Verfafferin wird ſich ſehr freuen, auf Anfragen weitere Auskunft zu geben, 
oder Beiträge entgegen zu nehmen. Adr.: Gnadau b. Magdeburg. 
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Philoſophie empfangen. Ihr Mann jtarb nad wenigen Jahren und ließ 
fie als Witwe mit einer Fleinen Tochter zurüd. Gie kehrte in das 
Mahrattaland zurüd, wo fie mit chriftlihen Miffionaren in Berührung 
fam. Ihr brennender Wunih war ſchon damals, etwas zur Hebung 
ihrer indifhen Schweftern zu thun. Mit der Hilfe der Miffionare ging 
fie deshalb nad) England, und als fie bier feinen Anklang fand, nad 
Amerifa, wo fie zum Chriftentum übertrat. Sie war jeboh mehr 
Unitarierin als Chriftin und fand deswegen auch bei den Unitariern mit 
ihren Plänen den meiften Anklang. Unterftügt mit amerikanischer Hilfe 
und Sympathie ging fie nad Indien zurüd, die Tochter in Amerika 
lafjend, und ftiftete in Buna die Scharada Sadan (Stätte der Weisheit) 
zur Aufnahme von jungen Witwen hoher Kaſte. Die religiöfen Prinzipien 
dieſes Inſtituts waren fehr liberal, weswegen fie auh in Puna viel 
Unterftügung fand. Bor etwa 12 Jahren fand ein großer Umſchwung in 
Ramabais innerem Leben ftatt. Sie beihloß, von nun an nicht fo fehr 
für die Hebung des jozialen Zuſtandes der indifhen Frauen zu wirken, 
als für ihre Bekehrung zu Chrifto, dem MWelterlöfer und Sünderbeiland. 
Seitdem hat Pandita Ramabai Thaten gethan und Erfolge erzielt, die 
einzigartig daftehen; fie hat Erfolge erzielt, die jedermann für unmöglich 
halten würde. — Ich habe dieje kurze Skizze voraudgefhidt, um ben 
Leſern ein vollered Verſtändnis für Bandita Ramabais Arbeit und Motive 
zu geben, 

In der zweiten großen Hungerdnot, vor nun 4 Jahren, fühlte fich 
Pandita Ramabai berufen, ein Glaubenswagnis zu unternehmen, nämlich 
jo viel Frauen und Kinder ald nur möglid, vom Hungertod zu erretten 
und zu fih zu nehmen, ohne daß fie Mittel oder äußere Hilfe gehabt 
hätte. Sie unternahm eine Reife in die Hungerönotgebiete und kehrte 
mit 200 Frauen und Mädchen zurüd, die fie in der Scharada Sadan 
unterbradte. Diele ihrer Freunde Hatten unterdes von dieſer Heldenthat 
gehört, und Mittel kamen reichlich von allen Seiten; ihr Glaube wurde 
auf die Probe geftellt, aber nicht enttäuſcht. Doch Schwierigkeiten famen 
von anderer Seite. Die Pet wütete in Puna, und da man dur die 
Ankunft diefer 200 Eranfen, verwahrlojten und Halbtoten Wefen eine Ver: 
Ihlimmerung fürdtete, wurde Pandita Ramabai befohlen, mit ihren, 
unterdes auf 300 angewachſenen Schußbefohlenen, die Stadt zu verlafien. 
Sie befaß in Kedgaon, etwa 5 deutihe Meilen von Puna entfernt, ein 
Stüd Feld und in dem feſten Glauben, daß diefer Feine Befik unter 
Gotte Gnade no zum großen Segen, und der Mittelpuntt einer großen 
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Thätigkeit werden könne, ging fie mit ihrer großen Schar nach Kedgaon. 
Es war im April 1897. Daß ganze Land glih einem Glühofen; alles 
war eine verjengte und verborrte Wülte, Hierher bradte bie Eiſenbahn 
die große Familie, bier ftanden fie, Hilflos, ſchutzlos, ohne männlichen 
Beiftand, in der Sonnenglut. Doch bevor ed dunkel ward, hatten die 
freundlihen Arbeiter des Dorfes auf Pandita Ramabais Meinem Befit 
3 Schuppen errichtet, und bie war der Anfang der jetigen Rieſen-Kolonie 
Mutti. Es mwürbe zu weit führen, den ganzen Entwidelungsgang dieſer 
wunderbaren Arbeit zu bejchreiben, ein lebendiges Zeugnis von Gottes 
Macht und Liebe für die Millionen von Heiden ringd umher. Es ift 
nicht übertrieben zu behaupten, daß bisher kein Miffionar das volbradt 
bat, was Gott durch fein Werkzeug Pandita Ramabai in den lebten 
4 Jahren geihan Hat. Ihr Glaube ift nie beihämt worden; oft geichah 
e8, daß Kiften und Kaften leer oder nur Vorräte für einen Tag vor: 
handen waren. Dft mußten die Bauarbeiten tages, ja wochenlang ein: 
gejtellt werden, da fein Geld vorhanden war, um dad Material und den 
Tagelohn ber Arbeiter zu bezahlen; denn es ift ein Hauptprinzip Der 
Pandita, nie Schulden zu maden. Uber nie bat die große Familie 
Mangel zu leiden brauden. Während der Hungerdnot des vorigen Jahres, 
die die von 97 noch weit überftieg, vernahm Pandita Ramabai abermals 
den Ruf Gottes, in die großen Centren der Hungerdnot zu gehen, um 
die Sterbenden und Berlorenen zu jammeln. Die entjeglihen Zuftände, 
die in den Armenhäujern, und den öffentlihen Arbeitsſtätten berrichen, 
bat fie mit beredter Feder bejchrieben. Sie unternahm 4 Reifen und ber 
Herr gab ihr 1200 Mädchen und Frauen. Diefe alle brachte fie nad 
Kedgaon, wo fie unterdes 120 Morgen Land angekauft hatte, und wo ein 
Viereck jtattliher Gebäude ihnen ein Heim bot. Pandita Ramabai jah 
fih in ihren Erwartungen, betreffs ihrer „alten Kinder“ nicht enttäuſcht. 
Mit Eifer und Freude arbeiten diefe früher Geretteten nun als Retterinnen., 
Ein zweites Riefen-Vieret erhebt fih ſchon neben dem erften, lange, 
luftig gebaute Hallen, die Schlaf:, Eh: und Schulräume der vielen 
Hunderte, Kedgaon ift eine Heine Station der Great Indian Peninsular- 
Bahn. Der Beſucher ijt nie unerwartet. Pandita Ramabais Ochſen— 
wagen wartet ſtets an der Bahn; denn Beſucher find jo viele, daß faft 
mit jedem Zuge einige anfommen oder abreifen. Die Fahrt dauert nicht 
länger als 10 Minuten, und ift es in der Nacht, fo fehen wir ſchon von 
weitem 2 belle Laternen leuchten. Dieje find auf dem großen Thor zu 
den „Mukti-Anftalten“ befeftigt und meifen den Weg. Bei einem zmweis 
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jtödigen Gebäube Hält der Wagen; im oberen Stod find 2 Zimmer für 
Beſucher, im unteren für Befucerinnen. Die Zimmereinrihtung iſt 
natürlich fehr fchliht und enthält nur das Notwendigfte, das Europäer 
für umentbehrlih Halten; denn in jeder anderen Beziehung ift alles ftrikt 
indifh. 2 der älteren Mädchen, Chandra und Durgea, zeigen uns unfere 
Stube, und jagen, daß es in , Stunde Zeit zur Morgenandadt fein 
wird. Die große Glode, die fpäter die jet im Bau begriffene Kirche 
ſchmücken wird, ruft die große Familie um 5 Uhr zufammen; von überall 
ſieht man die vermummten Geftalten einem großen, einzelftehenden Ge- 
bäude zueilen, das zugleih Bet. und Schulfaal ift. Die Heinen Kinder 
kommen nicht zu biefer Morgenandadht; aber der Saal, der 1000 Menſchen 
fafien kann, ift ganz vol, Die Mädchen fiten auf Bänken oder auf ber 
Erde, In der Mitte der Rüdwand befindet fih eine niedrige Plattform. 
Auf diefer nimmt die Pandita Platz; fie ift ganz in Weiß, im Mahratta- 
Stil gelleidet. Sie fitt auf dem Fußboden, ein Schemel mit Lampe und 
Bibel ift neben ihr. Form oder Disciplin wird augenfcheinlich nicht er— 
zwungen. Doc ift alles orbentlih und ruhig. Nach dem Eingangsgebet 
wird ein indiſches geiftliches LKieb mit Mahrattae- Melodie gefungen. Dann 
hält PBandita Ramabai eine Art Bibelerflärung, bei welder aud bie 
Helferinnen und die älteren Schülerinnen bier und da mitreden. Dann 
folgt eine Art Betftunde, welche wenigſtens ’/, Stunde oft länger dauert. 
Das Gebet und das Studium der Bibel ift überall im Borbergrunde im 
Zageslauf in Multi, alles wird dieſem einen Hauptgedanten untergeordnet. 
Dicht bei der Pandita figen ihre verheirateten „Kinder“ mit ihren Männern, 
die älteren Helferinnen und der Sekretär. 

Diefer ift ein einzigartiger Mann und verdient, dag wir ihn ung 
etwas näher anfehen. Er ift feit 12 Jahren Ramabais Gehilfe, und 
war liberal gefinnter Brahmine, der zweite, der e8 gewagt hatte, eine 
Witwe zu heiraten. Da er zuerft in ihre Dienjte trat, als fie noch recht 
freie religiöje Anfichten hatte, konnte er ganz und gar mit ihr Hand in 
Hand gehen, vertraute auch feine Töchter ihr zur Erziehung an, Als ihr 
Leben aber eine entjchiedene gläubige Wendung nahın, wurde er inner: 
lih ihr Gegner; aber doch übte ihre geifteßerfüllte Perfönlichkeit einen 
folhen Einfluß auf ihm aus, daß er fie nicht verlaffen konnte. Er riet 
all ihren Pflegebefohlenen, in der Scharada Sadan wohl alle die Vorteile 
zu benugen, die ſich ihnen hier darböten, aber fi auf feinen Fall von 
den religiöfen Anfichten der Ramabai beeinfluffen zu laffen. Seine eigene 
Tochter, welde nahe daran war, Chriftin zu werden, verheiratete er an 

Mifj.-Btihr. 1901. 32 


490 Rhiem: 


einen bigotten Hindu, und es gelaug ihm, fie völlig umzuftimmen. Inner: 
lih aber arbeitete der Geift Gottes an feiner Seele, und als er bie 
wunderbaren Glaubensthaten der Pandita vor 4 Jahren ſah, ergab er 
fih fo zu fagen auf Gnade und Ungnade. Was er feitdem der Pandita 
geweſen ift, läßt fih gar nicht fagen. War er biß dahin ihr Geſchäfts— 
führer, ihr felbftlofer Freund und Berater in allen weltliden Angelegen: 
beiten, fo ift er jebt ihr treuer Mitlämpfer im Glauben und Gebet, 
im volljten und tiefften Einverftändnis mit ihr, ein Mann, erfüllt vom 
Geifte Gottes, durchdrungen von der Liebe Chrifti und ſich verzehrend in 
feinem Dienft. Sein ſchönes, heitered und vergeiftigtes Geficht ift ein 
Zeugnis des Geiftes, der in ihm wohnt. Alle Frauen und Kinder nennen 
ihn dada (Bruder) und lieben ihn ald ſolchen. Vom frühen Morgen bis 
in die fpäte Nacht ſtets unermüdlich, friſch und fröhlich, ohne einen Ge: 
danken für fich jelbft ficht man ihn überall, Aus Kafte und Familie ift 
er außgeftoßen; aber Mukti ift feine Heimat, feine Welt. ine andere, 
nicht weniger bedeutende Helferin von Pandita Ramabai ift Miß Abrams, 
eine Amerikanerin, die augenblidlih nötige Ruhe in ihrem Baterlande 
genießt.”) 

Nah der Morgenandadt, um ungefähr 6 oder 7 Uhr findet in zwei 
großen Hallen das Frühſtück ftatt; zwiſchen den beiden Hallen befindet fidh die 
Küche, wo man Kefjel fieht, fo groß wie Badewannen, und Löffel, io 
lang wie Speere. Die kleineren Kinder, etwa 700, fiten in ſechs langen 
Reihen, ein jedes mit einer Blechſchüſſel und Blechbecher. Die Frauen, 
die das Kocgeihäft haben, und die Auffeherinnen teilen das Eſſen aus; 
jedes Kind befommt eine gute Portion Reis, und das übliche Pfeffer— 
waffer und Curry, aus Gemüfe, und zweimal in der Woche aus Fleiſch 
bereitet. Die größeren Mädchen und Frauen, etwa 800, find in ber 
anderen Halle und empfangen ihr Effen in derjelben Weiſe; die Köcinnen 
und Aufjeherinnen efjen, nachdem die anderen ihr Mahl beendigt haben. 
Für die Säfte, Lehrerinnen und älteren Vorgeſetzten giebt es eine be 
jondere Küche und Köchin; nebenan ift ein vollftändig leeres Zimmer, mo 
Ramabai und ihre Gäfte efjien. Für die Europäer wird fein Unterjchied 
gemadt, alle fiten auf der Erbe; ihr Mahl, Reis und Curry, wird in 
einer großen, flahen Metalligüflel ihnen vorgejegt und mit ben Fingern 
gegefien. Ein entzüdendes kleines Geſchöpf, 3 Jahre alt, Krupa, ein 





!) Diefe Miß Abrams Hat gleichfalls einen fehr inftruktiven Artitel über 
„Ramabais Werk für Indiens Witwen“ gefchrieben, der in ber Miss. Review 
(1901, 338) erſchienen ift. D. H. 
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Brahminenkind, das Ramabai übergeben wurde, ald es erft 10 Tage alt 
war, hat bejondere Rechte. Sie nennt Ramabai „Vater“, und ihre 
Schwägerin „Mutter“; fie figt an dem entgegengejeßten Ende von Rama- 
bais Schüffel und ift mit ihr zufammen; aus einer eigenen Schüffel mag 
fie nicht efjen. 

Der Tag ber großen Schar ijt jorgfältig eingeteilt; jede Auffeherin 
hat etwa 50 zu beauffihtigen und zu fehen, daß fie zur rechten Zeit ihre 
Pflichten erfüllen. Zwei Stunden am Morgen und zwei Stunden am Nach— 
mittag ift Schule. Die mehr Begabten haben die volle Zeit, die weniger 
Begabten nur bie Hälfte, während welcher Zeit fie hauptſächlich in der 
ber Bibel und im Nähen unterrichtet werden. Es ift natürlih unmöglich, 
einen Plan für alle, die Hunderte zu haben, während z. B. eine Ab- 
teilung Hausarbeit bejorgt, hat eine andere Schule, eine andere wäſcht 
ihre Kleider ꝛc. ine große Anzahl lernen weben, die Geſchickteren lernen 
Stiderei, find aber noch jehr zurüd darin. Um 12 Uhr findet eine Kleine 
Mahlzeit ftatt, die gewöhnlih nur aus getrodnetem Korn oder einem aus 
indiſchem Getreide gemachten Brot bejteht. Der Herr hat Ramabai in 
diefem dürren Lande berrlihe Brunnen gejchenkt, die das Wunder der 
Umgegend find, Ramabai, ohne mit irgend jemand zu beraten, ließ an 
drei Stellen bohren; nachdem man etwa dreißig Fuß tief gebohrt hatte, kam 
man auf joliden Felſen, und die Arbeiter weigerten fi, fortzufahren und 
jedermann dachte im jtillen, daß diesmal doch die Pandita fi) getäufcht 
hätte. Sie jedoch wurde feinen Augenblid irre, und ließ, was fonft noch 
nie gethan war, bie Felſen fprengen. Als man vierzig Fuß tief war, 
und noch fein Wafler zum Vorſchein fam, fand ein neuer Streik ftatt. 
Doch Ramabai blieb feſt und machte die Bedingung, noch zwei Fuß tiefer 
zu graben. Und fiehe, dad Wafler, dad allen anderen zur Fabel geworben 
war, fprubelte im Überfluß, ar und frifh aus dem Felſen hervor. Nach 
diefem erften Wagnis war e8 nicht ſchwer, die Leute zu überreden, noch 
zwei andere, ebenjo erfolgreiche Verfuche zu machen. Das Wafjer ift fo 
reihlih, daß es 1750 Menſchen täglih zum Kochen, Trinfen und Baben 
genügt, ſowie all die Felder bewäfjert, die zu Mufti gehören. Die 
Methode, das Waſſer zur Oberfläche zu befördern, ijt jehr primitiv. Eine 
Büffelhaut wird, von zwei Ochſen gezogen, bejtändig Herabgelafjen und 
gefüllt wieder heraufgezogen und in Stein=Rejervoire geleert, von denen 
aus Leine Kanäle nah allen Richtungen gehen. — Bei einem Brunnen 
ift der Badeplak der Frauen und Kinder, von Bambus-Matten umſchloſſen. 
Sie gehen in Gruppen von je 50, und jebe Gruppe Bat eine halbe 
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Stunde Zeit, jo daß dad Baden mährend der Mitte des Tages etwa 
acht Stunden, von 8 Uhr morgens bis 4 Uhr nahmittagd währt. 

Einige der Frauen helfen bei der Bauarbeit, andere im Garten, 
wieder andere bei der Feldarbeit. Eiſerne Regeln laſſen fi natürlich 
nicht niederlegen ; denn erſtens ift alles noch zu neu, zweitend fann man 
orientalifhe Verhältniffe nicht mit europäiſchen Maß mefjen. Ramabai 
ift, obmohl eine hochgebildete und vielgereifte rau, doc eine Indierin 
und kann und will nichts anderes fein. Kein Europäer ift imftande ge: 
weſen, ähnliches zu verrichten, eben auß dem Grunde, daß er Europäer 
war und daher nicht, jo jehr er ed auch wünſchte, den indiſchen Ber: 
bältniffen fi gänzlih anpafjen, in den indifhen Geiſt ſich gänzlid ver: 
ſenken konnte. 

Um 5 Uhr iſt die zweite Hauptmahlzeit des Tages, bei der alles 
fih verhält wie bei der Morgenmahlzeit. Das Kochen wird von je 
12 Frauen beforgt, die alle Monat wechſeln, fo daß alfo während des 
des Jahres etwa 150 Frauen an die Reihe kommen. — Die Abendandadt 
{ft nicht gemeinfam, fonden die Aufjeherinnen jammeln ihre Schar um 
fi ; ziehen es mehrere Aufjeherinnen vor, ihre Gruppen zufammenzuziehen, 
jo fteht ihnen das frei; auch der Gang und die Ordnung der Andadt 
bleibt ihnen überlafjen. AU diefe Aufjeherinnen, von den Kindern „Mutter“ 
oder „Schweiter”" genannt, 400 an der Zahl, find Ramabais „alte 
Kinder“, und fie arbeiten mit einer freude, einer Hingebung und Liebe, 
die man felten in Indien, felbjt unter langjährigen Ehriften findet; zmei 
große Motive find die Triebfraft: das eine die Liebe Gottes, die aus: 
gegofjen ift in ihre Herzen durch den heiligen Geift, daß andere das 
herrliche Beifpiel der „großen Mutter“, zu der fie alle mit liebender Be 
geifterung aufichauen, und die ihr Leben im Gebet und in ber Arbeit 
für diefe „Kinder“ verzehrt. 

In Verbindung mit Mukti ift ein Heim für Gefallene, welches 
über 300 Frauen und Mädchen enthält. Die Geftalten bier find jo 
jammervoll, jo entjeglih, daß fi das Bild wie mit Feuer in die Seele 
einbrennt. Skelette, von Krankheit halb zerftörte und entftellte Körper, 
entfeglihe Eindrüde für Ohr, Auge und Naje rings herum. WI dieſe 
Unglüdlihen find Opfer der Hungersnot, oder vielmehr der die Hungers— 
not begleitenden Lajter und Lüfte. Etwa 100 diejer Unglüdlichen find in 
Hoffnungslofem Zuftande und fterben dahin, Andere erholen ſich langjam; 
viele find anfcheinend ganz gefund und kräftig. Diefe 300 find ftreng 
abgeſchloſſen von dem übrigen Anftalten. Es zerreißt einem das Herz, 
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zarte Kinder von 9 und 10 Jahren bier zu fehen, die für immer ruiniert 
find, Auh an diefer Stätte des Elends hat der Herr Großes gethan. 
Neue Hoffnung leuchtet aus den ſchon erlofchenen und durch Krankheit 
getrübten Augen. Der Herr rief voriges Jahr eine indifche Chriftin, eine 
Kranktenpflegerin, Miriam Bat zu Diefer Arbeit. Sie war eine Witwe 
und hatte eine lukrative Anjtellung in einem Regierung3hoipital; aber fie 
wurde plöglih von bem Wunſch befeelt, fi ohne Hoffnung auf äußeren 
Borteil dem Herrn zur Verfügung zu ftellen. Died war zur felben Zeit, 
ald Ramabai um eine ſolche Perfönlicgkeit den Herrn bat, und fo führte 
er ihr Miriam Bai zu. Zuerſt zwar wollte fie faſt verzagen, al& fie ihre 
Riefenaufgabe ſah; aber Ramabais begeifterndes Beifpiel und Erbarmen 
mit den armen Leidenden half ihr darüber hinweg, und jekt ift fie ftets 
frifch, fröhlich und unverzagt bei ihrer fchweren Arbeit, die der Herr 
fihtbar jegnet. Außer diejer Heimftätte hat fie auch dad Hoſpital unter 
fih, wo es jtets über 100 Patientinnen, mandmal über 200, giebt; denn 
man kann fich leicht vorftellen, wie zart die Gejundheit der meiſten noch 
ift, und wie oft fie an Fieber, Erkältungen und anderen Krankheiten 
leiden; bejonder8 Hautkrankheiten find jehr häufig. 

Ramabai hat nun das Prinzip, in ihrem Krankenhaus Feine Medizin 
zu geben; Diät und forgiame Überwahung, Reinlichkeit und gute Luft 
thun das ihrige; verlangen bie Patientinnen nad ärztlicher Behandlung, 
fo werben fie in ein der Puna-Hoſpitäler gebradht. Gegen diefe Methode 
ließe fih nun allerdings viele einwenden, allein Ramabai ift eine Frau 
von ftarfem Charakter und unerjchütterlihen Überzeugungen; und man 
fühlt jedenfall, man muß vorfihtig fein, das Verhalten einer PBerfönlichkeit, 
die der Herr in fo munderbarer Weiſe gebraudt und zum Gegen gejett 
bat, zu kritiſieren. Es wurden mir Fälle gezeigt, die allerding® Zeugen 
einer wunderbaren Heilung find, wie z. B. ein Kind, das am Zungen: 
krebs litt und defjen Mundhöhle eine Mafje von Eiter war, und weldes 
nah Gebet und Salbung in kurzer Zeit geheilt wurde. Die Zunge iſt 
thatfählih einen Gentimeter zu kurz, und man kann deutlih die Ver: 
narbung jehen. 

Wir müffen aber noh einmal auf die Scharada Sadan zurüd- 
fommen. Dieſes Inſtitut in Puna zählt ungefähr 100 Schülerinnen, 
außerdem wird die jehr gute Schule von vielen Hindu-Mädchen und 
Frauen Hoher Kafte bejuht. Die am weiteften fortgefchrittenen und 
bildungsfähigen Mädchen von Kedgaon werden nad Puna gefandt, wo 
fie nah abjolviertem Schul:Kurjus matrifulieren. Sehr tüchtige Lehrkräfte, 
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alle von entſchieden chriftliher Richtung find Hier thätig, Ramabais 
Tohter, Mandrama, die jegt X Jahre alt ift, kam voriges Jahr aus 
Amerika zurüd, um ihrer Mutter zu helfen. Sie lebt in der Scharada 
Sadan und bemweift ſchon jegt eine Umſicht und Tüchtigkeit, welche zeigt, 
daß fie würdig ift, in die Fußſtapfen ihrer einzigartigen Mutter 
zu treten. 

Pandita Rambai und ihr wunderbares Werk thut mehr als viele 
europäifhe Miffionare thun können; fie zeigt, was eine vom Heidentum 
befehrte und von Gottes Geift erfüllte Seele durch Seine Gnade leiften 
kann; ihre Liebesarbeit und der fichtbare Segen, der darauf ruht, zeugen 
beredter als 100 Predigten e8 thun können von der Wahrheit und Wirk— 
lichkeit der Gottesverheißungen. Mukti ift ein beredter und übermältigender 
Zeuge für alle, welde hören und fehen wollen. Möge Gott noch viele 
der Söhne und Töchter Indiens, melde zum lebendigen Glauben gefommen 
find, zu folhem großen Werf berufen und begnadigen, und möge Sein 
lebenbringender Geift auf alle chriftlihen Gemeinſchaften in Indien aus— 
gegofjen werden.!) — 
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Zwei neue Miſſionskonferenzen. Schon im Mai vorigen Jahres fand in 
Horb, einem kleinen Oberamtsſtädtchen am oberen Nedar, einem günftigen Eiſenbahn— 
Inotenpunft der Schwarzwaldgegend, eine Konferenz ftatt. Vorträge hielten Stadt: 
pfarrer Haller: Tuttlingen über „Die Einführung der Miffion in das kirchliche Leben“, 
und Mifftonsinfpektor Obler-Bafel über „Die Verſchiedenheit der Miffionsgebiete in 
ihrer Bedeutung für die Geftaltung der Miffion“. Gleichzeitig wurde die Kon- 
ftituterung der Konferenz befchloffen und einige Bertrauensmänner mit den meiteren 
Borbereitungen beauftragt. In dieſem Jahr behandelte Pfarrer Daur-Dedenpfrou 
„Die Pflege des Miffiondlebend in den heimatlichen Gemeinden” und Mifjiond- 
felretär Würz-Baſel fprad über das Thema „Wie fteht e8 um die Münbigfeit 
unferer beidencpriftlihen Gemeinden.” Außerdem wurden Satzungen beraten und 
einige Anträge an das Basler Miſſionskomitee geftelt. Die neue Konferenz tagt 


1) An dem erwähnten Auffag der Miß Abramd wird am Schluß mitgeteilt, 
was aus den 1700 Mädchen bezw. Witwen der Pandita Rambai wird, wenn fie 
erwachſen find. Sie werden ald Ehefrauen, Bibelfrauen, Lehrerinnen, Kranlen⸗ 
pflegerinnen, Senana:-Miffionarinnen ſehr gefuht und treten in das Hindu⸗Leben 
ald NReformerinnen ein, deren madtvoller Einfluß der Herrlichite Lohn für die hin— 
gebungdvolle Arbeit ihrer „großen Mutter“ ift. D. 8. 


Chronik. 495 


jährlih an einem Donnerflag zwiſchen Oftern und Pfingften. In beiden Jahren 
dürfte die Konferenz zwei theologifhe Profefjoren in ihrer Mitte begrüßen. Bors 
figender ift Defan Römer: Nagold, früher Miffionsfefretär in Bafel; Schriftführer 
Stabtpfarrer Haller: Tuttlingen; von den übrigen Vorftandsmitgliedern erwähnen wir 
Prof. Dr. Häring» Tübingen. Dad Eigentümliche der Horber Miſſtonskonferenz im 
Bergteih mit den norddeutſchen Konferenzen liegt in ihrer räumlichen Beſchränkung. 
Sie umfaßt nur den fübmeftlihen Teil des Schwabenländchens. In anderen Ges 
genden des Landes beftehen einige nicht organifierte Konferenzen. Innerhalb des 
Gebiets, welches fih ausfchlieklih oder doch vorzugsweiſe zur Bafeler Miſſions— 
geſellſchaft hält, ift die Horber Konferenz die erjte konſtituierte. 

Nur 5 Tage nad der fonftituierenden Berfammlung in Horb trat am 7. Mai 
in Düffeldorf die erfte niederrheinifhe Miffionsfonferenz zufammen. Referate 
wurden gehalten von Miffionsinfpeftor Dr. Schreiber-Barmen über „Die Miffton 
ein Beweis für die Wahrheit unfered Glaubens“ und von Stabtpfarrer SHaller- 
Zuttlingen über „Aufgabe und Bedeutung der Miſſionskonferenzen“. Die Konferenz 
fol am Abend vor der nieberrheinifchen Paftorallonferenz aud in Zukunft ftattfinden. 
Borfigender ift Paftor Müller-Barmen. H. 


Vom 29. Mai — 2 Juni d. J. fand in Stockholm die erſte „allgemeine 
ſchwediſche Miſſionarskonferenz“ ftatt, an welcher die in der Heimat befindlichen 
Miffionare des Miffiondbundes, der Vaterlandäftiitung, ber ſchwediſchen Miſſion in 
Ehina, de3 Heiligungsbundes, der flandinavifhen und ber internationalen Allianz: 
miffion, der fchmebifchen Baptiften, einige 60, dazu Mitglieder der verfchiedenen 
Mifftonsvorftände und andere eingelabene Gäſie (darunter Prinz Bernabotte) teil- 
nahmen. Die Anregung dazu war von Miffionar Laman vom Miffiond:Bunde aus- 
gegangen. Die Verhandlungen waren an den Vormittagen geſchloſſen, an den Nach— 
mittagen öffentlih. Die Berhandlungsgegenftände waren teild biblifche Fragen (mie 
Bedeutung der Miffton für die Wiederkunft Chrifti) teild Fragen aus dem Miffions- 
eben draußen wie in der Heimat; in. ben Öffentlihen Berfammmlungen wurden auch 
Berichte aus den verjchiedenen Miffiondgebieten gegeben. Die Berhandlungen waren 
vom Geifte der Einigkeit und des Friedens erfüllt; ed wurde fogar der Gedanke 
einer Bereinigung der verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften in Schweden ausgeſprochen. 
— Nahdem jhon im März 1899 eine Konferenz von ſchwediſchen in China ars 
beitenden Miffionaren in Stodholm ftattgeiunden, deren Berhandlungen in Drud 
erfchienen find, ift dieſe erfte allgemeine Miſſionarskonferenz auch ein Zeugnis für 
das Wachſen des Mifjionsfinnes in Schweden, wie anbererfeitd ein Mittel eö meiter 
zu befördern und eine Annäherung der verfchiedenen für die Heidenmilfion arbeitenden 
Kreife zu bewirken. B. 





Der Mai dieſes Jahres bedeutet für die Miffion auf Madagasfar den Ab- 
ſchluß einer Epoche. Es ift befannt, wie in der Kriſis der Jahre 1895—1897 die 
Parifer M.G®. in den Rif trat, als die franzöfifche Regierung nad) der Eroberung 
Madagaskars feitend der Londoner Miffionare und ber in ihrer Pflege befindlichen 
Chriften politiihe Intriguen befürchtete und darum den Zefuiten mehr als freie 
Hand ließ, auf welchem Wege auch immer fie wollten, die evangelifhe Miffion zu 
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zerſtören. Infolge der mancherlei ſofort einzuführenden, namentlich auf franzöſiſchen 
Unterricht abzielenden ſtrengen und chilaneuſen Regierungs-Verfügungen mußte 1897 
die Londoner M.:G. ihre Schulen in der Provinz Betſileo der Pariſer Geſellſchaft 
übergeben. Nunmehr, nad 4 Jahren, bat dieſe das geſamte Schulweſen ber ge 
nannten Provinz den Zondonern zurüdzugeben vermocht. Es handelt fi in ben 
vier Diftriften Ambohimandrofo, lalangina, Jarindrano, Ambohimahafon um ins: 
gefamt 268 Schulen mit 7649 Schülern und 24 ftaatlich geprüften umd anerkannten 
Lehrern. 

Es ift durch das Hilfreihe Eintreten der Pariſer Miffion in Betfileo Großes 
erreicht, wenn man auch nur auf das Greifbare blidt: Alle von der katholiſchen 
Miffion mit Beſchlag belegten Gotteöhäufer find der proteftantifchen Miffton zurüd: 
gegeben; wo vor 1895 fih Kirchen befanden, find fie wieder hergeftellt: außerdem 
find für bie Predigt des Evangeliums neue Stätten errichtet und ſchließlich ift in 
Betfileo ſowohl die Gewifjensfreiheit ald auch der religiöfe Frieden gefichert. 


Das Komitee der Basler M.:&. hat neuerdings zmei wichtige Befchlüffe gefakt. 
Der eine betrifft die Ajante-Mijfion. Um diefelbe nad Beendigung des Krieges 
wieder aufzunehmen, wurden zunädft die Außenftationen unter denjenigen Stämmen, 
die fih am Aufftand nicht beteiligt hatten, fo weit ald möglich mit eingeborenen, 
mit der Arbeit in Afante vertrauten Gehilfen wieder befegt. Sie werden von Abetifi 
aus überwadht. Nunmehr aber ift beſchloſſen, daß die Heldenmütigen Geſchwiſier 
Ramfeyer, die dazu von Herzen gern bereit find, im Herbſt wieder nad Kumaſe 
binausziehen. Hier in der Hauptjtadt des Landes, fol auf dem Miffionsgrundftüd 
ein Haus für das Ehepaar gebaut werden. Außerdem Hat fih das Komitee zur 
Errihtung einer Hauptftation im nörbliden Afante an einem noch auszumählenden 
Plage entſchieden. 

Der andere Beſchluß betrifft Kamerun. Bier fol an einem gleichfalls noch 
zu beftimmenden Orte im Gebiete des Dibombefluffes zwiſchen Mangamba und 
Nyajofo, wo die Thüren augenfheinlih offen ftehen, eine Sauptflation — das ift 
dann die zehnte! — angelegt werden. 


Ein neues Miffionäfeld der Rheiniſchen Miſſion? — Die Generalverfammlung 
der Rheiniſchen M.:®. erteilte im vorigen Jahre die Ermächtigung, „eventuell auf 
den der füblichen Hälfte der Weſtküſte Sumatra vorgelagerten Mentamwei:Inieln 
mit der Miffionsarbeit zu beginnen“. SHingewiefen wurde die Rheiniſche Miffion, 
abgejehen davon, daß die Infeln unmittelbar vor der Thür ihrer Sunda-Miſſion 
liegen, durch den Hafenmeifter v. d, Wette von Pabang. Dieſer ſchickte eine Lanze 
ind Barmer Miffionshaus und ſchrieb dabei: „Mit diefer Lanze haben die Mentawei- 
leute einen Mann von einem dhinefifchen Sandelsboote getötet. Die Menihen find 
da noch alle rohe Heiden. Wann werden aud) diefe armen Leute dad Evangelium 
hören?” Dazu kam, daß die Rheiniſche Miffion von verfdiedenen Beamten und 
Gouverneuren direlt zur Aufnahme der Miffiondarbeit auf den Mentawei-Inſeln 
aufgefordert wurde und daß der Gouverneur den Inſpeltor Dr. Schreiber auf feiner 
jüngjien Inſpeltionsreiſe fragte: „Wann werden Sie denn die Arbeit auf Mentamei 
beginnen?” Außerdem ift bereit eine beträchtliche Summe für den Beginn ber 
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Arbeit gefammelt und ſelbſt für die Fortführung bed Werkes find ſeitens holländiſcher 
Damen größere Beiträge zugefidhert. Beſonders fcheinen fi) die Königin Wilhelmina 
und die Königin: Mutter für eine Miffion auf Mentawei zu intereffieren. Sie 
baben auf 5 Jahre je 250 bezw. 200 Gulden „ald Gehalt für einen eingeborenen 
Evangeliften von Nias oder Sumatra für die Miffionsarbeit” auf den Infeln ges 
zeichnet. Schließlich kommt noch die Erwägung Hinzu, daß die Infeln jegt mehr 
und mehr in den Weltverfehr bineingezogen werben und es beöhalb hohe Zeit ift, 
ihnen das Evangelium zu bringen. Für bie drohende Gefahr jpricht das Beifpiel 
der Inſel der Gruppe Eegano, die vor 20 Jahren noch 3000 Einwohner zählte, 
„Seit die Infel aber der Anlegeplag für die Daipfer geworben ift, find Die Menfchen 
durch eingeführte ſchlechte Krankheiten bis auf 800 ausgeftorben.“ Da es auf den 
nördlichen Infeln noch nicht fo fteht, ift Ausficht vorhanden, daß die Miſſion deren 
Bewohnern noch helfen kann. Durch all diefes tft bie Rheinifche Miffton veranlagt 
mworben, im Berfolg jenes Beſchluſſes der vorjährigen Generalverfammlung zwei nad 
Nias bezw. Sumatra zurüdfehrende Miffionare, Kramer und Lett, mit einer Unter: 
ſuchungsreiſe auf den Mentamei-Infeln zu beauftragen. Sie find am 17. Mai in 
Padang angelommen und haben von dort aus, durch mancherlei Umftände ermuntert, 
fih nad den Infeln aufgemadt. M. 


63 ift befannt, wie die Engländer in Südafrifa während des Krieges deutſche 
Miffionare behandelt haben; aud in Dftafrifa haben engliſche Beamte eine 
fehr unfreundlide Stellung gegen evangelijhe Mijjionare eingenommen, 
In Kismayu, das der Ausgangspunkt für die Miffion der Stodholmer Baterlands- 
Stiftung unter den Gala werden fol, hatte Miffionar Cederquift unter vielen 
Schwierigkeiten ein ſchönes Haus außerhalb der Stadt gebaut, aber während bie 
Somali mehr und mehr Vertrauen zu ihm faßten, begegnete der englijche Unter: 
tommiffar, Mr. Jenner, ihm mit Feindihaft. Trotzdem Cederquift von dem Generals 
fonful Sir Hardinge Erlaubnis erhalten Hatte, eine Unterfuchungäreife zu den Bo— 
ranna-Galla nah Bajir zu unternehmen, fandte Mr. Jenner ihm Soldaten nad, 
welche ihn mit feinem Begleiter Engbahl und feinen Leuten zurüdbringen jollten. 
Gederquift mußte umlehren, Jenner ließ feine Leute in Ketten legen und erklärte 
ihn und Engbahl für Gefangene, welche verhört und beftraft werben follten. Na: 
türlich wendete fih C. an den Generaltonful in Sanfibar, der Jenners Verfahren. 
mißbilligte und ihm empfahl, gemäß ben BVertragäbeftimmungen den Miffionaren 
Freiheit zu laffen. Bald darauf wurde Jenner, durch fein Auftreten bei den Somali 
verhaft, auf einem Zuge ind Innere von den Somali ermorbet. Die Engländer 
fahen bierin eine Gemwaltthat der Somali überhaupt, während die Hauptftämme nicht 
daran dadten, gegen fie etwas zu unternehmen — war doch Jenner von Somali- 
Häuptlingen felbft vorher gewarnt worden. In Kiömayu wurde Belagerungszuftand 
proflamiert, das ſchwediſche Miffionshaus vor der Stadt wurbe von Soldaten beſetzt 
und die Miffionare mußten es verlaffen, obmohl fie ihre Vorräte dort hatten. Auf 
ihr Anſuchen wurde ihnen erlaubt, ihr Haus zu befuchen; ald aber die Mijjionare 
Dlsjon und Ainutfon einmal das Haus betreten wollten, wurde ihnen der Eintritt 
verboten und in der dadurch verurjadhten Berhandlung wurden fie angemiefen, 
Kismayu zu verlafien, fo lange die kriegeriſchen Operationen dauerten; angeblich 
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folte nur Geberquift die Erlaubnis erhalten Haben, das Haus zu betreten. So 

mußten Olsſon und Anutfon abreifen; Engdahl, in der ungefunden Wohnung in der 

Stadt frank geworden, mußte feiner Gefundheit wegen fort, und jo blieb mur 

Cederquiſt zurüd, ber durch Ärztlihe XThätigleit eine vorbereitende Arbeit ausübt. 

Später ift ein Wechſel der engliihen Unterfommifjfare in Kismayu eingetreten und 

man hoffte hiervon eine günftige Wendung für die Sache ber ſchwediſchen Miſſion. 
». 
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4. Chatterton. The story of fifty years’ mission work in 
Chhota Nagpur. London, Soc. f. Promoting christ. knowledge 1%1. 
4 Sh. — Der Verfaffer giebt uns in dem hübſch ausgeftatteten, feiner Mutter 
gemwibmeten Bande eine Gefhichte der anglikaniſchen Miffion in Tſchota Nagpur. 
Er behandelt diefelbe aber im Zufammenhange mit den Goßnerſchen Anfängen der 
Kolämiffion, und betrachtet fie ald ein von den fonjtigen Miffionen der SP.G. 
in manchen Beziehungen abweichendes, eigenartiges Werk, dem man, jomeit dies 
mit anglifanifhen Ordnungen verträglid ift, gern fein eigentümliches Gepräge be 
wahren wollte. Den beutichen Leſer, der von hochkirchlicher Seite einen ganz anderen 
Ton gewohnt ift, kann die ganze Darftelung angenehm berühren. Selbft die Ge 
ſchichte der unglüdlihen Spaltung ift fo behandelt, daß ſich ein Streben nad Ur 
parteilichfeit nicht verkennen läßt. Daß er die leßtere nicht völlig erreicht, indem er 
bei den älteren Miffionaren die bedenklihen Fehler überfieht, an denen das ganze 
Merk für die Zukunft hätte kranken müfjen, und andererjeitö den jüngeren Miffionaren, 
die treu zu ihrer heimatlichen Zeitung hielten, nicht ganz gerecht wird, mag erllärlid 
erfcheinen. Zebenfalld erkennt er die Sauptihuld an dem Bruche zutreffend in 
dem... Verhalten des damaligen Viſitators. Er möchte „bie Kontroverje begraben 
mit der Bemerkung: Ohne Zweifel waren Mißgriffe und Mifverftändniffe auf beiden 
Seiten.” Nur zur Rechtfertigung des Biſchofs fügt er eine furge Erklärung hinzu 
darüber, daß dieſer unter den vorliegenden Umftänden nicht ander3 Handeln fonnte. 
Daß er fih vor dem entjcheidenden Schritte bemüht hatte, mit dem Bifitator ih aus: 
zufprechen, während jener diefen Bemühungen gefliffentlih aus dem Wege ging, wird 
man für weitere Hiftorifhe Erörterungen regiftrieren dürfen. Die Miſſionswiſſenſchaft 
wird wohl noch auf jene traurigen Greignifje zurüdzulommen Gelegenheit haben. 
Es wird noch deutlicher darzuthun fein, wie fie in der verfehlten Miffionsmethode 
Goßners ihren Grund batten. Wenn heute auch kein Sachkenner mehr über bie 
legtere in Zweifel fein ann, fo hat man doch aus Pietät gegen den Mann, befien 
Wirken fo reich gefegnet war, zuviel darüber geſchwiegen. Wenn jemand einmal 
über die Kinderfrankheiten unſeres deutſchen Mijfionslebend eingehendere Unter 
fuhungen anftellen wollte, was aud für die jegige Entwidlung recht heilfam jen 
würde, jollte er auch jene Methode näher erörtern. Einiges bisher zurüdgchaltene 
Material dürfte dabei zu erwarten fein. 

Von diefer Abſchweifung zu dem vorliegenden Buche zurüdtehrend können wir 
und nur freuen über die wohlmwollende, anerfennende Stellung, welche ber Berfafjer 
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der jetzigen „Lutherifhen Kolsmiffion“ gegenüber einnimmt. Nicht alle Vertreter 
der anglifanifchen haben immer fold Wohlwollen bemiefen. Es ift von jener Seite 
viel bittere Rivalität und geringfhätige Rüdfichtälofigkett vorgelommen. Gebe Bott, 
daß immer mehr ein friedliches, freundliches Nebeneinanberarbeiten der beiden 
Miffionen die Oberhand gewinnen möge. 

Den gemeinjfamen Feind, die Jefuiten, charakterifiert der Verfaſſer treffend. 
Ihre Anhänger follen jegt 60000 zählen.) Die Goßnerſche Miffion zählt mit Ein- 
ſchluß der Taufbewerber jet 63 600. Ch. giebt 40000 Getaufte an, während bie 
anglifanifhe nur 14000 und 1000 Katehumenen zählt. 

Bemerkenswert ift die gefunde Auffaffung der unter ben Kols vorhandenen 
Bewegung zum Chriftentume hin, der er ein bejondereö Kapitel gewidmet bat. Er 
verbindet dabei volle Nüchternheit mit richtiger Wertihägung der heutigen Zuftände 
und zuverfichtlier Hoffnung auf die weitere Entwidlung. 

Es iſt aber nicht allein die Kolsmiſſion behandelt. Der Berfafjer felbft ge: 
hörte der Dublin-Univerfität3:-Miffion an, die zu Haſaribagh durd eine Brüber- 
und Schweiternihaft in Schule, Kranken: und Waifenpflege, ſowie aud in Bafaars 
und Diftrifsprebigt wirkt, ohne daß es ihr gelungen märe, auf die Aborigines jenes 
Gebiets (bekanntlich Santhald, unter denen die Goßnerſche Miffion zu Singhani und 
Dijala arbeitet), einen durchfichlagenden Einfluß zu geminnen. In 9 Jahren find 
noch feine Erwachſenen, fondern nur Hungermaifen getauft worden. Eine zmeite 
Station wird jet zu Tſchitarpur, füdlih von Djala, angelegt. 

Ob es nicht mweifer wäre, die in diefer Arbeit für Hindu und Mohammedaner 
aufgewendeten Kräfte und Mittel lieber den Kol zuzumenden, bei denen die Thüren 
fo weit aufgethan find, darüber fagt der Verfaſſer nichts. Sein Schluß freilich gilt 
der Kolämiffion, von der er noch weiteres hofft für die Chriftianifierung der 
indifchen Völker. 

Das Bud ift mit 30 guten Autotypien illuftriert; auch ift eine ausführliche 
Karte beigegeben, auf der auch die Iutherifchen und die katholiihen Stationen ver: 
zeichnet find. Freilich fehlen bei den erfteren die neuen Gründungen, welche nad 
Anlegung von Tſchakradharpur erfolgten. R. Gr. 


2. Eeumenical Missionary Conference New-York 1900. Durd) 
den in diefer Zeitfchrift veröffentlichten Bericht (1900, 116, 430. 471) find die Leſer 
über die Großartigfeit der im vorigen Jahre zu New: York abgehaltenen „Welt 
Miſſionskonferenz“ bereit3 unterrichtet. In zwei ſtarken Bänden liegt nun — ſchon 
feit längerer Zeit, die Anzeige kommt durch Verſehen etwas verjpätet — ber 
authentiiche Bericht über die in mehr als 70, an verichiedenen Orten ftattgefundenen 
Seffionen verhandelten Gegenftände vor. Abgefehen von der Einleitung, die ziemlich 


1) Mohl zu hoch. Nach den Missiones Catholicae pro 1901 p. 212 wird 
für die gefamte (Tatholifche) Miffionsprovinz Kalkutta die Zahl aller Katholiten mit 
54290 + 17978 Katechumenen angegeben. Wie viele davon auf bie Kolsmiſſion 
entfallen, ift leider nicht kenntlich gemacht. Jedenfalls ift der früheren Kodflut 
gegenüber eine große Ebbe eingetreten. Nah den „Kath. Miſſionen“ 18397, 175 
gab ed 27719 getaufte katholiſche Kolächriften und 5436 Katehumenen. 

D. 9. 
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ausführlich die „Geſchichte“ der Konferenz enthält unb von den 6 Appendices, unter 
denen die Miffiond-Gefamtftatiftit und Bibliographie die wichtigften find, bringt der 
vorliegende Bericht 161 Vorträge famt den Diökufftonen, bie fih an bie meijten 
derfelben angeſchloſſen haben. Dieje erbrüdende Fülle von Material, die eine faft 
alljeitige Miffions-Encyllopädie repräfentiert, ift aber fehr überfichtlich nicht feifionen- 
weiſe, fondern nad ihrem Inhalte fo georbnet, daß bie vorliegenden Protofolle Teicht 
als ein Nachſchlagebuch gebraucht werden können, welches beſonders über alle weſent— 
lichen miffionstheoretifhen Fragen wenn auch nicht immer genügende Belehrung, ſo 
doch orientierende Auskunft giebt. Die betreffenden drei Sauptteile find über 
fehrieben: 1. The missionary idea, d. 5. die Begründung, bie inneren Motive und- 
Kräfte, die heimatlihen Wurzeln, die Organe und Organifation und bie Beziehungen 
der Miſſion zu Wiffenfhaft, Politik, Handel ꝛc. in 14 Kapiteln und 51 Referaten; 
2. Survey of the field, d. 5. geſchichtliche Überblicke teild algemeinfter Art, teils 
über die Miffionen verfchiedener Nationalitäten und Kirchen, teild über eine Reihe 
von Miffionsgebieten in 9 Kapiteln und 52 Vorträgen; und 3. The missionary 
work, d. 5. der Miffionsbetrieb mit feinen Problemen, Aufgaben, Diitteln und Er: 
iolgen in 13 Kapiteln und 58 Referaten. Die Vorträge find natürlich ſehr ver- 
ſchiedenwertig; viele enthalten nichts ald miffionarifhe Gemeinpläge, andere find zu 
kurz, als daß fie in die Tiefe ihrer Gegenftände hätten eindringen können, aber ein 
bebeutender Prozentjag bietet Gediegenes für die geſchichtliche und namentlich für 
die theoretiiche Miffionskunde von bleibendem Werte. Wenn man auch wiederholen 
muß, was in biejer Zeitfchrift über die Programme der früheren großen engliichen 
Miffionskonferenzen gejagt worden ift: weniger wäre mehr gemwefen, jo liegt in dieſen 
Protolollen dod ein Schay namentlih für bie Miffionsfachleute, für deffen Dar: 
bietung man nit dankbar genug jein fann. Dazu ift der Preis fo billig geftellt, 
er beträgt nur 5 ME., daß auch in Deutjchland eine weite Verbreitung ded Buches 
ermöglicht if. 

3. Warned: „Abriß einer Geſchichte der proteftantifhen 
Miffionen von der Reformation biß auf die Gegenwart”, GSiebente 
Auflage. Berlin 1901. 5, geb. 6 ME. Dieje neue, jegt auf 386 mit Einfluß des 
Kegifterd auf 410 Seiten angewachſene Auflage erjheint wieder in weſentlich ver» 
befferter Geftalt, abgejehen davon, daß fie Geſchichte, Statiftif und Litteratur bis 
zur Gegenwart fortführt. Aud an Nüchternheit, Zuverläifigkeit und Überfichtlichkeit 
bat fie Hoffentlich nod gewonnen. Bei dem Umfange und der Lüdenhaftigleit des 
Quellenmateriald bleiben freilid) Defekte wie Irrungen unvermeidlich, namentlich be— 
züglih der Statifiit ift das der Fall, zumal diefelbe noch dadurch erfchwert wird, 
daß fi ſich über die mijfionsftatiftiihen Grundbegriffe leider feine Einheit erzielen 
läßt. Gleichzeitig erfcheint eine englifche Überfegung, die in der vorliegenden 7. Auflage 
bei unferen Bettern jenſeits des Kanals hoffentlih weitere Verbreitung findet als 
die Überfepung der 1. Auflage. 

4. Strümpfel: „Was Jedermann heute von der Miffion wiffen 
muß?” Mit 29 Iluftrationen und einer Religionsfarte von Grundemann. Berlin, 
1901. 1 ME. geb. 1,50 Mt. Daf von diefem Bude in wenigen Monaten 10000 
Eremplare abgejegt worden find und bereits eine 2, Auflage (11. bis 15. Taufend) 
erjchienen ift, darf wohl als Empfehlung gelten. Inſofern ift ed etwas Neues in 
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der Miffionslitteratur ald es etwas Ganzes von der Miffion giebt, nämlich dem 
großen Publitum eine kurze allgemeine Miſſionskunde barbietet, welche ſowohl 
aus der Milfionslehre wie aus‘ der Miſſionsgeſchichte das Wejentliche enthält. Der 
auf 191 Seiten zufammengedbrängte Inhalt ift fehr überfichtlih in 8 Sauptlapitel 
gegliedert, von denen jedes wieder in 2 bis 6 Unterabteilungen zerfällt: 1. Warum 
treiben wir Miffton ? 2. Wie wurde die heutige Miffiongzeit vorbereitet? 3. Was leiftet 
die evangelifche Chriftenheit für bie Miffion? 4. Wo arbeitet die evangeliiche Miffion ? 
5. In welcher Weiſe arbeitet die evangeliihe Miffion? 6. Was hat die evangelifche 
Miffion bis jegt erreiht? 7. Mit welchem Hemmniſſen kämpft die evangeliiche 
Miffion? 8. Was hat in der Heimat zu gefchehen? Mit der Überfichtlichkeit der Stoff: 
gliederung verbindet ſich eine Sachlichkeit der Stofjbehandlung, die ebenfo frei von 
aller Phrafenhaitigkeit wie ausgezeichnet durch Klarheit und Berftänblichkeit ift, wenn 
aud bier und da der Ton etwas vollätümlicher fein könnte. Nur bier und ba find 
einige Heine Irrungen untergelaufen, auf welche in verjchiebenen Beſprechungen bereit# 
aufmerffam gemacht worden ift und bie in der neuen Auflage wenigftens teilweije 
ſchon bejeitigt find. Für den Kenner der Miſſionskunde bringt dad Buch inhaltlich 
allerdings nicht viel Neued. Es macht aber auch feinen Anſpruch darauf, durch und 
durch eine originale Arbeit zu fein und es ift wohlthuend, daß der Verfaffer in ber 
Widmung das mit aller ehrlihen Beſcheidenheit jagt. Nicht wenige Erzeugnifje 
unferer geſchichtlichen wie theoretiihen Miffionslitteratur find ähnliche kompilatoriſche 
Arbeiten, die im ausgebehnteften Maße fi mit fremden Federn ſchmücken; fie 
fagen ed nur nit, dab fie und woher fie die Federn entlehnt Haben. Strümpfel 
beberrfcht die Miffionslitteratur und wenn er mit jelbftändigem, gefunden Urteil das 
Brauhbare aus ihr zu einer Heinen Miffiond-Encyklopädie in geſchickter Weije für 
das große Publitum zufammengeftellt bat, dad von dieſer Litteratur nichts oder nur 
fehr wenig weiß, fo hat er ein danlenswertes Werf gethan, das unter Gottes Segen 
dazu mithelfen wird, die in den weiteſten Kreifen unſeres evangelifhen Volkes noch 
immer herrſchende große Miffiondunfenntnis ein wenig zu befeitigen. — Die Aus: 
ftattung des Buches ift vornehm und der Preis faft beijpiellos billig. 


5. Burkhardt: „Die Miſſion der Brübdergemeine in Miſſions— 
ftunden.” 4. Heft: Südafrika. Leipzig 1901. 1,50 Mt. Nachdem der Ber: 
faffer die Miffionen der Brüdergemeine in den arltifchen Regionen, in Suriname 
und Deutfh:Oftafrifa in den drei erften Heften feiner Miffionsftunden behandelt hat, 
bietet er und jegt einen Einblid in das boppelfeitige jüdafrifanifhe Miffionsgebiet, 
deſſen mweftlihe Hälfte uns vornehmlih zu einer Hottentottifhen, deſſen öftlihe zu 
einer Fafferiichen Bevölkerung führt. Was er giebt, ift wieder nicht eine zuſammen— 
bängende Geſchichte der ſüdafrikaniſchen Brüdermiffion, fondern Einzelbilder aus 
dieſer Geſchichte, aber charakteriftiihe, lebenävolle, die die Eigenart der betreffenden 
Miffion Herausftellen und ihre Schwierigkeiten wie ihre mannigfaltigen Erfolge und 
Segnungen ins Licht fiellen. Er thut dies ald ein Mann, der feinen Stoff ebenfo 
beherriht, wie er mit dem miffionarifchen Kleinbetrieb vertraut ift und der eine 
ebenjo anſchauliche wie fefjelnde Darftelungsgabe befigt. In 12 Kapiteln wird ber 
reiche Stoff untergebradt. Sie tragen folgende liberfchriften: 1. Georg Schmidt 
(der Pionier der Hottentottenmiffion); 2. Das Jahr 1792 (der neue Mijfiondanfang); 
3. England und Holland die Stellung der Buren und der Engländer zur Miffion); 
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4. Die Miffionzftation Gnabenthal; 5. Belehrte Hottentoiten; 6. Bon den Hotten- 
totten zu den Haffern; 7. Exrftlingäfrücdhte aus dem Bolt der Kaffern,; 8. Krieg und 
Flucht (Bedrängnis und Läuterung der Gemeinde in Silo); 9. Zibi, ein Häuptling, 
der fein Bolt zu Gott führt; 10. Chriftlihe Kaffernfrauen; 11. Eliad vom Umyolos 
berg; 12. Kraalpredigten. Bielleicht hätte noch ein 13te8 Kapitel Hinzugefügt werden 
können, welches die gegenwärtige Befamtlage ber brüberfirhlihen Miſſionsgemeinden 
Südafrikas an Einzelzügen aus dem politifhen, fozialen, wirtſchaftlichen und vor» 
nehmlich dem kirchlichen Leben illuftrierte. — Wie B. im Vorwort fagt, bleiben nur 
und noch die Miffiondgebiete von Auftralien, Rorbindien, Labrador und Moskito 
übrig. Soll denn die Indianermiffion und gar Weftindien von feinen Miffions: 
ftunden ausgefchloffen bleiben? 


6. Shönberg: „Die Bearbeitung ber bibliſchen Geſchichten von 
Zahn-Giebe“. 3. Aufl., Düffeldorf. Diejed Bud ift mir zu dem Zweck zugefandt 
worden, um ein Wort der Kritik zu fagen zu dem Kapitel über die evangelifche Miffion, 
weldes in „bie Bilder aus der Kirchengefchichte" eingereiht ift, die den Anhang 
bilden. Es ift ja ſehr anerfennenswert, daß die Miffton einen Pla in diefem 
Anhange gefunden bat, aber leider ift der Inhalt des 2'/, Seiten umfafjenden Ab⸗ 
ſchnittes fo oberflächlich, zerftüdelt, fonfus und fo voller Lüden, Inkorreftheiten und 
Irrtümer, wie mir in einem Lehrbuche noch niemals eine Miſſionsüberſicht vor: 
gelommen ift. Zur Illuſtration nur einige ber zahlreichen Fehler. Die Basler 
Miffion Habe ihre Boten in Sierra Leone, die Nheinifche unter den Betſchuanen 
und Kaffern, die Norbbeutihe habe ihren Sig in Hamburg, in Kaffel beftehe noch 
ein Miffionsverein für China. Die Zahl aller Hilfsarbeiter aus ben befehrten Ein- 
geborenen betrage 6000, in Oftindien gebe ed 70 Millionen Hindus und 15 Millionen 
Mohammebaner, und 500 Miffionare feien dort jegt thätig. Den bebeutendften Erfolg 
in China babe Gützlaff erzielt. Neufeeland fei durch die Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
Hriftianifiert 2. Bon den englifhen Miffionsgefellihaften wird nur die Londoner 
als „die wichtigſte“ genannt, von den deutſchen find 9 angegeben, aber jehr falopp 
neben einander geftellt, Die amerifanijchen werden ſummariſch, die übrigen fontinentalen 
gar nicht erwähnt. In dem Abjchnitte über die Miffiondgebiete find große Lüden; in 
Alien fehlt 3. B. Japan, in Afrifa außer Madagaskar (von dem ed heißt: „jetzt 
findet das Evangelium dort Eingang”), Südafrika, Sierra Leone und Yoruba — fehlt 
alles; in Amerika 4. B. ganz Weftindien, in Auftralien die ganze mikroneſiſche und 
melanefifhe Infelwelt zc. Kurz: das Elaborat verdient die Aufnahme in ein Schul: 
lehrbuch nit. Bei dem reichlich vorhandenen Inftruftionsmaterial wäre es wirklich 
nicht ſchwer geweſen, etwas Brauchbares zufammenzuftellen, der Berfaffer hätte ja 
nur meine — doch wohl jet genügend befannte — „Miffion in der Schule“ ein 
wenig zu ftubieren brauchen. 

7. Bei folgenden Fleineren Schriften muß ich mid) wieder mit der Anzeige 
begnügen: 

8) „Bericht über die ſchriſtlichen Jahres feſte in Bafel vom 1. bis 
5. Zuli 1901.” 80 Pig. 

b) „Schredenstage in Kumaſe.“ Nah dem Tagebuche von Miffionar 
Ramſeyer. 3. Aufl. 50 Pfg. 

c) „Wie ſieht's in Indien aus?“ 15 Pfg. 
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d) „Evangelifher Miffionsfalender 1902.“ 4. Aufl. 30 Pig. 

Sämtlih Bafel, Miſſionsbuchhandlung. 

e) Kluge: „Erlebniffe und Erfahrungen auß der Arbeit der 
Brüdermiffion.“ 2. Band. 50 Pig. 

f) Beihler: „Dienende Liebe. Miſſions- und Diafonifjenarbeit auf 
einer Ausfätigenftation.” AO Pig. 

g) — „Die beiden Urmwalblinder. Ein Blatt aus ber neueften 
SIndianermiffion in Suriname.“ 25 Pig. 

h) Schneider: „Die erften Streiter der Brüdermiſſion.“ 25 Pig. 

Sämtlih Herrnhut, Mifftonsanftalt der evangelifhen Brüderunität. 

i) Grundemann: „Minatihi, dad Tamulenmäbden.”" Nr. 2 ber 
„Miffionsgefhichten mit Bildern filr Kinder“, die nicht eine Fortfegung der Bilder 
mit Berjen, jondern für eine weitere Aiteräftufe berechnet find. 10 Pig. Buch— 
handlung der Berliner evangelifhen Miffionsgejellfchaft. 

Darned, 

8. Felix v. Luſchan: „Die Karl Knorrfhe Sammlung von Benin— 
Altertümern im Mufeum für Länder: und Böllerfunde in Stuttgart.” 
Mit 72 Abbildungen auf 12 Tafeln und im Text. Drud von Kohlhammer in 
Stuttgart. 1901 (Sonderabdrud aus dem XVII. und XVIII. Jahresbericht des 
Württ. Vereind für Handelögeographie). — Die Völkerkunde bringt uns auf afri- 
tanifhem @ebiet immer neue Überrafhungen. Bor nicht langer Zeit hielt man die 
Eingeborenen Afrikas für Leute ohne jede Kultur, denen erft alle Bildung und Ge— 
fittung gebradt werden müßte. Linguiſtik und Ethnographie haben gleiher Weife 
biefes Borurteil Schritt für Schritt eingeſchränkt, und heute find die Nefte alter 
Kultur in Afrika ſchon fo zahlreih nachgewieſen, daß wir es einfach aufgeben müſſen. 
Gewiß weicht die alte afritanifhe Kultur in manchem Stüd von dem ab, was wir 
Kultur nennen, aber ſchließlich hat der Afrikaner ebenjo wie jeder andere Menſch 
dad Recht, die ihm eigene Kultur in feiner Weije auszugeftalten. Die Lüden dieſer 
Kultur follen nicht geleugnet werden, noch weniger joll der heute vielfach vorliegende 
barbarifhe Zuftand ald Kultur bezeichnet werden. Er ift aber in vielen Fällen 
nit urfprünglihe Unkultur, fondern nad) früherer Größe oft leider verurfaht durch 
Zeute, die fid für Kulturträger hielten, durch Europäer. 

Mag man nun aud) eine hohe Meinung von altsafrifaniidher Kultur haben — 
die Schmiebetunft, die alten Webereien, die Muſik, die Sprache berechtigen dazu — 
doch ift man vielfach verblüfft durch die Vollendung der Technik, wie fie uns in den 
Benin-Altertümern entgegentritt. Die Sache ift fo überrafchend, daß bis heute von 
einem Teil ber Forſcher beftritten wird, bier liegen felbftändige Negerarbeiten vor. 
Ich glaube, Prof. von Lufhan hat den ftriften Beweis geführt, daß dieſe Arbeiten 
nur von Negern gemadt fein fönnen. Die dargeftellten Europäer find in ihrem 
Haarwuchs und in ihrer Kleidung mißverftanden, die Darftellung ift vielfach fehler: 
baft, die Afrifaner dagegen find bis ins Heinfte Detail genau aufgefaßt, fein Fällt: 
hen, feine Narbe, die harakteriftifch find, ift vergeffen; der Künftler weiß mit diefer 
Art der Kleidung und den Haaren Beſcheid. Er muß ſelbſt ſolche Haare und foldhe 
Kleider gehabt Haben. Es wird fi gegen Luſchans Beweisführung ernſtlich wohl 
nichts einwenden lafjen. Er Hat fi in die religiöjen Vorftellungen, die die Leute 
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mit ben verjchiedenen bargeftellten Tieren verbunden haben müſſen, hineingedacht und 
wo er felbft vor Rätfeln fteht, giebt er ums Feine ungenügende Erklärung, fonbern 
verjhiebt die Löfung des Nätfeld auf jpäter. Luſchan befchreibt mit Begeifterung 
diefe Altertümer. Man merkt ed ihm an, welche Freude es ihm bereitet, den Beweis 
in Händen zu haben, daß jene Afrifaner feine „Wilden“ find, denen man nur 
„Schnaps und allenfalls Schiefpulver” bringen könnn, fondern daß fie Menſchen 
find. — Das Bud in feiner vornehmen Ausftattung, feiner trefflichen Jlluftrationen 
und feiner frifchen, fachlundigen Darftelung Tann allen freunden Afrikas warm 
empfohlen werben. Carl Meinbof. 


Berihtigungen zur Kl. Miffions-Geographie und ⸗Statiſtik. 


Bon D. Grundemann.') 


Die bereitd in der Beiprehung des genannten Buches ©. 252 ff. erwähnten 
Berichtigungen find genauer in einem Nachtrage zufammengeftellt, der auf einem 
befonderen Blatte gedrudt von den Befigern bed Buches gratis durch die betr. 
Buchhandlungen bezogen werden kann. 

Außerdem haben fich bis jet noch folgende ‘Fehler gefunden, bie ich hiernach 
zu verbefjern bitte: 

Seite 86 Bn. Spalte 5 für 240 ift zu fegen 540. 
„ 132 B. 3 EHE u 600— 

In einigen Fällen find bei ben eingeborenen Chriften die Taujbewerber nicht 

mit eingerechnet. Solde fehlen: 
Bei B. in Indien S. 86 1309 
„ Rh. „ Sumatra „ 99 5742 
„ Rh. „ Rias „ 99 2173 
„ Bg. „ WMadla „ 151 343 
„ Bg. „ Mostito „ 163 384, 

Hiernach würde fi aljo die Zahl der eingeborenen Chriften um 9951 erhöhen. 
Seite 165 find die Zahlen betr. die Schulen der Bg. irrtümlich aus den Angaben 

über Sonntagsfhulen entnommen und find zu berichtigen: 73 Schulen, 

8107 Schüler, darunter 4146 Mädchen. 

Zu Karte 7 findet fi die im Verzeichnis fehlende Signatur RCM. Sie ift aus 
dem Atlas herübergenommen und bedeutet: Römiſch Catholifhe Miffton. 

Seite 110 letzte Zeile findet fih mit NA. die Nordafrikaniſche Miffion ermäht, 
welche in Marokko, Algier, Tunis, Tripolis und Ägypten wirkt, mit zahlteichen 

Mifftonaren, darunter mehr als die Hälfte Fräulein. Es ſchien mir nidt un 

gezeigt, diefer im wefentlihen nur vorbereitenden Thätigfeit eim beſondetes 

Kapitel der Miſſions-⸗Geographie nebft Karte zu widmen. Aber ich bedauert, 

daß ich die Signatur gebrauchte und diefelbe im Verzeichnis zu erflären vergab. 


R. Grundemann. 
) Durch Berfehen verfpätet. 
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Die Predigerjeminare der Basler Miffion 
in Indien.') 
Bon 3. Haller, Stabtpfarrer in Tuttlingen (Württemberg). 


I. Zur Drientierung. 

Die Arbeit in den Predigerjeminaren der Miffion vollzieht fih in 
der Stille; große, in die Augen fallende Erfolge meijt fie nicht auf. 
Darum wird in manden Kreifen der heimiſchen Miffionsfreunde die Be— 
deutung biejer Anftalten nicht genügend gewürdigt. Die Heranbildung 
von Nationalgehilfen empfiehlt fih nit nur aus praktiſchen Rüdfichten, 
weil dieſe billiger leben, meil fie dad Landesklima befjer ertragen, weil 
fie mit Sprade und Sitte des Volkes vertrauter find als die europäifchen 
Miffionare. Ohne eine größere Anzahl von Nationalgehilfen vollzieht fich 
die Ausbreitung des Chriftentums nur fehr langjam. Wichtiger ift Die 
prinzipielle Seite der Sache. Die Heranbildung eines eingeborenen Lehrer- 
und Predigerſtandes ift eine der wejentlichen Vorausſetzungen für die Bildung 
jelbjtändigen heidenchriſtlichen Nationaltichen. Nur wenn ein tüchtiger von 
Kern von eingeborenen Predigern vorhanden ift, kann die europäiſche 
Miffionsleitung einer Miffionsprovinz allmählich das Recht der Selbitver: 
waltung einräumen. Die Predigerfeminare find aljo von bejonderer Be- 
deutung für die Erreihung des Miſſionsziels. 

Zum Verſtändnis der nahfolgenden Ausführungen über die Bußler 
Predigerfeminare in Indien jhiden wir einige Bemerkungen voraus. Die 
Basler Miffion arbeitet an der Weſtküſte Indien in drei Haupt: 
diftriften mit drei verfhiedenen Spradgebieten.?) Ahr nörblichites 
Gebiet ift Sübmahratta ; in der von Bajel bearbeiteten Gegend wird aber 


i) Ich bin allerdings ſtark verfucht, zu dieſem Artikel einige kritiſche An— 
merkungen zu machen; ich unterlaffe es aber, weil in der Schlußabteilung meiner 
„Evangeliſchen Miffionslehre” das ausführlihe Kapitel: „Der eingeborene Lehr: 
ftand“ eine zufammenhängende felbftändige Behandlung dieſes überaus wichtigen 
Gegenftandes bringen wird. Unterdes Hoffe ih auch nod von einem anderen 
Miffionsgebiete einen Einblid in die Ausbildung ber eingeborenen Berufsarbeiter 
den Leſern unferer Zeitfchrift bieten zu können. D 8. 

2) Bergl. Grundemann, Neuer Miffionsatlas, Karte 15 und 20, fomie Grunde: 
mann, Miffiondgeographie und »Statiftif, Kartenfkigze 12. 
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nicht die Mahratti-Sprache, jondern das Kanarefiiche geiproden. In der 
Mitte liegt Nord: und Südkanara; hier wird teild die kanareſiſche, teils 
die Tulufprache geredet, und gerade unter der Tulubevölferung hat die 
Basler Miffion viele Anhänger. Das füblichite Gebiet ift Malabar, wo 
die Malajalamſprache herrſcht. An biefe Hauptgebiete fchließen fich zwei 
fleinere Landjhaften im Innern an: das SKurgland an Kanara, die 
Blauen Berge (Nilagiri) an Malabar. 

An diefen Gebieten hat die Basler Miffion ein ausgedehnte? Schul- 
weien. Die Gemeindefhule, in erfter Linie für Chriftenfinder be— 
ſtimmt, entipricht unſerer Volksſchule; fie wird bis zur Konfirmation 
im 14. Lebensjahr beſucht. Während an kleineren Orten die Gemeinde- 
ſchule auch Heidnifche Kinder aufnimmt, beftehen in den großen Gemeinden 
bejondere Heidenſchulen. ine Fortfegung findet die Gemeindeſchule in ber 
Mitteljchule, in welcher namentlih fremdſprachlicher Unterriht und 
realiftifcher Stoff in weiterem Umfang gepflegt wird. Einige Mittelſchulen 
find zu High Schools ausgebaut, jo daß von ihnen auß das Studium 
an einer indiſchen Univerfität möglih ift. Von ber Mittelichule bezw. 
High School kann aud der Eintritt in das Predigerjeminar erfolgen. 
Für die Heranbildung von eingeborenen Lehrern beftehen neben den Prediger: 
feminaren befondere LZehrerfeminare. Das Predigerfeminar bildet den Ab: 
ſchluß des Miſſionsſchulweſens. 

Unter den Nationalgehilfen unterſcheidet die Basler Miſſion 
folgende Kategorieen: 1. Hilfskatechiſten, Gehilfen ohne feminariftiiche 
Bildung, zur Heidenprebigt verwendet; 2. Katehiften, Gehilfen mit 
jeminariftiiher Bildung, teil zum Dienft an den Gemeinden (Predigt, 
Schule, Seelforge), teil zum direkten Miffionsdienft unter den Heiden ver: 
wendet, unter Auffiht und Verantwortung eine® Miffionars arbeitend ; 
3. Evangeliften mit jeminariftiiher Ausbildung, in der Heidenpredigt be: 
währt, hauptſächlich mit jelbjtändiger Reije: und Straßenpredigt und mit Haus: 
beſuchen betraut; 4. Pfarrer, bewährte Katechiſten oder Evangeliften, 
auf Grund firhliher Ordination zur Leitung einer heidendriftlihen Ge: 
meinde, meift einer Yilialgemeinde, berufen und zur Verwaltung der Sakra— 
mente ermädtigt; 5. Chriftlihe Lehrer und Lehrerinnen mit ent: 
ſprechender Vorbildung; 6. Kolporteure und Bibelfrauen ohne befondere 
Ausbildung. 

II. Außere Gefdidte. 

Im Jahre 1833 trat dad Basler Komitee vor die Miffionäge- 

meinde mit dem Plan eines Miffionsunternehmens in Oftindien, Eine 


Die Predigerfeminare der Basler Miffion in Indien. 507 


Bildungsanftalt für eingeborene Lehrer und Prediger wollte man ins Leben 
rufen, um durch jolde in Indien zu miffionieren. Inſpektor Blumbardt 
bat mit dieſem Projekt einen Beweiß von jharfem und weitem Blick in 
Miffionsfragen gegeben. Aber die Erreihung des Zieled lag ferner, als 
man geahnt hatte; die praltiihen Schwierigkeiten hatte man unterichäkt ; 
man hatte den Turm bauen wollen, ehe man die breiten Fundamente ge: 
legt hatte. 

In der erften Zeit gewannen die Basler Miffionare einige 
Nationalgehilfen von andern Miffionsgejellihaften, fuchten ſich aber bald 
ohne fyftematifche Ausbildung tüchtige eingeborene junge Männer zu Hilfs: 
arbeitern heranzuziehen. Während ihnen eine gründlide Schulung und 
eine genauere Bibelfenntnis mangelte, bejaßen fie eine gute Bekanntſchaft 
mit dem Bolt, feinen Sitten und Anfhauungen, zum Zeil auch tüchtige 
Kenntniffe der indiſchen Kitteratur und das feuer lebendigen Glaubens. 
Auch in fpäterer Zeit fanden fi noch manche derartige Hilfsarbeiter der 
Miifion, ja fie wurden von einzelnen Miffionaren den ſeminariſtiſch ge- 
bildeten Katechiften vorgezogen. Pauluß und jeine Schüler mögen mand) 
mal als Beweis für die Richtigkeit dieſer Ausbildungsmethode von National: 
gehilfen angeführt worden jein. 

Aber die Ausdehnung der Miffionsarbeit forderte gebieterifch eine 
planmäßigere Geftaltung der Gehilfenausbildung. In den 40er 
Jahren entftanden an zwei Hauptorten höhere Lehranftalten, in Mangalur 
in Sübfanara, dem Stützpunkt der ganzen Basler Miffion in Indien, 
und in Talatſcheri in Malabar. Die Gründer und Pfleger diefer Inſtitute 
waren zwei ſchwäbiſche Theologen, Mögling in Mangalur und Dr. Gundert 
in Malabar. Die erften Zöglinge der Anftalt in Mangalur jegnete In— 
jpeftor Joſenhans auf feiner Bifitationsreife (1851) feierlih zu ihrem 
Amte ein. 

Gleichzeitig wurden die beiden Katechiftenjchulen zu einem Prediger: 
feminar in Mangalur vereinigt. Erſt 19 Jahre nad) jener programmatijchen 
Erklärung des Miſſionskomitees war der Gedanke verwirkliht. Zugleich 
war eine Einrichtung getroffen, an welcher faſt 40 Jahre lang feitgehalten 
wurde: ein Prebigerjeminar für das ganze indiſche Gebiet der Basler 
Million. Treilid mußte die Anftalt jhon nah 5 Jahren wieder ge- 
ſchloſſen werben; Krankheiten, Todesfälle, ſowie ſchwere Berfündigungen 
geboten die Auflöfung (1857). Obwohl die Mehrzahl der jungen Leute 
aus chriſtlichen Familien hervorgegangen war, hatten fie die Erwartungen 
der Miſſionare nicht erfüllt. 

33° 
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Aber die Notwendigkeit einer geordneten Heranbildung von National: 
gehilfen blieb beſtehen. Man ſuchte dem Seminarunterricht eine folibere 
Grundlage zu geben dur Erridtung von Mittelfhulen mit 4jährigem 
Unterrihtsturs in Mangalur für Kanara — ſpäter nad Udapi verlegt — 
und in Talatfcheri für Malabar. Tüchtige Mittelihüler jollten ins Seminar 
fommen. Außerdem fuchte man einen rvegelmäßigeren Betrieb ber Anftalt 
einzurichten, indem man nicht alle 4 Jahre nad Vollendung eines Kurſes 
eine größere Zahl, fondern alljährlich eine Kleinere Zahl von Zöglingen 
aufnahm. Am %. Mai 1863 fand die Eröffnung de neuen Seminars 
in Mangalur jtatt. 

Als Seminar diente zuerft das in der Stadt Mangalur jelbit ge: 
legene, von Hebich angelaufte Parſihaus, von 1868 an ein bejonderes 
Seminargebäubde auf dem Balmattha-Hügel vor der Stadt, mo fid 
auch zahlreiche andere Gebäulichkeiten der Basler Miſſion befinden. Nach— 
dem es Oftern 1883 wahrſcheinlich infolge von Branbdftiftung ein Raub 
der Flammen geworden war, wurde ein neue größeres Seminargebäude 
erftellt, das heute noch feinem Zmwede dient. Auch beim Neubau befleißigte 
man fi größter Einfachheit. Der Boden z. B. wurde nicht mit Platten 
belegt, jondern „ſäuberlich mit Kuhmift beftrihen“, das Schlafzimmer ber 
Seminariften mußte zugleih al8 Wohnraum und Unterrichtälofal dienen, 
jobald die Matten zufammengerollt waren. 

Bon 1863 bis 1890 war das Seminar in Mangalur die Bildung®: 
ftätte aller regulär ausgebildeten Katechiſten. Erft im Jahre 1890 er. 
folgte die Gründung eineß zweiten Seminars, das in der Haupt: 
ſtadt von Malabar, Talatſcheri, auf dem hübſch gelegenen Nettur:Hügel 
feinen Sit befam. Die Errihtung dieſer Anftalt war eine Frucht der 
eingehenden Verhandlungen, welche Mifftonsinfpektor Obler während jeiner 
Vifitationsreife im Frühjahr 1889 auf drei Miffionarsfonferenzen der 
Hauptdiftrifte geführt hatte. 

Den Hauptgrund zur Schaffung eine neuen Seminars bildeten die 
außerordentlihen [prahliden Schwierigfeiten im Seminar zu 
Mangalur. Daß man nicht die englifhe Sprache zur Unterrichtäiprade 
erhob, war von mijfionsmethodifhem Standpunkt gewiß richtig, obwohl es 
in Indien nahegelegen wäre, zum englifchen Unterrichtöbetrieb überzugeben. 
Der Unterricht wurde teilmeife in Kanareſiſch, teilmeife in Malajalam er: 
teilt. Aus diefem Grund mußten die Zöglinge aus Südmahratta und 
Kanara Malajalam, diejenigen aus Malabar Kanarefifh lernen; die Tulu: 
Leute aber mußten zwei weitere dravidiihe Sprachen erlernen. Für Tulu— 
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Katechiſten ift allerdings die Kenntnis des Kanarefiihen notwendig, weil 
fie vielfah mit Kanarejen zufammenfommen und häufig im kanareſiſchen 
Spracgebiet verwendet werden. Im übrigen aber erfolgte die Erlernung 
von Kanarefiih jeitend der Malabaren und von Malajalam ſeitens der 
Kanarefen und Tulu ausſchließlich im Interefje des Seminarbefuhs. In 
jpäterer Zeit hatten die Katechiften von der Erlernung ber weiteren Ein: 
geborenenfpradhe fo gut wie feinen Gewinn, ba die chriftliche Litteratur in 
beiden Sprachen ziemlich identifh if. Dazu kam, daß alle Seminarijten 
mit Ausnahme der Tulusfeute keine Gemeindegottesdienite in ihrer Mutter: 
ſprache hören konnten, weil in Mangalur die Tuluſprache als Kirchen: 
ipradhe dient. Die Zweiſprachigkeit des Seminars wirkte aber weiter un: 
günftig zurüd auf die Mittelſchulen. Dieje haben ſchon jeit alter Zeit 
das Griehiihe in ihrem Lehrplan, um die Nationalgehilfen mit einer 
biblifhen Grundiprade befannt zu machen; ſchon dies ift vielleicht ver: 
früht. Nun mußten fie aber, und zwar nur um des Seminarunterricht8 
willen, eine weitere dravidiihe Sprahe treiben. Kam noch das unent= 
behrliche Engliih Hinzu, jo war ihr Lehrplan ganz außerordentlich mit 
Sprachfächern überlaftet. In der Mitteljchule in Udapi mußten 4 Jahre 
hindurch je etwa 120 Stunden auf Dalajalam verwandt werden. Welch 
ungeheuere Entlaftung für Seminar und Mittelſchule, wenn durd die 
Gründung eine zweiten Seminars die Zweiſprachigkeit des Unterrichte® 
aufgehoben wurde! Die Vereinfahung des Unterrichte® mußte allen 
anderen Fächern, namentlich auch den theologiichen zu gute kommen. Die 
Spradenverhältnifje machten eine Trennung unbedingt notwendig. 

Aber aud andere Erwägungen empfahlen ein zweites Seminar. Je 
mehr europäifhe Bildung in Indien an Boden gewinnt, deſto mehr ijt 
eine gründlihe Bildung der Nationalgehilfen nötig, damit fie nicht 
als Ungebildete daftehen; namentlich im Engliſchen müfjen höhere Lehrziele 
geitedt werden als früher. Je mehr außerdem die wirklichen oder die 
angeblihen Ergebnifje der europäifhen Theologie und Naturmifjenihaft 
nad Indien gebracht werben, deſto umfafjender und tiefer muß die wifjen- 
ihaftlihe Vorbildung der Katehiften werden. Endlich jest auch die Zu: 
lafjung von Katechiſten zur Ordination und zur felbjtändigen Gemeinde: 
leitung eine tüchtigere Bildung voraus. Diefe Aufgabe einer Vertiefung 
der Katechiftenbildung konnte nur gelöft werden, wenn die Doppelipradig: 
feit des Mangalur:Seminard aufhört. Dazu fam bie Abneigung der 
Malabaren und ber Sübmahratten, nah Mangalur zu gehen. Nament 
lich die erfteren fürdhteten die große Entfernung; fie waren immer etwas 
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ſchwach im Seminar vertreten; und doch lafjen die Fortſchritte der Miſſion in 
Malabar eine Vermehrung des eingeborenen Gehilfenftandes ſehr wünjchens- 
wert erjcheinen. 

Allerdings erfordern zwei Seminare eine vermehrte Zahl von 
europäifchen Seminarlehrern und einen höheren Aufwand an Geldmitteln ꝛc. 
Die Einheitlichkeit der Basler Miffton in Indien aber wurde durch bie 
Trennung des Seminars in feiner Weile gefährdet. Sie wird durch die 
Einheitlichkeit der Miffionsleitung, die inheitlichfeit der Miffionsgrund: 
fäße und ber ©emeindeorbnung, die Gleichheit der Ausbildung ber 
Miffionare Hinlänglih verbürgt. Zudem werden die Diftriktsfirchen der 
Basler Milfion teils wegen der großen räumlichen Ausdehnung teils 
wegen der ſprachlichen Unterſchiede wohl nie zu einer äußeren Einheit ver: 
ſchmelzen. Die Trennung ded Seminar war unbedingt notwendig. Man 
fann fi nur darüber verwundern, daß innerlich unhaltbare Zuftände, beren 
Miplichkeit auch früher vielfach empfunden worden war, von 1863 bis 1890 
fortbeftehen konnten. Was die beiden erjten Seminarlehrer ſchon gewünſcht 
hatten, ift nad fat 30 Jahren zuftande gefommen. Jetzt erſt kehrte man 
zu der urjprünglichen Einrichtung der 40er Jahre, freilih auf höherer 
Stufe, zurüd. 

Anhangsweiſe erwähnen wir zwei fleinere Gebilfenfhulen. Bon 1831 
bis 1895 beftand eine folde in Bettigeri in Sübmahratta, meil ſich ein bebent- 
liher Mangel an Katechiſten aus diefem Diftrift fühlbar gemacht hatte. Die Süd» 
mahratten mußten lange Zeit zuerft vier Jahre in die Tulu-Mittelfhule in Udapi 
gehen, wenn fie die genügende PVorbildung ind Seminar mitbringen wollten; ber 
Aufenthalt in der feuchten Uferlandfhaft und die Verföftigung mit Neid und Fiſch 
ftatt mit Brot und Hülfenfrühten war der Gefundheit der „Oberländer” nicht zu- 
träglih. Andererſeits ließen fi die ZulusKatechiften nicht gerne nah Sübmahratta 
verjegen. Die Evangeliftenfhule in Bettigeri' gab einer Hleineren Anzahl von Zög— 
lingen in 2—3jährigem Kurs eine einfachere Vorbildbung. Manche Böglinge be— 
ſuchten nah Abfolvierung der Schule in Bettigeri da8 Seminar in Mangalur 
zur Vervollftändigung ihrer Ausbildung. Im neuerer Zeit bat ſich die Zahl der 
Südmahratta:Seminariften in Mangalur bedeutend vermehrt — eine fpäte Frucht 
ber Hungerjahre 1877 und 1878 —, fo daß jene Evangeliftenfchule geſchloſſen 
werden fonnte. Zur Förderung der Miffiondarbeit unter den Babaga auf ben 
Nilagiri wurde in Keti 1894 ebenfalls eine Heine Evangeliftenfchule eröffnet, da die 
Badaga:Fünglinge nur in äußerft geringer Zahl nah Mangalur kamen. 


II. Die Lehrer. 
Jedes der beiden Seminare wird von zwei europäiſchen 
Miffionaren geleitet. Nur kurze Zeit hatte das Seminar in Mangalur 
drei Miſſionare. Da junge Miffionare nicht wohl mit der Seminararbeit 
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betraut werben können und ältere Miffionare häufiger nah Europa zur 
Erholung zurüdtehren müfjen, ift der Wechſel im Lehrerperfonal ziemlich 
häufig, jo wünſchenswert für bie Unterrichts- und Erziehungsarbeit eine 
große Stätigkeit in der Perſon ber Lehrer wäre. Durchſchnittlich kommen 
auf einen Lehrer etwa 5 Jahre Seminararbeit. 

Die Nebenämter, welche nicht felten den Seminarlehrern übertragen 
werden, das Amt eine General- oder Diftriftspräfe® oder die Aufficht 
über einen Schulbezirt bringen zwar nicht jelten eine recht bedeutende 
Arbeitövermehrung, aber ftelen auch rege Beziehungen zu der praftiichen 
Miffionsarbeit und zum Gemeindeleben ber. 

Die wichtige Arbeit, wiſſenſchaftliche Werke in der Sprade ber Ein: 
geborenen herauszugeben, ift wiederholt mit Erfolg von Seminarlehrern in 
Angriff genommen worden. Sie liegt ihrem Wirkungskreis am nächſten. 

Neben den europäifchen Xehrern ſtehen 1—2 eingeborene. Das 
Seminar in Mangalur hat das Glüd, ſchon aus feiner erften Promotion 
(1866) einen tüchtigen Seminarlehrer oder „Hausvater“ hervorgehen zu 
fehen, der ihm bis heute erhalten geblieben ift. Chriſtanudſcha Watfa, der 
Sohn eines getauften Brahmanen, ift eine hervorragend begabte und aus— 
gezeichnete Perjönlichkeit. Drei füdindifhe Spraden ſpricht er fließend; 
in Sanskrit, Engliſch und Griehifh unterrichtet er mit Erfolg. Seine 
Aufgabe ift außerdem die Auffiht über die Haushaltungsgeichäfte, Die 
Fürforge für das Teibliche Wohlergehen der Zöglinge, die Überwadhung 
ihrer Handarbeiten und Studien. Auch in der Erziehung der Seminariften 
leiftet er als anfpruchslofer edler Charakter durch jein ruhiges Auftreten 
und mohlanftänbiges Benehmen viel mehr, als der Durchſchnittshindu; der 
Mangel an Entichiedenheit und Strenge dürfte auf den indifchen National: 
charakter zurüdzuführen fein. 

Zu gegenfeitigem Austaufh von Beobadhtungen und Erfahrungen, 
zur Durhführung eines einheitlihen Lehrplan und einer guten Haus: 
ordnung find 1886 Lehrerkonferenzen eingeführt worden. 


IV. Die Zöglinge. 

Die Zah! der Aöglinge in den Seminaren weit eine langjame 
Steigerung auf. Zu Zeiten war in den Chriftengemeinden die Abneigung 
gegen den Katedhiftenitand jo groß, dag man für den ortbeftand der 
Anftalt in Mangalur fürdtete. Seit Mitte der 70er Jahre wuchs die 
Zahl der Seminariften ; die niederſte Ziffer (9) zeigte das Jahr 1873, die 
höchſte (36) das Jahr 1886. Im Seminar in Xalatjcheri ſchwankte Die 
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Zahl zwiihen 6 und 11 Zöglingen.. In Mangalur ift fie jeit ber 
Seminartrennung erheblich zurüdgegangen; in ben allerlegten Jahren ift 
das Seminar jtillgeitanden. In den erjten 25 Jahren hat bad Ge: 
minar in Mangalur nahezu 100 Katedhiften ausgebildet und jeitbem wieder 
70—8. 
Der Herkunft nah entfällt die überwiegende Mehrzahl ber Se- 
minariften auf das füdlanarefifche Tulu:Gebiet, befonderd auf die Stationen 
Mangalur, Udapi und Mulfi. Mit der Abjtammung ber meijten Se: 
minariften aus niederen Kaften hängt vielfach bie ſchwächliche Geſundheit 
und dürftige Ernährung, aber auch die durdhfchnittlich nicht glänzende Be— 
gabung der Zöglinge zufammen.') Die meiften Zöglinge ftammen aus 
Hriftlihen Familien; fie find im allgemeinen lenkſam und bildungsfäbig ; 
aus Gemeinde: und Mittelfhule bringen fie eine verhältnismäßig gute Vor— 
bildung mit; dagegen fehlt ihnen eine genauere Bekanntſchaft mit dem 
Heibentum, jeinen Gedanken und Gebräuden. Andere Seminariften, 
welche jelbjt noch Heiden geweſen und dann getauft worden find, fehlen 
aud in neuerer Zeit nit; 1892/93 waren e8 in Mangular 12 unter 28 
Zöglingen. Sie ſtehen durchſchnittlich an Entjchiedenheit und Klarheit der 
Hriftlihen Überzeugung, an Verſtändnis für die perfönliche Heilsbebeutung 
bes Chriſtentums jener erjten Art von Seminariften voran, während ihre 
wifjenihaftliche Vorbildung dürftiger zu fein jcheint. 

Über die Aufnahme von jungen Leuten ind Seminar entjheiden 
die Seminarlehrer auf Grund der Schulzeugnifje der Mittelihule und 
eined vom Petenten verfaßten Lebenslaufes, jowie einer Äußerung des 
leitenden Miffionard auf der KHeimatftation des Bewerber. DVerbeiratete 
Männer können aufgenommen werben, wenn fie felbjt aus dem Heidentum 
heraußgetreten find, obwohl die Erfüllung häuslicher Pflichten, Krankheits- 
und Todesfälle in den Familien, wie auch die ganze Lebensftellung ſowohl 
den Erfolg des Unterrihts ald auch den Einfluß der Erziehung vielfach 
hemmt. Es ift eine der vielen Anomalien in der Miifion, wenn ver: 
heiratete Männer noch auf der Schulbank figen und Prüfungen zu bejtehen 
haben. Aber während in älteren Zeiten einzelnen Seminariften die Erlaub: 
nis zur Derheiratung während ihres Aufenthalt® in Mangalur gegeben 
wurde, ift nad neueren Drdnungen nicht einmal eine Verlobung geftattet. 


) Ich verſuchte eine Statiftit auf Grund meined Duellenmateriald. Unter 
73 Zöglingen, deren Begabung beurteilt wird, find 19 „begabt“ ober „gut begabt“, 
12 „orbentlih”, 15 „mittelmäßig begabt“, 11 „wifjenfchaftli gering, aber praktiſch 
tüchtig“, 16 „ſchwach“ oder „ziemlich ſchwach begabt”, 
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Während ihres Aufenthaltö im Seminar tritt die Miffionskaffe voll: 
ftänbig für die Berforgung der Zöglinge ein. Gie erhalten Wohnung 
und Berköftigung, Unterriht und Lehrmittel volftändig frei. Auch die 
einzelnen Chriftengemeinden leiften feinen Gelbbeitrag an das Seminar. 


V. Der Unterridt. 

Der wifjenfhaftlide Unterriht umfaßt nur zwei Gebiete: 
fprachliche Fächer und theologifche Fächer; die Realien find ganz der Mittel: 
ſchule zugemiejen. 

Bei den Sprachen handelt es fih um drei Spracdgebiete: das 
indifche, das biblifhe und das modern europäiſche. 

Seit der Seminartrennung find die modernen indifhen Spraden 
in Wegfall gefommen. Um ein grünbliches Verftändniß der indifchen 
Religiondanihauungen und einen mutigen Kampf mit höher gebildeten 
Brahmanen zu ermöglichen, wird aber Sanskrit getrieben. 

Bon den Grundſprachen der Bibel wird nur das Griechiſche ge 
trieben. Für die Einführung des Hebräifchen fehlt ein zwingender Grund; 
fie wäre nur auf Koften der Gründlichfeit möglich; jedenfalls müßte zuvor 
der Stand der Kenntniffe in Realien und theologifchen Fächern bedeutend 
gehoben fein. Vom Griechifchen wurde lange Zeit nur das neuteftament: 
lie Idiom behandelt; um aber die Seminarijten zu größerer Selbjtändig- 
keit zu bringen, wurde neuerdings der Berfuh mit Haffiihem Griechiſch 
an der Hand eines von Pfarrer Kinzler in Baſel herausgegebenen 
griechifchen Leſebuchs gemacht; aber die Schwierigkeiten waren erheblich. 

Das Engliſche wird je länger je mehr mit Nachdruck getrieben, 
nicht nur weil die Kenntnis diefer Sprache für den Verkehr mit der Re— 
gierung und ihren Organen ſehr wertvoll ift, nicht nur weil Engliſch— 
ſprechen Zeichen der Bildung ift, ſondern auch weil dadurch den Seminarijten 
ein großer Zeil der erbaulichen und theologifchen Litteratur Englands zu: 
gänglih gemadt wird. Wäre in legterer Hinficht die Kenntnis der deutſchen 
Sprade wertvoller als die des Engliſchen, jo jtünden ber Einführung 
des Deutihen doch unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen: das Englijche 
könnte nicht entbehrt, dad Deutſche wegen feines Konfonantenreihtums von 
den Eingeborenen kaum ausgeſprochen werden. Daß aber das Englijche 
nicht zur Unterrichts jprache erhoben worden ift, ijt ein Akt miffionarifcher 
Prinzipientreue und eine That deuticher Gründlichkeit. 

Der thbeologijhe Unterricht weilt zwei dharakteriftiiche Merk: 
male auf: bibliſche Fundamentierung und praktiſche Ab— 
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zwedung. Genaue Belanntihaft mit dem Inhalt der Hl. Schrift, gründ- 
liches DVerftändnis ihrer Wahrheiten, Befähigung zu richtigem Urteil über 
alte und neue Erfheinungen im kirchlichen Leben nad biblifhen Grund: 
fägen find Hauptziele des Unterrichts. Weiter aber will das Seminar ala 
Seminar feine theologifhe Hochſchule fein, welche die Wiflenichaft um ihrer 
jelbft willen treibt, ſondern will feinen Zöglingen nur dasjenige Maß von 
theologiihen Kenntnifjen mitteilen, welches für eine frudtbare Thätigfeit 
in Kirche und Schuie unter Ehriften und Heiden erforderlih if. Nur bei 
Feithaltung dieſes Grundfages kann auch die Faſſungskraft der Seminariften 
gebührend berüdfichtigt werben. 

Das Alte Teftament wird in drei Lektionen behandelt: Exegeie, 
Einleitung und meffianifhe Weisfagungen. In der Eregeje werden Genefis, 
Jeſaja und Pſalter beſonders häufig behandelt, in der Einleitung auch die 
Fragen nah Entitehungszeit und Verfaſſerſchaft der bibl. Bücher beiprochen, 
bei den meſſianiſchen Weisjagungen ber zeitgejhichtlihe Hintergrund und 
der Unterjchieb zwiſchen Weisfagung und Erfüllung betont. 

In der neuteftamentlihen Eregefe wurden in den letzten Jahren 
mit Vorliebe Yohannedevangelium und Römerbrief behandelt. Bei ber 
altteftamentlihen und neuteftamentlihen Exegeſe fcheint die Methode zu 
fehr ftatarifch, zu wenig kurſoriſch zu fein; in 4jährigem Kurſus follte 
m. E. das ganze Neue Teftament zur Behandlung kommen. Es genügt 
3. B. nicht, wenn die Synoptifer nur in ber neuteftamentlichen Einleitung 
bei der Beiprehung des Verhältniſſes von Synoptifern und Johannes be- 
handelt werben.”) 

Der Unterriht in Kirhengefhichte fann fich bei dem wenig aus: 
geprägten bijtorifchen Sinn ber Hindus auf die Hauptepohen und Haupt: 
perioden bejchränfen, während in älterer Zeit die Anforderungen übermäßig 
body waren. Seltſamerweiſe hat ſich die Miffionsgefchichte noch fein Heimat: 
veht in den Predigerfeminaren zu erwerben vermodt. 

Die Dogmatif wird im ganzen im Sinne eines biblifhen Lehr— 
iyitem8 behandelt ; der bibliihe Charakter wird wie in der Bafeler Miffions- 
anjtalt jo auch in den indiſchen Predigerfeminaren betont. Wenn freilich 
mehrere Jahrzehnte hindurch eine kanareſiſche Überfegung des Dogmatik: 
Manuffript® von Dr, Geh, dem ehemaligen theologifhen Lehrer an ber 
Basler Miſſionsſchule, als Grundlage des dogmatifchen Unterrichts in 
Mangalur gedient bat, jo murbe dabei doch wohl die große Verſchieden— 


) Das ift doch wohl ein Mißverftändnis, daß keins von ben fynopiifchen 
‚Evangelien jelbftändig behandelt wir. D. 8. 
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heit der Verhältniſſe in beiden Anftalten zu wenig berückſichtigt. Manche 
dogmatiſchen Gegenftände, wie Weltihöpfung und Welterhaltung, Einheit 
und Perſönlichkeit Gottes, Sünde und Sühne, Menſchwerdung Chriſti ge: 
winnen durch den Gegenja zum Hinduismus eine neue Seite, Es liegt 
in der Natur der Sade, daß ber bogmatijche Unterricht vielfach apolo— 
getijche ober polemijche Farbe gewinnt. 

An der Ethik macht fi neben dem Suchen nad biblifcher Be: 
gründung das Streben geltend, die Zöglinge durch eine recht praktiſche Be: 
handlungsweiſe dieſes Fachs in ihrem perfönlichen Chriftenleben zu feftigen 
und zu förbern. 

Die Symbolik gewinnt angefihts des jchroffen und rüdfichtslofen 
Vorgehens der römischen Miffion einen ſcharf polemifhen Charakter. Die 
Differenzen zwiſchen lutherifher und reformierter Lehrauffaſſung werden 
nicht vertujcht, aber in ireniſchem Sinn dargeſtellt; einfeitiger Konfeſſionalis— 
mus widerſpräche der Eigenart der Basler Miſſion und der Aufgabe eines 
indiichen Predigerjeminars. 

Aus dem weiten Gebiet der praktiſchen Theologie wird 
Homiletif und Katechetik bejonders eingehend behandelt; auch Fundamentals 
lehren der praftiichen Theologie wie Begriff der Kirche, das kirchliche Amt, 
die Befähigung zum kirchlichen Amt, werden erörtert. 

Zu diejen theologifhen Fächern kommt noch als weiterer Unterricht3: 
gegenftand: der Hinduismus, Gefhihte und Syftem der indiichen 
Religionen. Die Religion der Beben, ber Brahmanismuß und jeine 
pbilojophiihen Syiteme, feine Wandlungen in Viſhnuismus und Shivais: 
mus, der Bubdhismus und fein Einfluß auf den Neubrahmanismus, der 
moderne indiſche Bhuta- (Geifter-)Dienft werden vorgeführt. Dazu 
tommen religiöfe Zeitfragen wie Kosmogonie, Seelenwanderung, Erlöjung, 
ferner praktiſche Probleme wie Kajtenfrage und Frauenfrage. Mit Rück— 
fiht auf die ſtarke mohammedanijche Bevölkerung Südindiend wird aud) 
der Slam beſprochen. Der Unterricht über indifhe Religion und Philo: 
ſophie wird nicht mit ber Falten Objektivität oder mit der jtaunenden 
Bewunderung des europäifhen Religionsforfcherd, jondern vom Stand: 
punft der gerecht urteilenden aber auch verurteilenden chriſtlichen Milfion 
erteilt. 


Neben den wifjenfchaftlichen Unterritsfädhern finden wir noh Bejangunter: 
reiht. Er dient nit nur zur Erholung, jondern auch dem praftifchen Zmwed, Die 
fpäteren Katechiften zur Leitung bed Geſangs in Gottesdienft und Schule zu befähigen. 
Früher wurde ausfhlieglich europätfcher Gejang, der Choral und die Arie, einftimmig 
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und mehrftimmig, gepflegt; in neuerer Zeit trat der einheimiſche Geſang hinzu. Der 
Sausvater in Mangalur, Chriſtanudſcha, gab 1888 eine „Sammlung von fanarefifchen 
Liedern“ heraus, welche er großenteils felbft gebichtet hatte. Nach kurzem war eine 
zweite doppelftarte Auflage des Büchlein nötig. Der Befang der Zöglinge bei der 
Heidenpredigt machte tiefen Eindrud, „Wir Alten find unfrer Götter müde und 
fingen eure Lieder lieber ald unfre Bötterlieder. Das junge Geflecht ift von ihnen 
ganz hingenommen und fingt fie ausſchließlich“ — fo äußerten ſich Heiden.) Eine 
Zeitlang war ein Gefanglehrer in Mangalur zur Pflege bed einheimifchen Geſangs 
zur Freude von Lehrern und Seminariften angeftellt. 

Die Methode des wiſſenſchaftlichen Unterrichts ift dur die Ver— 
bältnifje ungünftig beeinflußt. Einerſeits ift die mwifjenichaftliche Litteratur 
in den Spraden Indiens noch jehr bejcheiden ; eigentliche Lehrbücher giebt 
e8 noch nicht. In Kanarefiih liegen vor: ein Bibeltommentar, auf 
Grund der Kalwer Bibelerflärung gearbeitet; Kurk, Religionslehre und 
Heilige Geſchichte; Kirchengeihichte, Reformationsgefhichte; fodann in 
Malajalam: Kurk, Heilige Geſchichte; Leben Jeſu; Kirchengeſchichte; Ne: 
formationsgeſchichte; enblih in Engliſch: ein Lehrbuh des Hinduismus, 
Andererſeits ift die Fähigkeit der meiften Seminariften nicht jo hoch, daß 
fie auß einem freien Vortrag die Hauptgedanken in richtiger Weife nieder: 
ihreiben könnten. So find die Seminarlehrer dazu genötigt, ber zeit: 
raubenden Diktiermethode zu huldigen. in Vorteil diefer Methode liegt 
darin, daß die Seminariften auch für fpätere Studien eine folide Unter: 
lage haben. 

Der Erfolg bed Unterrichts wird feit etwa 10 Jahren durch regel: 
mäßig wiederkehrende Semeftereramina geprüft, außerdem beim Abgangs- 
eramen. Die Eramenöleiftungen zeigen beutlih, daß die Seminariften fich 
im ganzen den dargebotenen Lehrftoff aneignen, vielfah freilich nur 
mechaniſch anlernen; Anfäge zu jelbftändiger Verarbeitung und Löjung 
theologiſcher Probleme finden fih außerordentlich felten. Indiſche Theo: 
logen im eigentlihen Sinn des Wortes find auß den Seminaren noch nicht 
hervorgegangen. 


VI. Die praktiſche Borbildung,. 

Der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Seminariften geht die Vor: 
bereitung zur praftiihen Thätigkeit, zur Wirkſamkeit unter den Heiden 
und zur Arbeit in den Chriftengemeinden ergänzend zur Seite. Die er: 
wähnten Lektionen über praftiiche Theologie und Hinduismus allein wären 
nit genügend. 

1) Dies eine Illuftration zu D. Grundemannd Ausführungen über die Ber 
deutung des nationalen Gefangs (Miffionzftudien und Kritiken I, S. 104—108). 
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Im Seminar jelbft werden Übungspredigten und Probe» 
katecheſen, letztere teils über biblifhe Geſchichte, teils über Katechismus 
abihnitte, gehalten und naher von einem Seminarlehrer beurteilt. Längere 
Zeit Hindurd wurden in Mangalur von den Seminarlehrern am Sonntag 
befondere „Seminarpredigten“ gehalten und im Laufe der Woche durch— 
geiproden, um ben Seminariften Gelegenheit zu geben, pünftlih aus: 
gearbeitete Predigten zu hören und zu verftehen. 

In außgedehnterem Umfang wird die Vorbereitung auf die Heiden: 
predigt betrieben. Die Seminarijten begleiten ihren Lehrer zur Predigt 
auf den Bafar, hören nit nur zu, ſondern beteiligen fih auch jelbit. 
Sie lernen dabei Mut im Belennen zu Chriftus, Sicherheit im Auftreten 
auch bei Spötteleien und Einwürfen mutwilliger und bösmilliger Zuhörer; 
fie lernen auch die rechte Art, für ihr Volt das Evangelium darzubieten. 
Erfreulih ift, daß gründliche Vorbereitung auf diefe Bafarpredigten ver: 
langt wird; fie follen feine oberflählihen Stegreifreden fein. Zeitweife 
wurden in Mangalur jede Woche öffentlihe Disputationen über Hinduis— 
mus und Islam gehalten. Die Seminariften follten in formeller Hinficht 
eine nahdrudsvolle und würdige Methode der Auseinanderſetzung mit 
Andersgläubigen lernen; außerdem wurden fie mit manchen Streitfragen 
näher befannt, zu tieferem Bibelforfhen angeregt und im Verſtändnis für 
die Überlegenheit des Chriftentums gefördert. Dann und wann mwurben 
aud größere Predigtreifen von 2 bi8 8 Wochen Dauer in die Umgebung 
von Mangalur, ja jelbit bis nah Süd-Mahratta unter Leitung Der 
Seminarlehrer unternommen, Macht auch die Verpflegung eines ſolchen 
Wanderſeminars allerlei Schwierigkeiten, jo ift der Gewinn doch ein er: 
heblicher. Nicht nur hat das Erjcheinen jo vieler chriftlihen Jünglinge etwas 
Ampofantes für die Heiden und etwas Stärkendes für die befuchten Ehriften: 
gemeinden, nicht nur kann manches Heidendorf beſucht werden, das abjeits 
von der Heerftraße liegt, nicht nur wird den Chriftengemeinden die Be: 
deutung des Seminars zum Bemußtjein gebracht, jondern e8 lernen nament- 
ih die Seminariften ſelbſt die Arbeit in etwas Kennen, die ihrer jpäter 
wartet. Ihre Kenntnis des Heidentums, feiner Gebräuhe und jeiner 
heiligen Stätten wird erweitert, ebenfo die Belanntfhaft mit den Miffiong- 
ftationen und den Miffionaren. Sie lernen die Heiden in ihren Häuſern 
auffuchen, auf den Bafaren und bei den Götzenfeſten reden. Der reich: 
lihere Verkehr mit Heiden ift befonderd wichtig, weil die Mehrzahl der 
Seminariften aus chriftlihen Familien hervorgeht. Auch die Scheu vor 
fremden Menjhen und vor unbefannten Gegenden verliert fih; der Ge: 
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ſichtskreis erweitert fih. Auch auf die Gefundheit wirkt fol eine Reife 
mandmal erfriihend. Das Band ber Treue zwifchen Lehrern und Schülern 
und zwiſchen dieſen untereinander wird feiter geknüpft. 

Bei Übungs: und Bafarpredigten und auf Reifepredigten äußert fich 
oft bei den Seminariften ein ſtarkes euer ber Begeifterung und eine 
ftaunenswerte Gemwanbtheit im Gebet. Aber fie bieten feinen zuverläffigen 
Gradmeſſer für den Stand ihres fittlichschriftlichen Lebens. Für erzieherifche 
Einflüffe bleibt ein weites Gebiet übrig, 


VI. Die religiöß:fittlihe Erziehung. 

Chriſtliche Charafterbildung zu förbern ift eine Haupt: 
aufgabe des Predigerſeminars. Ohne fie find wiſſenſchaftliche Kenntnifje 
für den Miffionsdienft wertlos. Sie ift defto wichtiger, weil Heiden und 
Ehriften mit Recht das hriftlich-fittliche LXeben der Katechiften ſcharf beob- 
achten. Die neueintretenden Seminariften find zwar mohlgeorbnete und 
anftändige junge Leute, aber es fehlt ihnen doch zumeift an Reife und 
Entjhiedenheit des inneren Chriſtenſtands. Bei ber Mehrzahl muß im 
Laufe der Seminarjahre die innere Entſcheidung erft noch eintreten, bei 
wenigen ift nur eine Vertiefung und Befeftigung des perſönlichen Heils- 
ftandes nötig. So befommen die Seminarjahre eine entjcheibende Be- 
deutung. Die Aufgabe des Seminars ift ed, unter Fernhaltung aller 
methodiſtiſchen Treiberei chriftliche Charaktere von Elarer Beftimmtheit und 
fefter Entſchloſſenheit heranzuziehen. 

Der erzieherifhen Arbeit jtehen freilih große Schwierigkeiten 
entgegen. Es find vornehmlich) zwei indijche Nationalfehler: Unreinheit und 
Unwahrheit. Bei der Beurteilung von Unkeuſchheit, die wiederholt zur 
Entlafjung von Seminariften geführt hat, muß die unglaublide Zerrüttung 
aller fittlihen Begriffe und Verhältniffe in Betracht gezogen werden. „Sie 
find nicht in Indien geboren,“ fagte ein ſonſt frommer Jüngling zu feinem 
europäifchen Lehrer, den er dur ein Sündenbekenntnis in Staunen ver: 
fegte. Mit der Strenge muß ſich Mitleid verbinden. Dffene Belenntnifie 
auch über folhe Sünden find ein Zeichen für den guten Geift, der in 
einem Seminar herrſcht. Die Unreblichleit und DVerlogenheit muß durch 
die elementarften Belehrungen über wahr und unmwahr befämpft werben, 
da der Sinn für diefen Gegenfat ben Hindus entſchwunden ift. Sehr felten 
fommt in den indiſchen Seminarien Unbotmäßigfeit vor, da die Subordination 
eine Nationaltugend der Indier ijt, die häufig fogar in der Karrifatur 
ber Kriecherei erſcheint. Wenn Unbotmäßigkeit bei einem Indier vorfommt, 
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fo beweift fie einen hohen Grab von Frechheit und Zuchtlofigkeit. Dann 
und wann bült fi die Unbotmäßigkeit in das gleigende Gewand höherer 
Geiſtlichkeit. Ungünftig wirft häufig der Einfluß von dhriftlihen und 
heibnifchen Eltern; ſelbſt eingeborene Gehilfen gewähren der Erziehungs: 
arbeit de8 Seminars wenig Unterftügung. Die Entfheidungen der Seminar: 
leitung werden vielfah nad allgemein indiſchen Anfhauungen als Ausflug 
von perfönliher Gunft oder Mißgunſt beurteilt. 

Erleihternd wirkt auf die erzieherifche Arbeit die hriftlihe Schulung 
und Erziehung, welche die Mehrzahl der Seminariften in Gemeinde: und 
Mittelichule empfangen haben, die Ehrfurdt vor der heiligen Schrift, viel: 
fah aud die aufrichtige Liebe zur Sache der Miffion. 

Die erzieheriihe Einwirkung ift teil eine unmittelbare teils eine 
mittelbare. Zur unmittelbaren gehört die feelforgerlihe Beſprechung 
unter vier Augen, nit bloß aus Anlaß auferordentliher Vorkommniſſe, 
jondern auch regelmäßig vor jedem gemeinjchaftlihen Gang zum Abendmahl. 
Wie in den Basler Miffionsgemeinden und im Basler Miifionshaus, jo 
findet aud in den Seminaren ber jog. „Durdgang“ ftatt: eine Ge: 
legenheit zu offener Ausſprache, zu väterliher Beratung, Belehrung und 
Mahnung. Dazu kommt die Teilnahme aller Zöglinge an der täglichen 
Morgen: und Abendandacht, betehend aus Gebet, Schriftlefung und kurzer 
praftiiher Erläuterung. 

ALS indireftes Erziehungsmittel ift die Teilnahme an den Gemeinde: 
gotteödienften zu betrachten, weiter aber der theologifche Unterricht, der aud) 
für das perjönliche Chriftenleben ber Seminariften durch feine konkrete 
Haltung frudtbar werden kann, ferner die Einwirkung ber Seminarijten 
aufeinander. Es giebt immer einzelne, welche durch Zuſprache und durch 
Fürbitte einen heilfamen Einfluß auf andere ausüben; bejonders viel fann 
in dieſer Richtung der älteſte Jahrgang ausrichten, wenn er günjtig zu: 
jammengejegt iſt. 

Niht ohne Bedeutung für die Erziehung ift auch Die geregelte 
Taged-: und Hausordnung. Morgens 6 Uhr wird aufgeftanden ; 
nad der Morgenandacht beginnen die Lektionen. Die Mittagspauje währt 
von 1—R2 Uhr. Die Nahmittagelektionen finden von 2—5 Uhr ftatt; am 
Mittwoch und Samstag ift nah der Schulordnung des Herzogs Ernft des 
Frommen von Sahfen auch in Indien ſchulfrei. Auf den Tag kommen 
7—8 Unterritöftunden. Die Abendftunden werden vielfah im freien zu: 
gebradt. Sie dienen zur Repetition und Präparation des Unterrichtsftofis, 
aber auch zur Pflege des Gartens, zur Erholung bei Mufit und Geſang 
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ober durch ein erfriſchendes Gußbad. Abends 9 Uhr ſchließt eine Andacht 
den Tageslauf. Über Einhaltung der Erholungszeit wachen die Seminar: 
lehrer, da bei einzelnen Seminariften die Gefahr ber Überanftrengung vor: 
banben ift. 

Bei der Erziehung der Seminariften waltet das Beftreben, fie ihrem 
Volk nicht zu entfremden. Koft und Kleidung find national, nicht 
europäifh. Am Boden figend ohne Mefjer und Gabel nehmen die Zög- 
linge ihre Mahlzeit ein. Die Koft ift einfad. Man will die Zöglinge 
niht an Bedürfnifje gewöhnen, zu deren Befriedigung eine bejcheidene 
Katechiftenbefoldung nicht zureiht; die Seminarerziehung darf auch Die 
indifche Neigung zum Schuldenmadhen nicht befördern. 

Ein Erfolg der Seminarerziehung ift ſchon in dem Fleiß der 
Seminariften zu erkennen. Wenn Oberflächlichkeit nnd Scheu vor an: 
jtrengender Arbeit im indiſchen Blut liegt, fo ift das durchſchnittliche Lob, 
das dem Fleiß der Zöglinge gezollt wird, ein ſehr günftiges Zeihen. Es 
bedarf freilih noh mander Mahnung zu treuer Ausnügung der Zeit; 
bei einzelnen Zöglingen jtellt fi der Eifer erft vor dem Examen ein. 
Ohne den Fleiß der Seminariften aber wären die erzielten Erfolge nicht 
erreichbar. Außerdem ift bei vielen Seminarijten ein inneres Wahstum, 
eine Zunahme an Mannhaftigkeit und Entſchiedenheit, ein Fortſchritt in 
Selbiterfenntniß® und SHeilßerfenntnis zu beobadten; bei vielen vollzieht 
fih auch ein gründlicher Ummandlungsprozeß. Freilih völlig abgeklärte 
und audgereifte Charaktere verlafien felten da8 Seminar. Auch die 
Katechiſten bedürfen in weitem Umfang der Auffiht und der Leitung ber 
europäiſchen Miffionare. Erſt nah Jahren kann ihmen eine ſelbſtändige 
Stellung als Evangelijten oder als Gemeindepfarrer anvertraut werben. 


VII Der Abſchluß des Seminarleben. 

Die Entlaſſung aus dem Seminarverband, ſei es wegen eines 
einzelnen Vergehens, jei es wegen allgemeiner Untauglichkeit des Charakters, 
fei e8 wegen Shwädlichkeit und Krankheit, ift nicht gerabe jelten. Während 
der Seminarjahre vollzieht fih ein Sichtungsprozeß. Für die übrigen 
Seminariften liegt in der Entlafjung eines Kursgenoſſen eine ernfte Er: 
innerung daran, daß der Eintritt ind Seminar noch nicht den Eintritt 
ind Katechiftenamt verbürgt. Wiederaufnahmen find ſehr felten. 

Den normalen Abſchluß des Seminarlebens bildet das Katechiſten— 
eramen, das einmal jährlich gehalten wird. Über die Zulafjung dazu 
wird beſonders beraten. Minder tauglie Leute werden um ein Jahr 
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zurüdgeftellt, zu jugendlihe Seminariften auf 1—2 Jahre im Schulbienft 
verwendet und dann erjt zum SKatechifteneramen zugelaffen, fleißige und 
gewifienhafte Leute von höherem Alter ſchon ein Jahr früher zugelafien, 
felbjt wenn bie wiſſenſchaftlichen Leiftungen noch mangelhaft find, Die 
Prüfung wird von einer befonderen Prüfungstommiffion vorgenommen, 
welhe aus den Seminarlehrern und einigen älteren, tüchtigen Miffionaren 
befteht. Beim Eramen werben am jchwächften berechnet die ſprachlichen 
Fächer, melde erft jeit einigen Jahren unter die Examensfächer auf: 
genommen find, damit die ſprachlichen Studien von den Zöglingen nicht 
vernadhläffigt werden. Bei den theologijhen Fächern wird eine fchriftliche 
und münblihe Prüfung gehalten. Am ftärkften werden Predigt und 
Katecheie, aljo die praktiſchen Leiftungen gezählt. 

Die Eramensergebniffe zeigen oft in erfreulicher Weile, daß 
auch minder begabte Leute durch Fleiß und Treue ein ſchönes Ziel zu 
erreichen vermögen, in bemütigender Weife, daß begabte Schüler infolge 
von Flüchtigkeit und Selbftüberfhägung hinter berechtigten Erwartungen 
zurüdbleiben. Je nah dem Examenszeugnis werden die Katechiften in 
mehrere Bejoldungsflaffen eingeteilt. Ob diefe Art der Einteilung, die 
zum Teil auf altwürttembergifjhe Vorbilder zurüdgehen dürfte, ganz 
milfionsmäßig ift? 

Kurz nad) dem Examen findet die Beftellung zum Katediften- 
amt ftatt. In öffentlihem Gemeindegotteßdienft halten einige Neugeprüfte 
kurze Anfprahen. Die Verpflichtung gefchieht auf Gottes Wort und bie 
Basler Katehiftenordnung. Hierauf folgt die Einfegnung. In außer: 
ordentlichen Fällen wird auch nach beftandenem Eramen die Einjegnung verfagt. 

Nahdem das Seminar feinen Zöglingen eine grundlegende Aus— 
bildung vermittelt bat, wird es ihnen zur Pfliht gemacht, an ihrer 
Weiterbildung zu arbeiten. Die Überwahung ihrer Fortbildung liegt 
niht den Seminarlehrern, fondern den leitenden Miffionaren der einzelnen 
Stationen ob. Auf jeder Miffionsftation ſoll monatlih einmal eine 
Konferenz für alle Katechiſten des Stationsbezirks gehalten werden zur 
Beiprehung von Bibel, Katehismus, Gemeinde: und Gottesdienftordnung. 
Außerdem fol jährlih einmal in jedem Miffionsdiftrift ein 3—4tägiger 
Diſtriktkurs für alle Katechiften gehalten werben. Diefe haben ſich gründ— 
lih darauf vorzubereiten; fie haben einen Aufia über ein dogmatijches 
oder ethiihes Thema, ſowie eine Predigt und eine Katecheſe ſchriftlich 
audzuarbeiten und vorzulegen. Der Aufſatz wird beſprochen, Predigt und 
Katechefe gehalten. Dieſe Ordnungen find freilich nicht überall konſequent 
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durchführbar. Uber fie liefern wenigſtens den Beweis, daß bie 
Miffionsleitung nah Kräften auf die Weiterbildung ihrer National: 
gehilfen bedacht ift. 

An Miffionsberihten lieſt man nicht ſelten ungünſtige Urteile über 
Nationalgehilfen. Die richtige Beurteilung dürfte Miſſionar Gräter + 
auf Grund einer fat Wjährigen Thätigkeit am Seminar in Mangalur 
(1865— 72 und 1874—85) und jeiner mannigfahen Beobadhtungen als 
Generalpräfes der Basler Miffion in Indien gegeben haben. Einerſeits 
bezeugt er: 

„Man darf fi von Herzen freuen über den Beift, ber unfere Gehilfen bejeelt. 
Denn den meiften von ihnen ift es ein aufrichtiges Anliegen, für den Seren zu 
arbeiten und feine Sache zu fördern, und nicht wenigen darf man das Zeugnis 
geben, daß fie wirklich tüchtige Arbeiter find.“ Andererſeits fügt er in bemfelben 
Bericht Hinzu: „Zange Zeit wird ber eingeborene Prediger ohne Begleitung ober 
wenigſtens ohne Aufficht und Anleitung des europätfchen Miffionard nichts ausrichten 
fönnen. Aber ebenjo wäre ber europäiſche Miffionar ohne eingeborene Gehilfen fehr 
gehemmt in feiner Arbeit. Das einzig Richtige wird fein, daß fie gemeinſchaftlich 
wirken und fich durch ihre verjchiedene Art und ihre verfchiedenen Gaben ergänzen.” 


Der Opferkultus des hinefiihen Kaiſers. 


Bon Miffionar Leufäner. 


Keind der vorhandenen Religionsiyfteme Chinas Iehrt, daß die Sünde 
durch Blutvergießen gejühnt werden könne. Der dinefiihe Kaifer bringt 
aber aljährlid dem höchſten Gott, Shong ti und dem majeftätifchen 
Himmel, wie der Eaiferlihen Erbe, blutige Opfer dar. Der Opferkultus 
des chineſiſchen Hofe muß alfo älter fein als die beftehenden Religions— 
igfteme. Das ift er in ber That. Seit uralten Zeiten hat der chineſiſche 
Kaijer für fi allein das Recht in Anſpruch genommen, blutige Opfer 
darbringen zu dürfen. Würde in China fonft jemand dergleihen zu thun 
wagen, jo würde das als ein großes moraliſches wie politifches Verbrechen 
angelehen werden, als eine Gottesläfterung und Majeftätsbeleidigung, für 
welche die ſchwerſte Strafe noch zu gering wäre. 

Himmel, Erde und Menſchen bilden die heilige Dreieinigkeit. Der 
majeftätifche Himmel mit dem Sit des höchſten Gottes, die Faiferliche 
Erde und beider Erzeugnis, der Menſch, bilden ein Ganzes, Aber nur 
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ein Mann ift würbig mit Gott und den Geiftern an einem Tiſch zu 
figen, mit ihnen zu verkehren. Diefer eine ift der Kaifer von China. In 
ibm bat daß ganze Menſchengeſchlecht den einzig würdigen Vertreter. Er 
ift der Sohn bes Himmels, der Heilige, Mächtige, Unfehlbare. Seine 
Erlafje und Dekrete heißen „Heiliger Wille“. Er allein ift würdig, dem 
Himmel bie Opfer darzubringen. Sein Ungefiht heißt „des Draden An- 
geſicht“ fein Thron „des Draden Thron“. Er ift daB „göttliche Werks 
zeug“, ber himmliſche Herrſcher. Er ift die Duelle, der Urfprung jeder 
Gewalt, aller Macht, aller Ehren, ja alles Guten. Nur feine Knie find 
würdig, fih vor dem Altar des höchſten Gotteß zu beugen. Deshalb ift 
ihm die Regierung vom Himmel über ale Menjchen aufgetragen. Er ift 
aber auch verantwortlich für alles, was die Menjchen thun. Kommt eine 
Hungersnot oder Seuche ins Land, der Sohn des Himmels hat dafür 
Buße zu thun. Des Volkes Sünde ift feine Sünde. Genießen bie 
Völker Frieden und Glüd, fo haben feine Tugenden das bewirkt. Der 
Kaifer fteht mit dem Himmel in beftändiger Kommunikation. Er bat den 
Willen des Himmels der Erde Fund zu thun und feine Ausführung zu 
überwadhen. In den Edikten ber Kaifer kommt das auch immer wieder 
zum Ausdrud. Wird ein Kaifer vom Thron geftoßen, jo begründet ber 
frühere Rebell, der neue Kaifer, feinen Sturz damit, der alte Kaijer, 
ober die alte Dynaftie habe die Intentionen des Himmels nicht durch— 
geführt, darum habe der Himmel einen anderen berufen. Die große Zahl 
der unmwürdigen Kaifer hat die Weifen gezwungen, die univerjelle Macht 
des Kaiferd bedeutend einzufchränfen und ihm gegenüber die Majeftät des 
Volkes zu betonen. Überall in China finden wir die krafjeften Gegenſätze 
bei einander. Die hohe Stellung des chineſiſchen Kaiſers ift der Rechts⸗ 
beweis für feine einzigartige Stellung im Opferkult.*) 

Der Kaifer opfert zunächft dem Shong ti dem oberften Gott. 
Damit kann nur der allerhöchſte Gott im Himmel und auf Erben 
gemeint fein. Shong ti bedt ſich mit dem ebräijchen Elohim. Mit ber 
Zeit hat man diefen hohen Gott mehr mit „Himmel“ bezeichnet. Daß 
man fich aber auch unter dem Worte Then?) eine Perſönlichkeit vorſtellte, 
beweift das fehr häufig beigefügte Wort: „fong then“ gleich „Laijerlicher 
Himmel”, Vielfach werden fogar vier Worte gejhrieben und gejproden: 
„fong then Shong ti* d. i. faiferlicher, oder „majeftätiicher Himmel 
höchſter Gott“. Gerade unter den Chriften Chinas ift dieſe Tetralogie 

1) Dialektifhe Abweichung von Schang ti. 


*) Dialeftifhe Abweichung von Tien. 
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für den Namen Gottes fehr im Gebraud; aber auch die Heiden lieben jie. 
In dem miffionarifhen Kampfe, ob für Gott sin!), Geift, oder Shong ti, 
böchfter Gott, zu ſetzen fei, haben ja glüdlicherweife die letzteren Recht 
behalten. Shong ti dedt fih in der That faft vollftändig mit unjerem 
Begriff „Gott“ oder beſſer Elohim. Diefer im Altertum noch reinere 
Sottesbegriff der Chinejen ift jeßt mehr und mehr verdunkelt worden, 
wie ein Spiegel, auf dem viel Shmuß und Staub liegt. Durch das 
Chriftentum aber wird er bald in feiner Klarheit und Reinheit ben 
Ehinefen wieder vor Augen geführt. Heutzutage ftehen dem Begriff 
„Himmel“ fogar die Geifter der verftorbenen Kaifer gleih, ja nicht nur 
die Berftorbenen, ſondern auch die Lebenden. Neben dem Begriff 
„Himmel“ ift die „Erde“ das zweitgrößte Verehrungsobjeft. Sie ift der 
große Mutterihoß, entjtanden aus der gewaltigen Bewegung des Feuers 
und Waſſers, den beiden Urkräften. Ihr verdankt der Menſch fein 
materielles Dafein. Sie ift die Mutter, während der Himmel der Vater 
ift. Auch fie erhält den Titel „majeftätiihe Erde”. Ihrem Rang ent: 
fpricht die Würde der verjtorbenen Kaiferin, 

Der Vertreter der Menſchen ift ebenfalls göttliher Ehre würdig. 
Der Sohn gleiht dem Vater, und der Kaifer ift der Sohn des Himmels 
und der Erde. Er ift das Abbild des Drachen, jenes Prinzipes, von 
dem alles Glück und Wohlergehen kommt. So lange diefes Prinzip 
nit geitört wird, währt das Glüd. Die Dradenlehre könnte man 
füglid als die Philofophie über Welte und Naturharmonie bezeichnen, 
Hört diefe Harmonie auf, jo muß Unglüf und Angft über alle Menjchen 
bereinbrehen. Die Opfer, welche der KHimmelsjohn, das Abbild des 
Draden, darbringt, dienen dazu, diefe Harmonie wieder herzuftellen oder 
zu befeftigen. Man wird leicht erkennen, daß bier tiefe Gedanken zu 
Grunde liegen, Hier ift gemiflermaßen das Problem einer ftellvertretenden 
Sühne oder Genugthuung zu löſen verfuht. Daß es von Menjchen 
nicht gelöft werden konnte jondern daß es Gott felber löſen mußte, 
wundert uns nit. Dem chineſiſchen Kaifer find in allen Gerihtshäujern 
Hallen errichtet, in denen ihm am Neujahrsfefte göttliche Verehrung ges 
zollt wird. Wer einmal am Neujahröfefte einer Anbetung des Kaiſers 
im großen Tempel beigewohnt bat, der vergißt das malerifhe Bild nicht 
fo bald wieder. Die Hallen des Kaifers führen den Namen wan shu 
thong d. h. 10000Rebenähalle. 


1) Dialektiſche Abmweihung von Schin. D. 9. 
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Der Tag der Winter-Sonnenwende ift der michtigfte Tag im Opfer- 
fultus des chineſiſchen Kaiſers. Auch dabei ließen fich interefjante Ver: 
gleiche ziehen. Als Opfertiere kommen in Betraht: Kälber, Hafen, 
Hirſche, Schafe und Schweine. Der Tempel des Himmels liegt im 
Süden der Stadt, der Tempel der Sonne dagegen nah DOften zu. Im 
Himmelötempel kommt die „Siebenzahl“ zur Geltung in 7 im Halbkreiſe 
erbauten Hallen. 

Es werden drei SKategorieen von Opfern unterſchieden: Große, 
mittlere und Kleinere. 

Die erjte Kategorie der Opfer ift die wichtigſte. Sie wird dar— 
gebradht: dem Himmel (ſowohl KHimmelsherr, wie materieller Himmel), 
der Erde, den Ahnentafeln, der auf die große Reife gegangenen (d. h. ver: 
ftorbenen) Monarhen und den Göttern der Felder und des Getreides. 
Diefe vier Abteilungen find einander koordiniert. Freilich, in alter Zeit 
war das nicht der Fall. Da wurden blutige Opfer überhaupt nur dem 
allerhöchſten Gott dargebracht. Wie das Heidentum im allgemeinen, 
jo bat fi auch der Faiferliche Opferkultus immer mehr verfladt, fo daß 
er heute nur noch ein ſchwaches Schattenbild jenes Opferfultus in urs 
alter Zeit iit. 

Die zweite Kategorie, die mittleren Opfer, beziehen fih auf eine 
Anzahl jehr verſchiedener Verehrungsobjekte. Die Sonne, der Mond, die 
Namen der Kaifer aus früheren Dynaftieen, Confucius, die Götter des 
Aderbaues und der Seidenzudt, die Götter des Himmels und der Erde 
und die Götter der verſchiedenen Yahreszeiten werden durch fie geehrt. 
Den meiften diefer Gottheiten find in Peling Tempel erbaut. Uber auch 
in anderen großen chinefiihen Städten finden ſich viele Sonnen, oder 
noh mehr Confuciustempel. Nur daß die Anbetung in ben lebteren 
Tempeln einen anderen Charakter hat. 

Die dritte Kategorie umfaßt die Genien ber Künjte und Willen: 
ihaften, auch der ärztlihen Kunft; die Geifter der Wolken, des Windes, 
Regend und Donnerd, Die Geifter der fünf Gebirge, fünf Seen und 
vier großen Flüffe; die Geifter der Kanäle, Flaggen, ja der Kanonen ꝛc. 
Da der hinefifhe Kaijer, wie der Papft, das Kanonijationsreht hat, Jo 
wird die Lifte unter Nr. 3 immer größer. Die Leitung bei diefen wichtigen 
Geremonieen unterfteht dem Hof der Riten, dem Kultusminifterium. Die 
Geremoniemeifter gehören allermeift der kaiferlihen Familie an. Im Fall 
der Kaiſer frank ober minderjährig ift, müfjen alle diefe Ceremonieen unter: 
bleiben. Die Kleidung des Kaiſers muß mit dem jebeömaligen Objekt 


526 £eufchner: 


feiner Verehrung im Einklang ftehen. Das Gefolge dagegen hat bie ge— 
wöhnlihe Galafleidung an. Wenn der Kaijer dem Himmel opfert, fo 
trägt er ein himmelblaues Gewand; bagegen trägt er ein gelbes Gewand, 
wenn er der Erbe feine Ehrenbezeugungen barbringt; ein rote Gewand 
hüllt ihn ein, wenn er bie Sonne und ein bleides, wenn er ben 
Mond anbetet. 

Es muß ein feenhafter Anblid fein, wenn der Kaifer zum großen 
Himmelsfefte aufbriht. Dad Ceremoniell beſteht aus etwa 2000 Mann 
Gefolge in 146 Gruppen. Bereit? am Abend vorher befteigt er feine 
Staatöfarofje von Elefanten gezogen. Die Soldaten, Fadelträger, Mufiter, 
die Prinzen und Eunuden, der große Pomp, welder entfaltet wird, üben 
eine faft blendende Wirtung aus. Durch das kaiferlihe Thor hindurch 
begiebt fi der Kaifer nad dem then thong: Himmelshalle. Dort ver: 
weilt er in ernfter Meditation, um fich vorzubereiten auf jeine Pflicht. 
Es liegt diefer Vorbereitung der Gedanke zu Grunde, daß die Götter 
nur Gefallen an einer Gabe haben, wenn fie mit demütigem, bußfertigem 
Herzen dargebracht wird. Frauen dürfen bei diejen Ceremonieen nicht 
gegenwärtig fein. Eine Ausnahme findet nur ftatt bei der Verehrung 
der Göttin der Seide, da begleitet die Kaiferin und ihr Hof den Feſtzug. 

Auh ein Äußeres Hilfsmittel hat der Drachenſohn, um jeine Seele 
um fo fchneller in die richtige devote Stimmung zu verſetzen. Es ift eine 
Art Heiligenbild, die kupferne Statue eined thauiftifhen Priefters, der 
drei Finger der rechten Hand über feinen Mund gelegt bat, um Schweig- 
ſamkeit anzubeuten. Biel Reben, bejonders profanes Reben, zerjtreut bie 
Seele. In der linken Hand hat der Priefter eine Tafel, darauf jtebt: 
„Drei Tage faften“. Auch die Geremoniemeifter und Priefter müffen fi 
forgfältig auf dieſen heiligen Akt vorbereiten. Es erinnert uns faft ans 
Alte Teftament, wenn wir von den Vorſchriften hören: Faſten, Wafchungen, 
Kleiderwechjel, Abjonderung von ihren Frauen, Enthaltung von jeder 
Luftbarkeit, ftrenge Abjonderung von Kranken und Toten. Krankheit 
und Tod verunreinigen, üppige® Leben zieht den Geift vom Mebitieren 
ab, und letzteres ift unbedingt nötig bei jemanden, der zu Göttern in 
Beziehung treten will. 

Wenn alles vorbereitet ift und jedermann an feinem Plate ftebt, 
dann werden die Opfertiere geſchlachtet. Es ift nicht Sitte, die Thiere 
mit Kränzen zu ſchmücken, aud wird ihr Blut nicht auf irgenb melde 
Gegenftände geiprengt. Wenn der Geruch des verbrennenden Fleiſches 
gen Himmel fteigt, da beginnt der Sohn des Himmeld mit feinen, wie 
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er meint, Erd und Himmel verföhnenden Geremonieen. Bei jedem Schritt, 
Den er thut, wird er angemwiejen und geleitet von ben Ceremoniemeiitern. 
Seine Aufgabe iſt dreimaliges Nieberfnieen und Beten und neun tiefe 
Berbeugungen. Dem majeftätiichen Himmel werben die Opfer um 
Mitternaht auf dem Altar des Himmeld dargebracht. Rings herum 
ftile Naht mit den gligernden, zahllojen Sternen. Hellauf leuchtet bie 
Feuergarbe des Opferfeuerd. Der Kaifer Chinas niet und bringt fein 
Schuld: und Dankopfer dar. Im erniten Gebete ladet der Sohn des 
Himmels die Erde, die Geifter feiner Ahnen, die Götter der Felder und 
bes Getreides ein, Platz zu nehmen an ber großen Tafelrunde zufammen 
mit dem höchſten Gott. Die Chinejen nehmen an, daß die verftorbenen 
Könige im Hades weiter regieren, So fol durch dieſes Opferfeft die 
Weltharmonie wieder hergeftellt werden oder, falls fie noch befteht, foll fie 
mebr befejtigt werben. 

Eine Analogie diefer Taiferlihen Opfer findet fih doch auch unter 
dem Volke, freilih in einer nicht ftrafbaren Form. 

Am Gräberfeft, das in die Nähe des Dfterfeites fällt, werden häufig 
Schweine an den Gräbern geſchlachtet. Etwas Opferpapier wird ins 
Blut getaucht und auf dem Grabe befeftig. Am Grabe wird dann fos 
fort die Kühe aufgeihlagen und ein großes Eſſen veranftalte. Das 
Eſſen wird zuerft den Geiftern der Ahnen angeboten und einige Minuten 
vor das Grab geftellt, damit fie das befte davon, den Duft, genießen, 
was bann übrig bleibt, das Stroh, wie man fich ausbrüdt, genießen 
die Lebenden. 

Noh mehr aber wird man am Neujahrötage daran erinnert, daß 
dem Götendienft doch tiefe Gedanken innemohnen. Am Vorabend des 
Feſtes ſchlachten die meiften Hausväter Hühner und beiprengen mit dem 
Blute des fterbenden Hahnes die Inſchriften an den Thürpfoften oder 
die Thürpfoſten jelbft. 

Unter dem Wuft und Schmuß des Aberglaubens ift doch mand 
Körnchen urfprünglicher Gottederkenntniß verborgen. Der Lögos sperma- 
tikos maltet auch noch in der heutigen Heidenwelt. Welch ein Gemirre 
ift die chineſiſche Schriftſprache. Man kann es verftehen, wenn ein 
bumoriftifher Württenberger außruft: „Diſche Dinger hat der Teufel ge: 
fhrieben, man fieht ja noch die Krallen“, und doch giebt e8 auch unter 
ihnen Perlen Kriftliher Symbolit. Das ift das Zeichen für Gerechtigkeit. 
Der Chinefe trachtet in feiner Weife ſehr danach, gerecht zu werben. 
‚Mencius ruft aus: „Wenn ich die Wahl hätte, zwifchen Gerechtigkeit und 
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Leben, ich würde Gerechtigkeit wählen und das Leben fahren lafjen.“ Die 
große Frage; mwodurd der Menjc gerecht wird, haben bie Chinefen un: 
wiſſend gelöft. Das Zeichen bejteht in ber oberen Hälfte aus dem Zeichen 
für Lamm, in der unteren auß dem für ih, Alfo der Menſch, ich werde 
gerecht durch das Lamm, wir interpretieren: daB Lamm Gottes, welches 
der Welt, auch der Chinefen Sünde trägt. ine ähnlihe Sprache reden, 
oder können doch reden, die Brandopfer in Peking, die durch den 
hinefifhen Kaifer dargebracht werben. 

Der Pflug ber Gerichte Gottes hat dad Land tief durchfurcht. 
Möchte daraus eine heilfame Frucht der Gerechtigkeit ermwahfen. Möchte 
China bald erkennen, daß nicht Die Schlange und der Drachenkult, fondern 
ber, welcher der Schlange den Kopf zertreten Hat, wahrhaft glüdlich macht. 
In China und feinen Einrihtungen ift noch viel Gutes, in der dinefiichen 
Nacht ſcheint gar mancher belle Stern, Möchte die Ehriftenheit auf dem 
Plane fein, befonder8 in Diefer Zeit, damit das chineſiſche Volk auf den 
rechten Weg geleitet werde und ben erlenne, der in That und Wahrheit 
der Sohn Himmel und der Erden, d. 5. Gottes: und Menſchenſohn ift. 


Miſſionsrundſchau. 


Amerika. 
Von D. G. Kurze. 


Südamerika. In Suriname macht die kirchliche Verſorgung der großen 
hauptſtädtiſchen Gemeinde Paramaribo, in ber, von ben drei Vorſtadtgemeinden 
ganz abgejehen, bie Brübergemeine 9000 Negerchriften zählt, den Miffionaren 
manderlei Sorge. Das fortwährende Umberziehen der Neger aus einem Stabtteile 
in ben anberen erfchwert die urfprünglich geplante Teilung der großen Stabtgemeinbe 
durch weitere Abzweigungen felbftänbiger Gemeinden ungemein. Man bat fi baber 
ihließlih darauf befchränten müfjen, an ber biöherigen einheitlichen Zeitung feſt⸗ 
zubalten und dafür die Bedienung ber einzelnen Wijld oder Stadtteile durch bie 
mohlorganifierte Arbeit einer Stabtmiffion zu ergänzen. Bon Bebeutung für das 
kirchliche Leben ber Hauptftadt ift die von Miffionar Hellſtröm eingerichtete Waijen- 
pflege und das Beftehen eines blühenden Zünglingsvereind, der inmitten ber Ge— 
fahren des Großftadtlebend den jungen Negerchriften einen feften Salt bietet. Dank 
dem Mortonſchen Legate ift übrigens die Vorortgemeinde Beelhuifen gan; von 
Paramaribo abgetrennt und zur felbflänbigen Mifjionsftation Saron erhoben worden 
(Mifj.-Blatt der Brüd. 1897, 327; 1898, 267; 1899, 101, 177, 388). 

An dem öftlihen Grenzfluffe der Kolonie, der Maromifne, ift das Evangelium 
bem trogigen Stamme der Diula- oder Aukaneger nicht vergeblich gepredigt worden. 
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Mifftonar Kerften, den leider im vorigen Jahre die Einwirkung bed gefährlichen 
Klimas zur Rückkehr nah Deutſchland zwang, Hatte im Sommer 1897 die Freude, 
faft die ganze Familie des chriftlihen Aukahäuptlings Apenja in Paramacca 
taufen zu können, wo nun mitten im Urmalde cine Meine Chriftengemeinde von 
einigen 20 Seelen entftanden if. Auch auf feiner Station Albina hat Kerften 
Dftern 1897 und Pfingften 1898 bie erften Aufaneger in die Gemeinde auf: 
genommmen und gleichzeitig eine Schule eingeweiht, die von 33 Negerkindern befucht 
wird. Freilih muß er ſehr über bad unverantwortliche Vorgehen der katholiſchen 
Patred Klagen, welche durch ihre erfchlienen Taufen das Chriftentum unter den 
Heiden verunehren. Ein weit im Innern auf Elementi, einer Injel im Tapanahoni: 
fluffe, wohnender Häuptling Pankuku hat den Miffionar um Einrichtung einer Schule 
dafelbft und Stationierung eined Katechiſten gebeten (ebenda 1897, 241; 1898, 87, 
93, 208; 1899, 46). 

Einen fehr inftruftiven Bericht über die Buſchneger-Miſſion an der oberen 
Saramacca enthält das „Mifjions-Blatt der Brüdergemeine” (1899, 251, 281) aus 
der Feder des Miffionar Boullaire, der in den Jahren 1897—99 dreimal ftrom: 
aufwärts zu den Nieberlafjungen der Matuarineger vorgedrungen ift und die Wahr: 
nebmung gemadt bat, daß dort das Heibentum ind Wanken gelommen if. Im 
Februar 1898 konnte Boullaire 34 Matuari auf einmal auf der Station Kmattahebe 
taufen. Der früher in der Bufchneger-Miffion öfterd genannte Miffionsgehilfe und 
zeitweilige Oberhäuptling Johannes King ift, nahdem er die legten Jahre feit feinem 
freiwilligen Berziht auf die Granmanſchaft ganz in der Stille verlebt hat, im Df- 
tober 1898 in Maripaftoon entſchlafen. 

Die Stationen der Brüdergemeine an der unteren Commewijne befinden ſich 
in fteter Abnahme, da infolge des barnieberliegenden Plantagenbaues viele Mit- 
glieder nad Paramaribo ziehen, um bort Arbeit zu ſuchen. So bat 3. B. Ruſt en 
Werk aufgehört, eine jelbftändige Miffionsftation zu bilden; ferner ift feit Oftern 1898 
ber Außenpoften Weberzorg eingezogen worden, und in der Plantagengemeinde 
Leliendal find die Verhältniffe ebenfalls traurige. Im Berfaba:Bezirke an der Para 
üben heidniſche Tänze und allerlei abergläubiſche Gebräuche noch eine verhängniß- 
volle Anziehungskraft auf die jungen, unbefefligten Negergemeinden aus; große 
Störung hat auch ein auf jeparatiftifche Abwege geratener Negerfatechift angerichtet, 
der in fchwärmerifcher Weife fich auf befondere Eingebung Gottes beruft. In den 
Niderie-Bemeinden machen ſich die Sendboten der amerilanifhen Adventiften durch 
ihre zubringlide Propaganda ftörend bemerkbar und an der oberen Suriname, be: 
fonder8 in Domburg, find es die jefuitifchen Nebemptoriften, welche durch ihre licht: 
ſcheuen Madinationen den Frieden der Gemeinden ftören (ebenda 1898, 279, 380; 
1899, 96, 378; 1900, 225; 1901, 55). 

Eine befondere Fürforge läßt die Brübergemeine in Suriname den Armften 
unter den Armen, den Ausfägigen, angedeihen. Das große Regierungsafyl für 
Ausfägige ift im Herbſt 1897 von Batavia nad Groot Chatillon verlegt worben 
und die Brüdergemeine hat mit dem Ertrag einer von ber evangelifchen Bevölkerung 
Surinamed veranftalteten Rollette — an der Bejamtfjumme von 33000 FI. waren 
die drei Stabtgemeinden Paramaribos mit 7000 FI., die Niederlande mit 11700 FL., 
engliſche und amerilaniſche Miffionsfreunde mit 4000 Fl. beteiligt — dicht neben 
ber Staatsanftalt ein Privatajyl Bethesda nebft Kirche und Miffionshaus erbaut. 


530 Kurze: 


Bon den beiden dort ihren ſchweren, aber gejegneten Dienft außübenden Diakonifjen 
ift die eine, Schwefter Perchner, die durch ihr liebevolle Weſen das anfängliche 
Mißtrauen der Ausfägigen gegen eine Internierung in ber neugegrünbeten Anftalt 
überwunden Hatte, fhon früh — am 21. Juni 1900 — entſchlafen. Bei ihrem 
Leichenbegängniffe in der Hauptftabt zeigte fi aus allen Kreifen der Bevöllerung 
eine großartige Teilnahme (ebenda 1898, 273; 1899, 102; 1900, 112, 335 und 
Weiß: „Unfere Ausfägigen” Paramaribo 1901). 

Tüchtige Fortſchritte macht bie Kulimifjion der Brüdergemeine umter ben 
indifhen Plantagenarbeitern. Die Seele biefer Arbeit ift ber aus Norbinbien 
ftammende Evangelift Abraham Lincoln, welder ſchon Über ein Bierteljahrhundert 
in Demerara, Trinidad und Grenada in Berbindung mit anderen evangelifchen 
Kirhen unter feinen Landsleuten Miffiondarbeit getrieben hatte und nun feit 
Ende 1897 im Dienfte der Brüdergemeine den indifchen Kuli3 in und um Para 
maribo dad Wort Gottes verfündigt; neben und unter ihm arbeiten noch zmei 
indifhe Ehriften Balgubim und Faden, letzterer neuerdings in Catharina Sophia 
an der Saramacca. Bon den 40 Kulis, die fih ala Katechumenen bei Lincoln 
meldeten, haben zu Pfingften 1898 bereits 5 Erftlinge getauft werben können. 
Freilih hat fih auch ſchon erbitterte Gegnerſchaft gegen Lincolns eifrige Arbeit 
geltend gemadt, man hat ihn fogar mit dem Tode bebroht, ohne ihn indes bamit 
einfhüchtern zu können. Da es wünſchenswert ift, einen europäifchen Mifjionar mit 
der Oberleitung der Kulimiffion zu betrauen, fo bat die Brüdergemeine zu dieſem 
Behufe den auf dem Berliner orientalifchen Seminar für fein beſonderes Arbeits- 
gebiet ſprachlich audgerüfteten Miffionar Wenzel zu Anfang dieſes Jahres nad 
Suriname entfandt. 

Beſonders erwünſcht wäre auch die Anftellung eined befonderen Evangeliften 
für die 1—2000 in Suriname lebenden Chinejen, von denen ein Teil aus Demerara 
und anderen englifchen Kolonieen eingewandert und infolgebeffen ſchon ziemlich 
anglifiert if. Die Mehrzahl der Ehinefen hat fi) in Paramaribo und in dem raſch 
aufblühenden Albina an der Maromiine niebergelafjen. Ein früher unter den Chi- 
neſen wirfender Miffionsarbeiter Lazarus Hatte fi nicht bewährt, und die Hoffnung, 
einen anderen bie Gentraljchule der Brüdergemeine befuchenden Chinefen mit der 
‚Evangelifation unter feinen Landsleuten zu betrauen, bat fich wieder zerichlagen, da 
feine heidniſche Familie ihn zur Übernahme eines kaufmänniſchen Gefchäftes zwang. 
Leider richtet auch unter den Chinefen Suriname dad Opiumrauden viel Schaben 
an. Immerhin zählt die Brüdergemeine dort ein Häuflein chinefifcher Ehriften, von 
denen ſich manche ald Zierden der Gemeinde bewährt haben. Übrigens eignet ſich die 
jüngere chineſiſche Generation immer mehr die in Suriname verbreitete negerenglifche 
Umgangsfprade an, jo daß der Miffionsbetrieb nicht mehr fo ſchwierig if. Die 
Katholiten haben für die Chinefen aus deren Beiträgen 1897 ein ſchönes Gotteshaus 
in Paramaribo erbaut und taufen beſonders auf ben Plantagen dhinefifche Kinder 
in großer Anzahl. Seit 1900 taucht, nebenbei bemerkt, ein neues Bevölkerungs⸗ 
element in Suriname auf, injofern die Regierung die Einwanderung javaniſcher 
Plantagenarbeiter begünftigt (ebenba 1898, 169; 1899, 43, 167, 378; 1901, 52). 

Einen bejonderen Gegenſtand ber Sorge bildet für die Brübergemeine in 
Suriname die Schule, da die von der Kolonialvegierung gezahlte Subvention bei 
weitem nicht ausreicht, um jämtliche Bebürfniffe zu decken und andererfeitö alle bis— 
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herigen Verſuche, die Negergemeinden zur Zahlung von Schulbeiträgen zu bewegen, 
leider nur fehr geringen Erfolg gehabt haben. Erſchwerend kommt dazu, daß ein 
großer Teil der Lehrer wenig im Sinn und Geifte der Miffion arbeitet. Das er: 
fehnte Ziel, die nötigen Hilfsarbeiter für die Suriname-Mifjion aud der Zahl ber 
dortigen Gingeborenen zu gewinnen, ſchwebt zwar nod in weiter Ferne; doch 
tonnten immerhin im vorigen Jahre 5 neue Gvangeliften in den Miffionsbienft ein- 
geführt werben (Zahresberiht der Brübergemeine 1897/98, 22; 1898/99, 4; 
1899/1900, 13). 

Am meiften bat unter der wirtfchaftlihen Not, melde dad Darnieberliegen 
der Zuderinduftrie in Britiſch-Guianag verurfacdht, bie anglilaniſche Kirche mit 
ihrer weitverzweigten Miffionsthätigfeit unter der buntgemiſchten Bevölkerung ber 
Kolonie zu leiden, da ihr die Regierung die biöher ziemlich reichlid gewährte 
Dotation teild ganz entzogen, teild bedeutend gekürzt bat. Trotzdem bat Biſchof 
Swaby, ber übrigens neuerdings auf den Bifchofsfig von Barbaboß berufen wurbe, 
fih bemüht, die einmal begonnene Arbeit fo gut ald möglih im Gange zu erhalten. 
Seine Hauptllage ift, daß ihm zu wenig Mifjionsarbeiter zur Verfügung ftehen, um 
die fich reichlich darbietenden Gelegenheiten, die heidniſche Bevölterung für bie 
evangelifche Kirche zu gewinnen, genügend anszunutzen. Gin immer mehr ans 
ſchwellendes Bevölferungselement bilden bie meift auf 10 Jahre für Plantagenarbeit 
engagierten indifhen NKulis, von denen ein beträchtlicher Teil nad) Ablauf der 
Kontraktzeit fich in der Kolonie auf dem von der Regierung umfonft zur Verfügung 
geftellten Sande dauernd niederläßt. Anfang 1899 zählte man in Britiſch-Guiana 
unter einer Befamtbevölferung von 286222 Seelen ungefähr 120000 inbifche Kulis, 
bie fih auf 69 Plantagen verteilen. Die anglitanifhe Miffion unterhält unter 
ihnen 11 Katechiſten und hat in den legten Jahren jährlich über 200 Ratechumenen 
taufen können; die Zahl der anglikaniſchen Kulichriften dürfte ſich zur Seit auf 
minbeften 3600 belaufen. Die Ehinejen, beren Einführung als Kontraftarbeiter 
ſchon feit längerer Zeit verboten ift, weil man mit ben erften Einwanderern ſchlechte 
Erfahrungen gemadt hatte, bilden jegt ein ſehr refpeltabled Element der Rolonials 
bevölferung und find faft ſämtlich Mitglieder der anglifanifchen Kirche; als folche 
zeichnen fie fi durch befondere Energie und Opferwilligkeit im kirchlichen Leben aus. 

Am empfindlichften macht fi der Mangel an genügendem Arbeiterperjonal 
auf dem Gebiete der Indianermiffion geltend, die durch bie nomadiſchen Gewohn⸗ 
heiten der Ureinwohner Guianas nicht wenig erfchwert wird. Immer wieder fommen 
tief aus dem Innern Indianerdeputationen zu Bifhof Swaby mit ber Bitte um 
Zufendung eines Mifjionard. Einen an der brafilianifchen Grenze wohnenden Stamm 
hatte ein gutgefinnter Händler mit den Elementen ber chriftlihen Religion befannt 
gemadht. Männer biejed Indianerftammes machten fi nun auf den Weg nad 
Georgetomn zum anglifaniihen Bifhof und trugen ihm folgende® vor: „Wir 
wünfchen mehr über dieſe Dinge zu erfahren. Der Händler fagte uns, wir follten zum 
Bischof gehen und um einen Lehrer bitten, zuvor aber eine Kirche, eine Schule und 
ein Wohnhaus für den Lehrer bauen. Died haben wir gethan; unfere Frauen 
haben einen Garten für ihm hergerichtet und wir verjprechen ihm das Beſte von dem, 
mas wir auf der Jagd und beim Fiſchfange erbeuten, zu geben. Es hat drei Wochen 
gedauert, ehe wir bier anlangten, und unfere Rückreiſe wird die doppelte Zeit in 
Anſpruch nehmen; aber wir möchten nicht ohne einen Lehrer zurückkehren.“ Mit 
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ſchwerem Herzen mußte ber Bifchof ihnen einen ablehnenden Beiheid geben. Er 
felbft hat auf beſchwerlichen Bifitationsreifen bie Indianer tief im Innern beſucht 
und an ber venezuelanifchen Grenze unter den Kariben am Barama einen neuen 
Miffionspoften — Bedes Miffion — begründet. Im ganzen wurben in ber angli- 
taniſchen Miffion, in den drei Jahren 1897—99 1459 Indianer getauft. Könnte 
die anglikaniſche Kirche die Zahl ihrer Indianermiffionare um 2—3 tüdtige Männer 
vermehren, fo dürfte ed nad menſchlicher VBorausficht in wenig Jahren innerhalb 
der Kolonie feinen beibnifchen Indianer mehr geben, denn ſchon jegt gehören */s ber 
indianifhen Bevölkerung von Britiſch-Guiana der evangelifhen Kirche an (British 
Guiana Ann. Reports for 1897—99. Mission Field 1898, 130; 1899, 127, 
198; 1900, 39, 359. Ann. Rep. S.P.@. 1897, 182; 1898, 189; 1899, 194). 

In aller Stille treiben aud die Piymouthbrüber Mifjionsarbeit unter ber 
Indianer: und Kulibevöllerung Britiſch-Guianas. Sie haben zwei Heine Chinejen- 
gemeinden in Pflege und unterhalten in Ebeny Point am Oberlauf des Berbice 
und in Albuoystomn, einem Bororte der Hauptftabt Georgetomn je eine Schule für 
die Kulijugend. Die Inbianermiffion diefer Denomination beſchränkt fi auf bie 
Stämme am Oberlauf des Berbice und auf die Arawaken am Tappacooma Creef. 
Rührend ift die Ausdauer, mit welcher die 73jährige Miffionarswitwe Huntleyg — 
fie fteht nun 43 Jahre in jenem ungeſunden Lande in der Mifjionsarbeit — immer 
noch auf befchwerlichen Reifen ben Indianern und Kuli mit dem Evangelium nad): 
geht; fo Hat fie 3. B. no im Sommer 1899 eine viermonatlihe Reife zu den 
Indianern am oberen Berbice gemadt; aud für die inbifchen Ausjägigen, die in 
einem Afyl in der Nähe von Georgetomn untergebracht find, forgt fie treulich; für 
legteren Arbeitözweig bat fie die Frau des Gouverneurd Sendall zu intereffieren 
gewußt, welche nun aus ihren Privatmitteln jene Unglüdlichen mit chriftlicher 
Litteratur verfjorgt (Echoes of Service 1898, 59, 112, 128, 367; 1899, 95; 
239; 1900, 127, 144, 224, 255, 271, 304, 352). 

Die Heine Mifjion, welche die Brüdergemeine in Britiſch-Guiana bisher in 
Grahamshall und Beterverwadting betrieb, hatte in der zweiten Hälfte des Jahres 1899 
eine fchwere Zeit durchzumachen, da vom Auguft bis zum letzten Tage bed Jahres 
fein Tropfen Regen fiel. Derartige Kalamitäten pflegen immer eine verhängnisvolle 
Rückwirkung auf das kirchliche und geiftliche Leben der Negergemeinden auszuüben. 
Aber mit Dank gegen Bott konnte der eingeborene Mifjionar Dingwall, ein tüchtiger 
Mann, der aud an ber legten Generalfynode in Serrnhut teilnahm, berichten, daß 
feine Pflegebefohlenen mit wenig Ausnahmen die Prüfungszeit gut überftanben 
haben. Neuerdingd bat Dingwall aud die Arbeit unter den Kuliß kräftiger in 
Angriff genommen; für diefe hat er in Georgetown eine Schulfapelle erbaut; auch 
unter den 151 Tagesfhülern von Grahamshall find bereit3 40 Kulikinder (Miffions- 
Blatt der Brüdergemeinde 1898, 238; 1899, 68, 211. Jahresbericht 1897/98, 21; 
1898/99, 4; 1899/1900, 12). 

Seitdem die „Südamerifanifhe Miſſionsgeſellſchaft“ ihre Indianermiffion am 
oberen Purus wieder aufgegeben hatte, war die Miffiondarbeit der evangelifchen 
Kirche unter den Indianerftämmen Brafiliens längere Zeit hindurch völlig zum 
Stillſtand gekommen. Erſt in den legten Jahren ift dieſe nicht unwichtige Arbeit — 
in den brafilianiihen Staaten Amazonas, Mato Groffo und Goyaz giebt ed nad 
der geringften Schägung noch Y/s Million heidniſche Indianer — wieder in Angriff 
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genommen worden und zwar von vier verſchiedenen Punkten aus. Die eine von 
Miffionar W. C. Cook, einem Sendboten der Newyorler Internationalen Allianz: 
miffion, geleitete Miffion hat ihren Mittelpunft in Santa Maria, einer Nieberlafjung 
der Cherente-Indianer am Araguaya, dem SHauptquellfluffe bed Tocantind, Die 
Anfänge diefer Mifjion tragen eine romantifhe Färbung. Sepe, der Oberhäuptling 
des eben erwähnten Stammes, dem viel baran lag, die Zage feiner Unterthanen zu 
verbefjern, faßte im Jahre 1896 den Plan, perfönlich bei dem Präfidenten in Rio 
de Zaneiro ein Geſuch vorzubringen, daß man feinem Bolle Lehrer fenden möge, 
um es auf eine höhere Bildungäftufe zu bringen. Da er feine Ahnung davon hatte, daß 
er auf dem Waſſerwege den Tocantind und Amazonenftrom abwärt? und von Para 
ab zur See verhältnismäßig bequem fein Ziel erreichen konnte, trat er bie ungefähr 
650 Stunden weite Landreife durch unmwegjame Einöden und Urwälder an, die den 
ganzen Sommer in Anipruh nahm. Endlich in der Hauptftabt angelangt, erhielt 
er den nieberjchmetternden Beſcheid, daß die Regierung nichts für ihn thun könne. 
Die Regierung Hatte nämlich bisher die Eivilifierung der Indianerſtämme Mönchs⸗ 
orden, meift italienischen Kapuzinern, anvertraut und nicht unbedeutende Geldfummen 
für biefe katholiſchen Indianerrefervationen ausgegeben, dabei aber mit den meijt un: 
wiffenden, vielfach auch unfittlichen Mönchen ſolch fchlechte Erfahrungen gemadt, daß 
fie entſchloſſen war, feine Mittel mehr für Indianerzwecke zu bewilligen. Doc der 
energifche Sepe ließ ſich nicht beirren. Bon irgend welcher Seite erfuhr er während 
feines Aufenthaltes in Rio, daß es in Sao Paulo eine evangelifche Schule gebe, 
wo man fich feiner vieleicht annehmen werde. Es war das von norbamerilanifchen 
Presbyterianern gegründete Kolleg, an deſſen Spige Dr. Lane fteht. Sepe reifte 
nun dahin und wurde von dem Direltor bed Inftitutes, der ſchon lange die Be- 
februng der Ureinwohner Brafiliend auf betendem Herzen getragen hatte, freundlich 
aufgenommen, Am Abeub bed Tages, an dem Sepe fein Herz vor Lane aus: 
geihüttet hatte, erhielt letzterer von einem gewiſſen Witte, einem Studenten der 
Medizin, aus Baltimore einen Brief, worin der Schreiber, der 14 Jahre lang der 
Sefretär des dortigen Jünglingävereind geweſen war und fi auf den Dienft ala 
Heibenmifjionar vorbereitete, von Lane ſich Auskunft über die Lage der Indianer: 
bevölferung Brafiliend und über die Möglichkeit erbat, denjelben das Evangelium 
zu bringen. Dr. Lane, der in diefem Zufammentreffen die Hand Gottes fah, gab 
Witte fofort die erbetene Ausfunft und legte ihm bejonders die Miffion unter Sepes 
Voll, den Cherente- Indianern aufs Herz. Witte hatte urſprünglich jein Studium 
erft beenden wollen, ehe er in ben Miffionsdienft trat; aber der Gedanke an die 
feiner wartenden Indianer im Innern Brafiliend ließ ihn feine Ruhe und fo reifte 
er, unterftügt von ber „South American Evangelical Mission“ in Toronto, zus 
fammen mit einem Freunde, dem verheirateten ſchottiſchen Arzte Dr. Graham im 
Frühjahr 1898 nah Para, um von da aus zu den Indianern in der Provinz 
Goyaz vorzubringen. 

Inzwiſchen war von Argentinien aus jener bereitd erwähnte Mifjionar Coot 
nad Goyaz, der Hauptftadt des gleichnamigen brafilianiihen Staates, gelommen, 
um die Möglichkeit einer Indianermiffion an Ort und Stelle zu prüfen. Da ihm 
bie Borbedingungen günftig zu fein fchienen, begab er fi im November 1897 nad 
Zeopolbina, einer Drtihaft am Oberlaufe des Araguaya, wo er zu feiner großen 
Freude den Oberhäuptling Sepe mit 4 Cherente- Indianern und eine evangelifche 
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Mifftonslehrerin aus Rio antraf, bie fi den Frauen und Töchtern der Cherente: 
Indianer widmen wollte. Die Indianer nahmen Eoof mit offenen Armen auf und 
braten ihn auf einer 320 Stunden langen Bootfahrt den Araguaya hinab durch 
das Gebiet der Caraja-Indianer, die dem Miffionar ebenfalls freundlich begegneten, 
nach ihrer Sauptniederlaffung Santa Maria. Hier Hatten fih in ber letzten Zeit 
bereits Mönche eingeniftet und die Indianer vergeblich gegen bie evangelifche Miffion 
aufzubegen verfuht. Der Superior der Mönde, welchem Cook einen Beſuch ab: 
ftattete, titulierte ihn „Beftie“, „Lügner“, „Diener der Hölle“ und drohte ihm mit 
dem Berluft feines Lebens, wenn er feine Miffiondarbeit fortfegen werde. Cool bat 
fi durch ſolche Drohungen natürlich nicht einfhüchtern laſſen, fondern arbeitet unter 
den Cherente- Indianern und unter den oftwärtd von ihnen nad dem Tocantins zu 
mohnenden Stämmen getroft weiter, 

Mitte erfuhr bei feiner Ankunft in Para, daß der indianiiche Führer, melder 
auf Dr. Lanes Anordnung bin die Miffiondgefchwifter in Gameta, einem Flußhafen 
nahe der Einmündung bed Tocantind in den Amazonenftrom, erwartete, um fie nad 
Santa Maria zu geleiten, von katholiſchen Prieftern, die eine Gegenmiffion ins 
Wert jegen wollten, mit Beichlag belegt worben war. Da für die Cherente außerdem 
durch Coot3 Niederlaffung unter ihnen vorläufig gejorgt war, fo beichloffen Witte 
und Dr. Graham ald Operationsbaſis für ihre Inbianermiffion das zum Staate 
Maranhäo gehörende Städtchen Carolina, dad an der Einmündung bed Nebenflufjes 
Manoel Alves in den Kocantind liegt, zu benugen. Gie fanden bort in einem 
Kreife brafilianifcher Kaufleute fympathifche Aufnahme und Unterftügung und haben 
ihon mehrere Miffionsreifen ind Innere von Goyaz zu den Caraoh> Indianern 
gemadt. In Carolina ſelbſt foll eine Inbuftriefchule für die Indianerjugend ins 
Leben gerufen werben. Die Regierungsbehörden der Staaten Boyaz und Para 
haben fich bereit erflärt, die Refervationen und Schulfubventionen für Indianerzwecke 
der evangelifhen Miffion zur Berfügung zu ftellen. Anfang vorigen Zahres hat 
Dr. Graham an dem jchottifchen Mifftonar Me. Kenzie einen Mitarbeiter erhalten. 

Dafür Hatte Witte feine Verbindung mit biefer Tocantins-Miſſion gelöft und 
im YAuftrage der nordamerikaniſchen Presbyterianerfiche zufammen mit Mifftonar 
Nonnen am DOberlaufe bed Rio Branco in Sao Joaquim nahe der Grenze von 
Britiſch-Ouiana eine Miffionsftation angelegt. In der Nähe eriftiert eine vom 
Staate ind Leben gerufene Indianerjchule, was für die Zukunft leicht zu Konflikten 
Anlaß geben Tann. Für alle dieſe Miffionen an brafilianifhen Indianerftämmen ift 
es jozufagen eine Lebendfrage, daß fie außerhalb bed Einflußbereiched der Spirituofen- 
händler und Gummifammler liegen, weil bie Berührung mit biefen Elementen bie 
Indianer raſch dem Untergange zuführt. Darum giebt fih auch Miffionar Witte 
große Mühe, von ber Regierung eine Refervation für feine Indianer zu erhalten, 
von der er jene jchlimmften Feinde bed roten Mannes fernhalten kann (Christian 
1454, 12; 1463, 21; 1470, 14; 1483, 16; 1511, 21; 1517, 15; 1534, 23; 1568, 
15. Miss. Review 1898, 833; 1899, 470, 838. South Am. Miss. Magazine 
1900, 39, 100, 222; 1901, 42, 63). 

Die gefährlich die Arbeit unter den brafilianiihen Indianerftämmen ift, be: 
weift die Serftörung ber katholiſchen Miffionsftation Säo Joſe de Provibencia 
bei Altoalegre im Staate Maranhäo; leider find dabei 4 Kapuzinerpatres und 
7 Schweftern der Wut der Wilden zum Opfer gefallen. Die Station, welche vor 
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5 Jahren erft gegründet wurbe, beftand aus dem Klofter der Patres, dem Schwefterns 
baufe, aus Kirche, Schule, 2 Waifenhäufern mit etwa 100 Indianerfindern, ver: 
ſchiedenen Werfftätten und landwiriſchaftlichen Gebäuden. Die Miſſion ftand ſcheinbar 
mit dem benahbarten Indianerftamme im beften Einvernehmen, wie man aus ber 
bereitwilligen Überlafjung der Kinder und aus dem fleifigen Befuche der Gottes: 
bienfte fchließen zu bürfen glaubte; aud hatten fich bereitö 13 befehrte Indianer: 
familien auf der Miffiondftation angefievelt, um ſich von den Patres in Aderbau 
und Viehzucht unterweifen zu lafjen. Auf das von brei ſchurkiſchen Brafilianern 
unter den Indianern verbreitete verleumberifche Gerücht hin, die Patred wollten die 
in den Waifenhäufern befindlichen Kinder in die Sklaverei verfaufen, überfielen die 
Wilden am 14. April d. 3., einem Sonntagmorgen, als gerabe die Meffe gefeiert 
wurde, die Station und richteten unter deren Inſaſſen ein furchtbares Blutbad an; 
ihre Kinder führten fie in ihre Schlupfwinfel im Urwald wieder zurüd (Kath. 
Miffionen 1901, 279). 

Das jüngfte Miffionsunternehmen, welches die ChHriftianifierung der brafilianis 
fhen Indianer zum Ziele bat, geht von ber beutfch=evangelifhen Synode von 
Rio Grande do Sul aus; in jenem füblichften Staate Brafiliens leben in 6—7 
Niederlafjungen Indianer vom Bororo-Stamme, mit deren Berhältniffen ſich Anfang 
1900 Pfarrer Styfinsiy vertraut gemacht hat. In den 60er Jahren Hatte bie 
Regierung diefen Stamm unterworfen und ihm in einem gewiſſen Pater Branco 
einen fogenannten geiftlihen Direktor gegeben. Zur Charalteriftif dieſes katholiſchen 
Mifftonard will ich nur erwähnen, daß er in feiner amtlichen Stellung aus einer 
angefehenen Indianerfamilie ein junges Mädchen raubte und mit ihr in wilder Ehe 
lebte. Sein Sohn ift jet Munizipalintendant in einem brafilianifhen Städtchen. 
Auf den Antrag Styfinstys beſchloß die vorjährige Synode von Rio Grande do Sul fi 
diefer verwahrloften Indianer anzunehmen und bat auch bereit3 eine Miffionslehrerin, 
Namens Pleitner zu ihnen geſandt (Deutſcher Anftedler 1900, 85, 92; 1901, 2). 

Immer mehr tritt ed zu Tage, wie tüchtig fundiert die Arbeit ift, welche die 
„Südamerikanifhe Miffionsgefelichaft“ unter den Indianern des zu Paraguay 
gehörenden Chaco betreibt. Es fteht offenbar nicht nur der rechte Mann, Miffions: 
fuperintendent Grubb, ein für bie rauhe Pionierarbeit im Chaco wie gefchaffener 
Leiter, an der Spite, fondern er hat auch eine genügende Anzahl von Mitarbeitern 
— 15 — zur Seite, unter denen ein hervorragender ſchottiſcher Arzt, zwei Hilfsärzte 
und vier „Induſtriemiſſionare“ ihre befondere Begabung in den Dienft der Miffion 
ftellen. Es werben jet im Chaco drei Miffionspoften bejeßt gehalten, am Paraguay 
Riacho Negro, die Eingangäftation der Stabt Eoncepcion gegenüber, dann in nord: 
weſtlicher Richtung, 40 Stunden Iandeinwärtd, die fogenannte Gentralftation Wailthla— 
tingmangyalma — die Zwifgenftation Thlagnafinmith ift feit mehreren Jahren ein: 
gezogen worben — und bie am meiteften ind unbelannte Innere vorgejhobene, 50 
Stunden weſtwärts von der vorigen gelegene Station Elyoiamaaf. Mit ber letzt⸗ 
genannten Station, dir im November 1899 gegründet wurde, hat die Miffton unter 
den Subin-Indianern feften Fuß gefaßt. Auf ber Eentralftation, von der aus bie 
Miſſion dem Lengua-Stamm mit dem Evangelium nachgeht, wurde im Herbſt 1898 
ein von den Indianern auf eigene Koften aus Palmftämmen erbautes Kirchlein, 
welches 200 Perfonen faht, eingeweiht; in demjelben werben Woche für Woche neun 
Gotteöbienfte für die Indianer, von denen fich durchſchnittlich 200 -220 einfinden, 
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abgehalten; in der Stationsſchule finden fi regelmäßig ca. 20 Indianerkinder ein, 
deren Fleiß und Begabung die Miffionare rühmen. Aus diefer Schule find auf 
die beiden GErftlinge, Philipp und James, hervorgegangen, melde Biſchof Stirling 
gelegentlih einer Bifitationsreife im Juni 1893 taufen fonnte. Zu diefen kamen 
im Oktober vorigen Jahre nocd drei Täuflinge, melden der damals im Chaco zu 
Befuh anweſende neue Mijfionsinfpeltor der „Südamerifanifhen Miffionsgefeligaft“ 
Cachemaille das Taufſakrament fpendete. Daneben find noch gegen 20 Lengua-Indianer 
im Taufunterricht; die beiden Erftlinge find als Hilfslehrer fehr eifrig, ihren Lands— 
feuten das Evangelium nahe zu bringen. Überhaupt ift der Einfluß, den die Mifftonare 
durch Wort und Wandel über die Indianer gewonnen haben, ein hervorragender; bie 
Zengua betrachten die Centraljtation ald die Hauptftabt ihred Stammes, wohin fie 
abmwechjelnd gewöhnlich auf ein halbes Jahr mehrere Hundert Stammesgenofjen ent: 
fenden, während die übrigen nad alter Gewohnheit auf Jagdzügen dad Land durch— 
ftreifen; aber auch von den entfernt mwohnenden Stämmen der Sarapana, Subin, 
Koothli, Pelu und Wii finden fi Vertreter mit allerhand Anliegen in Waikthla— 
tingmangyalma ein. Dem Unweſen des Kindermorbed, dem bisher minbeftens 50°, 
der Geborenen zum Opfer fielen, haben die Miffionare durch ihr mannhaftes Zeugnis 
dagegen ein Ende gemadt; am meiften Eindrud madt die auf ein Halbjahr aus- 
gebehnte Verbannung von ber Miffionsftation, die über die ſchuldigen Eltern als 
Strafe verhängt wurde. Da die Ermordung fo vieler Kinder ihren Grund weniger 
in befonderd graujamen Inftinften der Indianer, ald vielmehr in der Befürdtung 
hatte, in dem ungaftlichen, bald von Trodenheit, bald von Überſchwemmungen heim: 
geſuchten Lande eine zahlreihere Nachkommenſchaft — die meiften Indianerfamilien 
baben 6 Kinder — nicht ernähren zu können, fo giebt fi) Grubb viele Mühe, ben 
Indianern durh Einführung einer rationellen Viehzucht, wofür allein der Chaco fi 
eignet, und damit zufammenhängender Induſtrie befjere Lebensbedingungen zu fchaffen- 
Die Indianer des Chaco find glücklicherweiſe jehr ftattliche, Fräftige Leute, die unter 
normalen Berhältniffen fi rajch vermehren werden, wenn es den Mijfionaren weiter 
wie bisher gelingt, den Abjhaum der weißen und Mifchlingsbevölferung Paraguays 
und beſonders die Branntweinhändler von ihren Schußbefohlenen fern zu halten. 

Die NRegierungäbehörben von Paraguay lafjen Huger Weife dem Miffions- 
fuperintendenten Grubb und feinen Leuten in Bezug auf die Indianer freie Sand. 
Wenn auch der Präfident und das Minifterium in Afjuncion von ben manderlei 
jhönen Berjprehungen, die kulturelle Wirkſamkeit Grubb3, der offiziell den Titel 
„Benerallommifjar des Chaco“ führt, dur Subventionen zu fördern, nichts wahr 
gemadt Hat, jo ift der Miffion doch gefeglich zugefichert worden, daß ihren Indianern 
mit der Taufe zugleih das volle Bürgerrecht in Paraguay zu teil werden fol. Der 
artige Vorfälle, wie fie Grubb noch im Zahre 1894 erlebte, daß der Gouverneur 
von Concepcion auf einem Pidnidausfluge aus reinem DMutwillen einen Indianer: 
jüngling niederſchoß und der betreffende Richter in Paraguay, bei dem Grubb den 
Gouverneur wegen bed Mordes zur Rechenſchaft zog, die Verfolgung des Schuldigen 
mit den Worten ablefnte: „Mein Herr, wir können in diefer Angelegenheit nichts 
thun; wir find erftaunt, daß Sie einer Rothaut wegen folhen Lärm machen“, find 
ja, Bott fei Dank, nicht mehr möglich. 

VBorübergehend Iaftete eine dunfle Wolfe auf der Chaco-Miffion, als ihr Leiter 
Grubb am 20. Dezember 1898 auf einer Miffionsreife zu ben Suhin von einem 
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verräteriſchen Halbblutindianer beinahe meuchlings ermordet worden wäre. Die 
näheren Umſtände waren derart, daß die ſchließliche Errettung des Überfallenen als 
eine Kette von Wundern erſcheint. Aus nächſter Nähe mitten im unwegſamen Urs 
walde batte der Meudelmörder den Miſſionar mit einem Pfeil, der eine Rippe 
zerfchmetterte und in die Zunge eindrang, in den Rüden gefhoffen. Der Schwer: 
verwundete brachte es zumege, bie unter dem rechten Schulterblatt eingebrungene 
Pfeilfpige Herauszuziehen und fchleppte fih dann in ber Wildnis dahin, bis er 
plöglih zu einer Niederlaffung fremder Indianer fam. Hier lag er, von Blutverluft 
geſchwächt, unfähig einen Biffen zu effen und vom Durfte gepeinigt — im Dezember 
herrſcht im Chaco eine glühende Hige — brei Tage hilflos banieder; die Indianer 
hielten ſich aus abergläubiſcher Scheu von dem Frembling fern. Bon der Miffions- 
ftation war er 48 Stunden entfernt; aber trotzdem raffte er fich nach drei Tagen 
auf und wankte allein heimwärts. Als Nahrung dienten ihm die Früchte bed Waldes, 
die er am Wege fand; feine Lagerftätte ſchlug er in der von Schlangen und Zigern 
unfiher gemadten Einöde auf; enblih, nachdem er unter entjeglichen Leiden die 
Hälfte des Weges fich forigefchleppt Hatte, ftieß er auf befreundete Indianer und 
auf feine Mitarbeiter, welche ihn nad) der Station zurüdbrachten. Nach längerem 
Krankfein und einer ſchweren in Buenos Ayred vorgenommenen Operation ift Grubb 
im Sommer 1899 unentmutigt auf fein Arbeitsfeld wieder zurüdgelehtt. Daß 
Grubb das Böfe mit Gutem vergalt, hat auf die Indianer ded Chaco einen un: 
ausſprechlichen Eindrud gemacht, der fich zunächft in einer größeren Bereitwilligkeit, 
das Evangelium anzunehmen, äußerte. Wie groß der Einfluß der Miffion auf die 
Indianer damals ſchon war, zeigt auch deutlich das Bericht, welches die Lengua aus 
völlig eigenem Antriebe über den Meuchelmörder abhielten, von deffen Berlaufe die 
Miffionare erft längere Zeit Hinterbrein Kenntnis erhielten. Die Indianer machten 
Jagd auf den Berbreher und brachten den Gefangenen in feinen Seimatsort, wo 
fih ein aus Abgeordneten ber verſchiedenen Stämme regelrecht zuſammengeſetzter 
Gerichtshof Fonftituiertee Das einftimmig gefällte Urteil lautete auf Zodesftrafe. 
Drei ausdrüdlich vom Gerichtöhofe dazu gewählte Indianer hatten das Urteil als« 
Bald zu vollftreden, worauf man bie irbifchen Überrefte des Verbrechers dem feuer 
übergab. 

Es hat auch in der Öffentlichkeit nicht an Ehrenzeugniffen für die Wirkſamkeit 
ber evangeliichen Ehaco:Mijfionare gefehlt; jo Hat 3. B. ein Schweizer Major Rapin, 
der die Berhältniffe in Chaco aus eigenem Augenfchein fennt, in der in Afuncion 
erfcheinenden Zeitung „La Democracia“ jeine Stimme zu Gunften der Miſſion er- 
hoben und der öfters im Chaco weilende Regierungdgeometer Freund fchreibt im 
„Buenos Aires Standard“ (23. April 1900) fpeziel mit Bezug auf die Schul: 
thätigfeit der Mifftonare: „Die Indianerburfchen, welche jegt von den Miffionaren 
auf ihrer Gentralftation unterrichtet werden, find ſolch gutgezogene, frohgemute und 
liebevolle Kinder, daß ich jagen möchte, fie find gefünder, friſcher und geförberter 
fomohl in Schulfenntniffen, ald aud) in praktifchen Arbeiten ... im Vergleich zu den 
Kindern in Dorfihulen. Ich habe ungefähr ein halbes Hundert von ihnen aus 
nächſter Nähe in der Schule beobachtet und viele von ihnen mehr ala A—8 Stunden 
meit in die ferien in ihr Heimatdorf wandern jehen, aus dem fie dann pünktlich zur 
beftimmien Zeit wieder in die Schule zurückkehrten. Ein derartig guter, wohlerzogener 
Kern von heranwachſender Jugend muß einmal ein ſolides Fundament für die zus 
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künftige inbianifche Bevöllerung des Chaco liefern. So jung, wie diefe Kinder find, 
wirlen fie doch bereitö durch ihr Beifpiel auf die Sitten und Sinnesweife der älteren 
Indianer ein; ja, ich babe mir fagen laffen, baß biefe Kinder, welche das Baterunfer 
in ber Kirche gelernt Hatten, durch einfache Wiederholung es ben Erwachſenen bei: 
gebradht haben. Ich glaube daher, daß die Ehaco-Inbianer, welche unter dem Ein- 
fluffe der Miffionare geftanden haben, nie mehr eine Gefahr für die weißen Anfiebler 
bilden werben, fo lange man fie vernünftig behandelt.“ 

Am meiften zurüdigeblieben ift verhältnismäßig die weibliche Indianerbevölterung ; 
doch nehmen fich jegt zwei Miffionarsfrauen bderielben mwenigftend auf ber Gentral- 
ftation an, indem fie diefelbe in biblifcher Geſchichte, ſowie im Spinnen und Nähen 
unterweiien. Auf ſprachlichem Gebiete liegen recht tüchtige Leiftungen in der Lengua- 
fprache feitend der beiden Miffionare Hunt und Pride vor, welche außer einer 
Grammatit und einem Lexikon auf der Heinen Miffionspreffe Leſebuch, Katehismus 
und zwei biblifhe Geſchichtbücher gebrudt Haben. Bielleiht gewinnt in nicht zu 
ferner Zukunft die anglifanifhe Chacomiffion auch für die Evangelifterung der zahl: 
reihen Indianerſtämme bed angrenzenden Boliviend und Brafiliend bejondere Be: 
deutung (S. American Miss. Magazine 1897, 4, 20, 37, 58, 67, 105, 119, 136, 
154, 176, 189; 1898, 25, 44, 59, 82, 101, 140, 151, 158, 172, 188, 209; 1899, 
25, 36, 44, 61, 81, 119, 142, 185, 206; 1900, 7, 29, 69, 72, 92, 133, 149, 155, 
185, 208, 227, 236, 262, 289; 1901, 6, 27, 54). 

Die Feuerland-Miſſion der „Südamerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft“ unter 
den Jahgan wird kaum über dad nächſte Jahrzehnt hinaus ihr Dafein friften; jo 
ſchnell ftirbt diefer Stamm infolge der Berührung mit dem ind Land eindringenden 
weißen Elemente dahin; ift doch gegenwärtig die Zahl der Jahgan ſchon unter 200 
gefunten, obihon in den legten 5 Jahren 28 Eingeborene von ber Keppel-Inſel 
wieder nad Feuerland in ihre Heimat übergefiedelt waren. Zehn Ehepaare, die 
unter ihnen waren, zählten nur drei Kinder. Der Senior unter fämtlihen Yabgan 
ift der ungefähr 5djährige George Despard Ookokoo; er ift der einzige Überlebende 
von den 36 Eingeborenen, welche Biſchof Stirling einft in Uſchuwaia taufte. Das 
Gentrum ber Feuerland-Miffion ift jet nicht mehr das alte, wohlbelannte Uſchuwaia 
an der Norbfüfte des Beaglekanales, ſondern das 16 Stunden fübli davon auf 
der Hofte- Infel gelegene Tekenikla, wo die von dem Stationämiffionar Pringle abs 
gehaltenen Gotteödienfte von ca. 40 Eingeborenen befucht werben; auch befindet ſich dort 
eine Koftfchule, in welcher 9 Knaben im Alter von 6—14 Jahren Aufnahme ge= 
funden haben; dem Miffionar fteht bei feiner Arbeit an der Jugend ein Jahgan— 
Hifslehrer Luke zur Seite. Die große Mehrzahl der Yahgan, die faft alle getauft 
find, zieht um bes Fiſchfanges und der Jagd willen nomadifierend im Archipel umher 
Diefed Wanderleben fcheint noch am eheften ihrer Natur zuzufagen, während nach 
den Erfaßrungen ber Miffionare die jeßhaft gemachten Eingeborenen und vor allem 
die jugenblihen Infaffen der Waifenhäufer oder Koftichulen meift von Lungenkrank⸗ 
beiten oder Strofeln frühzeitig dahingerafft werden. Uſchuwaia wird von der Miſſion 
nur noch als Verkehrs- und Magazinftation befegt gehalten, und es find bort burdh= 
ſchnittlich nur 30 Yahgan anmefend, welche ber Miffiondveteran Lamrence kirchlich 
verforgt. Dafür ift Uſchuwaia zur Hauptftabt des argentinischen Anteil am Feuer- 
land erhoben worden, melde monatlich regelmäßigen Dampferverfehr mit Buenos 
Aires befigt. Die weiße Bevölkerung Uſchuwaias beträgt ungefähr 250 Seelen und 


Miffionsrundfchan. 539 


ift Sehr buntgemiſcht. Außer dem mohlgefinnten Gouverneur Goboy und feinem 
Generalftab von 10 Beamten, 20 Poliziften und ca. 40 Strafgefangenen wohnen 
eine größere Anzahl Farmer und leider auch viele Branntweinhänbler da, welch 
legtere die willensſchwachen Eingeborenen oft zum Trunk verführen. Anfang 1899 
herrſchte viel Leben in Ufhumaia, ald bort ein Gefchwaber von 6 argentinifchen 
Kriegsſchiffen anterte, welche den Präfidenten Roca nebit mehreren feiner Minifter 
an Borb hatten. Der Präfident, der bie Arbeit der evangelifhen Miffion fehr wohl 
zu ſchätzen weiß und unter anderem mit dem vormaligen, im Zuli 1898 leider ver 
ftorbenen Miffionar Th. Bridges in enger Verbindung ftand — er hätte dem letzteren 
am liebften ben Poften eine Gouverneurs des Feuerlanded übertragen — ftattete 
auch der Miffionsfiation einen längeren Befuh ab, nahm mit fichtlihem Interefie 
bie in der Jahganſprache gebrudten neuteftamentlichen Bücher entgegen und befchentte 
feinerfeitö die eingeborenen Chriften mit Geld, Kleidungsſtücken und Schuhwerk. Bei 
einer zu Ehren des Präfidenten veranftalteten Regatta trugen Jahgan aus Tekenika 
unter Anführung des Miffionars Pringle und einiger Söhne des Miffionars Lawrence 
ben erften Preid davon. Vorteilhaft war der Beſuch ded Präfidenten Roca für bie 
Miffion aud in der Hinſicht, daß ein wefentlicher Teil bes Miffiondarealed, dad von 
ber Regierung für ihre Bebürfniffe mit Beſchlag belegt worden war, wieder heraus—⸗ 
gegeben murbe. 

In Uſchuwaia befindet ſich übrigens, ſeitdem es Regierungäfig geworben ift, 
eine ftaatliche Volksſchule, an der eine Lehrerin in fpanifcher Sprache bie Kinder der 
Anfiedler unterrichtet. Gouverneur Godoy hat zu wiederholten Malen den Wunſch 
auögeiprochen, da aud die YabhgansKinder von der Miffionsftation diefe Schule be: 
ſuchen mödten; aber die zur Zeit dort befindlichen 12 Kinder, von denen 5 Halbblut 
find, find noch zu Hein, um für bie Schule in Frage zu lommen. Der früher ſeitens ber 
Miffion mit Vorliebe verfolgte Plan, neben der Arbeit unter den dahinſchwindenden 
Jahgan fi in Zukunft mehr dem Fräftigeren Stamme der Ona, bie hauptſächlich 
auf der großen Feuerlandinſel nomabifieren, zu widmen, ſcheint fih aud nur ſchwer 
realifieren zu laffen, da die dort eingewanderten Schafzüchter und Goldſucher die Ona 
zu einem großen Teil auögerottet haben. Ein guter Kenner der Verhältniffe, der 
Miffionarsfohn Lucas Bridges in Harberton, ſchätzt die Zahl der überlebenden Ona 
in der füdlihen Hälfte deö Feuerlandes nur noch auf ca. 270, darunter nur 
70 Männer. Die in der Norbhälfte wohnenden haben die fatholifchen Salefianer 
in 2 Nebuktionen gefammelt, wo fie fchnell Hinfterben. In Sarberton, einer 
16 Stunden oftwärtd von Uſchuwaia gelegenen, der Witwe des verftorbenen 
Miffionard Bridges gehörenden Farm, auf welcher 90—140 Ona bejchäftigt werben, 
wird an dieſen durch Bridges Söhne bereit3 Miſſion getrieben. Ebenjo auf einer 
ungefähr in der Mitte zmwijhen Uſchuwaia und Harberton gelegenen Farm, welche 
die Söhne des Miffionard Lawrence bewirtſchaften; hier halten fi) ca, 25 Eingeborene 
auf, allerdings find darunter nur vereinzelte Ona. Wie jene Miffionarsföhne aus 
ihrer Erfahrung heraus immer aufs neue betonen, würde eine Sammlung der Ona 
auf beftimmten Stationen und ganz beſonders bie Internierung der Jugend in Er: 
ziehungsheimen das Auäfterben diefed Stammes nur noch beſchleunigen. Man mwirb 
ſich nad) dem Nate des Biſchofs Stirling, der übrigens im vorigen Jahre mit Rüd- 
ſicht auf feine den Strapazen jeines biäherigen Amtes nicht mehr gewachſenen Kräfte 
einer Berufung als Hilfsbiſchof in eine englifhe Diöcefe gefolgt ift, auf jene von den 
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Kindern der Miffionar: unter den Ona audgeübte Miffionsthätigkeit beſchränken. 
Bon der Miffion ganz unberührt find nur noch zwei Stämme am Südende Amerifas 
die Alaculoof im Weſten des Fyeuerland:Archipeld und die Chonos auf der gleich: 
namigen Injelgruppe, über deren Seelenzahl und näheren Berhältnifje keine ficheren 
Daten vorliegen. Ermwähnen möchten wir noch, daß am 21. September 1899 bie 
Witwe Allen Garbiners, des Begründer der „Sübamerilanifchen Miffionsgefellichaft“ 
im Alter von 83 Jahren entichlafen ift (South Am. M. Mag. 1897, 10, 42, 57, 
72, 99, 143, 162, 180, 194; 1898, 68, 144, 162, 176, 207; 1899, 37, 53, 85, 
96. 119, 148, 165, 190, 214; 1900, 13, 53, 81, 96, 111). 

Unter der im Süden Chiles zwiſchen den Städten Balbivia und Concepcion 
noch ziemlich zahlreih vertretenen araukaniſchen Indianerbevöllerung — man 
fhägt die gewöhnlich Maputſche genannten Eingeborenen auf 50000 Seelen — 
arbeitet die „Südamerilaniſche Miſſionsgeſellſchaft“ auf den beiden Stationen Duepe 
und Choldol. Der Umftand, dab die Araufaner nicht in gefchlofjenen Verbänden 
wohnen, fondern neben ſich chileniſche Anfiedler von oft ſehr zweifelhafter Ber 
gangenheit Haben — das Räuberwejen ift zeitweife jo arg, daß es zu fürmlichen 
Gefechten zwiſchen den weißen Banditen und ber Polizei fommt —, bereitet den 
Milfionaren nicht wenig Schwierigkeiten. Dazu fommt, daß die katholiſche Miffion 
dort fehr ſtark vertreten ift und von der Regierung reichlich fubventioniert wird. 
Trogdem ift ed der evangeliſchen Miffion gelungen, fi das Vertrauen der Indianer 
zu erwerben; bejonders Hat fich ihnen ein Kazife Ambrofio PBaillalef angeſchloſſen, 
der dem Miffionar Sadleir in Quepe als Helfer in der Schule und beim Überfegen des 
Neuen Teftaments in das Araukaniſche wertvolle Diente leiftet. Die Mijfion unterhält 
in Quepe eine fogenannte Induftriefhule, in welcher vormittags bibliſcher Unterricht 
und nachmittags Unterweifung in allerlei Handwerken, jowie im Gartenbau erteilt 
wird. Die 30—40 jungen Araufaner, welche diefe Schule befuchen, verbringen das 
erfte Vierteljahr jedes Jahres ftets auf Ferien daheim bei den Ihrigen, um denfelben 
bei den Ernte: und Saatarbeiten zu helfen. In Cholchol, wo ebenfalls eine Schule 
für 20 Indianerfinder vorhanden ift, wirkt die Miffion befonders fegenäreich durch 
einen Arzt unter den Eingeborenen; die unter den leteren jo einflußreichen Zauber: 
doktorinnen („Matſchi“) machen dazu gute Miene und patronijieren in ihrer Art 
fogar den Miffionsarzt. Es ift bebauerlich, daß die Miffionsgejelfhaft nicht mehr 
Arbeitskräfte und Mittel für Araufanien zur Verfügung bat; denn der Andrang zu 
den evangelifhen Miſſionsſchulen ift ein fo großer, daß jie leicht die vierfahe Schüler: 
zahl haben konnten; ja die Indianer äußern jogar von fih aus den Wunſch, daß 
man doch aud ihren Töchtern eine ähnliche Erziehung zu teil werden lafjen möchte. 
Der Oberfazife Namuncura bat die Miffionare eingeladen, im Süden des Araufaner- 
gebieted in Long Koche, Nuguel Ajenjos und Bajo Jmperial neue Stationen zu er— 
richten. Auch ift feitend der Miffion eine Bejuchdreife zu dem jenfeits der Anden 
in Patagonien wohnenden Üderrefte des einft jo mächtigen Tehueltfchen- Volkes ge— 
plant, auf dejjen Belehrung ja vor allem die erften Miifionspläne Allen Gardiners 
binzielten (S. A. Miss. Mag. 1897, 5, 26, 40, 53, 70, 112, 122, 140, 160, 178; 
1898, 15, 31, 39, 67, 130, 174, 196; 1899, 16, 50, 68, 83, 121, 151, 167, 193, 
224, 232; 1900, 35, 50, 75, 105, 131, 150, 257, 291; 1901, 3, 20) 

Auch zu den Indianern Bolivias ift jeit einigen Zahren die evangeliſche 
Miſſion vorgedrungen, wenn es ſich zunädft natürlih aud nur um vorbereitende 
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Unternehmungen und Unterfuchungsreifen handeln fann. So Hat z. ®. die kanadiſche 
„South American Evangelical Mission“ im Sommer 1896 zwei Miffionare mit 
dem Auftrage entfandt, fi der zahlreihen Indianerſtämme diefer Republif ans 
zunehmen. Einer von dieſen Sendbboten, Linton, hat fein Sauptquartier zunächſt in 
der argentinifhen Grenzftabt San Pedro aufgefchlagen, mo viele Indianer von dem 
in Bolivia in einer Stärke von 40000 Seelen anfäffigen Stamme ber Chiriguanos 
verfehren und fich fomit bie befte Gelegenheit bot, deren Sprade und Sitten kennen 
zu lernen; fpäter gedachte er fich mitten unter dem Stamme auf bolivianifchem Ge— 
biete niederzulaffen. Ein anderes Miffionsunternehmen für Bolivia haben im 
Jahre 1898 die Mitglieder des Miffiondvereind an dem „Penn College“ im 
Staate Jowa mit Unterftügung der dortigen Friends ind Leben gerufen. 

Einen genaueren Einblid in die Berhältniffe der Indianerſtämme Bolivias 
verbanfen wir dem früheren Leiter der ſüdamerikaniſchen Miffionen der Newyorker 
„Christian and Missionary Alliance* €. Olsſon, welcher Ende 1898 von Pas 
raguay aus eine Reife in die Provinz Beni, das eigentliche Indianergebiet Bolivias, 
unternahm und mehrfah Zeuge ward, unter welch hartem Zoch dort die Indianer 
leben. In den fogenannten Gummibdiftriften findet ein fürmlider Sklavenhandel 
ftatt; ein kräfliger Indianer hat einen Marktpreis von 1000 Dollard. Es find in’ 
jenen Gegenden jeit längerer Zeit einige katholiſche Miffionsftationen im Betriebe, 
wenn wir recht unterrichtet find, von Franzisfanern geleitet. Auf einer derfelben, 
Guardya, wo Olsſon von den Patred übrigens freundlich aufgenommen warb, mußte ° 
er mit anfehen, wie einige Indianer nah der Meſſe auf Befehl eines Paters 
graufam gepeitiht wurden. Olsſon, der ihr Jammergefchrei nicht länger ertragen 
tonnte, legte Fürbitte für fie ein und erlangte ihre Loslaffung. Der Pater aber 
ertlärte ibm offen, daß er ohne Ohrenbeichte und Peitſche die In— 
bianer nidt in Ordnung halten könne. 

An Sucre, einem der Hauptorte Boliviad, hat zeitweilig ein Senbbote der 
amerifanifchen Bibelgeſellſchaft, Payne, ſich niedergelaffen, um die in Bolivia am 
meiteften verbreitete Indianerſprache Quichua zu erlernen und fi dann der im Hoch⸗ 
land mohnenden Indianerbevöllerung zu widmen. Der Erzbifhof von Sucre hetzte 
die Zuftigbehörden gegen den Miffionar auf und äußerte fich unter anderem, daß 
Payne für feine vorbereitende Thätigkeit im Intereffe der evangelifhen Miffion die 
Todesſtrafe verdiene (Christian 1410, 21; 1493, 17; 1512, 12; 1523, 18. 
S. A. Miss, Mag. 1900, 15, 147. Echoes of Service 1900, 368). 

Auch das fo lange für die evangelifhe Miffion hermetifch verfchloffene Ecuador 
hat endlich jeine Pforten öffnen müfjen, ſeitdem das frühere erzflerifale Regiment 
durch Präfident Alvaro geftürzt worden ift. Freilich find die politifchen Berhältniffe 
noch nicht konſolidiert und die katholiſche Geiftlichkeit gettelt immer neue Aufftände 
an, um das ihr fo verhaßte liberale Regiment zu ftürzen. Kaum ftand das Land 
offen, fo entfandte die „Kansas Gospel Union“ in Miffourt ihre Miffionare nad 
Ecuador und gründete mehrere Stationen im Küftengebiete und im Hodlande. Da 
für und bier die evangelifierende Thätigkeit unter der fatholifhen Bevölkerung der 
Republif nicht in Betracht kommt, fo wollen wir nur erwähnen, daß ſich einer diefer 
amerifanifhen Miffionare, namens Detmweiler, feit Anfang 1899 in Archidona, einer 
verlaffenen katholiſchen Miffionsftation in der nur von Indianern bemohnten Provinz 
El Driente, niedergelaffen hat, um die Sprade der Eingeborenen zu erlernen und zu— 
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nächſt die Jugend in einer Schule zu jammeln. Ein etwas phantaſtiſches Unter: 
nehmen ift das ber in Lima entftandenen „Peruvian and Ecuadorian Mission“, 
deren Miffionare Bright und Eullen Ende 1898 eine Unterfuhungsreife durch Ecuabor 
gemacht haben, um bort eine Kolonie ald Ausgangspunkt für Indianermiffion zu 
gründen (Christian 1406, 22; 1414, 21; 1465, 18; 1533, 19. Miss. Review 
1899, 842, S. A. Miss. Mag. 1900, 15, 223, 275). 

Mittelamerila. — In den mittelamerifanifhen Republifen, die noch eine ſehr 
beträchtliche, teild nominell katholiſche, teils heidniſche Indianerbevölterung zählen, 
find biöher, wenn man von dem Moskitolande abjieht, feitend ber evangelifchen 
Kirche nur unbebeutende Miffionsverfuhe gemacht worden. Die bort thätigen Ge— 
ſellſchaften, wie die 8.P.G., die „Jamaica Baptist Missionary Society“, bie 
nordamerifanifche Preöbyterianerfiche und die „Central American Mission“ legen 
den Schwerpunkt ihrer Arbeit zumeift auf innere Mifftion an den aus Weftindien 
eingewanderten englifchrebenden Farbigen und auf Evangelifation der Fatholifchen 
Salbblurbevölferung, während die Miifton unter den heidniſchen Indianerftämmen 
faft ganz in den Hintergrund tritt. Nur die erfte und die letztgenannte Geſellſchaft 
treiben etwas Seidenmiffion und zwar die 8.P.G. in Britifh- Honduras duch 
den Milfionar Laughton unter den Kariben: Indianern in Stann Creek; legterer hat 
dad Markusevangelium in die Sprache der Eingeborenen überſetzt und findet, daß 
dasjelbe von den Kariben gern gelefen wird (S.P.G. Annual Report 1898, 188; 
, 1899, 194. Mission Field 1897, 55, 1898, 4). Miſſionar Bifhop von der „Central 
American Mission“ machte zu Anfang des Jahres 1893 von Santa Rofa de Copan 
aus eine zweimonatliche Drientierungsreife zu den Indianerftämmen im Innern der 
Republit Honduras, die aber biäher noch Feine greifbaren Rejultate gegeitigt 
bat. Auch in Eoftarica ift bie Indianermifftion diefer Gejelihaft noch nicht über 
die Anjänge hinausgediehen (Christian 1475, 13; 1480, 18; 1520, 15). 

Die Hoffnung, die man nod vor einigen Jahren hegen konnte, daß bie Ein- 
verleibung des Mostitoftaates feitend der Republif Nicaragua nicht allzu ftörend 
auf das Miffionswert der Brüdergemeine einmwirten werde, iſt leider durch 
die Nicaraguaner gründlich zu nichte gemacht worden. Zwar haben die Miffionare 
mit ihren Gemeinden im Frühjahr 1899 noch in verhältnismäßiger Ruhe die 
50 jährige Zubelfeier der Moskito:-Miffion mit einem Beftande von 5100 Pflege: 
befohlenen, die fih auf 13 Haupt: und 4 Nebenftationen verteilten, feiern können — 
einen ſehr lehrreichen Einblid in die Gefchichte diefer Miffion bietet die intereffante 
Jubiläumsſchrift Schneiders: Moskito —, bei welcher Gelegenheit in Bluefield3 ber 
Grundftein zum Neubau des Gotteöhaufed gelegt und zum erfienmale in ber 
Geihichte der Moskitomiſſion ein eingeborener Indianer, Benjamin Garth, zum 
geiftlihen Amte in der Brüderkirche orbiniert wurde, aber bald darauf führte bie 
nicaraguanijche Herifale Regierung den erften mwohlgezielten Streih, um ben Ein- 
fluß, den die Brüdermiffton in langjähriger treuer Arbeit auf der Moskitoküfte ge- 
nommen bat, nad Kräften zu unterbinden. Zunächſt entfandte der Unterrichtö= 
minifter in Managua, der Hauptftabt Nicaraguas, in der Perfon des Dr. Luna, 
eines fatholifchen Beiftlihen, einen beſonderen Schulinfpeltor in dad „Departement 
Zelaya“ (Mostkitoland), der unter dem 25. Mai v. 3. an den Präſes ber Brüber- 
miffion die Forberung ftellte, daß nad Ablauf von 6 Tagen in allen von ber 
Milfion geleiteten Schulen, ganz abgefehen von anderen unpraftifhen und koſt— 
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jpieligen Änderungen, ber gefamte Unterricht in fpanijcher Sprache und zwar von 
Lehrern, die das nicaraguanifhe Staatderamen gemacht hätten, erteilt werben 
müſſel Bisher hatte die Miſſion den thatſächlichen Bebürfnifjen der Bevölkerung 
des Moslitolandes entiprehend in ben Städten Bluefields und Magdala engliſch 
und auf den Lanbftationen Moslito ald Unterrichtsſprache gehandhabt und feit 
einigen Jahren, um ben Wünfchen ber neuen Serren Rechnung zu tragen, in allen 
Säulen ſpaniſch als Schulfach eingeführt. Alle Bitten und Auffchub jener radikalen 
Beftimmungen wurden von Dr. Zuna abjchläglich beichieden und unterm 9. Zuni v. 3. 
ein Gefeg proflamiert, welches jede Abmweihung von den Anorbnungen deö Inter 
richtsminiſters mit zwangsweiſer Schließung ber betreffenden Schulen und empfinb- 
lihen Gelbftrafen bedrohte. Infolgebefien haben nicht nur bie brei blühenden 
Säulen der Miffion in Bluefields, fondern fpäterhin aud die Landſchulen ber 
Brüdergemeine, mit verſchwindenden Ausnahmen, gejchloffen werben müſſen. Daß 
jened Gefeg ausdrücklich darauf berechnet war, die Arbeit der Brüdergemeine an ber 
empfindlichften Stelle zu zerftören, geht unter anderen beutlid daraus hervor, daf 
die Regierung die in der Hafenſtadt Greytown befindliche englifhe Schule ruhig 
weiter befiehen läßt. Nach der erfolgten Schließung der Miſſionsſchulen bat 
Dr. Luna das vor einigen Jahren von Nicaragua unter viel Reklame gegründete 
und dann wieber jchlafen gegangene „Chriſtoph ColumbussEolege“ in Bluefield 
nochmals eröffnet, aber ohne ed mit Schülern füllen zu können, trog ber Drohung, 
dab die Eltern, die ihre Kinder nicht im die Regierungsichule ſchickten, mit einer 
Geldbuße von 5 Dollar pro Tag oder mit Gefängnis beftraft werden wilrben. 

Einen Lihtblid in dem Dunkel, in welches die Mostitomiffion gehüllt ift, 
ftelt die kürzlich erfolgte Gründung einer Miffionsftation in dem wichtigen Orte 
Cap Graciad a Dios bar, wo am 6. Dezember v. 3. bereits ein Gotteshaus ge- 
weiht werden konnte; auch die Reifen der Mifftonare zu den beibnifchen Indianern 
am Wanksfluſſe, jomie zu den Sumu am Prinzapolfa, wo fi ein Dorf Mistrusbila 
zur Stationdanlage eignet, eröffnen erjreulihe Ausſichten auf ein weitered Bor: 
dringen bed Evangeliums ind Innere (Jahresbericht 1897/98, 19; 1898/99, 5; 
1899/1900, 11; Wiffionsblatt-Blatt d. Br. 1898, 86, 188, 223, 241, 282, 848, 
377; 1899, 30, 102, 116, 159, 214, 337, 361, 384, 399; 1900, 120, 243, 282, 
331, 351; 1901, 14, 77). 

Weſtindien. — Die Eingliederung Puertoricos® in die Union, ſowie bie 
Difupation Kubas, die anfheinend nur das vorbereitende Stadium für eine 
ſpätere Einverleibung bildet, bat zur Folge gehabt, daß faft alle größeren evan- 
geliichen Kirchen ber Bereinigten Staaten Senbboten nad) beiden Inſeln abgeorbnet 
haben, um bort Miffiondarbeit zu treiben. Diefelbe befteht allerdings zumeift 
darin, die farbige, nominell Fatholifche Bevölkerung mit dem Evangelium vertraut 
zu maden, und jo kommt dieſe Arbeit in einer Rundſchau über Heidenmiffion nicht 
weiter in Betradt. Doc ift au in Kuba noch Raum für die legtere; denn nad) 
dem neuejten, von ben Unionsbehörben mit großer Sorgfalt vorbereiteten Genfus 
vom 16. Dftober 1899 lebten auf Kuba 14857 Ehinefen — dem weiblichen Geſchlecht 
gehörten davon nur 163 an. Die Gefamtbevölferung ber großen, unter ben Folgen 
des Krieges und der fpanifhen Mißwirtſchaft noch jchwer leidenden Inſel beträgt 
1572797 Seelen, darunter waren 910299 eingeborene Weiße, 142098 fremde 
Weiße, 2341738 Neger und 270805 Miſchlinge. Wie wenig bie fatholiiche Kirche 
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trog ihrer langen ungeftörten Suprematie und des ihr willig zur Verfügung geftellten 
weltlichen Armes zur Sebung ber Boltäbilbung beigetragen bat, mögen die folgenden 
Angaben bed Cenſus für Kuba lehren: 1004884 Kubaner, alfo 63,9% der 
Gejamtbevölferung, können weder lejen noch fchreiben; zur Kunft des 
Leſens haben ed 33003 (2,1%/0) gebradt; Leſen und Schreiben haben 514 340 
(32,70/9) gelernt, während nur 19158 (1,2%) eine über Leſen und Schreiben 
hinausgehende Schulbildung erhalten haben. Die meiften Erfolge in ber Evans 
gelifationdarbeit unter den Kubanern hat biöher der amerifanifche „Southern Home 
Mission Board“ erzielt, der unter der Leitung bed aus Kuba ftammenden Paftor 
Dr. Diaz eine Anzahl evangelifher Gemeinden mit einer Gefamtzahl von ca. 10 000 
Seelen fon vor dem Kriege gefammelt Hatte (XII Census U. 8. A. Report 1900, 
Statist. Handbook Westindies 1901. Christian 1595, 19. Independent 
1899, 209). 

Auf den übrigen weſtindiſchen Injeln laftet nocd immer die wirtſchaftliche 
Notlage, welche der durch den Preisdruck veranlaßte beftändige Rückgang der Zuder- 
induftrie hervorgerufen hat. liber den Stand der Dinge auf den englifchen Infeln 
hatte eine von London aus entjandte königliche Kommiffion einen eingehenden Be: 
richt veröffentliht und Maßnahmen zur Abhilfe, darunter befonderd die Einführung 
neuer, lohnenderer Kulturen, vorgefhlagen. Aber felbft im günftigften Falle, daß 
dieſe Vorfchläge die Zuftimmung des Parlamentes finden, wird es noch längere Zeit 
dauern, ehe fich ihre wohlthätige Wirkung fühlbar madit. Um das Maf ber Leiden 
vol zu machen, haben in dem Zeitraume eined Jahres — vom September 1898 
bis dahin 1899 — nicht weniger ald 3 Orkane die Mehrzahl der meftindijchen 
Infeln vermwüftet und neben der Vernichtung zahlreicher Menfchenleben ungeheuren 
Schaden an Baulichleiten und in den Plantagen angerichtet. Einen lebhaften Eins 
blid in die Schreden eines ſolchen Wirbelfturmes in den Tropen bietet die Erzählung 
A. Romigs, des Präfed der Antiguamiffion, über feine Fahrt im September 1899 
von New:York nad Antigua. Befonders in den Miffiondgemeinden der Anglitaner 
und der Brübdergemeine war die Not an vielen Orten eine jo große, daß mande 
Negerhriften durch Mangel an Berbienft an den Rand bed Grabed gebradt 
mwurden. Während einige Mijfionare über vermehrte Gleichgültigleit und andere 
entfittlidende Wirkungen der Not Hagen, können andere erfreulicherweife berichten, 
daß die meiften ihrer Chriften die ſchweren Heimſuchungen mit Ergebung getragen 
und bei allem Mangel fi dod noch eine Dpfergabe zur Dedung kirchlicher Bedürf⸗ 
nifje abgejpart haben. Unter ber wirtichaftlihen Not Hatten aud die Bildungs: 
anftalten ber verfchiedenen evangelifhen Miffionslirhen im englifhen Zeile Weit: 
indiend zu leiden, da die Kolonialbehörden infolge der chronifchen Defizitö in- den 
öffentlihen Kafjen die Schulfubventionen auf einen ganz geringen Betrag berab- 
gejegt haben. 

Für die Herrnhuter Miffionsgemeinden in Weftindien war das Jahr 1899 
von bejonderer Wichtigkeit; denn durch die Entjcheidung der in biefem Jahre in 
Herrnhut abgehaltenen Beneralfynode, an welcher übrigend zum erftenmale zwei 
farbige weftindifche Geiftliche, Haynes aus Antigua und Carnegie aus Jamaica, als 
beratende Mitglieder teilnahmen, haben die beiden weſtindiſchen Miſſionsprovinzen 
der Brübergemeine einen viel höheren Grad von Selbſtändigkeit erlangt. Die 
erften Propinzialjynoden, auf benen bie neue, den veränderten Verhältniſſen ent- 
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ſprechende Berfafjung feftgefegt wurde, tagten im November 1899 in Barbados und 
in Ringfton auf Jamaica. Bedeutfam war auch die am 29. März v. J. in Burton 
Grove, einer auf Antigua neugegrünbeten Station, erfolgte Eröffnung eines 
theologifchen Seminars, das zur Bildung eingeborener Geiftlihen nicht nur für die 
beiden meftindifchen Provinzen, fondern auch für bie Mostitofüfte und Britifch- 
Guiana beftimmt ift. 

Außer an ben in Kuba am ftärfften vertretenenen Chinefen, ſowie an ben, 
dem Wobdubdienfte ergebenen heibniihen Negern Haytis, unter welch letzteren be- 
fonderd die amerilanifhe Bilchöflihe Kirche und die „Farbigen Baptiften“ der 
Union mit einigem Erfolge arbeiten, wird in Weſtindien Heidenmiffion im eigent: 
lihen Sinne bed Worted nur an ber fehr zahlreich eingewanberten indiſchen 
Kulibevölkerung getrieben. Die meiften Erfolge hat diefer Zweig der Arbeit bisher 
auf der Infel Trinidad gezeitigt, wo die Inder einen befonders ſtarken Prozentfag 
der Bevöllerung bilden und wo ſich vornehmlich die fanadifhen Preöbyterianer und 
die anglifanifhe Kirche bdiefen Einwanderern widmen. Der letteren Kirche ftehen 
bei biefer Arbeit zwei küchtige indiſche Geiftliche, Ragbir und Dube, und mehrere 
eingeborene Katechiſten zur Berfügung, melde nicht wenige ihrer Landsleute der 
evangelifhen Kirche zuführen. Diefe anglifanifhe Miffion wird von fünf Mittel: 
punkten aus geirieben, von der Hauptſtadt Port of Spain, Tunaguna, Savana, 
Grande, Cedros und Gran Couva aus. In Wort of Spain konzentriert ſich die 
indiihe Bevölkerung auf die Vorſtadt Peru, wo eine anglifanifhe Kapelle den 
Katehumenen als Sammelplag dient. Ein Hindukatechiſt arbeitet aud unter 
den im bortigen Kolonialhofpital, dem GBefängniffe, in der Strafanftalt Garerad und 
dem hHauptftäbtiihen Afyl ziemlich zahlreich vertretenen Hindus und indifchen 
Mohammedanern. Am erfolgreiditen ift die anglifaniihe Kulimiffion in den letzten 
Zahren in dem Bezirke von Savana Grande gemwefen, wo der Archidiakonus Trotter 
durch ſechs indifhe Laiengehilfen ben dort angefefjenen 15000 Indern das Evan- 
gelium predigen läßt; in ben ſechs von der Miffion unterfaltenen Schulen diefes 
Bezirked find über 1000 Kulikinder gefammelt. Im Gebros-Bezirke ift die Schule 
ebenfalld in blühendem Zuftande. 

Bebeutender no ald die anglikaniſche Kulimiffion in Trinidad ift die der 
Preöbyterianer Kanadas, welche an Arbeitöfräften außer 4 weißen Miffionaren 
4 indiſche Mifftonare, 52 indifche Katechiften und 11 Bibelfrauen verwenden. Diejen 
zahreichen Arbeitöfräften entfpricht aber auch der Erfolg; denn in ben 57 Schulen 
find gegen 4500 Kinder indiſcher Herkunft gefammelt, und die Zahl der indiſchen 
Chriften in ber Pflege der Preöbyterianermifjionare dürfte fih zur Zeit auf 
ca. 2500 Seelen belaufen. Aus dem theologifhen Seminar, welches die Presby— 
terianer zur Seranbildung von Sinbumiffionaren in San Fernando unterhalten, find 
auch in den legten Jahren tüchtige Kräfte hervorgegangen. (Jahresbericht d. Br. 
1897/1898 18; 189811899, 3; 1899/1900, 10. Miffions:Blatt d. Br. 1898, 24, 57, 
150, 349; 1899, 33, 68, 103, 140, 176, 242, 309, 327, 361, 369; 1900, 33, 66, 
101, 130, 217, 251, 276, 375; 1901, 33, 84, 99. Missionary Review 1899, 550. 
Annual Report Presb. Ch. Canada 1900, 37. Ann. R. S.P.G. 1898, 186; 
1899, 192.) 
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Aus Japan wird eine ausgedehnte Kriftlide Bewegung berichtet, von ber 
man hofft, daß fie zu einem fraftvolleren Fortgange ber dortigen Chriftianifierung 
ausihlagen werde. Sie ift planmäßig vorbereitet worden jeitens einer Reihe von 
Miffiondgefellichaiten, melde befhloffen, nach vorhergegangenem ernfiem Bebete zu 
Anfange des neuen Jahrhunderts in eine gemeinfchaftliche energifche Aktion zur 
Ausbreitung bed Chriftentumd auf der ganzen Linie einzutreten. Zu biefem Zwecke 
wurden zunädft in Tokyo, nachher auch in anderen Stäbten: Yolohama, Oſaka, 
Kobe, Nagoya ıc. und in ber Umgebung berfelben mehrere Wochen Hinter einander 
gleichzeitige chriſtliche Verſammlungen befonder des Abends veranftaltet und in ber 
umfangreichften Weife die eingebornen Chriften herangezogen, um durch perfönlidhe 
Beſuche in den Häufern und durd Verteilung von Programmen und Schriften ihre 
Landöleute zu dieſen Berfammlungen einzuladen. Der Erfolg übertraf je länger je 
mehr die Erwartung: ed wuchs nicht bloß die Zuhörerfchaft, fondern aud die Zahl 
derer, bie ſich bereit erklärten, Chriften zu werben, und für biefe legteren, die fih — 
Ihon vor Monaten — in Tofyo auf 1100, an allen Orten zufammen auf über 4000 
belaufen Haben fol und mittlerweile wohl noch gewachſen fein wird, wurden befondere 
Verfammlungen eingerichtet. Auch abgefallene Chriften baten um Wiederaufnahme, 
laue murden erwärmt und gaben von ihrer Herzensänderung erfreuliche Beweiſe in 
mancherlei Akten chriftliher Lebensbethätigung. Die Bewegung fcheint ja nicht ganz 
frei von methobiftifcher Zreiberei zu fein und mande Berichte über fie find nad 
amerifanifher Art etwas rhetorifch gehalten. Es mwäre beffer, man machte weniger 
Geſchrei und jchrieb nicht glei von einem „neuen Pflingften” ober einer „großen 
Erwedung, die ohne Parallele in der japanifhen Miſſionsgeſchichte daſtehe.“ 
Jedenfalls ift aber Bewegung in die etmad ftagnierende japaniihe Miffion ge: 
fommen. Gott gebe, daß fie der Anfang eine bauernden Aufſchwungs ber: 
felben werde. 


Seitens der englifhen „Geiellihaft zur Unterdrückung des Opiumbandels“, 
die ald ihr Organ ein periodifches Blatt: The friend of China herausgiebt, war 
in dieſem Jahre eine ausgedehnte Agitation ind Werk gefegt worden, um ben 
Friedensabſchluß mit China dazu benugen, daß die europälfchen Mächte, wenn fie 
die Einfuhr des Opiums nad China nit ganz und gar verbieten könnten, doch 
wenigftend den Einfuhrzoll auf dieſes verdberblihe Gift bedeutend er: 
höhen möchten. Es waren zu dieſem Bmwed nit nur an bie betreffenden Res 
gierungen — jeitend ber deutſchen Miſſionen auch an die deutſche — Petitionen 
eingereicht, fondern durch den Vorſtand der genannten Geſellſchaft aud mit ber 
hinefiihen Unterhandlungen geführt worden; leider ohne Erfolg. Die englifche 
Regierung, auf deren Zuftimmung natürlih das meifte anfam, bat ben Antrag 
rund abgelehnt, wie fich die Übrigen Mächte zu ihm verhalten haben, darüber ift 
3. 3. noch nichts in die Öffentlichkeit gedrungen. 


Wieder hat die evangelijhe Miffion durch ben Tob eines ihrer hervorragenben 
Miſſionare einen ſchweren Berluft erlitten. Am 2. Juni d. 3. ftarb Dr. 6.2. Maday, 


Chronik. 547 


der erſte Sendbote der lanadiſchen Presbyterianer und der Pionier der erfolgreichen 
Miſſion in Nord-Formofa nach einer heroiſchen Arbeit von 28 Jahren. Über fein 
Zeben und fein Werk vergl. A.M. 3. 1897, 3. 


In feinem jüngft in Amerika veröffentlichten Bude: The cruise of the 
„Cachalot‘“, eines Walfiichfabrers, verteidigt der Kapitän Bullen gelegentlich bie 
Südfee-Miffion, von deren großen Erfolgen er auf jeiner Zjährigen Reife Augen: 
jeuge geweſen, gegen die Angriffe ihrer Gegner durch den Hinweis auf das 
Eiümndenleben der weißen Namendriften, die die Arbeit der Miffionare nicht nur 
überaus erfchweren, fondern oft auch wieder vernidten. Nur zwei Eitate: An 
geſichts der fchönen Hawaii-Inſeln fchreibt der Kapitän: „Für eine große Anzahl 
der Seeleute bat freilih die Lieblichleit diefer Eilande nicht bie geringfte Ans 
ziehung; ihre Begierde nach ihnen gründet ſich ganz allein auf die vielen Belegen: 
beiten, die fie ihnen zur unbegrenzten Befriedigung ihrer lafterhaften Ausjchmweifungen 
bieten. Solden Menfhen gilt ein Miffionard-Land als eine heulende Wüfte und 
die Miffionare felbft ald Gegenftände ber ſchändlichſten Beihimpfung. Aber wenn 
alles gejagt ift, was gegen die Miffionare gefagt werben Tann, fo bleibt als eine 
jolide Baftei von Thatfachen das Ergebnis, daß infolge ihrer Arbeit der ganze 
Ihandvolle Charakter der Sübfee-Bevölferungen geändert worden ift und — mo 
Schlechtigkeit heute nodh in Ausſchweifungen zum Ausbruch fommt, ba 
ift e8 auf Rehnung der ungezügelten Schufte zu fegen, mwelde die 
noblen Erfolge der Miffionare hindern und dann fie berabfegen...“ 
„Die Ausbreitung des Chriftentum3 unter den Eingeborenen würde feine fo ſchwierige 
Unternehmung fein, wären jene Apojtel des Teufels nicht da, bie alles daran 
fegen, die Infeln zu folden Orten zu machen, wie fie wünſchen, daß fie fein follten, 
damit Tag und Nacht ihrer ſchandbaren Luft gefrönt, Morb ungeftraft begangen, 
Sklaverei praktiziert und frei von Gefeg, Orbnung und Wiberjtand allem Böfen 
ungebinderter Lauf gelaffen werben könne.“ Es ift ber Kapitän einesWalfiſch⸗ 
fahrer, der das fagt! — Hier liegt die Hauptbemmung für den Erfolg ber 
gegenwärtigen Miifion und ber Hauptgrund der Feindſchaft gegen bie 
Miffionare. „Die weiße Gefahr“ mit dem „moralifhen Übel”, das fie im Gefolge 
bat, ift unfere größte Not. 


Laut Nahrichten aus dem ftilen Ozean hat der deutſche Kreuzer „Cormoran“ 
die Anfel St. Mathiad bombardiert, weil die Einwohner derjelben den deutſchen 
Gelehrten Bruno Mende, der im Frühjahr dort Forſchungen anftellte, ermordet 
hatten. Bei dem Bombardement jind 56 Eingeborene getötet worden. 
— Zur Charakteriftit folder Straferpeditionen brachte das Feuilleton der Frankfurter 
Zeitung vom 21. Juni d. 3. aus ber Feder eine mir unbefannten Dr. Zejeune 
unter der Überfchrift: „Eine Straferpedition im deutfhen Schußgebiet. 
Ein Mahnwort zu Gunften der Eingeborenen“ nachſtehenden Artikel: 

„Dur alle Blätter geht foeben die Nachricht, daß der Überfall, den die Ein- 
geborenen der Infel St. Mathias auf Bruno Menkes wiſſenſchaftliche Expedition 
verübten, mit einer Straferpedition vergolten werben folle. Da ich jelbft längere 
Zeit in dem deutſchen Schuggebiet Kaifer Wilhelmdland und den zu Neu-Buinea 
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gehörenden Infeln zugebragt habe, ſei es mir geftattet, den Eingeborenen, welche 
ungehört von der öffentlihen Meinung in Deutichland verurteilt werben, ein, wenn 
auch unberufener Anwalt zu fein. 

Gegenüber von Lemiens, nahe ber weftlihen Grenze unfered Gebietes von 
Neu⸗Guinea, liegt eine Gruppe von vier Infeln, Pamara, Seleo, Auggil und 
Pumbes, die zu dem Gebiet von Berlinhafen gehören. Auf der erfteren Infel 
befindet ſich eine katholiſche Milfionsftation, auf Seleo eine Niederlaffung der Reu: 
Guinea Kompagnie, deren Leiter, B., zur Zeit aus Geſundheits- und fonftigen 
Rüdfichten zurücdgezogen lebt. Bon Seleo aus, wie aud von den anderen wichtigen 
Stationen werden in die nähere und meitere Umgegend, auch auf Inieln, fogenannte 
„trader“?gefandt, die das Tauſch- und Sandelögebiet unter den Cingeborenen ver: 
größern follen. Da in dem ganzen, über 1000 Quadratkilometer weiten Gebiet nur 
einige Miffionare und ein meißer Händler mit feinen Gehilfen lebt, wurde aus 
Mangel an weißen Kräften ein malaiifcher nebft hinefifhem „trader“ in verſchiedenen 
Dörfern ftationiert. Der malatiihe Händler litt an einer anftedlenden Krankheit; 
nichtödeftomeniger aber verfolgte er die Frauen der Eingeborenen, und ala er ſich 
nit mehr ficher fühlte, ging er diefem Teil feiner Thätigfeit bewaffnet nah. Die 
Eingeborenen jedoch, die fih nit an ihn mwagten, plünderten ihm eine Tages, 
während feiner Abmefenheit feinen ganzen Borrat, eine wahrlih nicht zu Harte 
Strafe und mwohlverdient. Dies fchien aber der Malaie nicht einfehen zu fönnen, 
denn rachedürſtend ob des ihm miderfahrenen Unrechts fuhr er im Kanoe nad) Seleo, 
um Seren B. fein Leid zu Magen, ber feinem getreuen Diener Genugthuung ver: 
ihaffte, indem er eine Straferpedition auf eigene Fauſt gegen das betreffende 
verbrecheriiche Dorf vornahm. Die Teilnehmer an diefer Erpebition waren Herr B. 
ala Chef mit feinen Untergebenen, zwei Weißen und einigen zwanzig Schwarzen unb 
das Refultat: die völlige Vernichtung ded Dorfes, einige Tote und Verwundete. 
Und an all dem Unheil waren die Eingeborenen völlig unfhuldig. 

Am Sommer 1897 madte unfer Bermeffungsihiff S. M. S. „Möme* in 
der Berlinhafener Gegend Vermeffungen der Küfte und des Seegrundes. Auf der 
Inſel Auggil folte ein trigonometrifch feftgelegter Punkt am Strande durd einen 
„Mömenpfeiler“ dauernd bezeichnet werden und zu diefem Zwecke wurde ein Boot 
mit einem Offizier und einigen Leuten an Land gefchidt. Die Infel ift faft bie 
and Meer dicht bewaldet, nur ein jchmaler Strand umſäumt fie und bie Bäume 
hängen oft weit über Strand und Meer vor. Als das Boot die Infel erreichte, 
galt es, einen freien Plag für den Pfeiler herzuftellen, damit diefer weithin fichtbar 
fei, und zu diefem Zwede begannen alöbald die Matrofen die Bäume umzubauen. 
Sehr bald hatte ſich unter ben Einwohnern der Kleinen Inſel dad Gerücht berums 
geſprochen, daß Weiße am Strande Verdächtiges treiben, und raſch war der ganze 
mwaffentragende Teil der Bevölkerung am Strande verfammelt, ber Dinge harrend, 
die da kommen follten. Schon war unter ben fleifigen Arten der Matrojen das 
Unterholz gefallen, nur ein mächtiger Riefe ftand noch im Wege, aud er jollte 
finten. Doch kaum hatten ein paar Axtſchläge ihn getroffen, als plöglic die Eins 
geborenen die arbeitenden, ahnungsloſen Matrofen mit einem MPfeilregen übers 
ſchütteten, fo daß dieſe fi, da fie waffenlos waren, fchleunigft in ihr Boot retten 
mußten; vor völliger Vernichtung murden fie nur dur; das Revolverfeuer des 
begleitenden Offiziers geſchützt. 
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Die Strafe folgte dem Frevel auf dem Fuße und balb verfündeten Flammen, 
daß die Kanonen ihre Schuldigkeit thaten. Als bie Bejagung des Schiffes Die 
Inſel betrat, wurde fie auch durch Augenfhein von ihrer erfolgreichen Thätigkeit 
überzeugt, viele Tote und Berwundete lagen umber; mer konnte, ſuchte auf Kanoes 
das Feſtland zu erreichen oder ſich im bichten Buſch zu verfteden. Doch nicht allen 
gelang es, fih vor den Augen der Matrojen zu verbergen, eine Anzahl Befangener 
follte in Herbertähöhe im Gefängnis einfehen lernen, wie groß die Macht der 
Weißen fei und daß heimtückiſcher Überfall ſchwer beftraft werde. 

Durh den Kanonendonner wurden natürlid die Einwohner fder drei anderen 
Inſeln auch aufmerkſam; die Milfionare der Inſel Pamara aber rubertenkjo ſchnell 
als möglih die etwa 9 Seemeilen nad Auggil und begaben ſich aufjdas Kriegs⸗ 
ſchiff. Als nun endlich die Teilnehmer der Erpebition, mit Waffen und erbeutetem 
Schmud beladen, von der Inſel mit ihren Gefangenen zurüdfehrten, wandten fi 
legtere, die voll Freude ihre Mijfionare erblidten, an diefe behufs Bermittelung. 

Das Nejultat der Verhandlung war merkwürdig genug.%fDie Schwarzen 
hatten nicht? dagegen gehabt, ald das Buſchwerk am Strande umgehauen wurde; 
ald aber der große Baum fallen follte, da zeigten fie auf ben Baum mit dem 
Wort „tambu“. Da dies nicht beachtet, jondern trog Warnung mit der Fällung 
begonnen wurde, da erfolgte der Angriff. „Tambu“ bedeutet nämlich fo viel wie 
„heilig“ und diefen ihren heiligen Baum mollten die Wilden nicht angetaftet haben. 
Kann man ihnen das verübeln? Da fie annahmen, die weißen Leute wüßten nicht, 
daf der betreffende Baum Heilig ift, warnten fie, bevor fie ihre Pfeile ſchwirren ließen. 

Muß man nit glauben, daß man jhon jehr vielfach den Schwarzen empfind⸗ 
lihe Strafen zufügte, ohne hierzu berechtigt geweien zu fein? Die Papuas ftehen 
allerdings auf einer jehr niederen Stufe, ficher aber nicht auf der niederften, denn 
ein Bolt, das fo kunftfertig ift und ſoviel Sinn für Schönheit befigt, deſſen vielleicht 
100 verfchiedene Spraden alle fo ſchwer und fompliziert in Grammatif und Sands 
babung find, ein ſolches Volk hat feine Kultur. Wenn fie auch das Eifen noch nicht 
fennen, fo dient wenigftend mit zu ihrer Entihuldigung, daß Eifen bei ihnen auch 
in der Natur nur wenig vorlommt. Daß die Papuas ihre Frauen und Eigentum 
zu ichügen bejtrebt find, mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln, wer möchte 
ihnen das verargen? 

Der Papua wagt ed nicht, den Weißen anzutaften, wenn dieſer ihm nicht 
Beranlaffung dazu bietet, allerdings muß ich zugeben, daß die mangelnde Sprad)- 
fenntnis und bie Unvertrautheit mit den Sitten und Gebräuden, die faft von Ort 
zu Ort wechſeln, den Europäer entſchuldigen, aber nie von Schuld freifprechen. 
Wenn ein Weißer, den die Dorfleute noch nie gefehen, das Dorf betritt, jo flüchten 
alle Frauen und Mädchen in den Urwald; ich Habe erft fpät Frauen und Mädchen 
zu jehen befommen. Es muß dba jchon früher viel gefündigt worden fein, da ein 
folder Angftzuftand überhaupt möglich werden konnte; wundert uns da das Miß— 
trauen der Schwarzen gegen die Weißen? Mich nicht, der ich beide Zeile draußen 
reichlich kennen gelemt. Die Wilden find do befjere Menſchen, jedenfalls 
bejjer, alö fie in Deutichland gefchildert werden. 

Möchten diefe Zeilen in etwas dazu beitragen, daß man auch die „Menjchen- 
freffer“ gerecht beurteilt, die Schwarzen find für Gerechtigkeit dankbar wie für 
eine unverbiente Gnade.” 
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1. Mirbt: „Die evangelifhe WMiffion unter den nichtchriſtlichen 
Völkern am Ende des 19. Jahrhunderts“. Heft 23 und 24 des „Proteftantis- 
mus am Ende des 19. Jahrhundert? in Wort und Bild“. Berlin 1901. & Heft 
1 ME. — Auf 33 allerdings Großquart-Seiten giebt ber mit ber einfchlägigen Litteratur 
wohl vertraute Verfaffer in drei verfhieben langen Kapiteln eine gebrängte Über: 
fit über den gegenwärtigen Stand ber proteftantifchen Chriſtianiſierungsarbeit, bie 
mit Frifche und Anſchaulichkeit der Darftelung gefunbes Urteil verbindet und in 
großen Zügen das Wefentliche herausſtellt. Das erfte nur 3 Seiten umfafjende Kapitel 
trägt die zu allgemein und darum nicht genügend charakterifliſche Überfchrift: „Der 
Proteftantismus und die Verbreitung des Chriſtentums unter ben nicht chriſtlichen 
Bölkern“ und giebt wefentlih eine freilich fehr kurze Orientierung über bie evan- 
geliſchen Miffionsorgane nad) Nationen geordnet, von denen bie deutſchen (aber 
nur 18) namentlich aufgeführt werben. Das zweite umfangreichſte Kapitel enthält 
eine „Rundfhau über die Miffiondarbeit ber evangelifchen Kirche“, nad ben 
Miffiondgebieten gegliedert. Die aftatifhen Kulturländer (Japan, China, Indien) 
find am ausführlichften behandelt, fo daß ihnen gegenüber bie ausgedehntere und 
erfolgreichere Arbeit unter ben fogenannten Naturvölfern etwa zu kurz lommt. 
Weftindien namentlich hätte mehr als ein paar Zeilen beanfprucdhen dürfen. Auf einige 
untergeordnete fachliche und ftatiftiiche Angaben, die zu beanftanden find, gehe ich nidt 
ein; nur das eine fei bemerkt, daß bei der ftatiftifhen Generalangabe des Miffiond: 
ergebnifjed die ca. 7!/—T7!/a Millionen zählende chriftlihe Negerbevölferung der 
Vereinigten Staaten nicht hätte außer Anfag gelaffen werden follen und daß bie 
außer diefen Negern angegebene „mehr ald 4 Millionen“ nit aus lauter „Ge 
tauften“, fondern wenigftend zum Zeil auch aus Katechumenen bejiehen. Das 
3. Kapitel Handelt kurz und gut von den „Ergebniffen und Aufgaben“. Der 
Mirbtſchen Arbeit, die Übrigens ſchon im Frühjahr 1900 verfaßt worden ift, alfo 
das Jahr 1MO nicht einjchließt, find zwei wenigjeitige Anhänge beigegeben: 1. „Die 
jüngften chineſiſchen Wirren in ihrer Bedeutung für bie proteftantifche Miffton“ von 
Brundemann und 2. „Die Judenmiffion des 19. Jahrhunderts“ von Lic. Weber. 
Schade, daß der erjtere Feine Mitteilungen macht über bie erhebenden Beweiſe der 
Treue bis in den Tod, durch melde viele evangelifche chineſiſche Chriften der fie 
läfternden Welt gezeigt haben, welcher Opfer ihnen ihr Glaube wert geweſen ift. — 
Zlluftriert ift das Heft mit 61 vorwiegend technifch feinen Bildern, einſchließlich 
des in feinem Zufammenhange mit dem Terte ftehenden großen Xitelbildes: Pauli 
Areopagrede. Leider fann man aber von ber Auswahl dieſer Illuſtrationen nicht 
fagen, daß fie voll befriebige: es fehlt an proportionaler Berteilung und an 
harakteriftiicher Veranſchaulichung. So fteht es 3. 8. in keinem Berhältnis zu dem 
Ganzen, daß auf Japan allein 14 Bilder fommen, während ganz Afrifa nur mit 
13 vertreten ift, von denen auf das Heine Togo 6 und auf Berlin III 3 entfallen 
und die meiften übrigen wenig harakteriftifch find. Bon E. Faber find zwei Bildniffe 
gegeben, während fonft an Porträts hervorragender Miffionare geradezu Mangel 
iſt. Originalbilder fcheinen gänzlich zu fehlen und mande der aus Miffionsblättern 
entlehnten hätten durch Fünftlerifch fchönere erfegt werden können. Diele Bilderkritil 
findet teilweife au Anwendung auf daß 21. und 22. Heft, welches über „Dienit 


£itteratur-Bericht. 551 


der Liebe und innere Miffion im Proteftantismus" von Prof. Hering einen fo vor: 
trefflihen Text bietet. 

2. „Verhandlungen der zehnten fontinentalen Miffionstonferen; 
zu Bremen am 14,.—17. Mai 1901.“ Bearbeitet von G. Müller und heraus: 
gegeben von dem Ausſchuß der deutſchen Miffionen. Miffionsbuhhandlung von 
Berlin I. 1,40 Mt. — Die Verhandblungsgegenftände der genannten Konferenz find 
den Leſern dieſer Zeitfchrift durch den eingehenden Bericht über dieſelbe (S. 342) be- 
reits befannt. Die zur Berlefung gelommenen Sauptreferate find in extenso ge- 
druckt, die frei gehaltenen und die Berichte wie bie an fämtliche Vorträge angefchloffenen 
meift ausgedehnten und lebendigen Diskuffionen nur auszugsweiſe reproduziert. 
Richt bloß für die Mifftonare und die heimatlichen Miffions:Berufsarbeiter, fondern 
für alle diejenigen Miffionsfreunde, welche gern eine mehr als oberflädliche Einficht 
in ben Miffionöbetrieb und feine Probleme gewinnen möchten, bieten bie vorliegenden 
„Berbandlungen“ eine Fülle von Belehrung, und ba ber Kreis dieſer Miifion 
Studierenden unter und in einem erfreulihen Wachstum fich befindet, fo darf gehofit 
werben, daß fie wenigftend dieſelbe Verbreitung finden werben, wie die von 1897 
gefunden haben. 

3. Gloyer: „Ieppur, dad Haupt-Arbeitsfeld der Schleswig: 
Solfteinifhen evangeliſch-lutheriſchen Miffionsgefellihaft zu Breflum 
auf der Oſtküſte Borberindiend“. Herausgegeben von Gen.-Sup. D. 
Wallroth. Mit 32 Bildern, größtenteild nad) neuen Aufnahmen. Breflum. 1901. 
Und als geographifches Hilfsmittel zur Ergänzung: Wallrotb: „Karte des 
(gejamten) Arbeitöfelded ber Schlesw.Holſt. ev.:luth. M.:G. zu Breflum.“ 50 Pf. 
— Die vorliegende 171 Seiten umfaffende Arbeit ift feine Miſſionsgeſchichte, 
fondern eine Beſchreibung des Arbeitsfeldes der Breflumer Mijfion bezw. eines 
Zeil di eſes Feldes, nämlich des Fürftentums Jeypur und feiner Bewohner. Das 
Zelugugebiet der genannten Miffion bleibt in dem Buche unberüdfichtigt, aber in 
die Karte ift e3 aufgenommen. Diefe Bejchreibung behandelt in 8 Kapiteln bie 
Geſchichte, die jegige Geftalt, die Pflanzen» und Tierwelt, die Völkerſtämme, die 
Sprachen Jeypurs, Feſte, Sekten und Aberglauben jeiner Bewohner, Nahrung, 
Speifegejeße zc., jo dag man — mit Ausnahme der Wohnungs: und Gemeinde: 
verhältniffje — über alles unterrichtet wird, was über Land und Leute zu wiſſen 
nötig iſt. Die Einblide in die Religion befchränfen fid nicht auf das von den 
Sekten und dem Aberglauben handelnde Kapitel, fondern ziehen ſich durch einen 
großen Teil ded Buches hindurch, und es ift fehr dankenswert, daß in einem An= 
hange Wallroth eine kurze, erflärende Überficht beigefügt Hat über die Götter und 
Bögen in alphabetifcher Ordnung, mit dem Hinweis auf die Buchfeite, auf der von 
ihnen gehandelt wird. Die forgfältige Arbeit ift ein wertvoller Beitrag zur indifchen 
Land» und Völkerkunde und fegt foldhe Lefer voraus, die an dieſer miffionarifchen 
Hilfswiſſenſchaft ein Intereffe haben. Bon befonderer Bebeutung ift neben den 
religionsgeſchichtlichen Partieen der ausgedehnte ethnologiſche Teil, der viel Neues 
bringt, und der ſprachliche, der zugleich verftändlih macht, welche Mühe es koſtet, 
biß einem Konglomerat von Bollsftämmen einem jeden in feiner Mutterſprache das 
Evangelium verftändnisvoll verfündigt werden Tann. Überhaupt lehrt ein folches 
Buch, was ein Miffionar auf feinem Arbeitäfelde alle lernen muß, um zunächſt 
feinerfeitö die Leute zu verftehen und richtig zu behandeln; und einen Blid in dieſe 
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Schule zu thun, in der nie audgelernt wird, das ift aud) für die heimatlihen Mifftond- 
freunde inftruftiv, damit fie die fremde Welt ein wenig fennen lernen, bie bie 
Miſſionsarbeit fo erſchwert. Die 32 Bilder, faft durchaus Originale, find eine 
fhöne Beigabe. Ganz vorzüglich ift die Karte, die durch ihre Klarheit geradezu eine 
Lockung zum Studium ift und dur das auf dem Innen-Umſchlage gegebene über: 
ſichtliche Verzeichnis der Haupt» und Außenftationen diefed Studium noch weſentlich 
erleichtert. 


4. Mendner: „Unterwegs und Daheim“ (Bon Deutichland nad Oft- 
afrifa). Leipzig 1901. 2,50 Mi. Im erften Teile erzählt der Berfafjer, ein 
Leipziger für die Arbeit unter den Walamba beftimmter Miffionar, feine Reife aus 
der alten in die neue Heimat, flott, anfhaulic und manchmal humoriſtiſch, im 
weiten ſchildert er bie Ankunft auf feiner Station Simba, die erften Eindrüde und 
Arbeiten, befonderd die Kinder und ben Verkehr mit ihnen und das elementare 
firhlihe Leben, alles betailiert, jo daß es in frifchen Bildern vor dad Auge des 
Leſers tritt. Die Abteilung „Unterwegs“ bätte füglich mwegbleiben können, denn 
nachgerade gehören diefe Reifen zu den befannten Dingen. 


5. Wobith: „Ühren vom Miffionsfelde.“ Der reiferen Jugend bar: 
gereiht. Bremen. Traktathaus. 1899. Gebunden 1 Mt. Eine Sammlung von 
23 etwas bunt durcheinander gemwürfelten Erzählungen und Schilderungen aus ver: 
ſchiedenen aſiatiſchen, afrifanifhen, ogeanifhen und amerifanifhen Miffionsgebieten. 
Ih kann nicht fagen, daß fie alle nad) meinem Geſchmack find, aber fie find unter: 
haltend gefchrieben und ald Jugendlektüre nicht übel, Warned. 


sur Rlarftellung. 


In Betreff der Fußnote zur Miffionsrundfhau auf Seite 434 des September: 
hefts dieſer Zeitichrift ift mir mitgeteilt, daß einerjeitd? die „Aufbringungen in 
Afrika“ des Jahres 1899 durd Beträge, deren Eingang infolge des Krieges erft 
nachträglich befannt geworden ift, fich höherftellen, als ich bei dem Vergleichen der 
in den beiden Jahren 1899 und 1900 erzielten Aufbringungen angenommen 
babe. Andererjeit3 made ich ausdrüdlich darauf aufmerfjam, daß die für 1900 in 
Betracht gezogenen Einnahme: Beträge fich nicht nur aus Beiträgen der Gemeinde: 
glieder zufammenfegen, fondern auch aus anderen Quellen flammen, wie aus einer 
Kapital-Abfindung für eine englifcherfeits requirierte Vieh-Heerbe, Baar-Einnahmen, 
Geſchenken der Regierungen ıc. 

Danad find die Aufbringungen der Gemeindeglieder in ben 4 
Konferenzkreiien Kapfolonie, Kafferland, Natal und FFreiftaat i. 3. 1900 gegen das 
Vorjahr thatſächlich zurüdgegangen, es bleibt aber trogdem die Willigleit und das 
Zufammenhalten der farbigen Gemeindeglieder in dem ſchweren Kriegsjahre 1900 
fowie die Tüchtigkeit der Miffionare durhaus anerfennendwert. D. Merensty. 
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Unter den bedeutenden Miffionaren, deren Japan, „das Land der 
aufgehenden Sonne“, in kurzer Zeit eine verhältnismäßig große Zahl ge: 
habt hat — Williamß (P.E.), Hepburn (A.P.), Berbed und 
Brown (D.R.), Goble (A. Bp.), Evington und Fyſon (C.M.), 
Biderfteth (S.P.G.) u. a. — nimmt der zu dritt genannte Dr, Guido 
Verbeck eine hervorragende und führende Stellung ein. Der Biograph 
Verbecks, Will. Griffis, Berfaffer einer ganzen Reihe von Miſſions— 
und anderen Büchern über Japan, entwirft in einem einleitenden Kapitel 
feined interefjant geichriebenen Buches!) ein ausgezeichnetes Charakterbild 
feines Helden; es jei uns verftattet, die Anfangspafjage daraus wieder: 
zugeben: 

Der milde Glanz eined Sternes iſt mehr wert ald das flüchtige Aufbligen 
eined Meteord. Das ruhige kraftvolle Leben eines Miffionard mie Berbed, macht 
den Ruhm eined Idols der Vollksgunſt, eines berühmten Generald und Admirals, 
der eine Weile Zeitungen und öffentlihe Meinung befchäftigt hat, erblaffen. Ein 
folhes Leben, vor der Öffentlichkeit fo verborgen wie der Sauerteig im Mehl, 
war das Verbecks. Faſt 40 Jahre lang weihte er die beften Kräfte Leibes und ber 
Seele der Aufgabe, einen neuen Staat und eine neue chriftliche Nation, wie wir fie 
jegt jhauen oder im Kommen begriffen fehen, zu ihaffen. Er war ein Zerftörer 
jenes altjapanifhen Abfchliefungsiyftems, in dem Barbarei, Seidentum, Graufam: 
keit, Unduldfamteit, Sinnlichkeit und alle möglichen abſcheulichen Bräude in Schwange 
gingen; er war ein Bemwahrer (conserver) jened „ewigen, großen Japan”, das 
in fi fo viele trefflihe und liebenswerte Züge birgt und — wie wir hoffen — 
ftetö bergen wird; und er war ein Eröffner (beginner) einer befjeren Zeit, 
kämpfend für Geifteöfreiheit, Gerechtigkeit, Brüderlichleit und die Geburt jenes „neuen 
Menſchen in Chriſto,“ dem doch jchließlih die Erde gehören fol. 

Bon Geburt war Verbeck ein Holländer; feine Wiege jtand in dem 
feinen Städten Zeift, der befannten Niederlafjung der Brüdergemeine, 
wo er am 23. Januar 1830 als jechites Kind des Bürgermeijterd Karl 
Verbeck (mie der isamilienname eigentlich gejchrieben wird) geboren wurde. 
Sn dem eines behäbigen Wohlſtandes fi erfreuenden, ebenfo von dem 
Geiſte ungeihminkter Gottesfurcht durchwehten, wie für mannigfache höhere 


ı) Verbeck of Japan. a Citizen of no Country, A Life Story of Foundation 
Work, N. York 1900. 
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Intereſſen angeregten Elternhaufe war dem heranwachſenden Knaben eine 
ungetrübte, reiche Kindheits- und Jugendzeit bejchieden. Seine elterliche 
Familie gehörte zwar nicht zur Brüdergemeine, ſchloß ſich aber eng an fie 
an, man beteiligte fi an ihren Gottesdienften und ſchickte die Kinder in 
ihre Schule; Guido wurde aud in ihr Fonfirmiert. Obwohl holländiſch, 
hatte doch in der Familie deutſche Art und deutſches Weſen eine Stätte. 
Man hatte durch Verwandte mande Beziehungen zu Deutichland, man 
liebte und pflegte deutſche Litteratur, ja die Umgangsſprache des täglichen 
Lebens bildete das Deutiche. Hiervon fchreibt ſich die fichtlihe Vorliebe 
her, die Verbeck zeitlebens für alles Deutiche, deutihe Sprache, deutiche 
Frömmigkeit, deutſche Wiſſenſchaft beibehielt.) Auch mit der engliichen 
Sprade, wie mit der franzöfiichen, lernte Verbeck ſchon als Kind umgehen. 
Und diefer Umftand, daß er fih ſchon von früh auf in vier verſchiedenen 
Spraden bewegen fonnte, bildete in ihm jene Spradfertigfeit aus, die 
ihm für feinen fpäteren Beruf von jo großem Nuten fein jollte, ja welde 
ihn überhaupt befähigte, die große Rolle in der Entwidelung Japans zu 
ipielen, zu welcher er berufen mar. 

ALS die Zeit kam, einen Lebensberuf zu wählen, entichieb fich der 
junge Guido für den eines Ingenieurs, weil bei dem erjtaunlichen Auf: 
ſchwung des Maſchinenweſens in jenen Tagen die Karriere eines folchen 
beſonders ausfichtöreih zu fein ſchien. Hat fih Verbeck auch jpäter von 
diefem Beruf abgewandt, jo ift er ihm doch keineswegs ganz unnüß 
gemweien; in der Vertrauensſtellung al8 Ratgeber und Helfer für alles, 
wie er fie jpäter in Japan einnahm, bat er fi bei mancher Gelegenheit 
gefreut, wenn er hier und da einem jungen Japaner mit feinen mechaniſchen 
Kenntniffen bat aushelfen können, ein Umjtand, der dann wieder dazu 
beitrug, fein Anfehen bei den Japanern zu erhöhen. 

Ein mweitered wichtiges Moment in der Entwidelung Verbecks bildete 
feine Überfiedelung nad Amerika (1852). Holland war dem jcaffens: 
durftigen, nad weitreichender Bethätigung feines Könnens verlangenden 
Süngling zu eng und zu Mein. Darum folgte er gern der Einladung 

1) Für die deutfche Sprache: er möchte fpäter feinen Erfigeborenen am liebften 
m ihr aufwachſen jehen; für deutſche Frömmigkeit: er fchreibt einmal „ich ſehe 
von neuem, wenn ein deutſcher Mann mirklid ein Chrift ift, jo ift er's aud vom 
ganzem Herzen. Welch ein Unterfchied zwifchen feiner Wärme, Liebe und Sympathie 
und dem Weſen eines Engländers oder Amerikanerd!; für deutſche Wiſſenſchaft: fo 
empfiehlt er fpäter der japanifhen Regierung, die ihn um Rat fragte (f. u.), die 
deutjche medizinische Wifjenfhaft zur Einführung in Japan als die einzige, welche 
ernfilih in Frage kommen könne. 
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eine® nad) Amerifa ausgewanderten reihen Schwagers, ber ihm bie Leitung 
einer Eifengießerei in einer Eleinen Stadt im fernen Weften anvertraute, 
Das friih pulfierende Leben des neuen Erbteild, das freie, ſelbſtbewußte, 
thatfrohe Wefen feiner Einwohner war ihm ſympathiſch, und er fog es be- 
gierig ein. Mit Vorliebe nannte er ſich fpäter einen amerikaniſierten 
Holländer. Dabei war er nicht blind gegen die Schattenfeiten bes 
Amerifanismus, befonderd gefällt ihm neben dem Echten und Lebens: 
fräftigem an der amerikanischen Frömmigkeit da8 Gemachte und Geſchäfts— 
mäßige durchaus nicht. 

Die Beweggründe, die Verbeck nah einem Aufenthalt von 6 Jahren 
veranlaßten, Amerifa und den Ingenieurberuf zu verlaffen und bafür ben 
eines Miffionar8 in Japan einzutaufhen, laſſen fih im einzelnen nicht 
nachweiſen. Etwas Fremde war ihm von Mein auf die Miffionsfache 
nit. Als Schüler der brüdergemeinlihen Schule in Zeift Hatte er nicht 
nur viel von ihr gehört, jondern auch geſehen. Miffionare, die in die 
Heidenländer auögingen, oder von dort heimkehrten, waren in Zeift beinahe 
etwas Alltägliches. Tiefen Eindruck madte auf das empfängliche 
Gemüt des Knaben ein Beſuch des Ehinefenmijfionars Güklaff, der auf 
feiner Rundreife durch die europäiihe Chriftenheit auch Zeift berührte. 
Thatſache ift, daß eine ſchwere Krankheit, die ihn an den Rand des 
Grabes bradte, ihn 1855 geloben ließ, daß er, wieder gejund geworden, 
fein Leben fortan dem Dienft ded Herrn in der Miffion weihen molle, 
Der Einfluß feines Schwagers Ban Deurs, eines amerifanifchen Geift- 
lien, mag zu dieſem Entſchluſſe das Seine beigetragen haben. Endlich 
bat auch wohl die gerade damals nach Amerika gelangte Kunde von ber 
Aufſchließung Japans durh Admiral Perry (1854) eine Rolle dabei ge- 
jpielt. Alles refultierte darin, daß Berbef in das Seminar zu Auburn 
(N. Y.) eintrat, um bie zu foldem Dienſt erforderliche theologiihe Aus: 
bildung zu gewinnen. Nah Erlangung derjelben und nad feiner Ver: 
beiratung mit Maria Manion ſchied er am 7. Mai 1859 von Amerika, 
um die Reife nah Japan anzutreten. 

Es dürfte Hier am Plage fein, das Wichtigfte über den Anfang der 
evangeliihen Miffion in Japan mitzuteilen. Japan war, wie bekannt, 
nachdem im 17. Jahrhundert blutige Verfolgungen der alten jefuitifchen 
Miſſion den Garaus gemadht hatten, bis in die 50er Jahre des jüngft 
vergangenen Jahrhunderts Hinein der Miffion wie überhaupt dem Verkehr 
mit dem Abendlande völlig verſchloſſen. Nur unter ſchmachvollen Be- 
dingungen, jonderlih unter Verleuguung ihres hriftlihen Glaubens, war 
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e8 den Holländern geftattet, auf einem Meinen Fleckchen (Deihima bei 
Nagafaki) Hanbelöverkehr mit Japan zu unterhalten. Da erzwang 1854 
der amerifanifhe Admiral Perry durch fein entichiedened Auftreten als 
ein erſtes Zugeftändni® von dem hermetiſch abgeichloffenen Japan bie 
Öffnung einiger Häfen für den Verkehr mit dem Auslande.!) Damit 
war aber noch keineswegs die Niebderlafjung von Fremden in den Vertrags: 
bäfen geftattet. Das wurde erjt durch weitere Berträge vom Jahre 1859 
ab erreiht. Und erft damit war für die evangeliihe Mijfion die Mög- 
lichkeit geichaffen, in das Land einzubringen. In Nagafali trafen damals 
gerade drei Männer zufammen, die alle drei ein lebendiges Miifions- 
interefje für Japan hatten: Sam. Williams, ein Miffionar aus Peling, Sciffs- 
geiftliher Syle und Kaplan Wood, ſämtlich Amerifaner. rfterer machte 
Mitteilung von einer Äußerung bed holländischen Konfuls, die japanifchen 
Beamten hätten ihm erflärt, fie feien bereit, den Fremden alle Handels: 
vorrechte einzuräumen, wenn nur ein Weg gefunden werden könne, das 
Dpium und — das Ehriftentum dem Lande fern zu halten. So wurbe 
das Chriftentum von den Japanern mißverftanden! Die drei Männer 
beichlofjen, den Japanern einen befjeren Begriff vom Weſen des Chriften- 
tum® beizubringen und zu dieſem Behufe die evangeliihe Milfion ins 
Land zu rufen. Sie jchrieben an ihre bezüglihen Kirchenleitungen in 
Amerika, ‘die bifchöfliche, die presbyterianiſche und die holländiſch-refor— 
mierte Kirche, und alle drei entiprahen ungejäumt der Einladung. Die 
bolländijch = reformierte Kirche ſandte gleih drei Miffionare, Brown, 
Simmons und Verbeck. Ausgangs 1859 erreichten fie Japan; die erften 
beiden ließen fih in Kanagawa (dicht bei dem damals noch ganz un: 
bedeutenden Fiſcherdorf Yokohama) nieder; während Verbeck jeine Wirkung: 
flätte in Nagajafi auf der großen Inſel Kiufhiu, der ſüdweſtlichſten des 
Archipels, fand, 

Die japanifhe Wirkſamkeit Verbecks gliedert ſich deutlich in drei 
Abſchnitte; der erfte, nicht ganz ein Decennium, (1859—1868) umfaßt die 
Zeit der ftillen Borbereitung, die Zeit — wie fein Biograph jagt 
— ba er wie ein Bergmann tief im ftilen Schoß der Erbe arbeitete. 
Das zweite Decennium führte ihn, äußerlih angejehen, auf die Höhe 
feiner Wirkſamkeit, es zeigt ihm uns ald Organijator und Leiter 
ber faiferlihen Hochſchule zu Tokio, als Erzieher des heran: 
wachſenden jungen Japan, ald Berater der Krone (1868—1877). Die 


') Soeben (14. Juli 1901) haben die dankbaren Japaner dem Admiral 
Perry dafür ein Denkmal errichtet. Miff. Herald. p. 393. 
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legten beiden Decennien jeine® Lebens (1878—1898) finden ihn dann 
wieder bei jtillerer, aber darum durchaus nicht weniger bebeutfamer, direkt 
miffionarifher Arbeit, als Lehrer am theologiihen Kolleg als 
Bibelüberfeger und als Evangelift. 

Als Verbeck Ausgangs 1859 in ber Eingeborenenftadt von Nagafali 
feine Wohnung nahm, konnte er keineswegs gleih mit der Verkündigung 
bes Evangeliums beginnen. 

„Anftatt die frohe Botjchaft zu verkünden,” fo fchreibt er, „feid ihr gezwungen, 
Stillſchweigen zu beobadten und es faft ald ein Geheimnis zu bewahren, was ihr 
gewohnt feid, auf den Baffen und von ben Dächern zu prebigen. Dafür aber müßt 
ihr brüten über Grammatif und Wörterbuch. Doch id fühle mich glücklich bei 
meiner Arbeit und vertraue, daß die Frucht früh oder jpät kommen wird. Bor: 
läufig liegt ed und ob, zu lernen, zu arbeiten und zu warten,“ 

Die japaniihe Sprahe kommt an Schwierigkeit der hinefiihen gleich, 
ja fie weit noch einige weitere, Diejer fremde Schwierigkeiten auf. Aber 
Verbeck warf fich mit großer Energie auf diefe zwar mühjelige und lang- 
meilige Arbeit, die aber doc unerläffig für jeden Miffionar ift, und von 
deren mehr oder minder volllommenen Bewältigung der Erfolg feiner 
Wirſamkeit abhängt. 

„Ein Tagebuch meines täglichen Lebens,“ berichtet er in die Heimat, „würde 
für ben Leſer ebenfo langweilig ald kurz ausfallen und etwa folgenden monotonen 
Inhalt Haben: Mein Lehrer kam heute morgen. Wir ftudierten bis etwas über 
Mittag hinaus, pflegten ein wenig der Ruhe, nahmen die Stunden wieder auf, bis 
die Zeit für die Leibesübungen fam;!) und jo Tag für Tag. Bielleiht dann und 
wann ein DBefucher, der ein Buch von ber Schanghai: Prefje begehrt; ſehr jelten 
einmal eine angenehme Abwechslung durch den Beſuch bed einen ober anderen 
Brubdermiffionard aus China.“ 


Das gründlihe Spradftudium, wie e8 Verbed betrieb, hat ihm aber 
auch unſchätzbaren Gewinn gebradt. Er hat es nicht nur zu einer ober- 
flählihen Bekanntſchaft mit dem Japaniſchen gebracht, womit fih nur zu 
viele Miffionare begnügen; er mwurbe mit der Zeit völlig zu Haufe in 
diefer Sprade und beherrihte fie wie faum ein zweiter. Er kannte ihre 
Yeinheiten und Haifiihen Formen, er liebte ihre Reinheit, Urfprünglichkeit 
und Kraft. Um fi immer mehr in ihr zu vervolllommnen, konnte man 
ihn aud in jpäteren Jahren in Mußeftunden ſtets mit einem japanifchen 
Klaffifer in der Hand treffen, um deſſen litterarifhe Anmut, feine Ge: 
banfenreihen und Deduftionen verftehen zu lernen. Hierin ift der Grund 
für feine fpätere einzigartige Stellung als Evangelift, Prediger und Bibel- 


*) Dur regelmäßige Leibesübungen ſuchte Berbed feinen nur ſchwachen 
Körper zu ſtärken und wiberftandsfähiger zu machen. 
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überfeger unter den Miffionaren zu finden. Bon den Japanern jelbit 
wurde er mit Emphaſe als „Hakaſé“, d. i. Profefior oder Gelehrter, 
bezeichnet. 

Es war aber nit nur die Gebundenheit der Zunge, die ihm im 
Anfang die Ausübung des miffionarijchen Berufes unmöglid machte; noch 
ein zweiter wichtiger Hinderungdgrund fam dazu: die chriftliche Religion 
war in Japan noch immer religio illicita. Davon legten die zahlreichen 
Bekanntmachungen allenthalben an Kreuzwegen, Marktplägen, Stadtthoren zc. 
Zeugnis ab, welche verfündeten: 

„Die chriſtliche Religion ift feit langen Jahren verboten. Iſt jemand ber- 
ſelben verbäcdhtig, jo ift er ſofort zur Anzeige zu bringen. 

Belohnungen. 

Demjenigen,-der einen Familienvater anzeigt, 500 Silberlinge; demjenigen, 
der einen Bruder anzeigt, 300 Silberlinge; demjenigen, ber einen Chriften, ber 
früher abgefallen war, anzeigt, 300 Silberlinge; demjenigen, ber einen Chriſten ober 
Katehumenen anzeigt, 300 Silberlinge; demjenigen, der eine Familie anzeigt, bie 
einen Chriften verftedt hält, 300 Silberlinge u. j. wm. Dagegen werben firenge 
Strafen für dad Verheimlichen von Chriften angebroht. 

Wie jehr das Chriftentum in den Bann gethan war, konnte Berbed 
wieder und wieder wahrnehmen. Kam etwa in ber Unterredung mit einem Ja: 
paner das Gefpräd unwillkürlich auf Religion, jpeziell auf chriſtliche Religion, 
jo konnte er wiederholt beobachten, wie ganz unwillfürlih der Japaner er: 
ſchrocken an feine Kehle fuhr, als ob ein fo heikles Gefprähsthema fie in 
Gefahr bringe. Waren vollends bei einem ſolchen Geſpräch mehrere Japaner 
zugegen, fo blickte alsbaid einer argwöhnifch auf den andern. Keiner traute 
dem andern, jeder mwitterte im Nächften einen Spion. Und dieſer Argwohn 
war feineöwegd grundlos. Wurbe do durch die bubbhiftiichen Prieiter 
ein Spionier: und Inquiſitionsſyſtem betrieben, das ein ganz würdiges 
Gegenſtück zu der jefuitifchen SInquifition der römiſchen Kirche bildet. 
Verbeck Fonnte gewiß fein, daß unter den Schülern, die fih allmählich 
um ihn jammelten, ebenfowohl lautere, bewundernde, nah Kenntnis led: 
zende Studenten als Typen des verräterifchen, jpionierenden Priefters ſich 
befanden, deſſen Gemwiffen fo frei von Strupeln war, wie feine late 
von Haaren. Der junge Miffionar mußte daher feine Seele in Geduld 
faflen. 

„Wir bliden vorwärts auf die fommenden Jahre — fo fchrieb er nad Haufe 
— und hoffen inbrünftig, daß fie unter Gottes Segen fruchtbar fein werben; benn 
wir find überzeugt, daß die Zeit gewiß kommen muß, wenn fein Wort aud bier 
freien Lauf haben wird, und dann werden wir, menjchlic zu reden, bier ein gutes 
Aderland zur Ausſaat des Samens haben, denn trog aller ihrer gegenwärtigen 
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beidnifchen Finfternis und Greuel find die Japaner doch ein lebenskräftiges Bolt 
und zeigen eine löblihe Wertihägung für fittlihe Werte, find willig, alles anzu- 
nehmen, wovon ihnen verftändlich gemadt werden kann, daß es befler ift, ald mas 
fie haben und, was fie find.“ 


Sein Hauptbemühen richtete Verbeck bei dieſer Sachlage, die ein 
fofortigeß, direftes Miffionieren ausgefchloffen fein ließ, vor allem darauf 
erft einmal da8 Vertrauen der Japaner, diejer jo argwöhniſchen Japaner, 
zu gewinnen. Er ließ fi keine Mühe verdrießen, alles zu thun, um 
ihre Vorurteile, als ob die Fremden VBerführer des Volkes feien, die es 
von den heimiſchen Göttern abtrünnig machen wollten, allmählich zu über: 
winden. Wo er ihnen nur einen Dienft leiften fonnte, war er dazu 
bereit; und er that dies ohne Hintergedanken, ohne jelbitfüchtige Zwecke, 
in abfoluter Uneigennügigkeit. Die damalige Zeitlage bot Gelegenheit zu 
mandherlei derartigen Dienftleiftungen. Japan machte in eben den Tagen 
eine fait wunderbare Wiedergeburt durch; mit einem Ruck trat es aus 
der langen hermetiſchen Abgeichlofjenheit Heraus und warf ſich der euro: 
päilhen Kultur in die Arme. MWeftländifche Ideen, weſtländiſche Willen: 
haften und Künfte, wejtländifhe Induftrie ftanden mitZeinem Male Hoch 
im Preiſe. Ein ſchier unerfättliher Hunger nad den jo lange verjhmähten 
Gütern war über die Japaner gefommen. Und an wen konnten fie fi 
wenden, um ihm zu befriedigen? Es waren damals erji nur wenige 
Europäer in Japan. Unter diejen wenigen aber war faum einer dazu fo 
geeignet als der vielfeitig gebildete Verbed. Er war dazu nicht nur ge: 
eignet, er war au willig dazu. Wie fam ihm jetzt jeine Sprachkenntnis 
zu fatten, wie ſehr auch jeine mechaniſchen Kenntniffe! Bald hatte er 
einen wachjenden Kreis lernbegieriger Schüler um fich geſchart; einer be: 
gehrte eingeführt zu werden in die Geheimnifje des Engliſchen, ein anderer 
in die des Deutichen oder des Holländiihen. Wieder einer fam mit der 
Bitte um Löfung eines für ihn zu fchwierigen phyfifaliihen Problems, ein 
anderer hatte wer weiß was für ein Anliegen, Yür alle® und jedes 
mußte der Doktor Rat und Hilfe haben. 

Daneben befam er — eine herzitärkende freude für ihn — von 
Mitte 1862 ab auch ſchon etwas wirklich miffionarifche Arbeit; freilich der 
Anfang war recht beicheiden, er bejtand in einer kleinen Bibelflafje mit 
2 Schülern. Der eine von biefen war Njabe, der Bruder von Murata 
Wakaſa no Kami, und von diefem nah Nagaſaki geſchickt. 


Die merkwürdige Geſchichte Wakaſas und feined aus dem Wafjer aufgefiichten 
Teſtaments ift allerdings in Miffionskreifen vielfach bekannt, kann aber hier doch 
nicht ganz auögelafjen werden. Es war im Jahre 1854; im Hafen von Nagafali lag 
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ein englifches Kriegsfchiff. Mit feiner Bemahung war der Edle Murata von Walafa 
betraut. Als er eines Abends zu biefem Behuf im Hafen die Runde machte, fijchte 
er ein feltfames Ding — ein Büchlein — aus dem Wafler, ed mußte wohl von 
bem englifhen Schiffe ftammen. Er ruhte nit, bis er in Erfahrung gebradt, es 
fei ein Bud), dad von dem Schöpfer und von einem Jeſus, der die göttlihe Wahr: 
beit gelehrt habe, handele. Das machte ihn vollends neugierig, den Inhalt des 
Buches kennen zu lernen. Mit vieler Mühe ſetzte er fih in den Befig eines 
chineſiſchen Neuen Teſtaments, welches er dann mit feinem Bruder Ajabe und 
einem treuen Diener Motono in der Stille mit wachſendem Interefje ftudierte. Als 
er dann fpäter die Hunde von der Nieberlafjung von Weftländern in Nagafali 
erhielt, jandte er feinen Bruder dorthin, um eine gründliche Kenntnis der Bibellehre 
zu gewinnen. Politiſche Unruhen bereiteten leider ſchon bald nad Zahresfrift diefer 
Heinen Bibelflafje ein nur zu frühes Ende. Schon glaubte Verbeck, daß alle daran 
von ihm gefnüpften Hoffnungen vergeblich gemwefen feien, da ließ Wakaſa wieder von 
fih hören. Er fandte feinen treuen Diener Motono zu Berbed, und brei Jahre 
lang vermittelte diefer den Verkehr zwilhen Schüler und Lehrer, beftändig zwiſchen 
Saga, Muratad Wohnort, und Nagaſaki, Hin und ber reifend und Perbed feines 
Herrn Anliegen überbringend. Endlich fam 1866 Murata felbft mit feinem Bruder 
nah Nagafali, und beide wurden von Berbed getauft, mit die Erſtlinge der 
japaniſchen Miffion. Murata ift 1875 im Glauben geftorben, nachdem faft feine 
ganze Familie durch ihn zum ChriftentHum gebradt war. 

Für ein Verftändni® von Verbecks weiterer, num immer mehr ins 
Große gehenden Wirkjamkeit ift es unerläßlid, einen wenn auch nur 
furzen Blick auf die Entwidelung Japans in jenen Tagen zu werfen, 
denn Verbecks Lebensführungen jtehen damit in unlöslihem Zuſammenhang. 
Wie bekannt, beftand in Japan bis zur Neuordnung der Dinge jene 
merkwürdige Duardie mit ihren beiden Spiken, dem Mifado und dem 
Schogun. Letzterer, eigentlih nur ein Ujurpator, hatte den urjprünglichen 
legitimen Kaijer, „den Abkömmling der Sonnengöttin“, ganz in den Hinter: 
grund gedrängt, jo daß er nur noch ein jchattenhafte® Dafein in der alten 
Refidenz Kioto führte, während die Zügel der wirklichen Herrſchaft in den 
Händen des in Yedo (Tokio) refidierenden Schoguns lagen, Gegen diejen 
Zuftand bahnte fi aber jchon jeit dem 18. Jahrhundert eine heim: 
lihe Reaktion an, die ihre Quelle in den Kreifen der Samurai, der 


Adligen, hatte. 

Eingeborene Gelehrte begannen ihre alte Geſchichte ſowohl nach ber religiöfen 
wie nach der politijchen Seite hin einer erneuten Prüfung zu unterziehen, Die An- 
bänger des Schintoismus trieben zur Wiederbelebung der Nationalreligion ihre 
Studien, verfaßten und veröffentlichten Bücher darüber, um nachzuweiſen, was 
Japan war, ehe dhinefische Einflüffe fi geltend machten. Die große japanijche 
Gedichte, „Dai Nihon Schi“, erſchien. Auch die geiftigen Einflüffe, die von ber 
Heinen holländiſchen Niederlafjung in Defhima ausgingen, halfen, ba® nationale 
Denken und Fühlen umzugeftalten. Andere Einwirtungen von außen, und bejonders 
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die Thätigkeit Verbecks und feiner Mitarbeiter drinnen hatten fchließlich den Erfolg, 
die verjchiedenen verborgenen Kräfte zu einen und zur Reife zu bringen. Die An- 
zeichen einer Erhebung und eines Umſchwunges waren fo deutlih wie in ber Stunde 
vor einem Sturm oder Erbbeben. , 

Den Anftoß zum Vollzug dieſes Umfhmwung® gab der von dem 
Schogun 1854 mit Admiral Berry geichlofjene Vertrag. Dies Paktieren 
mit Perry und in der folge auch mit den DVertretern anderer Weſtmächte 
brachte dem Schogun die ausgeſprochenſte Unpopularität bei allen nationalen 
Kreifen ein und erjchütterte fein Anjehen bis in die Grundfeſten. Denn 
in den Augen der Daimiod (der Stammesfürjten) und der Friegerijchen 
Samurai war dad eine jchmackvolle Verlegung der Integrität Japans, 
Eine mächtige Agitation gegen den Schogun und zu Gunjten des Mikado 
war die Folge. Gleichzeitig machte ſich der Fremdenhaß in gemaltfamen 
Ausbrühen Luft: es fam hin und ber zur Ermordung von fremden, zur 
Zerftörung der britifhen und amerikaniſchen Gejandtihaft in Yedo, zur 
Beihießung friedlicher europäifher Handelsſchiffe. Die MWeftmächte ließen 
dad natürlich nicht ungeftraft Hingehen, jondern ließen den Japanern in 
dem Bombardement von Kagoſchima (der Hauptitadt von Kiufhiu) und 
Schimonoſeki eine — wie fi bald herausftellte — geſunde Leftion an- 
gedeihen. Sie diente nämlich dazu, den Verblendeten die Augen zu öffnen, 
die Überlegenheit der weſtländiſchen Kultur zu erkennen, und hatte fo ben 
beifamen Erfolg, daß Verlangen der Japaner auf diefe jo eindringlid ad 
oculos demonftrierte Kultur ded Weſtens zu richten. 

Ein Ausfluß diejes allgemein gefühlten Verlangen war e8, wenn 
fih der Gouverneur von Nagajafi mit der Bitte an Verbeck wandte, eine 
Regierungd:Schule für fremde Spraden und Wiffenihaften einzurichten: 
ein Zeugnis dad Renomees und Vertrauens, defjen Verbed bei den Japanern 
fih anfing zu erfreuen. Gern entiprah der Mifjionar der geäußerten 
Bitte, fand er doch hiermit ein geeignetes Mittel, auf die vielverfprechende 
Jugend Japans einen guten Einfluß zu gemwinnen. Die Schule wurde 
bald eröffnet und füllte fi im Umfehen mit vornehmen Jünglingen über 
100 an Zahl. Die meiften waren junge Samurai aus Kiuſchiu, aber 
auh von den anderen Inſeln; unter ihnen 2 Söhne des nachmaligen 
Premierminifter Iwakura, deögleihen die beiden jpäteren Minifter Graf 
Dfuma und Sojeihima, überhaupt die Elite Jungjapans. Faſt alle die 
Männer, die in fpäteren Tagen mehr oder weniger im politifhen Leben 
bervorgetreten find, ja durch deren Hände die Geſchicke ihres Vaterlandes 
geleitet find und noch geleitet werden, fie haben faſt alle in Nagaſaki zu 
den Füßen Verbecks geſeſſen. Welch eine große, ſchöne, lohnende Aufgabe, 
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dieje Jünglinge unterrichten zu dürfen! Seinem Unterricht legte er haupt: 
fählih 2 große Urkunden zu Grunde: das Neue Teftament und die Ber: 
fafjung der Vereinigten Staaten (!) — für den „amerifanifierten Holländer“ 
bildeten fte das deal einer Staatöverfafjung. Nicht genug mit dem 
Unterriht an der Regierungsichule, widmete Verbed auch das meijte von 
feinen Mußeftunden, die der Erholung hätten dienen follen, diefer Thätig- 
keit. Geradezu drollig war, was für Xertbücher zum Lernen die Schüler 
in Ermangelung befjerer mitbrachten: Bücher über Aftronomie, Schiffahrt, 
Mathematik, Feldmeßkunſt, Phyſik, Befeftigungsfunft, Furz mas jeder gerade 
hatte auftreiben können. Schon kamen aud aus anderen Provinzen Ein: 
ladungen, ähnlihe Schulen dort zu errichten. Beſuche von vornehmen 
Stammesfürften und Faiferlihen Gouverneuren waren faft nichts Ungewöhn: 
liches mehr in Verbecks bejcheidenem Miffionarsheim. 

Während hier in Nagaſaki der Miffionslehrer in verhältnismäßiger 
Ruhe und Frieden Japans jeunesse dor6e unterrichtete und fich jelbit — 
ohne daß er es ahnte — mehr und mehr zu dem Berufe gejchidt made, 
der feiner nad) einigen weiteren Jahren wartete, als Leiter der kaiſerlichen 
Univerfität in Tokio praeceptor Japoniae zu werben, vollzogen fih in 
Kioto und Vedo weitere folgenjchwere politiiche Entwidelungen. In ber 
unglüdjeligen Duardie die Quelle der Ohnmacht Japans gegenüber den 
weftländifchen Reichen jehend, ruhten die mächtigen Stammeshäupter nicht, 
dem Schogun fo lange zuzufeßen, bis er ſchließlich abdankte. Aber bald 
gereute ihn dieſer Schritt, und, um die Macht wieder an fich zu reißen, 
zog er mit KHeereömaht gegen Kioto. In einer 4tägigen Schlacht wurde 
er völlig aufs Haupt geichlagen (1868); damit hatte das Schogunat ein 
für allemal fein Ende erreiht. Und nun vollzogen diejelben Fürften eine 
wahrhaft großartige politiihe Dpferthat: aus freimilligem Antriebe legten 
fie felbft ihre ganzen Machtbefugniſſe in die Hand des Mikado zurüd, und 
nad langer Zeit vereinigte dieſer in fi wieder die wirkliche politiſche 
Macht. Ein neueß einiges Japan war geboren. Cine vorläufige Staats: 
verfaffung wurde proffamiert, deren 5 Orundgefeße waren: 1. Die Öffent: 
lihe Meinung die Bafis für die Regierung. 2. Die Wifjenjchaft vom 
Staathaushalte und Sozialpolitit fol zum Gegenftand des Studiums 
aller Klafjen gemacht werden, 3. Gegenſeitige Unterftügung aller zum 
gemeinen Beften. 4. Vernunft, nicht Überlieferung, fol bei allem bie 
Führerin fein. 5. Weisheit und Tüchtigkeit fol in allen Ländern ber 
Welt aufgeſucht werden. 

Mit diefem letzten Grundfag befand ſich die neue Regierung allerdings in 
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einem höchſt merfwürbigen Selbſtwiderſpruch. Einerfeit3 war ed — mie gezeigt — 
ber Haß gegen alles Frembländifche, welder den Schogun, den Freund besfelben, 
geftürzt und den Milado wieder auf den Schild erhoben Hatte. Andererfeits konnte 
fi doch auch die jet and Ruder gelommene, wefentlih alttonfervative Partei — 
wie jener fünfte Grundfag bemied — faum der Erkenntnis verfchießen, daß für einen 
gefunden Fortfchritt des Landes die Offnung für mweftländifhe Kultur unerläßlic 
fei. Die reaftionärften Elemente ftemmten fi wohl noch bei diefer und jener 
Gelegenheit gegen deren Eindringen; doch vergeblich, mächtig begannen bieje jet 
von allen Seiten hereinzufluten. 

Um ein Centrum für die Verbreitung abendländijher Bildung und 
Wiffenihaft zu ſchaffen, beihloß die kaiſerliche Regierung, die Gründung 
einer Universität in Totio. Mit ihrer Organifation wurde Verbed 
beauftragt, in der That eine chrenvolle Aufgabe! Die politifche Bewegung 
war noch nicht zur Ruhe gekommen, da erhielt er ſchon einen Ruf, zu 
diefem Behuf in die neue Hauptftadt zu fommen. Er ging aus von eben 
den jungen Staatömännern, die vordem in Nagaſaki feine Schüler ge: 
mweien waren und nun die einflußreichften Staatsämter befleideten, Sie 
fühlten ihren Mangel an Weltkenntntnis und an politifcher Erfahrung 
und Einfiht. Bei wen follten fie fi in den jchwierigen Lagen, die ihrer 
warteten, bei den verjchiedenartigen politiſchen Konftellationen im Berfehr 
mit den auswärtigen Mächten Rats holen? Es war nur natürlid, daß 
fie fi ihres alten Lehrers erinnerten; und diejer erkannte feine Zeit und 
folgte unverzüglich der Einladung, um jo mehr, als er ſah, wie die 
verjhiedenartigiten Elemente fi an Die neue Regierung heranzudrängen und 
wie die Vertreter der verjchiedenen auswärtigen Mächte in ſelbſtſüchtigem 
Parteiinterefje Einfluß zu gewinnen ſuchten, wie aud die Römijchen in 
diefer Rihtung die erdenklichften Anftrengungen machten. Unter folchen 
Umftänden wäre e8 in jeinen Augen nicht zu verantworten gemwejen, wenn 
er eine ſolche Gelegenheit, wie fie ihm geboten wurde, unbenußt hätte 
vorübergehen laſſen. Nach Hauje berichtete er jhon von Tokio aus: 

„Was meine befonderen Obliegenheiten betrifft, jo kenne ich fie noch nicht 
genau. Ich kann nur fagen, daß ich volles Bertrauen zu der Partei, die das 
Mittel meiner Berufung war, babe; daß das handgreiflihe und unzweifelhafte 
Hauptziel meiner Berufung die Gründung einer Art Laiferlicher Univerfität fein jol; 
daß nächſten Monat der Kaifer von Kioto nad Tokio fommen fol; daß bie meiften 
und einflußreichften Daimiod auch bier erwartet werben, zwecks Beratung über 
Berbefferung der Verfaffung und Revifion der Verträge, wie auch Sendung einer 
Gefandtihaft nah Europa und Amerika; daß die Regierung wünſchte, mich vor 
diefen Ereigniffen Hier zu fehen; und ſchließlich, daß ich alle Weisheit, Gnade und 
und Demut, die von Gott erbeten werden fönnen, nötig haben werde. Ich mag 
vielleicht die fommenden Ereignifje nicht verftehen ober überjchägen, wenigſtens was 


564 Richter: 


meine Rolle dabei betrifft; möglicherweife unterfhäge ich fie aud. Jedenfalls bin 
ich überzeugt, daß mich nicht ein bloßer Zufall hierher geftellt Hat. Ich ſchaue auf 
den Meifter und folge feiner Zeitung.“ 

Bald befand ſich Verbeck in volliter Thätigkeit, einer Thätigkeit bie 
faft über die Kraft eines Manned binausging. Täglich 6 Unterrichts— 
ftunden an dem neugejchaffenen Kolleg zu erteilen, erforderte mit der dazu 
gehörigen Vorbereitung feine geringe geiftige Anftrengung. Dazu lag bie 
Leitung der ganzen Anftalt in feiner Hand. Er hatte einen Stab von 
18 Lehrern unter fi, 12 davon europäifhe, und in ihrer Zahl befanden 
ſich mande mehr als zmeifelhafte und ſchwierige Elemente. Bei dem 
damal® noch erheblihen Mangel an europäiſchen Lehrkräften durfte er 
nit allzu mwählerifh jein, wenn er überhaupt eine genügende Anzahl 
haben wollte. Um jo mwidtiger, daß wenigſtens die Leitung in feiner 
Hand lag. Wenn ein anderer an feiner Stelle geftanden hätte, jo würden 
diefe Hunderte von jungen Männern — die Frequenz ftieg bald über 
500 — unter ben Einfluß von Lehrern gefommen fein, die offenkundig ein 
unfittliches Leben führten und Feinde Gottes und feines Wortes waren. 
Nun hingegen lernten fie ed, Miffionare achten und lieben, und die Be- 
börden mußten anerkennen, daß Milfionare ihre zuverläffigiten Lehrer 
waren. Der Unterriht am Kolleg erftredte fi, wie e8 ja in der Natur 
der Anftalt lag, nur auf weltliche Wiffenihaften, und doch konnte Verbed 
nit umhin, im innerjten Herzen die Hoffnung zu begen, daß ber Herr 
der Ernte bei mandem von dieſen lernbegierigen Jünglingen aud feinem 
Evangelium der Liebe, der Erlöfung und der Heiligung Bahn maden und 
ihaffen werde, daß unter der Oberflähe des bloß formellen und melt- 
lihen Unterriht3 aud ein tiefere8 Werk geſchehe. Zur Fortſetzung bes 
Erziehungswerkes in dem Kolleg ſchickte Verbeck dann viele vornehme junge 
Japaner nad Amerika, damit fie dort das Leben in einem dhriftlichen 
Lande kennen lernen und fi eine noch gründlichere Kenntnis der abend» 
ländifh:hriftlihen Kultur aneignen mödten. Der Miffionsfekretär der 
bolländifchreformierten Kirhe und andere amerikaniſche Miffionsfreunde 
nahmen ſich diefer jungen Japaner in väterliher Weile an; fie empfingen 
auf dem Kolleg zu New-Brunswid eine forgfältige Ausbildung. Der 
Premierminifter Jwalura ging den übrigen Adligen mit gutem Beiſpiel 
voran, er war der erjte, der auf Verbecks Rat feine beiden Söhne nad) 
Amerika hinüberſchickte. An 500 andere Jünglinge find ihnen nacdhgefolgt. 

Die Wirkſamkeit Verbecks blieb aber nicht auf die erzieheriiche Thätig« 
feit beichräntt. Sein Einfluß dehnte ſich noch weiter aus. Er wurde, 
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wenn auch nicht nominell, jo doch de facto immer mehr Ratgeber ber 
Regierung. Mit mandem Minifter und Kabinetschef war er befreundet, 
und fie fuchten ihn in vielen wichtigen Staatdangelegenheiten Rat ſuchend 
auf, jelbft wenn e8 fih um von feinem Beruf fo abliegende Fragen wie 
Landesverteidigung oder Wahl ber für die medizinifhe Wiſſenſchaft ge— 
eignetften Sprade handelte. Er äußert fi über fein Verhalten in berlei 
Dingen folgendermaßen: 

„Wohl verliere ih da8 Wort unfered Meifterd nie aus den Augen, „mein 
Reich ift nicht von diefer Welt‘, und wohl weiß ih, daß Miffionare ed vermeiden 
follen, ſich in politifhe Angelegenheiten zu mifhen. Und doch, wenn biefe Männer 
tommen und ohne Rüdhalt nad ben beften Mitteln fragen, die zur Wohlfahrt ihres 
Landes dienen, fo fühle ich mid, nicht berechtigt, fie abzumeifen oder ihnen meinen 
Rat vorzuenthalten,; und dies um fo weniger, ald ed bier fo wenig aufrichtige 
Ratgeber, wenn überhaupt weldye, giebt. Doch verläume ich nie, ausdrücklich zu 
tonftatieren, daß eigentlich ſolche Angelegenheiten außerhalb meiner Wirtungs- 
fphäre liegen.” 

Sehr oft wurde Verbecks Bermittelung begehrt, wenn es fih um 
Engagierung von Lehrern, Ingenieuren, Ärzten ꝛc. handelte. Diefer Sache 
legte er eine befondere Wichtigkeit bei und gab ſich viele Mühe, derartige 
Geſuche gemwiffenhaft zu erledigen. Weshalb, das hören wir aus einem 
anderen Briefe: 

„Ich urteile, daß die Stationierung guter chriftlicher Männer hin und ber in 
Japan ein wertvolle Hilfämittel zur Erlangung unfered Sauptzmedes, ber 
Ehriftianifierung des Boltes, fein wird; während umgekehrt das gottiofe Leben fo 
mander weißen Namendriften bier viel dazu beigetragen bat, dad Chriftentum 
bei den Japanern zu diskreditieren.“ 

Eine neue Auszeihnung wurde Verbed zu teil, ala er 1873 zum 
Attahe des Genro-In oder Senated ernannt wurde. Es war Died eine 
Stellung, die nur ein vieliprahiger Kosmopolit und Gelehrter ausfüllen 
fonnte, der das abjolute Vertrauen eines von Natur argmwöhniichen und 
empfimdlihen Volkes beſaß. Die wichtige Aufgabe be Genro-In war 
damals, die vorbereitenden Schritte für die neue Nationalverfafjung und 
den Ffaiferlihen Reichstag zu treffen. Hierzu begehrte man Verbecks Rat. 
Er hatte die vielfeitigiten Dienfte zu leiften, die zum Teil ungeheure 
Arbeit erforderten. So überjegte er die wichtigiten europäiihem Staats: 
rechtslehren ins SJapanijche, den Code Napoléon, Bluntihlis Staatsrecht, 
die Verfafjungen der verſchiedenen abendländiihen Staaten und hunderte 
von geießlihen und politiihen Dokumenten. Über dieſe Arbeit fchreibt er: 

„Was diefe ermüdenden Arbeiten betrifft, jo verpflic;tet mich meine eigenartige 
Stellung, beftändig jene alte Vorſchrift zu übertreten “Lehre nichts, was du nicht 
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felbft vollftändig beherrichft‘. Faſt täglich ftoßen mir Fragen auf, bie von mir viel 
Nachſchlagen und ausgedehnte Lektüre beanſpruchen; faft fteht der Aufwand von Zeit 
in feinem rechten Verhältnis zum Zwed. Ob es weiſe ift oder thöricht, fo lange 
in einer folhen Stellung zu bleiben, ift eine andere Frage.“ 

Und doch blieb er fünf Jahre in ihr. Konnte er doch in ihr in der 
Stille viel für Gedankenfreiheit, Redefreiheit, Gemifjensfreiheit und Re: 
ligionsfreiheit wirken. In al der äußerlihen, jcheinbar feiner eigentlichen 
Aufgabe jo weit abliegenden Xhätigkeit verlor er dod nie das große 
Lebensziel aus dem Auge: Japan dem Chriftentum zu erſchließen. Es 
war die bahnbrechende Arbeit des Pionier, die er verrichtete. 


Daß Verbeck eine berartig einflußreihe Stellung einnehmen konnte, 
hatte jeinen Grund, abgejehen von feinen geijtigen Fähigkeiten, in feinem 
feinen Taktgefühl. Wenn er auch ſtets mutig und furchtlos feine Über: 
jeugung vertrat, jo wollte er fie doch nie jemand gemwaltjam aufdrängen. 
Auch feine religiöfen Überzeugungen oftroyierte er niemand auf. Das 
ihäßten die gebildeten Japaner, die fi von der Bekehrungsſucht manches 
anderen Miifionard eher abgeſtoßen als angezogen fühlten, an ihm jehr 
hoch. Er konnte in Gebuld feine Zeit erwarten. Ähnlich war ed mit 
feiner Wahrheitsliebe Wohl hätte er nie, gegen wen es auch jei, eine 
unwahre Schmeichelei gejagt, aber umgekehrt wollte er auch nicht durch 
unangebradhte, rüdfichtslofe, lieblofe Kritik fich zmedlo8 den Zugang zu 
den Herzen der Japaner verbauen und den gewonnenen Einfluß wieder 
vericherzen.. Auch Hier konnte er warten, biß die Japaner reif geworden 
waren, die Wahrheit zu ertragen. Bor allem aber konnte er fidh ftets, 
wie groß aud fein Einfluß war, beſcheiden und felbftlos im Hintergrunde 
halten. Er fannte die Empfindlichkeit der Japaner in dieſem Puntte. 
Gern ließ er darum bei allen Aktionen den Japanern Ruhm und Ehre, 
ihm kam e8 darauf ja nicht an, wenn er nur wirflih Einfluß ausübte. 
Sein Grundjag lautete: to work silently, in der Stille wirken, fo ver: 
borgen, wie der Sauerteig im Mehl. Die offizielle Geſchichte Japans 
wird vielleicht des Namens Verbeds Feine Erwähnung thun, und dod war 
biejer ftille, einflußreihe Mann nit der geringfte unter den Führern und 
Schöpfern Japans, 

Direkte Miffionsarbeit war auch nah dem Reftaurations- 
jahre 1868 noch längere Zeit nicht geftattet. Eins der erften Geſetze der 
neuen Regierung frifchte vielmehr noch im felben Jahre das Verbot des 
Chriſtentums wieder auf; es lautete: „Die böfe Selte ber Ehriften ift 
durchaus verboten. Verdächtige Perfonen find ben dazu beftellten Beamten 
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zur Unzeige zu bringen. Belohnungen werden bafür gegeben werden.“ 
Das Geje mar den reaftionären Elementen zu Liebe gegeben. Ja, es 
blieb nicht nur bei dem Geſetz, fondern ein jchwerer Schlag wurde gegen 
eine große katholiſche Gemeinde von ca, 4000 Seelen, die fih bis dahin 
merfwürbdigermweife ganz in der Verborgenheit hatten halten können, geführt: 
fie wurden von Haus und Hof vertrieben und chriftenfeindlihen Daimios 
als Sklaven zuerteilt. 

Den Miffionsfreunden in der Heimat, die fehnlihft auf Freigebung 
der milfionarifhen Verkündigung in Japan warteten, wurde über folchem 
Marten almählih wohl Zeit und Weile lang. In diefem Sinne fchrieb 
auch die Miffionsleitung der Holländifh reformierten Kirche an Verbeck. 
Er antwortete: 


„Was Sie mir legthin fchrieben, habe ich tief empfunden und zu Herzen 
genommen. Die Zeit erjcheint lang und auch ich möchte bisweilen auffchreien: wie 
lange toben die Heiden und bie Leute reden jo vergeblih? Es ift fchwer, mit 
Genauigkeit die rechte Scheidelinie zwiſchen menſchlicher Klugheit und dem unbedingten 
Gehorfam, der ſich um nichts anderes kümmert, zu firieren. Bisweilen fcheint das 
Ziel greifbar nahe, und dann weicht es wieder weit zurüd. Neligiöfe Intoleranz 
erſcheint uns fo ganz unfinnig und verwerflih, daß wir denken möchten, jie fann 
nit mehr länger dauern. Und doch, ſehe ich die Berge von Schwierigkeiten 
politifcher, biplomatifcher und finanzieller Natur an, mit denen die neue Regierung 
zu fämpfen Bat, fo jcheint es mir erflärlich, daß fie eine Frage möglichft weit 
hinaus fchiebt, die in den Augen eine® Teild der Negierenden eine neue Wolke voll 
Gefahr und Verwirrungen bedeutet. Indefjen ich meines Teils fehe Mar, die Zeit 
wird kommen, wenn Geduld und Nahfiht genug bewieſen fein und wenn es gelten 
wird, mutig binzutreten und offen zu jagen: wir haben zur Genüge gezeigt, daß 
wir ehrlihe Männer find, die nur danach trachten, für euer Wohl zu wirken. Wir 
haben lange genug gewartet, um eure Erlaubnis zu gewinnen, dad Werk des Seren 
ungehindert treiben zu dürfen... . Sol eine Krifis muß früher oder fpäter eins 
treten. Inzwiſchen aber müffen wir jede gute Belegenheit benugen, um Einfluß und 
gutes Renomee zu belommen, die am Tage des direkten Angriffs ein mächtiges 
Hilfsmittel fein werben.“ 


Endlih wurde das jo Heiß erjehnte Ziel erreicht. Auf Anregung 
DVerbeds entichloß ſich 1872 die Regierung, eine außerordentliche Geſandt— 
ihaft nah Europa und Amerika zu jhiden. Alle Vorbereitungen und 
Inftruftionen waren nah feinen Borjchlägen getroffen. Iwakura war 
jelbjt ihr Führer. Neben der eigentlihen Aufgabe, eine Revifion der 
Handelsverträge mit den Mächten einzuleiten, lag es der Geſandtſchaft ob, 
die politiihen Mittelpunkte und Bildungscentren des Weiten zu bejuchen 
und mit offenen Augen die Zuftände in den chriftlihen Staaten zu ftu: 
dieren. Verbeck war dabei ber feften Zuverfiht, der unausbleiblihe Erfolg 
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müffe aud der fein, daß die Gejandten die Unhaltbarkeit der gegenwärtig 
geübten Intoleranz und die Notwendigkeit ihrer Befeitigung erkennen 
müßten. Er bat fih nicht getäufht. Noch ehe die Gefandten zurüd- 
gekehrt waren, hatten ihre von unterwegs gejandten Berichte es bewirkt, 
daß die Verbote gegen das Chriltentum von den Anjchlagtafeln ver: 
fhwanden, und, wenn aud noch nit ausdrücklich, fo doch ſtillſchweigend 
die Verfündigung des Evangelium freigegeben wurde. Der große Sieg 
war errungen. Das Hauptbollwerk des Heideniums gegen das Chriften: 
tum war dur Verbecks unermüdlihe Thätigleit auß dem Wege geräumt. 

Einen Schönen Abſchluß von Verbecks politiiher Thätigkeit bildete es, 
daß der japaniihe Kailer ihm 1877 in Anerkennung der wertvollen 
Dienfte, die er dem Volke geleiftet, den „Orden der aufgehenden 
Sonne“ verlieh. Er hat diefe Ehre in aller Demut hingenommen, und 
in feiner Beicheidenheit hat er auch fpäter nie gebuldet, daß etwa dieſe 
Drdensauszeihnung als Rellamemittel für ihn oder für die Sache des 
Chriſtentums gemißbraucht wurde. Solchen Verſuchen gegenüber erklärte 
er bei einer Gelegenheit, wo man bei Ankündigung eines von ihm zu 
haltenden Vortrages ſeines hohen Ordens Erwähnung gethan hatte, mit 
aller Entſchiedenheit: 

„Die Thatſache, daß ich vom Kaiſer dekoriert bin, hat nichts damit zu thun, 
daß ich heute als Miſſionar ſprechen will. So ſehr ich auch die mir durch dieſen Orden 
zu teil gewordene Ehre fchäge, jo ift fie mir doch nicht verliehen, weil id 
Miffionar war; und fo fpreche ich auch heute über das Chriftentum nicht, weil ich 
vom Kaifer deforiert bin, ich fpreche heute, weil ich ein Diener Chrifti bin, und wer 
mid hören will, muß allein in biefer Meinung kommen.“ 

Mit dem Jahre 1878 löſte Verbeck jeine Verpflitungen der Re 
gierung gegenüber und widmete fortan feine Kraft zum größten Zeil 
wenigftend der eigentliden Miffionsarbeit. Zwar gänzlid konnte er ſich 
aud in Zukunft andersartiger Thätigfeit nicht entziehen. Gleich in dem— 
jelben Jahre bat ihn der Vorftand der neugegründeten Kazokii Sakka oder 
Ritteralademie, die Leitung der Anftalt zu übernehmen. Zuerſt jhlug er 
es rundmweg ab, jchlieglih Tieß er fih in Anbetracht defjen, daß durch 
diefe Schule dod weitere Kreife, die man jonft vielleicht nicht erreichen 
möchte, zum Guten beeinflußt werden könnten, herbei, wenigjtens einige 
Vorleſungen an ihr zu halten. Uber er bemerkt dazu: 

„Zu feiner Zeit und an feinem Plage hat ſolche Arbeit wohl die Wirkung 
gehabt und hat fie mehr oder weniger auch nod, die Gefinnung einiger Beamten 
liberaler zu machen und das Chriftentum ihnen im allgemeinen zu empfehlen und fie 
günftiger dafür zu ſtimmen. Indeſſen alles dies ift durch Gottes Segen bereits 
durch das Opfer koftbarer Zahre und lange getriebener gebuldiger Arbeit erreicht, und 
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andere gute Wirkungen in dieſer Richtung find nun, nachdem das Land ſoweit ge- 
öffnet und fortgefhritten ift, jo viel mir befannt, thatfächlih nur geringe. Unſer 
Merk hat fi mit ben Zeiten zu wandeln.“ 

Die Zeiten aber hatten fi in der That gewandelt. Auf die Periode 
ftiller Vorbereitung war eine Periode freier miffionarifder Be: 
mwegung gefolgt. Mehr oder minder bat Berbef an all den ver: 
ſchiedenen Arbeitäzweigen, wie fie die jetzt eintretende Entfaltung des 
Miffionsbetriebes mit fi bradte, feinen Anteil gehabt. So z. B. hat 
er jahrelang als Dozent an der Union Theological School, dem Prediger: 
jeminar, das die holländiih reformierte Miffion und die Presbyterianer 
gemeinfam unterhielten, gemwirtt. Er hielt an ihm Borlefungen über 
hriftlihe Glaubenslehre (evidences), Homiletit und Einleitung ins Alte 
und Neue Teftament. Die Fähigkeit dazu hatte er fi dur das Stubium 
ber gediegenflen mwiflenihaftlihen Werke erworben. Sih in den Befik 
folder zu bringen, war ſtets fein Bejtreben, und gern verfagte er fi um 
beswillen manden anderen Lurus und Genuß. Sein Standpunft war 
ber bibelgläubige; wohl fannte er die modernen Wifjenfchaften, höhere Kritik, 
vergleichende Religionswiſſenſchaft 2c., und erfannte auch deren relativen Wert 
und Berechtigung an. Aber er ließ ſich doch von all den glänzenden Theorien 
moderner Wiſſenſchaft nicht Blenden. Er glaubte von ganzem Herzen an 
die Sufficienz bes ſchlichten Gotteswortes, verfündet durch Chriſtum. Es 
war ihm in der Seele zumiber, daran zu beuteln und es, um es ben 
Menſchen jhmadhafter zu machen, zu mobernifieren. Während eines Er: 
bolungsaufenthaltes in Amerifa Hat ſich Verbeck ſelbſt fchriftftelleriich mit 
einer größeren Arbeit über höhere Kritit verjucht, hat fie aber nicht zum 
Abſchluß gebradt.?) 

Wichtiger ift der Anteil, den Verbet an der Überfegung der 
Bibel ind Japaniſche gehabt hat. Vom Neuen Teftament lag fchon 
1880 eine Überfegung, von einem Komitee unter Dr. Hepburns Vorfig 
gefhaffen, vor. Die Überfegung des Alten kam erſt recht in Fluß, als 
ſich 1882 Hepburn, Fyſon und Berbed dazu vereinigten. Wie hoch Verbeck 
von der Arbeit eined Bibelüberſetzers dachte, zeigt ein Schreiben, das er 
mit der Bitte um Ausfendung eines für ſolche Tchätigkeit geeigneten 
Mannes an den heimiſchen Miſſionsſekretär richtete. Er fchreibt: 

„Ein Mann für diefe Aufgabe müßte, abgefehen davon, daß er ein gläubiger 
Mann mit warmem Herzen für ded Serm Werk und mit fefter Gefunbheit für eine 

») Eine andere wertvolle litterarifche Arbeit Berbeds ift feine „Geſchichte ber 
peoteftantifchen Miffion in Japan“, fie ift objektiv gehalten und von grundlegender 
Bedeutung für die Gejhichtöfchreibung über die japanifhe Miffton. 
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anftrengende Arbeit fein muß, am beften ein junger Mann mit befonderer Neigung 
für Studien fein, frifh vom Seminar fommend'), er müßte bereit fein, die erften 3, 
4 Zahre unverheiratet zu bleiben. Außerdem müßte er eine gediegene Kenntnis des 
Griehifhen und Hebräiſchen befigen, müßte aud Talent und Geihmad für 
linguiftiihe Studien haben ... Sie mögen denken, was id) fordere, jei nicht? mehr 
und nichts weniger ald bie Elite ded Landed. In ber That, das iſt's, was ich 
wünſche. Und ift daheim nit Miffionsfinn genug, und ebenjomohl Genied als 
Frömmigkeit, Begabung ſowohl ald Baden zu jhiden? Es wäre ſchmerzlich, das 
zu denken. Gewiß, bier und auf anderen Feldern ift Raum für jede Zahl williger 
Arbeiter auch ohne fpezielle Talente, und fie find alle Herzlich willlommen. Aber 
eö ift hier auch der Play für einige auserwählte Männer, beſonders geeignet für 
das Werk der Bibelüberfegung. Und giebt es irgendwo einen Poften, dem ebelften 
Streben eined gottgemweihten Genies ein Hohes Ziel zu bieten, jo ift e8 bier. Haben 
Sie daheim Männer, erfüllt von einem edlen Ehrgeiz nach mweitreihendem Einfluß 
zum Guten: bier ift der Ort dafür, bier finden fie ein großes vielverfprechenbes 
Feld für ihr geheiligted Streben.” 

An foihem Sinne iſt Verbeck dann ſelbſt an die Bibelüberfegung 
berangegangen und hat fünf Jahre lang feine befte Kraft an diefe Auf: 
gabe geſetzt. Im der Regel widmete er von den ſechs Wochentagen fünf 
diefem Werke, fünf Stunden ausſchließlich mit ihm beihäftigt. Am köft- 
lichſten ift ihm nad) fahverftändigem Zeugnis die Überfegung der Palmen 
gelungen. Sein Biograph jhreibt: 

„In feiner Art, das erhabene Hebräiſch und das plaftifhe Griechiſch in ein 
Mares, würdiges und angenehmes Japanifch zu übertragen, war er wie Luther und 
Tyndale. Wie fie nicht nur den Gelehrten, fondern ebenjo den Adertnecdht im Auge 
hatten, jo fannte Berbed die Sprache des geringen Volles mie bie der Vornehmen 
in den Paläften. Daher kommt es, daß fi) über die Höhenzüge und bas Hochland 
der Diftion der übrigen japanijchen Bibelüberfegung — einer der beften, die je von 
Miffionaren gemadt find — doch noch die Arbeit Verbecks über bie Pfalmen jo 
erhebt wie der Fufiyama über das Gelände rings umher. Andere Berge find wohl 
auch herrlich, aber fie erreichen nicht die Höhe des einen, deſſen Name ift „Richt 
zwei ſolche.“ 

Mit der Bibelüberſetzung wechſelte evangeliftiiche Thätigfeit, eine 
diente der andern. ine befjere Vorbereitung zur Predigt konnte er ſich 
ja faum wünſchen, als die friſch aus der Studierſtube weg, wo er über 
den Gedanken der gotterleuchteten, heiligen Schriftjteller nadhgejonnen und 
fih bemüht Hatte, fie in möglichſt vollkommener Weife in die japaniſche 
Spradhe umzugießen. Japaner jelbjt bekannten es, daß er mit feiner 
Predigt eine ummiderftehlihe Gewalt auf die Herzen ausübte. Diefe 
Wirkung erzielte er nicht zum wenigſten dadurch, daß er dank jeiner 


1) Neben dem Borzuge, ben dies unftreitig hat, würbe es freilich den großen Nach⸗ 
teil haben, daß einem ſolchen die praftiihe Erfahrung doch jehr fehlen würde. R. 
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Kenntnid des japaniſchen Weſens es verftand, ganz auf ihre Denkweiſe, 
ihre Geſchichte, ihre Sitten und Religion einzugehen, und in feine Rebe 
nad; Bedürfnis japaniihe Sprichwörter, Sentenzen, populäre Ausbrüde 
und Ausfprühe ihrer Weifen einzuflehten. „Wenn er jprad, war es, 
als wenn man am Morgen die Fenfterläden öffnet und in den nächtlichen 
Schlafraum den köſtlichen Sonnenihein und die balfamifhe Morgenluft 
bineinfluten läßt.” Es war nichts Ungewöhnliches, dag ihm feine Zu: 
börer jtundenlang mit offenen Ohren und Augen, ja auch mit offenem 
Munde zubörten, bisweilen an einem Orte tagelang hintereinander. 

Es mußte damals aber au für den Miffionar in Japan eine Luft 
fein, den Samien des göttlichen Worte weithin auszuftreuen. War es 
doch die Zeit jener befannten merkwürdigen, großen Bewegung zum Chriften- 
tum bin, die durch weite Kreife des Volkes ging. Die Miffionare waren 
mit ihrer Verkündigung nit mehr auf die Vertragshäfen beſchränkt, fon: 
bern durften immer weiter und tiefer in® Land eindringen. Gern ift auch 
Verbed, von dem einen oder andern jungen japaniichen Prediger, bisweilen 
auch von einem Brudermijfionar begleitet, auf Predigttouren ausgezogen. 
Welche Freude dann, dad Einft und Set zu vergleichen! 

„Oft war es, fchreibt er, wie in den Tagen ber Reformation, ald die Schrift- 
auslegung noch etwas Neues und die frohe Botſchaft noch friih war. Die Ausdauer 
der Zapaner bei Predigtverfammlungen konnte wohl gar die Kräfte eines Predigers, 
befonder8 wenn er ohne Hilfe war, auf eine harte Probe ftellen. Er brauchte 
wahrlich nicht zu fürchten, die &ebuld feiner Zuhörer zu erfhöpfen. Waren mehrere 
Redner da, fo konnte man ganz gut auf eine wohl befuchte Berfammlung von 2 Uhr 
nachmittags bis 10 Uhr abends rechnen, nur mit den nötigen Efjenspaufen 
dazwiſchen.“ 

Als die Zahl der Bekehrten wuchs, als ſich hin und her Gemeinden 
bildeten und dieſe Gemeinden zahlreicher wurden, trat die wichtige Frage 
der Organiſation dieſer Gemeinden und der Kirche auf die Tages— 
ordnung; dazu geſellte ſich die ebenfo wichtige Frage des Zuſammen— 
ſchluſſes der verſchiedenen Miſſionskirchen zu einer japaniſchen National: 
kirche. Mit den amerikaniſchen und ſchottiſchen Presbyterianern hatte ſich 
die holländiſch reformierte Miſſion ſchon 1877 zur „Vereinigten Kirche 
Chriſti in Japan“ vereinigt; die oben erwähnte Union Theol. School 
war ein Kind diefer Bereinigung. Später tauchte das Projekt einer 
Bereinigung mit den Kongregationaliften (A. B.) auf und wurde viel er: 
Örtert, es ift aber bisher noch nicht zuftande gekommen. Ebenſowenig bie 
Vereinigung mit anderen Kirchenkörpern mit nod mehr von einander ab: 
weichenden Lehrtypen. Und eben in der Verfchiedenartigleit der durch die 
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einzelnen Miffionsgefellihaften repräfentierten Lehrtypen Liegt ja die große 
Schwierigkeit einer umfaffenderen Union. Es entftand darum unter den 
japanijhen Chriften eine jehr ftarfe Strömung, alle diejer Sonder: 
befenntnifje der einzelnen Denominationen über Borb zu werfen und allein 
auf der Bafiß der Bibel, ohne ein ausgeprägte® Glaubensbekenntnis eine 
japaniſche Nationaltirhe zu gründen. Verbeck war alles andere als ein 
Freund folches farblojen, rationaliftiihen Chriftentums. Wie er darüber 
dachte, charakterifiert ein Bericht, den er über eine zwecks ſolcher Unions- 
beftrebungen abgehaltene Verſammlung erftattete.e in junger japaniider 
Geiſtlicher Nihohe hielt darin einen Vortrag, in weldem er gegen alle 
Slaubensformulierungen eiferte. Verbeck geht in feinem Bericht Pofition 
für Bofition die Argumente des jungen Heißſporns durch und fügt jedesmal 
gleich die erforderliche kurze Kritik daran: 

1. „Slaubensformeln und SKatechiömen find nicht dad Chriftentum. — Ber 
bat das je behauptet? 2. Alles, was in ihnen flieht, fteht auch in ber Bibel. — 
Freilich; aber wie fchwer tft es für den ungelehrten Neophyten, der eben aus dem 
Heidentum kommt, das Wefentlihe aus ihr herauszufuhen. 3. Der letzte Appell in 
Sachen ber Lehre und Disziplin müfje doch an bie Bibel gehen. — Niemand be 
ftreitet dad. — 4. Die Glaubenöbelenntniffe find nur ein Probuft der alten ober 
nachreformatorifchen Kirchengefchichte, von der die Japaner nicht? wiffen und, womit 
fie nichts zu thun haben. — Gerade darin liegt ihr Wert, daß fie nicht einen 
theoretifchen, ſondern gefhichtlihen Urfprung Haben. 5. Ein großer Beftanbteil 
in ihnen ift gegen Irrtümer vergangener Zeiten gerichtet; es ift wertlos, ja vielleicht 
fogar gefährlih, bie Japaner damit überhaupt befannt zu machen. — Nihohe mag 
überzeugt fein, daß infolge derfelben menſchlichen Natur diefelben Irrtümer aud in 
ber japanifhen Kirche auftreten werben. 6. Zu detailierte Glaubensformeln halten 
nur zablreihe Leute von der Kirche fern. — Es ift nicht wünſchenswert, Leute in 
ber Kirche zu Haben, bie im Glauben nicht wohl gegründet find. Gerade 
Denominationen mit audgeprägten Belenntnifien haben in Japan letzthin befier 
proßperiert ald andere. 7. Manches in ihnen ift nicht mwefentlich zum Seil. — Das 
fann man aud vom Alten Zeftament jagen. Und was nicht zum Seil notwendig 
ift, fann doch für Erziehung, harmoniſche Ausgeftaltung, Organifation der Kirche 
wertvoll fein. 8. Ausgeprägte Blaubendbelenntnifje mögen dem einen zufagen, aber 
man darf fie nicht unterſchiedslos jedem aufzwingen. — Wo gefchieht das in Amerifa? 
9. Es kann einer in Blaubensbelenntniffen wohl bewandert fein und ift doch fein 
lebendiger Chrift, und umgelehrt Tann einer ein Mufter von Chriſt fein, ohne daj 
er auch nur ein Glaubenäbelenntnis weiß. — Daöfelbe könnte von den Seiligen bed 
Alten Teſtaments gefagt werben u. j. w. Er fließt: „Eine im Leben fo begünftigte 
Perſon wie Nihohe, — der Sohn eines frommen Predigerd, in einer gottesfücchtigen 
Familie aufgewachſen, in einem ber erften Kollegd Amerilad erzogen, grabuiert an 
einem renommierten theologifhen Seminar, orbiniert zum Prebigtamt, reich begabt 
für Lehre und Prebigt, — mag wohl für ſich fagen, ich brauche Feine Olaubens⸗ 
formel. Aber es ift ber Gipfel ber Urteildlofigkeit und ein Mangel an Logik, 
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wenn er daraus folgert, daß Blaubensbelenntniffe gleicherweife für andere japanifche 
Bekehrte überflüffig feien, die noch voll von allen möglichen heibnifchen Vorſtellungen 
fteden, erft eine beſchränkte Kenntnid der Schrift haben, noch feine geiftige unb 
fittfiche Selbftzucht kennen und fih aud in kirchlichen Angelegenheiten gar zu gerne 
gehen lafjen.“ 

Die oft übergroße Arbeitslaft al der Jahre, bejonber8 die an: 
greifenden Prebigttouren mit ihren mannigfahen Strapazgen machten ſich 
bei Verbed, der ſtets nur von ſchwacher Körperfonftitution war, immer 
mehr geltend. Mehrfah mußte er fi in den legten Jahren ſchon eine 
Ausipannung gönnen, die er zu wiederholten Reifen nad Holland, dem 
alten DBaterlande, und nah Amerifa benutzte. Nah einer ernftlichen 
Krankheit während bed Winters 1897/98 fam dann fat unerwartet fchnell 
am 9. März 1898 bas Ende. Der Trauergottesdienft für ihn und jeine 
Beitattung geftalteten ſich ungewollt zu einer lebten großen Kundgebung 
bed meiten und tiefen Einflufjes, den er ausübte. Hohe Würbenträger 
bradten ihm den Tribut ihrer legten Ehrenbezeugungen, ber ihr Freund 
gewejen war und geholfen hatte, Japan groß zu maden; der faijerliche 
Geremonienmeijter ließ den Sarg mit prachtvollen Kränzen fhmüden; eine 
Abteilung japaniſcher Soldaten esfortierte ihn zur legten Ruheſtätte; ber 
Kaijer bezahlte felbit die Koften der Beerdigung; und die zahlreichen 
trauernden Freunde, Schüler und Bewunderer errichteten ihm ein würdiges 
granitened Denkmal, „unter dem fein Staub fi mifcht mit dem Staube 
bes Landes, dem er fein beftes Vermögen geweiht hat“. 


Der Zvangeliihe Afrita -Verein. 
Bon Paftor Guftan Müller, Groppendorf. 


Im Jahre 1888 fand die befannte Gürzenich-Verfammlung in Köln 
ftatt, in der die durch ben Kardinal Lavigerie in Scene gejegte Anti: 
ſtlavereiBewegung auch auf deutihen Boden verpflanzt werben follte. 
Unter der Flagge der Parität jollten auch die evangeliſchen Deutichen für die 
Zwede Roms in Afrika mobil gemacht werben. Die Frucht der Gürzenich— 
Berfammlung war der „Afrita-Berein deutſcher Katholiten“. Er wurde 
fofort mit Hilfe des gefamten hohen und niedern katholifhen Klerus aufs 
trefflichſte organifiert und fand in fürzefter Frift eine weite Verbreitung. 
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Wenn er auch jetzt nicht mehr auf feiner erften Höhe fteht, fo bat er doch 
in den letzten Jahren noch immer eine im ganzen fich gleich bleibende Ein: 
nahme von mehr als 100000 Marf. 

Schon durd feinen Namen zeigt der im Jahre 1893 gegründete 
Evangelifhe Afrifa-Berein an, daß er im Gegenſatz gegen ben 
Afrika » Verein deutjcher Katholiken ind Leben gerufen iſt. Die Anregung 
dazu ift von Fräulein Julie Sutter, ber bekannten Überjegerin ber 
Drummond’ihen Schriften, ausgegangen. Als Teilnehmerin an der 
Gürzenih-Berfammlung hatte fie die damalige Antifklaverei: Bewegung mit 
Aufmerkfamkeit verfolgt und es bedauert, daß jene paritätiihe Verſamm— 
lung eine fihtbare Frucht nur auf Fatholifcher Seite zeitigte. Sie wußte 
Baftor D. von Bodelihwingh, der bereits der Miſſion in Deutic: 
Oſtafrika feine Teilnahme angewandt hatte, dafür zu erwärmen, daß bie 
Evangelifhen bes Deutſchen Reiches in der Bekämpfung der afrikaniſchen 
Sklaverei nnd in der Fürjorge für die regierungsfeitig befreiten Sklaven 
nit zurüdjtehen jollten, und ihm wurde es nicht ſchwer, einige Herren 
für die Gründung eines evangelifhen Vereind mit biefem Ziele zu ge: 
winnen. Unter dieſen war e8 namentlich der jetige Vortragende Rat im 
Kultußminifterium, Geh. Oberregierungsrat H. Steinhaufen, welder 
mit großem Eifer fchriftlih und mündlid die notwendigen Verhandlungen 
führte. Ihr Ergebnis war, daß im Sommer 1893 unter dem Borfig 
des nunmehrigen Ehrenpräfidenten bed Vereins, Fürften Hohenlohe: 
Langenburg, Statthalter in Eljaß:Lothringen, der Evangelijche Afrika: 
Verein ind Leben trat. Zugleih erließ ber aus 11 Herren beftehende 
Borftand, zu dem außer den beiden Genannten General von Strubberg, 
Graf von Arnim-Muskau, Dr. E. ©. Büttner, Bergrat Buſſe, Bantier 
L. Delbrüf, Graf von der Gröben, Miffionsinjpeftor Merensky, Geh. 
Kommerzienrat Veit, Graf von Wingingerode gehörten, einen „Aufruf an 
die evangelifche Bevölkerung“ und forderte in demſelben zum Eintritt in 
den Verein auf. Der Jahresbeitrag war, um jedem Evangeliſchen die 
Mitgliedihaft zu ermöglichen, ohne höhere Beiträge anszuſchließen, auf 
1 Mark fejtgejekt. 
le, AS das Ziel des Vereins gab der Aufruf nicht nur bie Bekämpfung 
ber Sflaverei an. Er faßte vielmehr im allgemeinen „Werke der chrift: 
lihen Nächftenliebe” in den deutſch-afrikaniſchen Befigungen ind Auge. 
„Wir denken,“ heißt es, „an die Gründung von evangelifhen Schulen, 
Erziehungs, Arbeits: und Bildungsftätten für befreite Sklavenkinder und 
Erwachſene der Freiheit zurüdgegebene Sklaven, an bie Ausjendung von 
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Ärzten, an bie Errichtung von Krankenhäufern und die Förderung der 
evangelifchen Krankenpflege und aller Werke der Barmherzigkeit.“ Hierzu 
bat fih dann bald noch ein wejentliher Punkt Hinzugefunden: die Ber: 
tretung der Menjchenrechte der Eingeborenen. Das alles ift in $ 1 der 
Bereinsfagungen zufammengefaßt: „Der Evangelifche Afrika-Verein macht 
ed fih zur Aufgabe, in den deutſchen Schutzgebieten die Verbreitung 
Hriftliher Gefittung und Kultur unter der eingeborenen Bevölkerung zu 
fördern, um dadurch insbejondere ihre foziale Lage zu verbeffern, für bie 
Wahrung ihrer Menjhenrehte einzutreten und an der Befeitigung des 
Sklavenhandels und der Sklaverei mitzuwirken.“ 

Natürlid war fi der Vorftand des Evangeliſchen Afrika-Vereins 
defjen bewußt, daß er hiermit kein neued Programm für die Evangelifchen 
Deutſchlands aufſtellte. So lange es eine evangeliihe Miſſion giebt, hat 
fie auch alle die erwähnten und jonft dahin gehörigen Arbeiten gethan. 
Inſonderheit ift orbi et urbi befannt, was fie in ber Fürſorge für be: 
freite Sklaven geleiftet hat. Freetown und Freretown find aud für die 
deutſchen Miffionskreife Namen von gutem Klang. Auch war die Station 
Kifferame (Berlin III) in Ujaramo ſchon, als der Evangelifhe Afrika- 
Verein gegründet wurde, ein „Heim für befreite Sklaven“, wie denn 
andererjeitö Berlin I. und die Brüdergemeine am Njaßaſee einem großen 
Trupp befreiter Sklaven bereitwillig Aufnahme gewährt haben. Was 
weiter die Gründung von Schulen betrifft, jo ift eine Miffion ohne 
Pflege des Schul: und Erziehungsweſens nicht denkbar und ſchließlich 
fand die ärztlihe Miffion ſchon damals auch in ber deutſchen Miffion 
gefteigerte Aufmerkſamkeit. 

So mußte der Evangelifhe Afrika: Verein feine Stellung zur 
evangelifhen Miffion genau präzifieren. Das bat er auch nach beiden 
Seiten Hin gethan. Er wollte von Anfang an auf der einen Seite weder 
ald Konkurrent der Miffion auftreten und felbft eine Miffionsgefelihaft 
werben, noch auf der andern Seite auf Selbjtändigfeit verzichten und ein 
Miffions:Hilfsverein im gewöhnlichen Sinne des Wortes fein, nach der 
Art des Afrika-Vereins deutjcher Katholifen, welcher lediglih ein Kollekten- 
verein für bie katholiſchen Miſſions-Genoſſenſchaften if. In jenem Aufruf 
beißt es darüber: „Wir find entichlofjen, den evangelifhen Miffionen in 
ihrer verantwortungsvollen Arbeit in den deutſch-afrikaniſchen Schußgebieten 
helfend zur Seite zu treten. Die eigentlihe Miffionsarbeit ihnen über: 
lafjend, wollen wir Hand in Hand mit ihnen Werke der chriftlidhen 
Nächftenliebe fördern und unterftügen.“ Und an anderer Stelle: „Al 
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grundlegende Vorausſetzung einer gebeihlihen Wirkjamkeit des Bereins 
erfennen wir das Einvernehmen mit den gleichartigen Beftrebungen, ins- 
befondere mit den evangelifchen Miffionen an, welchen wir in den Grenzen 
ber dem Verein gejtellten befonderen Aufgabe thatkräftig zu dienen gedenken. 
Wir wollen weder in ihre jegensreiche Arbeit draußen noch in das Wirken 
ber fie unterftügenden Miffionsgemeinden daheim irgendwie jtörend ein: 
greifen, ftreben aber danad, immer weitere Kreije für bie evangelijche 
Sade zu geminnen.“ 

Daß der Evangelifhe Afrita-Verein dieſe Zufagen loyal erfüllt hat, 
ift von der deutſchen evangeliihen Mijfion wiederholt anerkannt worden 
und auf den beiden letzten kontinentalen Miffionskonferenzen in Bremen 
(1897 und 1901) zum einmütigen Ausdrude gekommen. Wie fi aber 
das Verhältnis zwiſchen Evangeliihem Afrika-Verein und Miffion praktiſch 
geftaltet bat, wird am bejten erfichtlih, wenn wir nunmehr übergehen zur 
Unterfuhung der Frage: Wie weit ift e8 dem Verein gelungen, 
fein Brogramm zur Durdhführung zu brinen. 

Die Krankenpflege Hat der Berein aus NRüdfiht auf den 
„deutichen Frauenverein für Krankenpflege in den Kolonieen” fallen ge- 
lafjen; fie ift bei diefem in guten Händen, Nur bat er auf dem Lutindi— 
berge in Ujambara ein Erbolungsbaus für Europäer aller Berufs- 
arten eingerichtet, welche wohl einer Ausipannung aber nicht eines 
Heimatdurlaubes bedürfen. Für die anderen Punkte aber find überall bie 
eriten Anfänge vorhanden. 

Die Hauptarbeit hat der Evangelifche Afrika-Verein, wie nicht anders 
zu erwarten, in der Fürſorge für befreite Sklaven gefunden. 
Er hat zu diefem Zmede in Uſambara feine Station Lutin di gegründet, 
welche von Bielefelder Diakonen geleitet wird. Sie wurde am 22. Auguft 
1896 von den Diakonen Bokermann und Liebufh in Angriff genommen 
und bat zur Zeit 60 Pfleglinge jeder Alteröftufe.?) Unter ihnen befinden 
fih die meiften derjenigen befreiten Sklaven, melde auf ber „Hoffnungs- 
höhe“ (Kifjerame) in der Pflege der Miſſion ftanden; bie, welche Herr 
Perrot auf feiner Plantage bei Lindi zu erziehen unternommen hatte 
und andere, welche feitens bes Gouvernements übermwiefen find. Neben 
biefen befreiten Sklaven und Sklavenfindern haben während der Hungers— 
not in ben Jahren 1899 und 1900 eine Anzahl von Wailen aus der 
Nachbarſchaft Aufnahme gefunden, fo daß Lutindi nicht mehr reine Sklaven— 


— 
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freiftätte, jondern zugleih eine Waifen: und Erziehungsanftalt ift. Sa, 
von einem eingeborenen Ehepaar ift die Station fogar als „Rettungshaus“ 
für feinen ungeratenen Knaben in Aniprudh genommen. Die Arbeit auf 
Lutindi ift bisher nicht vergeblih gemweien. Eine Anzahl der Pfleglinge 
bat getauft werben können; im Unterriht machen fie befriedigende Fort: 
ſchritte und allmählich lernen fie den Segen der Arbeit jhäten. Einige 
Knaben erlernen ein Handwerk, die meiſten aber follen als Aderbauer auf 
dem Grundbefi der Station zu einer Kolonie angefiebelt werben, die 
bereit8 im Entſtehen begriffen ift. 

In der Berforgung befreiter Sklaven bleibt dem Berein noch immer 
mandherlei zu thun, da die Befreiungen von Jahr zu Jahr ſich mehren 
und die völlige Aufhebung der Sklaverei jchlieglih in irgend einer Weife 
ja doch einmal ausgeſprochen werden muß. 

Es mag in diefem AZufammenhange Erwähnung finden, daß ber 
Evangelifhe Afrika-Verein im Jahre 1895, als den Reichstag die Frage 
der afrikaniſchen Sklaverei befchäftigte, natürlih bie Gelegenheit wahr: 
genommen hat, eine Petition an denjelben zu richten, in welcher er in 
Bezug auf die Geſetzesvorlage „betreffend Sklavenraub und Sklavenhandel” 
einige Änderungen befürmortete. 

In Bezug auf dad Schulweſen bat der Evangelifche Afrika-Verein 
einen bejonderen Zweig im Auge. Es würde eine Störung ber evan- 
gelifhen Mifion bedeuten, wenn er fi des Schulweſens, das dieſe ſowohl 
um der Völker ald auch um ihrer eigenen Arbeit willen einrichten muß, 
und das in letterer Beziehung auf die Ausbildung von eingeborenen 
Gehilfen abzielt, annehmen wollte. Aber unſere Schußgebiete haben neben 
ber intelleftuellen Hebung ihrer Bewohner im allgemeinen auch bejondere 
praktiſche Bedürfniſſe. Die niederen Stellen im NRegierungsbienfte, in 
den Faktoreien und auf den Plantagen können nur mit Leuten beſetzt 
werben, welche eine über das Ziel der Elementarfchulen hinausgehende 
Bildung ſich angeeignet haben. Die Miffion wird ſich freilich dem Ver— 
langen ihrer Ehriften, zu foldem Berufe fi) vorzubereiten, nicht entziehen, 
aber fie bat durchaus feinen Grund, es abzulehnen, wenn ihr ber 
Evangelifhe Afrifa-Berein die Mittel anbietet, um die dazu nötigen 
Säulen einrihten und unterhalten zu können. Ferner wirb jeder, der 
ein Verſtändnis hat für die Bedeutung einer riftlihen Schulbildung und 
Erziehung, anerkennen müflen, daß Schulen, wie die in Bonanjo feiten® der 
Basler Kamerun: Mijfion mit den Mitteln des Evangelifhen Afrika-Vereins 
gegründete, vor den Regierungsſchulen, die denfelben Zweck verfolgen, ohne 
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abeı eine chriftlihe Erziehung zu gewähren, den Borzug verdienen. Die 
Schule in Bonanjo ijt eine von 80 Knaben beſuchte Mittelfchule, in der 
beionderes Gewicht auf den Unterricht im Deutfchen gelegt wird und aus 
der evangelifhe Jünglinge für die erwähnten Berufsarten hervorgehen. 
Endlich hat gerade dieſes Stüd des Programms des Evangelifchen Afrika: 
Bereind um fo größere Bedeutung, ald die Fatholiihe Propaganda mit 
bejonderem Eifer darauf bedacht ift, Anwärter namentlich für die niederen 
Beamtenftellen zu erziehen. 

Der Rheiniſche Verband des PVereind hat daneben die Schule für 
die deutſchen Kinder in Windhoek (Deutſch-Weſtafrika), melde von einem 
Barmer Miffionar verfehen wird, in feine jpezielle Fürforge genommen und 
läßt ihr eine für ihren Beſtand maßgebende Unterftügung zu Teil werden. 

Auf dem Gebiete der ärztlihden Miffion hat fi der Evan: 
gelifhe Afrika-Verein darauf beihränfen müſſen, durd Stipendien zwei 
Medizinern dad Studium zu ermöglihen. Der eine fteht nah Abſchluß 
feiner Studien und praftifchen Vorbereitungen vor feiner Außreife nad 
Dftafrifa und befucht in diefem Winter daß Drientalifde Seminar, während 
der andere in einiger Zeit feine Staatsprüfung ablegen wird. 

Ohne darauf näher einzugehen, weil es nur indirekt zu ber Thätigkeit 
des DBereind gehört, muß doch wenigitend erwähnt werden, daß die Kom: 
miffion zur Befämpfung des afrifanifhen Branntweinhandels, in der neben 
faft allen deutjchen evangelifhen Miffionsgefellichaften einige andere Vereine 
vertreten find, und deren Thätigkeit nicht pro nihilo gemejen ift, auf An- 
regung bed DVereind ind Leben gerufen worden ift. 

Befondere Aufmerkfamkeit wird ber Evangeliihe Afrika-Verein aud 
in Zukunft der Wahrung der Menſchenrechte der Eingeborenen 
zu widmen haben. Gerade diejer Punkt bat die evangelifhen Miffions- 
geſellſchaften aus ihrer zunächſt abwartenden Stellung dem Verein gegen: 
über heraußtreten lafjen. Er hat fie veranlaßt, nicht nur feine Thätigkeit 
anzuerkennen, fondern au durch die Bildung einer aus Mitgliedern des 
Bereind und dem Ausfhuß der deutjchen Miffionen beftehenden Kommiifion 
fi mit ihm zu gemeinfamer Arbeit zu verbinden. Es darf daher eine 
fachlich begründete und damit erfprießliche Arbeit des Vereins gerade auf 
dieſem Gebiete für die Zukunft zuverfichtlich erhofft werben. Seither hat 
die Monatsſchrift „Afrita“, das Drgan des Evangeliſchen Afrika-Vereins, 
dieſem Zweige der Vereinsbeſtrebungen ſich beſonders gewidmet. 

Wie in den Kolonieen ſo ſteht auch in der Heimat der Evangeliſche 
Afrika-Verein noch in den Anfängen. Es Tann nicht verhehlt werden, daß 


Franke: Die vorbuddhiftifche Religion Tibets. 579 


die Zahl der Mitglieder, die er bisher gewonnen hat, Binter den 
anfänglihen Erwartungen zurüdgeblieben iſt. Das hat, fo meit ich fehe, 
einen doppelten Grund. Es liegt einmal an dem, wie ich glaube nad; 
gemwiejen zu haben, unbegründeten Mißtrauen der Miffionskreife gegenüber 
bem Berein, ald würde er troß aller Erklärungen und Verfiherungen ber 
Miffion doch Konkurrenz machen und Abbruch thun. Das liegt aber noch 
weit mehr daran, daß in unferem Volke und gerade in unferen kolonialen 
Kreifen einerfeit® da8 Bewußtſein von der Verpflichtung, an ber fittlichen 
und jozialen Hebung der ingeborenen unferer Schußgebicte mit allen 
Kräften ſchaffen zu müfjen, noch nicht Allgemeingut geworden, andererjeits 
noch nicht erkannt ift, wie ſyſtematiſch fatholifcherfeit® die Kolonieen in 
Angriff genommen find und werden, um dort dereinſt nicht „die politifche 
Minderzahl zu fein“. Es mird darum die Aufgabe des Evangelifchen 
Afrika-Vereins vor allen Dingen fein und bleiben, in der Heimat als das 
koloniale Gewifjen unſeres Volkes fih zu bewähren und das evangelifche 
Deutſchland zur thatkräftigen Arbeit an den Eingeborenen und zu ihrem 
Wohl aufzurufen und zu gewinnen. Je mehr es ihm gelingt, dieſe 
doppelte Aufgabe zu löſen, um jo mehr wird er auch feine jet noch in 
den Anfängen jtehenden praktiſchen Arbeiten durchführen können. Die 
Mijfion aber wird dann je länger je mehr einen treuen Gehilfen und 
Bundesgenofjen an ihm haben. 


Die vorbuddhiftiihe Religion Tibets. 
Bon Miffionar H. Franke in Khalatfe. 

In einer auögezeichneten Schrift eine deutſchen Yorfchers,!) melde 
jeinen Hymnus der vorbubdhiftiichen Religion Tibets eingehend behandelt 
Iefe ich folgende den Miffionsfreund betrübende Zeilen: „Die Quellen 
über die Bonreligion, aus denen wir ſchöpfen, find fo trüb, daß es jekt 
ein vergebliche8 Unterfangen wäre, auch nur eine flüchtige Skizze von 
Diefer Religion zu entwerfen... . wir find genötigt, und an die oft genug 
oberflählihen Bemerkungen von Mijfionaren zu halten, die da ihren Mund 
verfiegeln, wo wir gern zu erkennen anfangen möchten.” Es würde von 
geringem Wert fein, wollten wir uns des längeren darüber jtreiten, ob die 
obige Behauptung in ihrer Allgemeinheit richtig ift oder falſch. Es joll 
nur Mar außgefprochen werden, daß die unter Tibetern arbeitenden evange- 
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liſchen Miffionare imftande find, in der betreffenden Frage ihren gelebrteren 
Kollegen zur Erkenntnis zu verhelfen. Könnten fih nur die Gelehrten 
entichließen, von dem Bemweismaterial, welches ihnen die Miffionare umfonft 
anbieten, Gebraud zu machen. 

Fragen wir und zunächſt, was bisher über die alte Bonreligion an 
die Offentlichfeit gedrungen ift! Das ift nicht viel, Man bat die Bon: 
religion wie jo mande andere aſiatiſche Volksreligion ein Syſtem bes 
Schamanismus genannt. Und nit mit Unrecht, denn ber Tibeter fieht 
feine Umgebung überall mit Heinen Kobolden und ben verfchiebenartigften 
Geiftern bevölkert, und die Furcht, fie zu beleidigen, hat zu mannigfadhen 
abergläubifchen Gebräuchen geführt. ALS einen Ausfluß diefe® Schamanisınus 
fieht der engliſche Forſcher Waddell auf die in den meiften Dörfern geübte 
Sitte des Winteraußtreibens an. Einen Schritt weiter ging die Forſchung, 
als fie im Kultus der Wafferfchlangen einen wichtigen Beſtandteil ber 
Bonreligion erfannte. Das bebeutendfte bieöbezüglihe Werk ift wohl 
Dr. Laufers Erklärung des Kluabum. Damit ift aber ſchon alle Wichtigere 
genannt, und eine zufriedenjtellende Bereinigung von Schlangenkultus, 
Winteraustreiben ꝛc. ſchien unmöglich. 

Woher kommt nun auf einmal mehr Klarheit? Ganz einfah aus 
der innigen Berührung der Miffionare mit dem Volke. Gewiß, fein 
Mijfionar wird ausgefandt, gelehrte Forſchungen zu treiben. Sein Beruf 
ift höherer Art. Aber ganz nebenbei fammelt er allerlei Erfahrungen, um 
die ihn Männer der Wifjenihaft manchmal beneiden. In diefem Yale 
banbelt es fih um eine Sagenfammlung von mehr als 60 enggeichriebenen 
Seiten, die fi in der Leher Stationsbibliothet befindet. Alle diefe Märchen 
gehören dem Sagenkreis des mythiihen Königs Keſar an und find dem 
Diktat aus Volksmunde wörtlich nachgefchrieben worden. Das Mort 
„wörtlih“ muß betont werden, denn ein freie Erzählen kennt das Volk 
bei diefen Sagen nit. Diefelben werden auswendig gelernt und bei jeder 
MWiebererzählung Wort für Wort getreu miebergegeben. Das hindert 
natürlich nicht, daß im außeinanderliegenden Dörfern die Erzählung fi 
dann und wann verſchiedener Worte bedient. Der Hauptflug der Dar: 
ftellung bleibt überall der gleihe. In Indien hat man es ja auch ebenjo 
bis in die neuefte Zeit gehalten. In den Sagen wechſeln übrigens Verfe 
beftändig mit Profa, wodurch bie Erzählung einen überauß anmutigen, 
abwechſelungsvollen Charakter erhält. 

Der Inhalt der Leber Mythenfammlung ift faft vollftändig berfelbe 
wie der der Edda. Das mag unglaublid klingen, ift aber Thatſache. 
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Wie die Lieber der Edda großenteils Frühlings, Herbft: und Winter: 
mythen enthalten, jo wird aud in den tibetifhen Sagen ber Einzug be# 
Früblingshelden und feine Werbung um die bräutliche Erde befungen und 
fpäter wird getrauert über ben Raub der Erbe durch feindlihe Winter: 
mädte. Es läßt ſich die vollftändige Identität der altgermanifchen (ober 
richtiger altarifhen) Mythologie mit der alttibetifchen leicht nachmweifen, 
doch gehört dazu mehr Raum, als bier vorhanden if. Es fei nur kurz 
erwähnt, daß außer ber Übereinftimmung der Hauptzüge fih eine Menge 
von gleihartigen Nebenzügen, z. B. die Nebelfappe, die verwundbare 
Stelle des Helden, der Schmied Wieland ꝛc. vorfinbet. 

Steht nun eine fo fein ausgedachte Religion nicht in grellem Gegenſatz 
zu ben vorher zugegebenen Anzeichen eines abergläubiihen Schamanismus? 
Ganz und gar nit. Eine jede Naturreligion ift beftrebt, nicht nur bie 
großen Naturobjekte, jondern auch alle Kleineren zu perjonifizieren. In 
Europa entftanden fo die unzähligen Gnomen, Elfen und Wichte. Warum 
follte Tibet nicht feine bejonderen Unholde entwideln? Auch darf man 
nicht überjehen, daß eine arifhe Religion, der die höheren Grundideen 
verloren gehen, zum Schamanismus herabſinkt. Das ift 5. B. bei ber 
flavifhen Mythologie geſchehen. 

Iſt denn aber die in den Märchen enthaltene Mythologie wirklich 
der vorbubdhiftifchen Religion angehörig? Kann es ſich nicht dabei um 
eine Sammlung von Sagen handeln, die durch irgend einen glüdlichen 
Zufall einmal nah Tibet gerieten und vom Volk der Unterhaltung wegen 
gern weiter erzählt wurden? Dagegen ſpricht der tiefe Haß gegen ben 
Buddhismus, der oft im ihnen zum deutlichſten Ausdrud kommt. Der 
Frühlingsheld Kesar (Ladakher Ausjprahe von skyegsar — der Neu: 
geborene, in jedem Frühling Wiedergeborene) nimmt für feinen Zug auf 
die Erde ein Mefjer mit, ausdrücklich, um den Buddha zu erftechen. 
Ferner werden in ber Erzählung öfter buddhiſtiſche Priefter eingeführt, 
aber immer, um die fchändlichfte Rolle zu übernehmen oder um fih aus: 
laden zu laſſen. 

Im folgenden will ih in kurzen Zügen ben Gang der Kefarfagen?) 
darftellen und die in ihnen enthaltene Kosmologie andeuten. Die Welt 
beftehbt aus drei Neichen: 1. stanglha, das obere Götterreich; 2. bar 
btsan, das Mittelreih oder die Erbe; 3. yogklu, daß untere Wafler: 
ſchlangenreich, dem das ber Riefen zugefellt wird. Jedes Reich hat feine 

1) Die Kesarfagen find durchaus nicht ausſchließliches Eigentum der weſt 
tibetifchen Bölfer, ſondern in ganz Tibet wohlbelannt. 
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beſondere Farbe. Die von stanglha iſt weiß, es iſt daß weiße Sonnen- 
liht. Die Farbe der Erde ift rot (vielleicht der rotbraune Ton des 
tibetiichen Bodens). Das Reich der Waſſerſchlangen wird mit Blau in 
Verbindung gebracht, denn die tibetiichen Seen find berühmt für ihre blaue 
Farbe. Allerdings wird für das Wafjerreih auch noch außerdem die weiße 
Farbe in Anſpruch genommen, weil im Schnee das Wafler weiß auß- 
ſieht. Das Verhältnis des Lichtreihes zum Waſſerreiche ift ein merk: 
würdiges. Bald ftehen fi die beiden direkt feinblich gegenüber, bald 
reichen fie fi in befter Freundſchaft die Hände. Dieſes Verhältnis wird 
durh die Natur erflärt. Licht und Waſſer treten zwar gelegentlich in 
Gegenfaß zu einander, doch müfjen beide zujammenwirken, wenn es gilt, 
die Erde zu befruhten. Das Leben der Götter im oberen Licht: oder 
Götterreih ift fajt dasfelbe wie dad der Menſchen. Sie beichäftigen ſich 
mit Aderbau, Viehzucht und Jagd, und ald Vergnügen kennen fie gerabefo 
wie die Erdenbewohner hauptjählih das Würfelfpiel, Biertrinten, Pferde: 
rennen und Sceibenjhiegen mit Pfeil und Bogen. Bor den Menjchen 
voraus haben fie ein langed (aber nicht ewiges) Leben und allerhand 
Zauberkräfte, befonders die beö Verwandelns. Die Götter ftehen mit ben 
Menſchen auf freundihaftlichftem Fuße, beſuchen viel auf der Erde und 
verwandeln ſich gern in Menjchen, aber auch in Vögel. Über die Menſchen 
an fi, über ihr Leben nah dem Tode ꝛc. erfahren wir faſt nichts. 
Statt der Menſchen befommen wir es mit den Agus, zu thun, bie ihren 
Namen nad zu fchliefen, urſprünglich Perfonififationen der verſchiedenen 
Monate geweſen fein mögen. Über das Verhältnis der Menſchen zu ben 
Waſſerſchlangen erfahren wir etwas Genauered nur aus dem ſchon vorher 
erwähnten Kluabum. Nach jenen Hymnen ſchwebten die Menſchen in be- 
ftändiger Sorge, die Waffergeifter zu beleidigen, und fuchten fie durch Opfer 
allerlei Art zu befänftigen. Wahrjceinlih ging e8 auch im Wafferreich 
nicht viel anders zu ald auf ber Erde, denn auch Vertreter diefes Reiches 
nahmen an einem Pferbemwettrennen teil. Somohl das Lichtreih wie das 
MWafferfchlangenreih haben beide einen König, und zwar heißt der des 
Lichtreiches dbang po rgya bzhin—der Madthaber mit dem alle® um= 
fafienden Gefiht, und der des Waſſerreiches lcogpo—=der Untere. Auch 
giebt es in beiden Reichen meiblihe und männlihe Gottheiten, melde 
paarmweife um des Helden willen miteinander in Streit geraten. 

Nun zum Frühlingsmythus! Als einmal die Agus zufammen mit 
dem Himmelsfönig Ziegen hüteten, kam plößlich der ſchwarze Teufelsvogel 
und fuchte einige Ziegen zu entführen. Der Himmelskönig verwandelte 
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fih in den weißen Göttervogel, und beide kämpften mit einander. Die 
Agus eilten herbei, und einer von ihnen erlegte den Teufelövogel. Darüber 
erfreut fagte der Himmelsfönig, daß die Agus fich eine Gunft von ihm 
ausbitten dürften. Die Agus baten um einen Sohn des Himmelskönigs, 
der das Haupt der hauptlofen Erde werden ſollte. Endlich entſchloß ſich 
befien Sohn Dongrub, zur Erde zu gehen, und begab fich zunächſt zu den 
Riefen, um ein Pferd, ein Mefler und einen Bogen, alle® von wunder: 
baren Eigenihaften, zu erwerben. Obgleich der Rieſe „Freſſer“ ihn ver: 
ihlang, gelang es Dongrub, wieder zu entfommen und dur Lift feinen 
Zweck zu erreihen. Nun ftarb er für den Himmel, verwandelte fi in 
Hagel und kam fo auf die Erde, wo er der Mutter „Aſchenerde“ ge= 
boren wurde. Mit ihm zugleih wurden alle Arten von Tieren geboren 
und Pflanzenfamen ausgeſtreut. Er wurde in unjceinbarer Geſtalt ge: 
boren und „das Gaſſenkind“ genannt. (Das ſchmutzige Wetter im erften 
Frühling) Dann und wann nahm er feine Herrliche Geftalt, deren 
Attribute Sonne und Mond waren, an. Sobald aber die Leute in ihm 
König Kefar erkannten, verſchwand er wieder oder wurde zum Gafjenkind, 
Seine Feinde, unter ihnen aud bubdhiftiiche Priefter, juchten ihn auf alle 
Weile umzubringen, doc befiegte er fie alle durch feine große Kraft. 
(Die Frühlingsftürme) Nun lernte er auch feine Braut „Samentorn“ 
kennen und nedte fie auf die luſtigſte Weiſe. (Das April oder in Tibet 
Maimetter.) Diefe Nedereien ziehen ſich durch viele Kapitel hin. Es 
muß auch mehrmal® Verlobung gefeiert werden, meil Kejar oder das 
Gaſſenkind plöglich wieder verſchwunden ift, wenn man es fiher geglaubt 
hatte. Die Braut unternimmt lange Reifen, ihren Bräutigam zu fuchen. 
Endlich kommt e8 zur Hochzeit und beide bleiben froh vereint. (Der Sommer.) 

Der Herbitmythus. König Kelar zieht aus, die „Norbriefen“ zu 
befämpfen. Der Abſchied von feiner rau, die ihn weit begleitet, wird 
ihm ſchwer. Er begleitet fie wieder zurüd. Sie geht abermald mit ihm 
aus, er wieder mit ihr zurüd. (Das wechſelnde Herbitwetter.) Endlich 
trennen fie fih und ein Silberfuchs geleitet Keſar zum Schloß des Riefen, 
deſſen Frau ihn freundlih empfängt. Der Rieſe ift fehr dumm, und es 
jpielt fih bei feiner Ankunft die Däumlingsgejchichte fait wörtlich ab. 
Schlieflih wird der ftarfe Riefe durch die Lift Kefars befiegt; aber die 
Riefenfrau beftridt Kejar und Hält ihn beim Würfelfpiel lange fett. Da 
kommen Vögel auß Süden, und beim Klang ihrer Stimme erwadht im 
König die Sehnjuht nad feiner Frau „Samentorn“. Alle Verjuche der 
Riefin, ihn zu Halten, find umfonft, er reitet davon, fo jchnell er kann, 
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und kommt in der veröbeten Heimat an. Seine Frau ift von dem König 
von Yarkand, namens „Weißzelt“ (alfo Schnee) entführt worden. Er 
eilt zu Weißzelt und lebt unerkannt in feiner Nähe. Dem Schmied 
Wieland (im Tibetifchen hat er verſchiedene Namen) ftellt er fich Liftiger: 
weile als nahen Verwandten vor und bewegt ihn, ihn feine Kunft zu 
lehren. Sodann ſchmiedet er fi ein unmiderftehlihes Schwert und be: 
fiegt mit deſſen Hilfe alle Feinde leiht. Darauf führt er „Samenkorn“ 
in die Heimat zurüd und ift glücklich mit ihr. 

Dies der fjehr zufammengefaßte Inhalt der Leber Mythenfammlung, 
Nun zur Hauptfrage: Fit die Kenntnis der alten Bonreligion von irgend 
welchem Wert für die Miffionsarbeit? Iſt nicht die Kenntnis des 
Buddhismus von ungleih höherem Wert für den Milfionar in Tibet ? 
Ohne dad Studium des Buddhismus ganz beifeite fegen zu wollen, muß 
ih doch aus der Erfahrung heraus jagen, daß dasſelbe nur fehr wenigen 
Ladakhern gegenüber von einigem Wert iſt. Die Maffe des Volkes ift 
von jeinen Lehren vollftändig unberührt geblieben. Wiederum fann man 
auch nicht jagen, daß Die heutige Religion Wefttibets eine Kefarreligion 
iſt; denn obglei die eben erzählten Sagen jedermann mwohlbelannt find, 
ift das tiefere Verftändnis für diefelben verloren gegangen, und nicht als 
der ſchon anfangs erwähnte Aberglaube ift übrig geblieben. Der Bubbhis- 
muß hat hier nur eingerifien, ohne etwas Neue an Stelle des Alten zu 
jegen. Das Studium der Kejarfagen bringt dem Miſſionar als Haupt: 
vorteil die Möglichkeit, dem Bolt nahe zu kommen. Es ift mir ſchon 
mandmal aufgefallen, wie gar gern alle hieſigen Eingeborenen von König 
Kefar reden, und Geſpräche über dieſes Thema können leicht die Brüde 
zur Verkündigung des Evangelium® werden. 

Schon Tegner hat am Ende der Fritjoffagen in liebliher Weiſe 
gezeigt, wie fehr ſich die Eddareligion dazu eignet, auf das Chriftentum 
binzumeifen. Daß folde Naturreligionen geradezu Prophezeiungen auf 
Ehriftum deutend, genannt werden könnten, will ih nicht jagen; denn bei 
aller Schönheit und mandhem Treffenden zeigen diefelben doch aud manche 
große Schwäden, 3. B. den Mangel eine® Gmigkeitöbegriffes, Flecken 
am Charakter des Helden, leichtfertige Auffaffung bes Ehebegriffs ꝛc. Aber 
ebenfo wie unfere Väter durch Gottes Gnade aus der Naturreligion ben 
Weg zur ewigen Sonne gefunden haben, werben auch bie Tibeter über 
das „obere Götterreih“ hinaus zu ihrer Zeit in den wahren Himmel 
eindringen. 
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Amerika II. 
on D. ©. Kurze. 


Nordamerika. Der Rüdzug der Brübdergemeine von ihrem alten Miſſionsfelde 
Grönland, der bereits feit einer Reihe von Jahren feine Schatten voraudwarf, 
ift im Sommer 1900 endlich zur Thatjadhe geworben. Nach einer gefegneten Miſſions⸗ 
arbeit von faft 168 Jahren hat die Brüdergemeine ihre 6 Haupt: und 30 Neben: 
ftationen, auf denen 1637 evangelifche Eslimo in ber geiftlichen Pflege von 8 Miffionaren 
und etwa 30 Nationalhelfern ftanden, an die bänifche Kirche zur weiteren Pflege über- 
tragen. Wie vorauszufehen war, find die innigen Bande der Liebe, melde die 
Miffionare der Brüdergemeine mit ihren Grönländer Gemeinden verknüpften, nicht 
ohne tieffchmerzliche Bewegung gelöft worden, und der Artikel im „Miffionsblatt der 
Brüdergemeine” (Dezember 1900, S. 377—405), welcher die Abfchieböfeier auf den 
verfchiedenen Stationen fchildert, bildet eine berzbewegende Lektüre. Am feierlichfien 
geftaltete fih am 5. Auguft v. 3. der Abſchied von der Station Lichtenau, wo fidh 
über 800 Grönländer zufammengefunden hatten, um vor Gottes Angeficht den geliebten 
Miffionaren Lebewohl zu fagen. Der Gottesbienft mußte im Freien ftattfinden, 
weil dad Kirchlein die Menge der Andächtigen nicht faffen fonnte, 

Schon ala im Sommer 1899 die erfte Kunde von ber Abberufung der beutjchen 
Miffionare fi in Grönland verbreitete, bewiefen die Grönländer diefen gegenüber eine 
Anhänglichleit und Erfenntlichkeit, die man bei dem leichtfinnigen Völlkchen gar nicht 
gefucht hätte. Mit rührendem Eifer fuchten viele Gemeindeglieder im legten Jahre noch 
ihren Lehrern alled zu Liebe zu thun, was in ihren Kräften ftand. So halfen fie 
3. B. bei Kapellenbauten und bewiefen im Bejuche des Gottesdienftes einen rührenden 
Eifer. In Umanat blieb trog Schneegeftöber und Sturm nur eine blinde Alte vom 
Mitternachtsgottesdienſte am Syivefter zurüd. 

Zu großer Beruhigung diente es den beutichen Blaubenäboten, daß fie bie 
weitere Pflege und Leitung ihrer Gemeinden in die Hände zweier bänifcher lutheriſcher 
Beiftliher legen durften, deren Perfönlichkeit und bisheriger Lebendgang das größte 
Vertrauen für eine gefunde Weiterentwidelung der evangelifchen Eskimokirche erweckte. 
Es waren dies die Paftoren Balle, Bater und Sohn, von denen ber erftere bie 
drei nördlichen Stationen Neu⸗Herrnhut, Umanak und Lichtenfels, der letztere dagegen 
die füdlihen Miffionsniederlaffungen Lichtenau, Igdlorpait und Friebrichäthal unter 
feine Obhut nehmen jollte. Leider ift Bater Balle bald nad) der Abreife der Mifftonare 
am 13. November 1900 entſchlafen, nahdem er 35 Jahre hindurch mit großer Treue 
zunädft ald Lehrer am Nationalfeminar Zalobshaun in Norbgrönland und feit 1871 
ald Direktor deö Gobthaaber Seminars und Paftor der dortigen däniſch-grönländiſchen 
Gemeinde gearbeitet hatte. Er beherrichte, ebenjo wie feine in Grönland geborene 
Frau, die grönländifhe Sprache meifterhaft und war mit Land und Leuten eng ver: 
wachſen. Das gleihe gilt von feinem Sohne, der, abgefehen von feiner an der 
Kopenhagener Univerfität verlebten Studienzeit, nad) der er im Frühjahr 1900 wieder 
nad Grönland zurückkehrte, feine arftifche Heimat nicht verlaffen bat. Wie die Briefe 
eingeborener Helfer die aus Igdlorpait in diefem Sommer in Herrnhut eingelaufen 
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find, bezeugen, fucht Paftor Balle den Gemeinden die Übergangszeit durch ſchonende 
Pflege der den Eingeborenen lieb geworbenen Eigentümlichkeiten ber Brüderkirche 
möglichft leicht zu madhen. 

Ein großer Freudentag war e3 für Balle, dem befonderd die Fürſorge für den 
Heinen heidniſchen Reft der grönlänbifhen Bevölkerung — bei Kap York und am 
Smith. Sund im bohen Norden und auf ber Dftküfte bei Angmagsfalit und dem 
füdlicher gelegenen Zingmirrmiut — am Serzen lag, ald am 17. Auguft v. 3. in 
Südgrönland eine Schar von 38 heidniſchen Edfimo aus Tingmiarmiut mit dem aus: 
ausdrücklichen Begehren anlangte, im Chriftenglauben unterwiefen zu werden. Um 
fih ihnen recht mibmen zu können, bat Balle feinen Wohnſitz nach Friedrihäthal 
verlegt, in deſſen Nähe die fremden ſich niebergelaffen haben, und bereit drei 
Kinder berfelben taufen können. Im Laufe eines der nächften Sommer gedenft 
dann der unternehmende Miffionar um Kap Farvel herum biß nah Tingmiarmiut 
jeldft vorzudringen. Seit dem Herbſt v. 3. weilt ein Jugendfreund, der Seminarift 
Peterfen, bei Balle, um ſich durch denfelben in bie grönlänbifche Sprache und die 
dortige Miffiondarbeit einführen zu laffen und dann den Estimo am Kap York und 
Smith-Sund dad Evangelium zu bringen. 

Der däniſche Paftor Rüttel bat auf feiner einfamen Station Angmangsjalik, 
die jährlih im günftigen Falle einmal Verbindung mit ber Außenwelt bat, unter 
einem biäher durch feine mörderifchen Gelüfte verrufenen heidniſchen Stamme in ben 
legten beiden Jahren eine Heine Chriftengemeinde um fi jammeln können; am 
16. April 1899 taufte er die 3 Erftlinge, zu denen im Juli desfelben Jahres noch 
2, und im April v. 3. noch 13 Täuflinge hinzukamen; unter den Getauften befinden 
fih Frau und Kind eines heidniſchen Zauberers. 

Hoffentlich giebt in Zukuft das däniſche Kultusminifterium, dem in Grönland 
nun ca. 11663 evangelifche Eingeborene unterftehen, die au8 Grönland einlaufenden 
firhlihen Berichte in liberalerer Weife als bisher in die Öffentlichkeit; am beften 
würden fih dazu mohl bie Spalten des „Dansk Missions-Blad* eignen. Eine 
lebhaftere Wechſelwirkung zwijchen der däniſchen Mutterkirche und ihrer grönländiſchen 
Tochter kann für beide Teile nur von Segen fein. 

Als ein Beweis dafür, wie fehr die dänifche Regierung die jelbftlofe Arbeit 
der Sendboden ber Brüdergemeine zu jchägen weiß, wollen wir nicht unerwähnt 
lafjen, daß der König von Dänemark auf Antrag feines Minifteriums dem bis— 
berigen Dezernenten für Grönlamd in der Brüdergemeine, Biſchof D. Pabel, und 
dem Geiſtlichen der Brüdergemeine in Kopenhagen, F. Lund, das Ritterkreuz des 

Danebrogordens verliehen hat (Miffiondblatt d. Br. 1899, 68, 78, 80 85, 88, 90, 
105, 108, 141, 243, 264, 343, 376; 1900, 34, 130, 197, 218, 251, 280, 313, 
344, 377; 1901, 210, 351. Jahresbericht 1899, 6. Journal de l’Unit& des 
Freres 1899, 93, 151, 256, 288, 313, 333, 387; 1900, 53, 188, 195, 335, 
1901, 40 Dansk Missions-Blad 1899, 448, 522; 1900, 513; 1901, 75, 177, 
361, 369). 

Auf den 6 Miffiongjtationen der Brüdergemeine an der unwirtlichen Küfte 
Labradors nimmt die Urbeit ihren ftetigen Fortgang. Faſt alle Eskimo längs 
der atlantifchen Küfte find Chriften; im ganzen zählte die Brüdergemeine zu Anfang 
d. 3. unter den Eingeborenen 1265 ®emeindeglieder. Wie der Leiter der Labrador: 
Miſſion, Biſchof A. Martin, der im v. 3. auf einer 3 Wochen dauernden lebend: 
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gefährlichen Fahrt von Neufundland nad KHoffenthal fein Arbeitsſeld mwieber erreichte, 
berichtet, fehlt es in feiner jener 6 Gemeinden an einem Stamme treuer und auf: 
richtiger Glieder, die einen hriftlihen Wandel führen unb als ein Salz unter ihren 
Zandsleuten wirkten. Bon heidniſchen Eskimo ift im Norden zwifchen der Station 
Rama und Kap Chidley nur noch ein Kleines Häuflein von 70—80 Seelen vor: 
handen; bebeutend mehr leben dagegen an ber norbweftlih vom Rama gelegenen 
Ungavabai, wo in früheren Jahren der anglikaniſche Mijfionar Ped bei den Ein- 
geborenen das Verlangen nad) dem Evangelium gewedt bat. In beide Bezirke hat 
Miffionar Steder unter großen Beſchwerden in den legten Jahren eine Reife unters 
nommen und freundlihe Aufnahme und milliged Gehör bei den heidniſchen Eskimo 
gefunden. Zu einer Stationdgründung feitend der Brübergemeine im Norden mwirb 
ed aber wohl nicht kommen, da einerfeitö ein wesleyaniſcher Geiftlicher fi) bei Kap 
Chidley niederzulafien gedachte und andererſeits bie Anglifaner von Neufundland 
aus jüngft einen Miffionar nad) der Norbipige Labradors gejandt haben, ber die 
Küfte von Kap Chidley bis zur Ungavabai bearbeiten fol. 

Unter den 60—70 heidniſchen Eskimo, die füblih von den Stationen ber 
Brübergemeine nicht weit von dem Handelspoſten Rigolet leben, hängt die Gründung 
einer Miffionsftation noch in der Schwebe. Zur Zeit nehmen fi die Miffionare 
von Makkovik aus, der füblihften und jüngften Labrador-Station der Brüdergemeine, 
auf der ſich die Arbeit an den weißen Koloniften und an ben Eslimo fehr frucht⸗ 
bringend geftaltet hat, jener Heiden an. Leider wird die Beſchaffung des Lebens: 
unterhaltes für die E3fimogemeinden Labradors immer jchwieriger; doch trägt auch 
ber Leichtjinn der Bevölkerung, die aus der Hand in den Mund lebt und nicht für bie 
Zukunft forgt, einen Teil der Schuld daran. Die meiften Eskimochriſten find daher 
mehr oder weniger an die „Sefellichaft für Ausbreitung des Evangeliums“ (S. F.G. 
in London verjchulbet, welche feit mehr ald 100 Jahren für das geiftliche und leib- 
liche Wohl der Labrador: Edfimo ſorgt. Auch dieſe Geſellſchaft hat in ben letzten 
Zahren ſchwer unter einem wirtfchaftlihen Drud zu leiden gehabt. Jetzt jcheint die 
fhlimmfte Krife überftanden zu fein; fo Hat die Geſellſchaft in biefem Jahre an 
Stelle der alten „Harmony“ die 1896 nad 36jähriger Dienftzeit verkauft werben 
mußte und im Juni d. 3. ald Wrack an den Azoren angetrieben ift, einen Heinen 
Miffionsdampfjer „Lorna Doone“ als Miſſionsſchiff für die Labradorfahrt angelauft. 

Trog aller Warnungen der Miffionare und trog der trüben Erfahrungen, 
welche eine frühere Rundreiſe von Esfimo durch die Vereinigten Staaten gelegentlich 
der Chilagoer Weltausftelung gezeitigt hatte, hat ſich auch aus Anlak der Parifer 
Ausftellung wieder eine Gejellichaft von einigen 30 Eäkimo von einem Unternehmer 
anmerben lafjen, der fie zu Schauftellungszjweden von Großftabt zu Großſtadt durch 
Europa, Nordafrila und die Union geführt Hat. Innerhalb zweier Jahre waren 
bereit3 zehn dieſer Esfimo Krankheiten zum Opfer gefallen. Einzelne auf Urlaub 
befindliche Miffionare der Brüdergemeine, ſowie Geiftliche verfchiedener evangelifcher 
Kirchen Haben fich jener wandernden Eskimo nad Kräften angenommen; ſogar in 
Algerien fanden die Fremdlinge in Mifftionskreifen brüderlicde Aufnahme. Hoffentlich 
verbietet in Zukunft der Gouverneur von Neufundland die Anmwerbung von Eskimo 
zu Ausſtellungszwecken (Miſſions-Bl. d. Br. 1899, 33, 55, 140, 279, 311, 343, 
376, 390, 409; 1900, 19, 35, 49, 101, 219, 250, 310, 344, 375; 1901, 7, 62, 96, 
108, 111, 227, 272, 313. Journal de Unit& des Freres 1899, 22, 61, 123, 126, 
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158, 249, 256, 288, 340; 1900, 32, 90, 122, 127, 192, 206, 227, 244, 249, 
254, 260, 323, 336, 390; 1901, 63, 176, 219, 220, 298. Jahresbericht 1899, 7; 
1900, 8. Mission Field 1901, 174). 

Eine nad verſchiedenen Seiten Hin inftruftive Statiftif über die Indianer: 
bevölterung von Britifh-Norbamerfa bieten die Jahreöberichte des Indianer: 
bepartementd in Montreal. Die neueften Zahlen datieren vom vorigen Jahre; 
ihnen zufolge wäre bie Geſamtzahl der Indianer gegen das vorhergegangene Jahr 
um 729 Seelen auf 100093 geftiegen.!) Diefe Zahlen dürften fo ziemlich der Wirklich- 
keit entiprechen, dank ber befjeren Qualität des Perfonald in den Indianeragenturen, 
das nicht jo unter dem Wechfel und unter der Stellenjägerei, wie fie in den Ber- 
einigten Staaten graffiert, zu leiden hat. Dagegen läßt die Verläßlichkeit der offiziellen 
Religionsftatiftit manches zu wünſchen übrig. Diefer zufolge werben im legten Berichte 
von den Indianern 42000 als Katholiken, 16000 als Anglitaner, 9000 ala Methodiften, 
1000 ala Preöbyterianer, 1500 ala Angehörige verfchiedener evangelifcher Selten, 
15000 als Heiden und 15500 als unbelannter Religion bezeichnet. Inwieweit bie 
Zahl ber Katholiken richtig angegeben ift — fie erfcheint uns etwas fehr nad oben 
abgerundet —, können mir nicht genau Kontrollieren; dagegen findet fich gleich in 
den die Anglilaner betreffenden Angaben ein beträchtliche Manko, allein nad ber 
neueften Statiftit der beiden in Frage kommenden Miffionsgefellichaften, der Ch. M. 8. 
und S.P.G. betrug die Zahl der Anglifaner unter den Indianern Britiſch-Nord⸗ 
amerifad ungefähr 19800; dabei find aber bie in ben öftlichen Provinzen ber 
Dominion zufammen mit der weißen Bevölkerung den einzelnen Parochieen ber 
anglifanifchen Kirche feit längerer Zeit eingegliederten Indianer gar nicht mitgczählt. 
Auh die Zahl der methodiftiihen Indianer ift zu niedrig angefegt; wir greifen 
wohl mit der Annahme nicht fehl, daß fich unter den 15500 Indianern „unbefannter 
Religion“ ein beträchtlicher Prozeutfag Evangelifcher befindet. Die Mifftonare beider 
Hauptlonfeffionen unterhalten im ganzen 273 Indianerfhulen, die von 9714 Kindern 
(5161 Knaben und 4523 Mädchen) beſucht werden. Die Sculfubventionen der 
Regierung beſchränken fich leider auf Kinder derjenigen Indianerftämme, melde im 
Bertragdverhältnis mit ihr ftehen. 

Im allgemeinen ftehen die Regierungsbehörden der Miffionsthätigfeit mohl« 
mwollend gegenüber; doch hat es gerade in den legten Jahren nicht an mancherlei 
Verſuchen gefehlt, beſonders die evangelifhen Miffionare als läftige Perſönlich— 
feiten beim Indianerbepartement zu biäfrebitieren. Die treibenden Perfönlichkeiten 
dabei find in der Regel weiße Händler, die mit Indianer» oder Halbblutfrauen 
zufammen leben und in den Miffionen bejonders da, wo diefelben, um der wirtfchaft- 
lihen Not der Indianer au fteuern, allerlei Induftrieen eingeführt haben, ihre 
Gegner fehen, weil fie dann bie Indianer nicht mehr fo leicht wie früher aus: 
beuten können. Auch bei den an und für ſich mißtrauifchen Indianern felbft fuchen 
die Händler dur ihre Frauen und deren inbianifhen Anhang die Miffionare 
anzuſchwärzen. 

In den Oſtſtaaten der Dominion of Canada hat ſich auf dem Gebiete der 
Miſſion wenig verändert, höchſtens wäre zu bemerken, daß die Brüdergemeine ihre 


1) Bisher wurden 122000 angegeben. Nur ift fraglich, ob die obigen 100 093 
wirklich die ganze Dominion of Canada umfaffen. D. 8. 
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Miffion New⸗Weſtfield, deren Glieder längft chriftianifiert find, als ſolche eingezogen 
bat; dagegen befteht bie andere Station in der Provinz Ontario, New: Fairfield, 
noch; die Arbeit ber Brüdergemeine wird dadurch nicht wenig erfchwert, daß ber 
dort in Frage kommende Heine Reft des Delawaren-Stammes auf feiner Referve 
von ben Sendboten verſchiedener Denominationen kirchlich bedient wird (Miſſionsbl. 
d. Br. 1900, 35; 1901, 20, 351. Jahresbericht 1899, 9; 1900, 11). 

An den zu beiden Seiten der Hudſon-Bai gelegenen, weitausgedehnten Diözefen 
Keewatin und Moojonee hat Biſchof Newnham in den Jahren 1899 und 1900 
wieder umfängliche PVifitationsreifen unternommen, unter anderen aud eine fehr 
beſchwerliche 900 Meilen lange Kanufahrt vom Winnipegfee bis nah Fort Churchill, 
am Weftufer der Hudfonbai. Seine Leiftungen in Überwindung von Reifeftrapazen 
wurden aber noch von feinem Archidiakonus Lofthouſe überboten, der ſich im Miffions- 
intereffe einer unter Dr. Tyrrells Leitung ftehenden Regierungserpebition nach dem 
hohen Norden angeihlofjen hatte. Die Expedition, melde die fogenannten Barren 
Lands zwiſchen dem Großen Slaven:See und Chefterfield Inlet erforjchen 
folte, brah am 6. Februar v. 3. von der Stabt Winnipeg auf und kehrte erft am 
10. Dezember desfelben Jahre wieder dahin zurüd. Im ganzen hatte Lofthoufe 
in den dazwiſchen liegenden 10 Monaten eine Wegftrede von 7000 Meilen unter 
ganz außergemwöhnlichen Entbehrungen zurüdgelegt, davon 5000 Meilen im gebrech- 
lien Birkenrindenlahn und auf Schneeihuhen, dafür hatte er die freubige Über- 
rafhung am 12. Zuli v. 3. mitten in der arktiihen Eindde am Xhelon: Fluß, 
800 Meilen von der nächſten Miffionsftation Fort Churdill entfernt, ein Häuflein 
von 35 Eskimochriſten anzutreffen, die ihn jubelnd mit dem Ausruf „Jkseareak* 
(Baftor) begrüßten. Trotz jahrelanger Iſolierung waren dieſe Edtimo ihrem Chriften: 
glauben treugeblieben, hatten regelmäßige Abendandacht und Sonntagäfeier abgehalten 
und aud) das Bibellejen nicht vernadhläffigt. Lofthouſes Borgänger,; der Archidialonus 
Vincent, bat fih, dur Altersſchwäche genötigt, nad 40jährigem treuen Wirken in 
der Moofonee:Didzeje in den mohlverdienten Ruheftand begeben. 

Am Großen Walfluß fanden fih im Winterhalbjahre 1899/1900 viele lern: 
begierige Eskimo ein, die von einem Esklimolehrer Moſes unterwiefen wurden. Zwei 
von jenen fremden Beſuchern waren ausdrüdlih 500 Meilen weit herbeigefommen, 
um chriftlichen Unterricht zu empfangen. Leider ift jener Moſes mitfamt feiner Frau 
und 4 Kindern nad dem Genuß angefaulten Fleifches, wozu ihn der Hunger getrieben 
hatte, geftorben (Ch. Miss. Intelligencer 1900, 456, 781. Gleaner 1901, 
87, 135. Leaves 1900, 213. Annual Report 1900/1901, 503. Moosonee 
Mailbag 1901). 

Im nörbliften Winkel der Moofonee-Diözeje auf der Bladlead:Infel im 
Gumberland-Sunde ift die Miffiondarbeit unter den dortigen Esſskimo von zwei 
Zaienmiffionaen der Ch. M. 8. weitergeführt worden, bis Bed, der Gründer jener 
Miſſion, im Sommer v. 3. von feinem Urlaub wieder dahin zurüdfehrte. Die von der 
Miffion ind Leben gerufene Schule wurde von 60—70 Eskimo beſucht. Auf der 
Außenftation Kilkerton bauten die Eslimo für den Miffionar ein Wohnhaus und 
eine Kapelle aus Schneequadern (Intell. 1900, 41, 52, 930. Gleaner 1900, 9, 
10, 101 Leaves 1900, 216. Annual Report Ch. M.S. 1900/1901, 510). 

Aus der Saskatchewan-Diözeſe teilt der Archidiakonus Maday ein 
interefjanie® Vorlommnis von der Indianerniederlaffung Pelican Narrows mit, wo 
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ein Häuflein Evangelifher unter Fatholifcher Inbianerbevöllerung lebt. Gelegentlich 
der Anmefenheit eine SIndbianerinfpeltor® im Auguft v. 3. follten die dortigen 
Indianer, die bis dahin Feine fefte Organifation gehabt Hatten, einen Häuptling 
und zwei Ratdleute wählen. Trogdem nun bie am Drte wohnenden zwei Priefter 
an Wahlbeeinfluffjung das Möglichfte thaten, um ihren Kreaturen jene Ehrenpoften 
zu verſchaffen, wählten dennoch die in der Majorität befindlichen Fatholifchen Indianer 
lauter Evangelifche in die drei Ämter, ein ſchönes Zeugnis für das Anfehen, beffen 
ſich die evangeliichen Indianer bei ihren eigenen Landsleuten erfreuen (Leaoes 1900, 
206 Ann. R. 1900/1901, 511). 

Melde Opfer der Aberglaube unter der heidniſchen Indianerbevölkerung noch 
immer fordert, zeigte fich vor zwei Jahren in ber Athabasca-Diözeſe. Unter den 
300 heibnifchen Indianern am Sturgeon See war mit einemmal der Blaube ver: 
breitet, ver „Muche Manito*, der böfe Geift, fei in ihrem Lager eingefehrt, da 
einer von den Indianern ein Gelüft nad) Menfchenfleifch zeigte. Als die Beſchwörung 
der Medizinmänner den krankhaften Appetit nicht zu vertreiben vermochte, erhielten 
bie tapferften Männer des Stammes den Auftrag, den Kannibalen zu töten, unter 
unbefchreiblihen Marten wurde der Unglüdliche vom Leben zum Tode befördert. 
Sobald die Kunde von der Greuelthat nad) der nächſten Miſſionsſtation gelangte, eilte 
die berittene Indianerpolizei nad) dem Schauplage ded Verbrechen? und kam gerade 
noch redjtzeitig, um zwei weitere Opfer des Aberglaubend vor einem ähnlichen 
Schickſal zu bewahren. (Gleaner 1900, 71, 123, 191. Leaves 1900, 131, 208, 
210. Ann. Rep. 1899/1900, 475; 1900/1901, 514). 

Die Bereifung ber riefigen Diözefe Madenzie-River wird dem anglikaniſchen 
Bifhof Reeve jetzt etwas leichter, ſeitdem er von GBoldgräbern ein 4 Perjonen 
faſſendes Miniaturdampfboot, die „Ella Ya“, angelauft hat. Dadurch warb es ihm 
auch möglih, im Sommer v. 3. die Miffionsarbeiter in feinem Sprengel zu einer 
Konferenz in Fort Mc Pberfon zu verfammeln, an der fih auch Miffionar Stringer 
von der Herjhel:Infel, dem äußerften Vorpoften der anglikaniſchen Miffion im nörb- 
lichen Eißmeere, beteiligen fonnte. Ganz neuerbingd macht ſich unter den 500 Eskimo 
Stringerd ein regered Verlangen nad) dem Evangelium bemerkbar. Unter den 
Zufudh Indianern der Diözefe hat die Fertigftelung der ganzen Bibel in ihrer 
Mutterſprache viel Freude hervorgerufen (Int. 1900, 930; 1901, 51, 723. Gleaner 
1900, 166. Leaves 1900, 174, 176. Ann. Rep. 1900/1901, 516). 

In der fonft fo einfamen, weltentlegenen Selkirk-Diözeſe find feit der Aus— 
beutung der Goldlager von Klondike die Verhältnifje vollfländig auf den Kopf geftellt 
worden. Der Zelegraph ift von Südoſten ber bis an den Yulon nah Damion- 
City vorgerüdt, und Eiſenbahn und Dampfboot beförbern bie Reifenden jegt faft 
mühelos ind Innere, Der bequemfte Zugang nad Klondife geht jet über die 
Hafenftabt Skagway in Südalasfa, von wo eine 179 km lange kunſtvoll angelegte 
Eifenbahn in 7'/a Stunden über den Whitepak nah dem White Horſe-Katarakt im 
Dberlauf ded Yukon führt, auf dem zahlreihe Dampfer verkehren. Der Ertrag der 
Klondife-Boldfelder belief fih nad der amtlid durchgeführten genauen Schägung 
im 3. 1897 auf 10 Millionen Mark, 1898 auf 40 Millionen Mark und 1899 auf 
65 Millionen Mark; für 1900 und 1901 wurde eine Ähnliche Ausbeute erwartet. 

Durh das rafche Zuftrömen der nicht gerade aus den beften Elementen 
beftehenden Boldgräberfharen ift dad Gedeihen der Indianermiffion jehr gefährbet 
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worben; die Indianer jcheinen dort vor ben eindringenden Weißen immer mebr 
dahinzufhminden, und zwar umfo rafcher, je mehr ihre Sauptnahrungdquelle, das 
Wild, von den Goldgräbern ausgerottet wird. Um ber gefteigerten Beftedelung bes 
Landes Rechnung zu tragen, bat Bifhof Bompad zu ben 4 bereitö beftehenden 
Miffionsftationen Caribou Eroffing, Fort Selkirk, Moofehide und Forty Mile noch 
2 neue Whitehorſe und Damfon ind Leben gerufen (Int. 1900, 57; 1901, 51; 
Gleaner 1901, 43. Teaves 1900, 180. Ann. Rep. 1900/1901, 518. Mission 
Field 1901, 161). 

Unter ben Miffionöftationen in Britifh-Kolumbia ift das alte mohl: 
befannte Metlafahtla am 22. Juli d. I. zu einem großen Teil durch eine gemaltige 
Feuerdbrunft eingeäfchert worden. Schmerzlicher noch als der Berluft von Kirche, 
Schule und fonftigen Unftalten war die Vernichtung der koſtbaren litterarifchen 
Schäge und Manuffripte, an denen Biſchof Riedley jahrzehntelang gearbeitet und 
gefanmelt Hatte. Trotz feines vorgerüdten Alterd unternimmt der Biſchof noch 
immer in feinem Segelfchuner feine gefahrvollen Bifitationgreifen längs der ftürmifchen 
Küfte feines Sprengeld. Ein befonderes Aufblühen zeigen die drei Miffionsftationen 
Kitkatla, Kincolith und Aiyanſch; die legtgenannte Indianergemeinde hat ein eigenes 
Dampiboot im Befit, das den Berfehr mit Metlafahtla und Kincolith unterhielt. 
(Int. 1900. 58; 1901, 218, 593, 635, 702, 797. Gleaner 1900, 68; 1901, 2, 
18, 84, 114, 130. Leaves 1900, 134, 181, 219. Mission Field 1900, 381; 
1901, 41. 

Am legten Jahre ift übrigens innerhalb Britiſch-Kolumbias aus der Dfthälfte 
der anglifanifhen Diözefe New-Meftminfter der neue Sprengel Kootenay gebildet 
worden (Am. Rep. S. P. G. 1900, 162). Mit lobenswertem Eifer metteifern feit 
ungefähr zehn Jahren Anglifaner, Preöbyterianer und Methodiften, die in Britifch- 
Kolumbia eingewanderten Chinefen, deren Zahl fih auf 15—20000 beläuft, mit 
dem Evangelium befannt zu machen. Die ald fleißig und befcheiden gerühmten 
Fremblinge find über die ganze Provinz zerftreut; nur in Biltoria, Vancouver, 
New: Weftminfter und Stevefton wohnen mehrere Taufend beieinander. Seit einigen 
Zahren Haben die Anglifaner einen tüchtigen Chinejen-Miffionar, namens Grundy— 
in Biltoria ftationiert, der unter Beihilfe eined eingeborenen Katedhiften eine Heine 
Chinefengemeinde leitet. Auch die Presbyterianer und Methodiften haben bereitö 
Erfolge erzielt, wenngleich die Zahl der Getauften eine befcheidene ift (Mission Field 
1900, 249, 454, 470. Am. Rep. S.P.G. 1%99, 183; 1900, 181. Can. Methodist 
1901, 117. N.Westminster Gaz. 1900, 245). 

Für die Vereinigten Staaten ſcheint Alaska eine immer wichtigere Rolle ala 
Goldland fpielen zu follen. Ende 1899 verbreitete fih auf einmal die Nachricht, 
dat das Gebiet von Kap Nome an der Beringäftrafe an Goldreichtum Klondike 
noch übertreffe.. Die Folge davon mar, daß fofort eine Menge Goldgräber von 
Klondike aufbradhen, um die erften am Kap Nome zu fein, wo fie größere Reich— 
tümer zu finden bofften; ihnen folgten große Scharen aus aller Herren Länder, fo 
daß bald 40000 Menfchen zufammen famen. Aber der angebliche Goldreichtum erwies 
ſich als übertrieben und es traten bald furdtbare Zuftände am Kap Nome ein. 
Anarchie, Mord und Todſchlag waren etwas Alltägliches, bis die Regierung den 
Belagerungszuftand über den ganzen Bezirk verhängte und Soldaten mit geladenen 
Gewehren buch die Straßen der Boldgräberftabt patroullieren lieh. 
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Die Miffionen Haben ſich durch den völligen Umſturz der Berbältniffe in ihrer 
Arbeit nicht irre machen laſſen. Die Alasla-Miſſion der Brüdergemeine bat in 
Miffionar Steder, der bisher 16 Jahre unter den Eskimo Labrador gearbeitet hat, 
einen erfahrenen Superintendenten befommen, womit einem ſchmerzlich empfundenen 
Mangel abgeholfen if. Außerdem ift die Zahl der in Alaska arbeitenden Brüder 
durch den aus Grönlaud nad 13jährigem Wirken zurüdgelehrten Miffionar Zucher 
vermehrt worden. Eine fchwere Prüfung war für die Miffion die im Laufe des 
Sommers 1900 herrfchende Influenza:Epidemie, die in den meiflen Dörfern 20 bis 
50 % der Bevölterung binmwegraffte; auch die Miffionsarbeiter entgingen der 
Krankheit nicht; doch erholten fie fi allmählich wieder. 

Am meiften Fortſchritte Haben unter den verſchiedenen in Alaska thätigen 
Miſſionsgeſellſchaften in den beiden legten Jahren die Preöbyterianer und die 
Proteſtantiſch⸗-Biſchöflichen gemacht, die beide ſchon Nome in den Bereich ihrer 
Thätigkeit gezogen haben. Die Preöbpterianer-Station Point Barrom im hoben 
Norden, auf der biöher der Miſſionsarzt Dr. Marſh mit feiner Gattin eine Eslimo—⸗ 
Gemeinde von 300 Seelen verjorgte, hat durch die Ankunft eined Lehrerd und feiner 
Frau Berftärkung erhalten. 

Sogar ber griechiſch⸗katholiſche Biihof von San Francisko giebt fi jegt Mühe, 
ein weniger anfechtbares Mijfionsperjonal nad Alaska zu entienden (Miffions: Bl. 
d. Br. 1900, 35, 86, 218, 251, 266, 375, 407; 1901, 25, 29, 272, 308, Journal 
de l’ Unit& des Freres 1900, 227, 256, 260, 338, 363, 390; 1901, 61, 300. 
Assembly Herald 1900, 617, 619, 692. Sitka Northern Light 1901, 22, 61). 

Was die Indianermiffionen der Union anlangt, fo hört man immer noch die 
alten Klagen über den periodifhen Wechfel im Perfonal der Agenturen, je nad dem 
Ausfall der Präfidentenwahl, Die Freunde der evangeliihen Indianermiffton, wie 
fie befonder8 in der Mohonk-Konferenz und in der „Indian’s Right Association“ 
zu Worte fommen, arbeiten jegt vornehmlich darauf hin, daß dies Amt eines Ober: 
fommifjard der Indianerangelegenheiten dem Machtbereich des Minifteriumd des 
Innern entrüdt und bireft unter die Auffiht des Präfidenten geftellt wird (Word 
Carrier 1901, 16. Assembly Herald 1901, 105, 110. Independent 2703, 1405). 


Chronif. 

Die alle drei Jahre zufammentretende General-Verſammlung der norwegiihen 
Miifiond-Gefelihaft hat in Drontleim in ihrer diesjährigen Tagung vom 3. bis 
7. Zuli folgenden Antrag ihres Hauptvorftandes mit großer Mehrheit angenommen: 

„Die Generals Berfjammlung bevollmädtigt den Hauptvorftand, eine Miſſions— 
arbeit in China aufzunehmen, fobald die dortigen Verhältniffe wieder einigermaßen 
normal geworden find, falls nicht zu der Zeit folde öfonomifchen oder andere Um: 
ftände vorliegen, die nach Anficht des Borftandes das Unternehmen nicht rätlich er: 
ſcheinen laſſen. Diefer neuen Miffion darf anfangs kein größerer Umfang gegeben 
werden und bei ihrer jpäteren allmählihen Ausdehnung müfjen immer die An: 
forderungen unferer älteren Arbeitöfelder an peluniäre und perfönlihe Kräfte bes 
rücfichtigt werden; auch muß fie fih noch den Mitteln richten, bie das Intereſſe 
für dieſes Werk der Geſellſchaft zuführen wird.” — Im Jahre 1891 Halte der 
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SHauptvorftand der Norwegiſchen Miſſions-Geſellſchaft es abgelehnt, ſich mit dem zur 
Unterhaltung einer in 1883 von einem Norweger, Naeftegaard, „im Anfhluß an eine 
englifche Gefellihaft in China” begonnenen Miffion eben ind Leben getretenen 
„Lutherifchen Chinamiffiondverein” zufammenzufchließen. Ein Jahr fpäter fcheiterte 
andererfeitd ein von ihm auögehender Einigungdverjuh an dem Widerſpruch dieſes 
Bereind. Jetzt num hielt der Sauptoorftand der Miſſions-Geſellſchaft aber aus 
Rücficht jomohl für das heimatliche Miffionsleben ald auch für die eigene Miffionss 
arbeit für angezeigt, jene Refolution einzubringen. Innerhalb des „Lutherifchen 
Ehinamiffionsvereind” war nämlich ſeit 1899 eine Spaltung eingetreten, hervor: 
gerufen dur den Gegenſatz zwiſchen den Gliedern der lutherifchen und denen ber 
„freien Kirche von Norwegen”. Die Folge war, daß mehrere Miffionare und brei 
Komitee- Mitglieder ihre Entlafjung einreichten, ebenfo der Direftor der Miffions- 
jchule zu Hardanger. Da nun aber das Intereffe für die Chinamiffion in Nor: 
wegen im Laufe der Jahre fehr zugenommen bat, jo war zu erwarten, daß um biefe 
ausgetretenen Miffionare der Arbeit zu erhalten, fih ein neuer Berein bilden und 
damit die heimatliche Miffiondgemeinde eine weitere Spaltung erleiden würde. 
Diejer Gefahr wollte der Sauptvorftand durch feinen Antrag vorbeugen. Was bie 
Arbeit draußen betrifft, fo glaubte er, daß weiſe Borforge für die Zukunft dazu 
nötige, das unter franzöfifcher Herrſchaft immer wenig fihere Madagasfar und das 
fleine Sululand nicht die ausjchließlichen Mifftionsfelder der Gefellichaft bleiben zu 
lafien. Zudem ftände zu erwarten, daß in China nad dem eben erlebten Sturm 
ruhige und fürs Reich Gottes ertragreiche Zeiten eintreten würden. Augenblidlich 
hält der Sauptvorftand die Berhältniffe aber noch nicht für geeignet, in China zu 
beginnen. Er erwartet fie indes „in nicht ferner Zeit“, um dann über das zu er: 
mwählende Gebiet Beihluß zu faſſen. „Inzwiſchen hat fich in Bergen ein Komitee 
gebildet, dad die aus dem GChinamiffionsverein auögetretenen Miffionare zu unter: 
ftügen beabfichtigt, damit fie ihr Miffionswerk in China jortfegen können, bis die 
Rorwegifhe Miffions-Gefelihaft die Arbeit aufnehmen und fie in ihre Dienfte 
nehmen wird.” G. M. 


So jehr fi der Antrag der Norwegifhen Miſſions-Geſellſchaft aus den heimat— 
lihen Berhältniffen begreifen läßt, fo wenig fann ich mich für ihn erwärmen. Wo 
eine Gefellichaft ein fo großes, fruchtbare und verantwortungspolles Arbeits: 
feld bat, wie die norwegiſche in Madagaskar, jollten alle Kräfte auf dasfelbe Eon: 
zentriert werden. Die Weisheit einer gefunden Miffionstattif ift leider in den 
heimatlichen Miffionsfreifen nicht immer zu Haufe und es ijt bebauerlich, wenn be: 
fonnene Miffiongleitungen, bloß um Spaltungen daheim zu vermeiden, fich zur In: 
angriffnahme neuer Unternehmungen entſchließen müffen, die ihre Kraft zerfplittern. 
Und ob die Norwegiſche Miſſionsgeſellſchaft wirklich erreicht, was fie mil? Ob die 
Kreife, welche in der modernften englifhen Richtung neue Ehinamiffionen betreiben, 
die eigenen Unternehmungen unterlafjen werden, wenn fie felbft eine EChinamiffion 
in die Hand nimmt, das ift jedenfalls feine fihere Rechnung. Der Geift der Zer- 
jplitterung fcheint ungertrennlich von diefer Richtung zu fein. Und endlich ift fehr 
fraglih, ob mit einer fleinen Miffion, die man fo zu fagen nebenher in China 
treiben will, in dem Riefenreiche viel ausgerichtet wird. Miſſions-Geſellſchaften giebt 
es in China genug; daß dieſe ihre Kräfte mehren und fonzentrieren, das ift em— 
pfehlenswert. D. H. 
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Litteratur - Beridt. 

1. Hleinpaul: „Die Mijjion in der Bibel“. Leipzig 1901. 2 Mt. 
Für jemanden, der nicht bloß mit einigem Intereſſe dem Lauf der Miſſionsgeſchichte 
folgt, jondern mit ganzem Herzen für die Mijfionsfache lebt, weil fie ihm ſelbſt für 
den Glauben wichtig geworden ift, für den bebeutet ein aufmerkſames Lefen der 
Bibel ftetd einen Trunk aus der urfprünglichen Duelle, felbft dann, wenn nicht 
immer neue Gedanken babei fommen, fondern längft befannte Worte und Zufammen: 
hänge der Schrift ihn wieder grüßen. Der Berfaffer ded genannten Buches, der Bor: 
figende der Sächſiſchen Miffionskonferenz, bietet und bier eine neue Sandreihung zu 
befjerem Berftändnis ber univerfalen Heilögefchichte von ber Schöpfung bis hin zur 
Wiederkunft Chrifti, und damit zugleich ein neues Hilfsmittel zur Vertiefung des 
Miffionsinterefjes: nicht vornehmlich biblifch-theologifhe Entwidelungen wiſſenſchaft⸗ 
liher Art, wie wir fie aus Warneds Miffionslehre kennen, auch nicht rein praktiſch 
erbaulihe Borträge, die jo mandesmal auf Koften der ganzen Scriftwahrheit 
ausgeſuchte Lieblingäthemata behandeln, vielmehr lebendige, in großen Zügen firierte 
Reproduktionen der weltumfpannenden biblifhen Gottesgedanken. Daß dabei die jo 
bäufig übergangene oder vergefjene Apolalypfe einer eingehenden Beiprechung ge 
würbigt wird und zwar nicht unter unter den ab und zu einzig geltend gemachten Geſichts⸗ 
punft einer durch die Parufie erforderten Arbeitöbejchleunigung, das fcheint mir ein 
nermenswerter Borzug der vorliegenden Schrift. Da auf die neuere Miſſionsgeſchichte 
beiſpielsweiſe des öfteren Bezug genommen wird, hätte ed vielleicht nahe gelegen, 
gerade bei Behandlung der Apoftelgefhichte parallele Probleme der heutigen Praxis 
näher zu ftreifen. Das Buch trägt, obwohl durch Zufammenfaffung einzelner in dem 
„Jahrbuch der Sächſiſchen Miſſionskonferenz“ bereitö früher gejondert erſchienener 
Artikel entftanden, einen durchaus einheitlihen Charakter und verdient ſchon deswegen 
gern gelejen zu werben, weil jede Seite von ber inneren Freudigkeit Zeugnis giebt, 
mit der es gefchrieben wurde, Es zerfällt in folgende 5 Sauptlapitel: die im Alten 
Teftament jhlummernden Mijfionsgedanten (S.1—21); der Univerjalismus des 
Chriftentums, wie er wurzelt in der Perfon Jeſu Chrifti (S. 21—43); die Apoftels 
geihichte oder das Miffionsbuh der Bibel (S. 44—100); die in der epiftolifchen 
Litteratur des Neuen Teftamentd, namentlih in den Paulinifhen Schriften, aus: 
geſprochenen Miſſionsgedanken (S. 101 bis 128); das Ziel der Miffion wie die in 
der Dff. St. Johannes liegenden Miffiondgedanfen (S. 129—178). 

Fries, cand. min. 


2. Schlatter (Pfarrer): „Die chineſiſche Fremden- und Chriften: 
verfolgung vom Sommer 1900.” Bafel 1901. 1 Mt. ©, 356 ift unter 
den „Bafeler Miffionsftudien” deren 7. Heft es bildet, dieſes Schriftchen bereitö an- 
geführt worden, aber es verbient noch einer befonderen Hervorhebung ſowohl wegen 
bes eingehenden Quellenſtudiums, auf dem es beruht, wie wegen ber umfafjenden 
Behandlung, die es jeinem Gegenftande widmet. Man bat an ihm etwas Ganzes 
über die inderneueren Miſſionsgeſchichte einzigartige ſchreckliche chineſiſche Kataftrophe, nur 
das Kapitel 11: „Die hinefischen Ehriften während der Verfolgungszeit” ift zu kurz 
geraten, weil der Autor bei der Abfaffung feiner Arbeit noch nicht im vollen Befig des 
betreffenden, erft im Laufe des Jahres 1901 uns befannt gewordenen Detailmateriald 
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fih befand. Borläufig ift in der deutſchen Litteratur Schlatterd NRüchlein bie 
grünblichfte und allfeitigfte Monographie über bie blutigen Vorgänge bed Sommers 
1900 in China. Die englifdhe Litteratur bat mittlerweile noch weitere und zwar 
fehr wertvolle Beiträge geliefert. Unter ihnen ragt über alle hervor Arthur 9. Smith 
(Berfaffer der berühmten Chinese Characteristics): China in convulsion; 
the origin; the outbreak, the climax; the aftermath. A survey of the cause 
and events of the recent uprising. 2 vis, ein Bud, auf Grund deſſen vor: 
nehmlih die A. M.:3. bald eine zufammenfafjende allfeitige |Darftellung der be: 
treffenden Epifode bringen zu Fönnen hofft. 

3. Body: „Die Aufgabe der Miffionspredigt in Indien.” 8. Seft 
der Basler Mifftonsftubien. 1901. 40 Pfg. — Bielleiht ift in feinem Lande 
der Erbe eine fruhtbare Miffionspredigt fo fhwer wie in Indien. Was fie gerade 
bier fo ſchwer macht, das ift der eigentümliche Charakter des indifchen Heidentums, 
den man vorerft verftehen muß, um das Evangelium den Anhängern desſelben jo 
verfündigen zu können, daß man nicht in bie Luft predigt. Und das ift der Haupt- 
inhalt diefer von einem langjährigen indiſchen Miffionar verfaßten Brofchüre, daß 
er — und zwar auch foldhen in einer verftänblichen Weife, die fi mit den ver, 
fhlungenen Gedankengängen ber hinduiſtiſchen Philofophie nie befhäftigt haben — 
das indiſche Heidentum in feiner Stellung zum Chriftentum in großen Zügen 
Garakterifiert, um auf Grund dieſer Charalteriftil zu zeigen, wie ihm in der Predigt 
— um bie e8 fi ihm nur handelt — beizufommen ift. Während ber Hinduismus 
auf Grund der bloß relativen Bedeutung, die für ihn die Begriffe wahr und falfch, 
gut und böfe haben, fehr tolerant gegen die in feinem eigenen Schoße entftanbenen 
religiöfen und philofophifhen Richtungen ift, fteht er dem Chriftentum als einer 
nichtindifchen Religion voll Beratung, ja Feindſchaft gegenüber und erkennt in ihr 
höchſtens eine für die Europäer berechtigte Religion, zu welcher überzutreten ein 
Verbrehen if. Den indiſchen Polytheismus als Wielgötterei zu bekämpfen, ift 
darum vergebli, weil er auf der pantheiftifhen Grundanfhauung ruht, daß bie 
einzelnen Götter nur Emanationen, Intarnationen, Manifeftationen ber Gottheit 
feien, die in ihrer Immanenz alle durchdringe. Und meil die Gottheit als das 
Abfolute alles thun kann, was fie will, fo find aud die Sünden ber Götter ihren 
Anbetern kein Ärgernis. Da die Heiligkeit kein Attribut der Gottheit ift, fo fehlt 
auch für die Sünde das Verſtändnis; fie ift ein Übel, eine unvermeibliche Unvoll- 
fommenbeit des enblihen Dafeind oder eine Berlegung des religiöfen Ritus und 
der Kaftenregel, und wird leicht entſchuldigt. Obgleich der Pantheismus des Hindu 
Inkarnationen kennt, ift die Menſchwerdung Chrifti ihm anftößig ſowohl wegen ihrer 
Knechtögeftalt wie wegen bed Anſpruchs, die einzige und mwahrhaftige Intarnation 
Gottes zu fein. Der inbifche Heilsweg, obgleih er ſich vielfach verzweigt, läuft 
auf eigene Leiftung zur Gewinnung ber Seligteit hinaus und hat für bie Recht: 
fertigung bed Sünder aus Gnade durch den Glauben fein Berjtändnis. Wie das 
Wort Sünde, fo hat auch das Wort Glaube für ihn einen völlig andern ald ben 
Hriftlihen Sinn. Dazu kommt endlich die Kafte, an der jede theoretijche Auf: 
tlärung abprallt und ber quietiftifhe Charalter des Dindu, welcher einjeitig 
Gnoſis und Meditation pflegt und auf die Bethätigung der Erfenntnid im Leben 
fein Gewicht legt. In Antnüpfung an diefe im Weſen des Hinduismus liegenden 
Eigentümlichkeiten entwidelt dann ber Verfaſſer die fpeziellen Aufgaben der indiſchen 
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Miffionspredigt, wie weniger auf dem theoretifchen ald auf dem praftiihen Wege 
an daB Elend des Heidentums und an feine Krofibebürftigfeit anzufnüpfen und 
durch Erweckung des Gewiſſens Sündenbemußtjein und Heiläverlangen zu erzielen 
fei. Alles in gefunder Weife, je und je auch es durch Beifpiele ilufirierend, was 
vieleicht no häufiger hätte geſchehen können. Eine inhaltreihe empfehlendwerte 
Broſchüre. 

4. Grundemannu: „Rechenſchaftsbericht über das abgelaufene 
Miſſions-Jahrhundert.“ Vortrag, gehalten vor der Miſſionslonferenz zu Berlin 
1900, 43 Seiten. Dreöden 1901. 40 Pig. In diefem inhaltövollen Bortrage 
ftellt Grundemann die Geſchichte der Miffion des 19. Jahrhunderts in das Gericht 
einer Selbftprüfung zu dem Zwede: Fingerzeige und Belehrungen für ihre Thätig- 
feit im 20. Zahrhundert zu geben. Er betont mit Nahdrud, daß die Miffion ihre 
menſchliche Seite habe und darum auch Fritifbebürftig fei. Er übt nun dieſe Kritik 
zunähft an dem heimatlihen Miffionsleben, das im Laufe ded 19. Jahrhunderts 
eine jo große Wandelung erfahren habe und ftellt an basjelbe etwa folgende Forbes 
rungen: feine weitere Zerfplitterung; die Miffton ftatt Bereind: Gemeindeſache; 
mehr Miffionstenntnis vor allen bei den Paftoren; Reformation der jogen. Miſſions⸗ 
ftunde, au der trabitionellen Miffionsprebigt; fort mit den Miffionsanefdoten; 
nüchterne Miffionsberichterftattung in den Miffionsorganen und eine gute vollstüm— 
lihe Miffionslitteratur,; miffionsmürbige Art der Beldfammlungen; noch gediegenere 
Durdbildung der Miffionare; Beſchränkung der Aufgabe der Miffionskonferenzen 
auf bie Pflege des heimatlichen Miſſionslebens, und fügt dann nod einige kurze 
Bemerkungen über die Frauen- und die Ärztliche Miffton hinzu. Es wird über das 
alleö viel Treffendes gejagt, aber es fließt auch manches Einfeitige unter. 3. B. daß 
eine jpezielle Mijfionshomiletif nötig fei, um eine ordentlihe Miffionspredigt Halten 
zu können, ift eine über das Ziel Hinausfcießende Forderung. Man kann die be: 
treffende Anleitung in der allgemeinen Homiletit mirflih in wenig Grundzügen 
geben. Ebenjo iſt die den Miffiondkonferenzen geftellte Aufgabe zu eingeengt, wenn 
fie nur in Beziehung zu dem heimatlichen Miffionsbetriebe ftehen fol. Wenn eine 
Miffionskonferenz Jahraus Jahrein nur die heimatliche Miffionsarbeit behandelt, 
möchte ich wiſſen, wie fie auf die Dauer anziehend bleiben fol. Und fie erfüllte 
auch ihre Aufgabe faum Halb. Bezüglich der Miffionslitteratur hätte doch nachdrücklicher 
anerfannt werden Lönnen, daß fie thatfächlich eine Fülle von gebiegenen Arbeiten 
(aud in der englifchen Welt) aufzumeifen hat. — Der 2. Hauptteil befhäftigt fi 
dann mit dem außmärtigen Miffionöbetriebe. Hier wird von einer nüchternen 
Zaration des Miffionderfolges, von der richtigen Auffafjung der Miffionsaufgabe 
ſpeziell nad ihrer nationalen Seite, von den gefunden Anforderungen an bie 
evangeliftiiche, litterarifche und erziehliche Miffionsthätigfeit und zulegt von verfchiedenen 
anderen noch nicht gelöften Miffionsproblemen namentlid) der Kaftenfrage, gehandelt. 
Ganz überwiegend mit treffendem Urteil. Aber auch hier nicht ohne daß fich mancher 
Widerfpruh regt. Man kann auch die Nüchternheit übertreiben; wenn z. B. bei 
Informationsreifenden das Urteil derjenigen ganz beifeite geſchoben wird, die kein 
beſonderes geſchürftes Auge gerade für die „Schäden“ ber Miffiondgemeinden haben. 
Die überaus ſchwierige Frage: ob Völkerriftianifierung? wird nicht durch die bloße 
Hinweifung auf den Miffionsbefehl entfchieden. Bezüglich einer „Miffionsteryttit“ 
liegen wirklich treffliche Anleitungen vor; zu einer „allgemein anerfannten“ wird es 
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nie fommen. Die individuelle Begabung unb die Notwendigkeit ber Indivibualifierung 
wird fi immer gegen eine kanoniſche Schematifierung auflefnen. Die Behauptung, 
daß die indifhen Chriften durchweg „felbft zu einer neuen Kafte geworben“ jeien, 
wird von ben indifhen Miffionaren zurüdgemiefen werden. Auf Kleinigkeiten, die 
in beiden Zeilen noch zu beanftanden find, will ich mid; nicht einlaffen. Möchte das 
Bute und Behergenäwerte, an dem der Bortrag reich ift, die Früchte fchaffen, die 
id mit dem Bortragenden ihm wünſche. 

5. Kölbing: „Hauptinhalt der Kriftliden Heilswahrheit zur 
Befeftigung und Vertiefung in Luthers Katehismus auf Grund von amtlichen Spruch 
verzeichniffen.” 2. Aufl. Breslau 1901. 65 Pfg. und: 

„Barum wir evangelifh find und bleiben. Kurze Darftellung ber 
inneren Überlegenheit des Proteftantismus über ben römifdhen Katholizismus nad) 
den Sauptzügen ber Unterſcheidungslehren.“ Ebd. 1901. 75 Pig. Zwei ebenfo 
kurze wie gediegene Schriften, die bdiefelbe Empfehlung verdienen wie bed Ber- 
fafjer8 früher angezeigted „Biblifhes Spruchbuch“ (S. 110). Sind fie aud für 
deutſche und fpeziell für fchlefiiche Verhältnifje berechnet, fo werden fie doch auch 
Miffionaren gute Dienfte thun, ſelbſt folden, die fi in ihrem Unterricht nur frei 
an den Lutheriſchen Katehismus anſchließen. Die Behandlung der Unterfcheidungs- 
lehren ift leider auf faft allen Miffionsgebieten wegen der rückſichlsloſen Einbringung 
der römifhen Propaganda ein unabmweislihed Bedürfnis. Das präcife Kölbingfche 
Schriften ift ein brauchbares Hilfsmittel. 

5. Sellmannı „Handbuch der Bädagogit. II. Band: Befondere Unter: 
richtslehre oder Methodik des Unterrichts.“ 3, Auflage. Leipzig 1901. — 
Was mich bewegt, diefed Bud in einer Miſſions-Zeitſchrift anzuzeigen, ift nicht bloß 
der Dank gegen den Berfafjer für die organifche Eingliederung der Miffion in den 
Lehrftoff der Schule (S.44—47), der erfte Verſuch diefer Art in einem ſyſtematiſchen 
pädagogifhen Werke, fondern auch der Wunſch, diefe ebenfo knappe wie geichidte, 
überfihtlihe und umfafjende Unterrihtämethotif jomohl bei der pädagogiſchen Aus: 
bildung der Miffionare auf den Milfionarfeminaren wie bei ber unterrichtlichen 
Thätigkeit derfelben auf den Miffionsgebieten, namentli bei der Ausbildung von 
eingeborenen Lehrern, verwendet zu fehen. Die unterrichtlihe XThätigkeit ift ein 
weſentliches Stüd des modernen Mijfionsbetrieb8 und Heilmannd Handbuch — 
natürlich mit weiſer Atlomodation an die Miffionsverhältniffe — eines der merts 


volften Hilfsmittel für fie, 
Warneck. 
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Iens Baven in Labrador. 
Bon H. ©. Schneider, Miſſionsſekrelär. 


1. Göttlide Zulaffungen und Führungen, 

Im November des Jahres 1752 fam nah Europa die Kunde, daß 
der erfte DBerfuh der Brüdergemeine zum Beginn einer Milfion in 
Labrador mißglückt und der Leiter der Unternehmung, Job. Ehrift. Erhardt, 
vermutlih von den Eskimo getötet worden jei. 

Erhardt, ein bolländifher Steuermann und Walfifhfänger, in Weftindien 
dur das Zeugnis des Brüdermiffionard Fr. Martin 1741 ermedt, war auf feinen 
Reifen auch nah Neusderrnhut (Grönland) gekommen. Die von den dortigen 
Miffionaren gehegte Überzeugung, Grönland wäre vom norbamerikanifchen Feſtland 
aus mit Eskimo bevölkert worden, und folde ald Heiden lebende Esfimo müſſe es 
noch auf dem norbamerifanifchen Feſtlande geben, eignete er fih an und mwurbe 
dur weitere Studien darin beſtärkt. Bon driftlihem Eifer, aber auch von ge- 
jhäftliher Unternefmungsluft entbrannt, gewann der fromme Mann 3 englifche 
Kaufleute, Mitglieder der Brüdergemeine wie er ſelbſt. Sie rüfteten ein mit Tauſch— 
artifeln beladenes Fahrzeug zur Neife nah dem bamald noch ganz unbefannten 
Labrador aus. Diefer intimen Berbindung von Handels- und Miſſionszwecken 
auf Grund früherer ungünftiger Erfahrungen abhold, fandte Zinzendorf nur mit 
Miderftreben 4 Brüder mit, die fi) ausſchließlich der Miffionsarbeit widmen follten 
und mit einem zurechtgezimmerten Haus wie mit den nötigen Gerätichaften und 
Borräten auögerüftet wurden. Am 17. Mai 1752 ging die „Hope“, jenes Fahrzeug, 
von London ab (f. dad noch im Herrnhuter Archiv vorhandene Tagebuch Erharbt3). 
In Labrador angelangt, begann man am 31. Juli den Aufbau des mitgeführten 
Haufes nnd zwar an einer waldumſchloſſenen Bucht, die man dem einen Reeder zu 
Ehren „Nisbeth Harbour“ nannte; die Stelle liegt fehr nahe bei unferer füdlichften, 
1896 gegründeten Station Maftovit, Die geplante Niederlaffung follte „Hoffenthal“ 
beißen („Alt-Hoffenthal“ und nicht zu verwechſeln mit dem 30 Jahre fpäter ans 
gelegten, nörblicher gelegenen „Hoffenthal”). Die 4 Miffionsbrüber dort zurüds 
lafiend fuhr Erhardt am 5. September mit dem Schiff weiter norbwärtd, um ben 
mit den Eskimo bisher flott und freundlich betriebenen Handel fortzufegen. Indes 
am 15. September erjchien ganz unerwartet dad Schiff wieder in Nisbeth Harbour 
mit der nieberjchmetternden Kunde, Erhardt, der Kapitän und 5 Mitglieder ber 
Beſatzung wären mit einem Boot voll Waren von den Eskimo Hinter eine fie vor 
dem Schiff verbergende Infel gelodt und dort wahrſcheinlich umgebracht worden; 
denn 2 Tage und 3 Nähte habe man an Bord vergeblihd auf ihre Rückkehr ges 
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wartet. Gleichzeitig flehte der nun das Fahrzeug befehligende Oberfteuermann bie 
4 Brüder inftändig an, als Gehilfen auf dem Schiff einzutreten, da er mit dem 
Reft der Mannihaft allein ed unmöglich über den Ozean zurüdführen könne. Mit 
blutendem Herzen fanden fi die Miffionare in die bittere Notwendigkeit, ließen aber 
ihr Haus mit allem Proviant zurüd, eine Zufluchtäftätte für Erhardt und feine 
Genoſſen, falls diejelben wider alles Erwarten mit dem Leben davongelommen fein 
follten. Im nädften Jahr befuchte dasſelbe Schiff wieder die Küfte Labrabors. 
Man ftieß aber nur auf einige Leichname der Erſchlagenen und beftattete dieſelben; 
man fand auch nur Ajche und Ruinen, die einzigen Überbleibfel jenes Hauſes. 


Auf zwei Umftände muß die Ermordung Erhardts und feiner Be: 
gleiter zurüdgeführt werden. Einmal waren die Eskimo zu allem Böfen 
fähige Heiden, ja als beſonders diebiſch, räuberiih, gemwaltthätig und 
rahjühtig berüdtigte Heiden. Sodann aber hatte bereit eine meit- 
greifende moraliſche Bergiftung und Verichlehterung bes Charakters der 
Eskimo durd die alljährliche Berührung mit Vertretern der namenchriſtlichen 
weißen Rafje ftattgefunden. Dieſe Berührung erfolgte allerdings nicht in 
dem noch unbefannten Kabrador felber, jondern an den Geſtaden ber 
St. Lorenz Bai und der Straße von Belle le wie an denen der Nord: 
fpige Neufundlands, wohin fih Estimo in großer Anzahl jeden Sommer 
mit ihren Tauſchwaren begaben. Zwiſchen Weißen und Eskimo herrſchte 
andauernd der Zuſtand eines unerklärten Krieges. in fo unverbädhtiger 
Zeuge wie der Gouverneur von Neufundland, Hugh Palliffer, beftätigt 
das in einem St. Johns den 1. Juli 1764 batierten, amtlichen Schrift: 
ftüde, wenn er unter firengen Verboten und Androhung fchwerer Strafen 
davon ſpricht, daß alle Verſuche zu einem gebeihlihen Verkehr mit ben 
Eskimo bisher unmwirkjam geblieben, „zum großen Teil infolge der un: 
tlugen, verräteriihen und grauſamen Aufführung gemwiffer an der Küfte 
aus: und eingehender Leute! (Weißer), von denen verſchiedene Esfimo 
betiogen, ausgeplündert und getötet worden wären.“ — Ebenſo konnte 
ber berufene Vertreter der Brüdergemeine es wagen, in einer aus Anlaß 
eines fpäteren (1765) Miſſionsverſuches verfaßten Eingabe an die höchſten 
britiichen Regierungsbehörden zu London ungeftraft davon zu ſprechen, 
„die Eskimo ſeien nicht nur eine wilde, fondern eine dur üble Begegnis 
der Europäer fo gereizte Nation, daß Morden ſowohl wie Rauben und 
Etehlen ihre altäglide Gewohnheit geworden“, und den Seefahrern müßte 
ed verboten werden, „außer im Fall der Notwehr die Eingebornen zu 
erichreden oder zu bedrohen, an ihrer Küfte zu landen und ihnen mit 
Gewalt etwas wegzunehmen oder mit ihren Weibern etwas zu thun zu 
haben, was biejen armen Kreaturen ojt das Leben koſte.“ 
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Einen fo verzweifelt böſen Schaden heilen zu follen, ift eine beſonders 
fchwere, aber der evangeliihen Miffion nicht felten bejchiedene Aufgabe, 
Erhardt wie feine Genofjen waren nicht die legten, melde ſolchen ver: 
fahrenen Berhältniffen zum Opfer fielen. Leider diente fein Schidjal, 
bad feiner Zeit viel Auffehen machte, erflärliher Weife auch dazu, den 
ohnehin üblen Ruf der Eskimo in Labrador noch zu verjchledhtern und 
von einem weiteren Verſuche, ihnen die Hilfe zu bringen, deren fie jo 
dringend bedurften, jcheinbar auf lange Zeiten hinaus abzufchreden. In 
Herrnhut, wo bie Trauer um Erhardt mit der Freude über die Wieder: 
fehr ber 4 Brüder rang, gab ed jedoch einen Mann, auf den die ſchmerz— 
lihe Kunde einen ganz andern Eindrud machte, Jens Haven. Seines 
Zeihens ein Zimmermann und Tiſchler, der in Herrnhut auch längere 
Zeit auf einer Druderei gearbeitet, nahm er zwar auch an ber allgemeinen 
Betrübnis teilt, wurde zugleich aber von tiefem Mitleid mit den Esfimo 
und dem ftarten Drang erfüllt, nah Labrador zu geben, um bort das 
Evangelium zu verfündigen. Ja, die Überzeugung, daß dies des Heilandes 
Wille fei, wurde fo mädtig in ihm, daß er fi mit einem gleidhgefinnten 
Freunde dazu verband, fie wollten ſich für den Miffionsdienft in Labrador 
melden, jobald ſich eine Möglichkeit zeige, dorthin zu gelangen; bis dahin 
aber wollten fie jchweigen und die Ebnung der Wege den Händen Gottes 
überlaflen. 

Mer war nun diefer Send Haven? Zu Quuft, einem Dorfe in Jütland, 
ben 23. Zuni 1724 geboren ald der Sohn eines dort anfähigen Bauern, Hatte er 
in der Schule ſich ald ein befähigter Knabe erwiefen, der ſich fpielend gute Kenntniffe 
in Religion wie in den übrigen Unterrichtögegenftänden aneignete. Eine gewiffe 
GSelbftgefälligkeit darüber ließ er während ded vom Paftor Langgaard, dem Orts- 
geiftlichen, erteilten Konfirmationsunterrichted jo deutlich zu Tage treten, baß dieſer 
ihm einmal unmutig zurief: „Im Kopfe haft du genug; das ift aber auch alles, 
was du haſt!“ — eine Äußerung, die dem körperlich Heinen Jens ticf zu Herzen 
ging und in Verbindung mit dem erftmaligen Genuß des heiligen Abendmahls den 
aufrichtigen Entſchluß in ihm wirkte, ſich dem lieben Gott ganz als Eigentum hin- 
zugeben. Bald erlaltete jedoch der warme Hauch empfangener Eindrüde und ges 
faßter Borfäge, der Jüngling lebte, ohne übrigend aus den Gleiſen eines äußerlich 
ehrbaren Wandeld zu weichen, lange Zeit forglo8 in den Tag Hinein. Ja, als 
durch die evangelifch lebendige Predigt Paſtor Langgaards eine Erweckung im Dorf 
und in der Umgegend entftand, fteigerte fich der Gegenfaß gegen dieſe Bewegung 
in der Seele von Zend jo fehr, daß er die Erwedten ald Heuchler ſchmähte, ja ſich 
zu der Außerung binreißen ließ, er werde den Paftor bei der erften beiten Belegen: 
beit erſchießen. Da wurde er eined Kages bei der Heimkehr vom Felde dur ein 
Gewitter überraſcht, ein Wetterftrahl fuhr dicht vor ihm in den Boden, er felbft 
ftürgte zur Erde. Eine fo kräftige Eprache wirkte. Wieder zur Befinnung gekommen, 
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bat der Züngling den lieben Gott inbrünftig, berfelbe möge ihm noch fo viel Zeit 
lafien, daß er fi gründlich belehren könne; denn er fähe ein, daß feine bisherige, 
felbftgemadte Frömmigkeit nicht? tauge, fondern daß er ein verlorener und vers 
dammungsmwürdiger Sünder wäre, wenn Gott ſich nicht über ihn erbarme. Außerlich 
unverlegt erhob er fi. Bon da an betete und meinte er viel, biß es ihm zur 
inneren Gewißheit wurde, daß er nicht verloren gehen werbe, wenn er fih nur an 
feinen Erlöfer Zefus Chriftus Halten und an deſſen Verdienſt glauben wolle. Run 
ein eifriger Befucher von Paftor Langgaarbs Predigten und auch perjönlich mit ihm 
verfehrend, fhloß er fih dem Kreiſe der Ermwedten an, die mit der Brüdergemeine 
in Verbindung geftanden zu haben ſchienen und auch Jens mit ihr befannt machten. 
In feinem inneren Leben reich gefegnet und gefördert „warb ihm nun die ganze 
Welt feil.“ Doch begab er fi zunächſt auf längere Zeit nad) Kopenhagen, um fid 
in feinem Sandmwerf zu vervolllommen und von ber Zunft zum Geſellen erflären zu 
laffen. Gleichzeitig gehörte er dem Kreife der auch Hier fi findenden, mit ber 
Brüdergemeine Verbundenen an. Im Jahre 1748 fehnürte er jedoch fein Bündel 
und machte fich mit mehreren Gleichgefinnten nah Herrnhut auf den Weg. 

Hier angelommen, trat Haven bald ber Brüdergemeine ganz bei. Sie gewann 
an ihm einen zwar nicht mit einer umfaffenden Bildung ausgeftatteten, aber Fugen, 
Haren, harafterfeften Mann voll Entjchloffenheit und zäher Ausdauer, der befheiden 
in jeinen Anſprüchen, demütig und feiner Grenzen ftet3 fich wohl bemußt nad) feinem 
eigenen wie anderer Zeugnis wohl etwas Schroffes und Hartes, eine rauhe Schale, 
aber dabei ein gute Maß von Lauterfeit und Biederkeit, ja feinem innerften Kerne 
nad ein zarted, weiches Gemüt beſaß. Bor allem aber befeelte ihn eine innige 
Liebe zu feinem Heiland, zu deſſen Dienft er fich mit Leib und Leben für bebingungs- 
(08 verpflichtet anfah, weil der Heiland für feine Erlöfung Leib und Leben dar: 
gegeben hatte. 


Doch er ſchien einer Täuſchung erlegen zu fein, wenn er an eine 
baldige Sendung nad Labrador glaubte. Denn einmal mußte er bis 
zum Jahre 1758 überhaupt auf eine Berufung warten und dann erhielt er 
fie nad — Grönland. Er nahm fie gleihwohl freudig an. Als er 
fih indes von Zingendorf verabjdiedete und von dieſem gefragt wurbe, 
wie lang er ſchon den Trieb gefühlt, nah Grönland zu gehen, antwortete 
Haven: „ZH habe nie einen Trieb nah Grönland gehabt, aber nad 
Labrador habe ich mich nun bald 6 Jahre geſehnt. Doc gehe ih aud 
gen nah Grönland, weil der Heiland es fo für gut findet.” Diejer 
Beſcheid machte Zingendorf einigermaßen betreten und er ließ die Berufung 
Havens einer abermaligen Entjheidung durch das Los (von der damals 
in der Brübdergemeine alle Berufungen und noch viele andere Dinge ab: 
bängig gemacht wurden) unterwerfen, erhielt aber wieder eine bejahende 
Antwort. Da fagte er zu Haven: „Nun, jo gehe mein Kind und lerne 
grönländifh! Der Heiland wird danach ſchon alles ordnen!" Und 
in der That war für Haven und die Miffion der Weg nah Grönland, 
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wie bie Folge zeigte, nicht ein Abweg, ja nicht einmal ein Ummeg, ſondern 
der rechte, gerade Weg nah Labrador. 

Mit dem auf Beſuch in der Heimat gewefenen Begründer unferer 
grönländifhen Miffion, Matthäus Stab, und mit feinem ebenfalls 
berufenen, leibliden Bruder Peter Haven, der auch der Brüdergemeine 
beigetreten, reifte Jen® Haven nun nah feinem neuen Beitimmungsort. 
Am 77. Juni 1758 trafen fie in Neu-Herrnhut ein, ber erften unb 
damals einzigen Miſſionsſtation. Doch ſchon am 19. Juli fuhren bie 
drei mit vier grönländifchen Yamilien weiter ſüdwärts an der Küfte ent- 
lang unb gründeten die zweite Miffionsftation Lichtenfels, 18 Meilen 
ſüdlich von Neu-Herrnhut. Hierbei begann end Haven feinen Ruf 
als Miffionsftationen-Gründer zu ſchaffen, er hat im ganzen nicht 
weniger als ihrer vier angelegt. Ohne und auf die Art feiner Arbeit 
und deren Erfolg einzulaffen, erwähnen wir nur, daß er 1759 nad 
Neu-Herrnhut verjegt wurde und fich dort jo glüdlih als Miffionar der 
Grönländer fühlte, daß er feine ganze weitere Lebenszeit unter ihnen 
verbringen zu können hoffte. Da vernahm er nachts im Schlaf eine 
ihm fehr unbequeme Stimme: „Hier ift nicht der Ort Deiner Be: 
ftimmung. Du follft meinen Namen einem Volke verfündigen, das noch 
nichts von mir gehört hat!” Erwacht dachte er darüber nad, fand, daf 
biefe Anrede „ein wunderlid Ding“ fei, und jchlief wieder ein. Die 
Stimme ließ fih zum zmweitenmal hören. Wieder erwacht bejchäftigte 
er fich eingehender mit dem vernommenen Ruf, kam aber, von feiner 
Liebe zu den Grönländern geleitet, zu dem Ergebnis, das Ganze fei nur 
ein bedeutungslofer Traum. Abermals eingeihlummert erflang jedoch die 
Stimme zum brittenmal und zwar Dießmal mit dem Zuſatz „in 
Labrador”, ja jo deutlih und überzeugend, dag Haven deſſen gewiß war, 
er babe einen Ruf von Gott erhalten und bitterlich weinend außrief: 
„Ah Herr, ich tauge nicht dazu! Doch foll es fein, jo mußt Du mid 
mit Deinen Augen leiten und felber Weg und Bahn maden.“ Gott 
das Weitere überlaffend, ſchwieg er über diefe Erfahrung, erhielt aber 
ungeſucht die Aufforderung, den damaligen Geſchichtsſchreiber der Brüder— 
gemeine, David Cranz, der 1 Jahr in Grönland gemeilt, nur um Land 
und Leute wie die Miffion kennen zu lernen und fie mit der Feder 
Ihildern zu können, auf der Rüdreife in die Heimat zu begleiten. Im 
Januar 1763 trafen beide in Herrnhut ein. 

Damit war Havens grönländifcher Miffionsdienft zu Ende. Derfelbe 
hatte ihm nicht bloß praktifche Miffionserfahrung eingetragen, fondern vor 
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allem Kenntnis der Sitten, Lebensweiſe und Sprade der Cäfimo.. Wie 
namentlih Havens Reifetagebuh im einzelnen erkennen läßt, bildete feine 
Beherrihung der Eskimoſprache die Schlagrute, die allein ihm fpäter die 
Herzen der gegen alle Weißen äußerft erbitterten Bewohner Labradors 
aufthat. 

2. Geduldsſchulen. 

Das Jahr 1763 verbrahte Haven ruhig in Herrnhut, von feiner 
Hände Arbeit Iebend. Im Januar 1764 aufgefordert nad) Grönland 
zurüdzufehren, bat er um eine Losentſcheidung; er wünſchte eine bejahende, 
er mußte aber, daß fie verneinend ausfallen werde. Letzteres geihah in 
der That. Als Joh. v. Watteville, Zinzendorfs Schwiegerjohn, ihm das 
mitteilte, ihn tröften wollte und zugleich Haven fragte, ob er fi wohl 
einen Grund diejes Ausganges denken könne, befannte der Gefragte unter 
Thränen, daß er den göttlichen Auftrag empfangen zu haben glaube, eine 
Miſſion in Labrador zu beginnen. In einem Schreiben an bie Firdhliche 
Dberbehörde legte er dann auch feine Gedanken dar. Kine neue Los— 
entiheidung billigte den Plan, man redete Haven nur jeine urſprüngliche 
Abfiht aus, 3 Jahre ald Zimmermann und Matroje in den Dienjt der 
Hudfonsbai-Gefelihaft zu treten, um fo nad Labrador zu gelangen, 
jondern riet ihm über Neufundland zu gehen, und am 2. Februar 1764 
madte er fih auf den Weg, zu Fuße durch Deutichland und Holland 
wandernd und dann nah England überjegend, wo ihm freilich feine da— 
malige Unkenntnis des Engliſchen Not machte, 

Durh Brüder in Rondon bei dem zur Zeit dort weilenden Gouverneur 
und Dberfommandanten von Neufundland Hugh Pallifjer eingeführt, fand 
er ganz ungeſucht gleich bei feinem erften Beſuch eine merkwürdige Gelegenheit, 
jeine Kenntnis der Eskimoſprache zu bethätigen und erhielt von jenem 
einen Empfehlungsbrief an den Kommandanten von St. Johns (Haupt: 
ftadt von Neufundland), wie die Zufiherung, daß ihm bei einer Reife 
nad Labrador jeglicher möglihe Vorſchub geleiftet werden ſolle. Das 
Anerbieten eines Freiplatzes auf des Gouverneur eigenem Schiff lehnte 
Haven indes ab, um nicht in Verpflichtungen zu geraten, deren Trag— 
weite er nicht abjehen konnte. Mit einem Kreditbrief von 400 Mark 
verjehen, langte er auf einem andern Fahrzeug Anfang Juni in St. Johns 
an. Auf die Unterkunft und freie Verpflegung verzichtend, die ihm der 
Smpfehlungöbrief an den Kommandanten zuſicherte, arbeitete er als 
Zimmermann bei einem Kaufmann Gaden bis zu Pallifjers Ankunft. 
Man machte ihm günftige Anerbietungen für fein DVerbleiben in der 
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Stadt, man erklärte feinen Plan, zu den Eskimo in Labrador gehen zu 
wollen, für geradezu wahnwitzig. Denn von der Mordgier der Eskimo 
begte man die übertriebenften Borftelungen und war, ein Refler des böſen 
Gewiſſens, von einer an SHafenfüßigkeit grengenden Furt vor ihnen 
erfült. Über Labrador wußte man nicht? und ſiellte jih vor, das ganze 
Land wäre von dem kojtbarften Pelzwert wie bedeckt. Dazu fam eine 
alle Verhältniffe durchdringende politiihe Spannung in Neufundland jelber, 
ein Reſtbeſtand von dem erjt das Jahr zuvor zwilchen Frankreich und 
England abgeichloffenen PBarifer Frieden, der letzterer Macht den Befik 
des hauptjählih von Franzoſen Folonifierten und bemohnten Canada und 
Neufundland endgiltig zufiherte — unerquidlihe Verhältniſſe, zwiichen 
denen aber Haven, unbeirrt fein Ziel im Auge, nad beftem Vermögen 
bindurdlavierte. 

Der endlih angelangte Palliffer, ber fich fehr entgegenfommendb und 
wohlwollend gegen Haven bezeigte, ftellte ihm eine Art von Schub: und 
Empfehlungäbrief aus, in welchem er ihn als Mijfionar wie als Ber: 
mittler friedliher und freundlicher Beziehung zwiſchen Eskimo und Weißen 
bezeichnete. Dies Schreiben wurde vervielfältigt und in allen Häfen 
Neufundlands angeihlagen; außerdem befam Haven einige Eremplare 
davon mit, als er fih auf die Reife nah Norden begab. Die Widrig: 
feiten und Täufhungen feitens gewifjenlofer Kapitäne, die er auf dieſer 
Reife erdulden mußte, übergehen wir und erwähnen bloß, daß am 
4. September, wie er fagt, die erwünſchte Stunde ſchlug, da er mit dem 
erften Eskimo in Berührung fam. Es geihah dies nit in Labrador 
jelbft, deffen Küfte er kurz in Chateau Bay am Ausgang der Straße 
von Belle Isle berührt, fondern im Hafen von Quirpon, einer Kleinen 
Inſel dicht bei der öftlihen Nordipike von Neufunbland; Feiner der 
Schiffer und Fischer wagte fi tiefer nach Labrador. Havens Freude, 
daß er ſich mit diefem ſprachlich verjtändigen konnte, war unbeichreib- 
ih groß. Dabei muß freilih bemerkt werden, daß zwifchen dem in 
Grönland und dem in Labrador geiprochenen Eskimo eine nicht unbedeutende 
Dialektverſchiedenheit herrſcht, die ſchon Cranz mit dem Unterjchied von 
Platt- und Hochdeutſch vergleicht. Immerhin aber kam Haven mit jenem 
Eskimo ſprachlich ganz gut zurecht und bewog ihn, noch 4 feiner Lands: 
leute herbeizuholen. Inzwiſchen legte er feine grönländiſche Fellkleidung 
an und und hatte nun mit den 5 Männern, die erklärten: „Das it fein 
Europäer, fondern einer von unfern Landsleuten!“ eine lange Unterredung. 
Eih dem Schuß Gottes befehlend, fam er fogar der Aufforderung der: 
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felben nad, fie und ihre übrigen Landöleute auf einer 1 Stunde ent- 
fernten Inſel zu bejuchen, wie ſchwer es aud hielt, bei der vor ben 
Eskimo herrſchenden Furt Ruderer dahin zu befommen. Endlich unter: 
nahm der Steuermann Mugford, der fpätere Kapitän des Miffionsiciffes, 
das einige Zeit darauf angejhafft wurde, und 1 Matrofe das Wageftüd, 
natürlich bi8 an bie Zähne bewaffnet. Sie fetten Haven ans Land, 
ftiegen aber gleich wieder ab und warteten in Flintenſchußweite vom Ufer 
ben Ausgang ab. Dem landenden Haven riefen die Eskimo gleich ent: 
gegen: „Unfer Freund ift gekommen!“ Zuerſt umringten fie ihn jo dicht, 
bag er fih nicht rühren konnte, befühlten ihn von Kopf bis zu den 
Füßen und unterfuchten feine Tajhen. Dann gehorchten fie aber, als er 
fie aufforderte, fih gruppenmweife nah Familien aufzuftellen, und jedem 
Mann einen Fiſchhaken und jeder rau eine Nähnadel verſprach. Er 
unterrichtete fie nun von dem Zweck jeined Kommen, wie er fie mit 
Gott befannt machen, nächſtes Jahr mit feinen Brüdern wiederfommen 
und unter ihnen ein Haus bauen wolle, um ihnen alle Tage gute Worte 
zu fagen u. ſ. w. Schlieflih nahm er Pallifjerd Empfehlungäbrief vor 
und überjegte ihn. Denjelben anzurühren wagten fie aber nicht; es müffe 
etwas Lebendiges jein, weil Haven daraus reden könne. Schwer hielt e8, 
fie zu dem Verſprechen zu bringen, daß fie nicht mehr ftehlen wollten. 
Zwei Stunden vermweilte Haven unter ihnen. Gegen Abend beſuchte er 
fie ein zmweite® Mal. Sie fiedelten darauf nad einer Inſel über, die 
näher an Haven Schiff lag. Ein durchweg freundlicher Verkehr zwiſchen 
dem Miffionar und den Eskimo entipann fih nun und währte 14 Tage. 
Er erzählte ihnen viel vom Heiland, fein eigenes Herz war voll Rob und 
Dank, während die englifhen und franzöfiihen Schiffer ihn mie ein 
höheres Weſen anftaunten. Er hatte, ſoweit menſchliche Erflärungsgründe 
in Betradht kommen, dur feine Kenntnis der Eskimoſprache wie durch 
Freundlichkeit und Unerjchrodenheit das erreicht, was fie mit ihrer kultur— 
trunfenen Proßerei, ihrer Rohheit und Ungerechtigkeit und allen ihren 
Mordwaffen niemals zu leiten imftande waren. 

Über den Hafen von Crémaillère (fälſchlich Cramilien), 20 englifche 
Meilen ſüdlich von Quirpon an der Oftküfte Neufundlands, feinen Weg 
nehmend, langte er nach mandherlei Bejchwerden in St. Johns bei feinem 
Herrn Gaden wieder an. In diefer Stadt war gerabe kurz zuvor Die 
fälfchliche Kunde von Havens Ermordung eingetroffen. Daß er unermordet 
davon gekommen, daß er fogar friedlih mit den Eskimo verkehrt, machte 
ihn nun mit einem Male zum berühmten Mann. Ihm war das läftig, 
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er ging darum nur abends aus, weil er am Tage fofort von Neugierigen 
umringt war, Palliſſer überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen und beriet 
au mit ihm, wie man weiter in Labrador vorgehen ſolle. Am Schluffe 
der Überfegung feines Reiſetagebuches, die er mit Hilfe eines engliſch 
Fönnenden Deutſchen zu Stande bradte und dem Gouverneur übergab, 
erflärte aber ber bei aller Einfalt doch befonnene Miffionar, daß er 
Labrador wegen fich erft mit feinen Vorgeſetzten in Deutfchland ins Ver: 
nehmen ſetzen müſſe, da er allein nichts ausrichten könne, fondern mehrerer 
Brüder bebürfe, die ebenfo mie die nötigen Gelbmittel von Deutfchland 
aus gejandt werden müßten, und da jene allein die Bedingungen auf: 
zuftellen hätten, an deren Erfüllung ſeitens der engliihen Regierung man 
ben Beginn einer Miffionsthätigkeit Enüpfen würde. 

Diesmal dad Anerbieten Pallifferd annehmend, fuhr Haven mit ber 
Kriegäfregatte „Lark“ nad Europa zurüd, wurde an Bord außerordentlich 
gut behandelt und hatte oftmal® Gelegenheit, gegenüber Offizieren und 
Mannihaft ein Zeugnis vom Heiland abzulegen. Am 5. November 1764 
ın London eintreffend, beendete er feine erjte Unterſuchungsreiſe. 


Ihren Ergebniffen wird man freilich nidyt gerecht, wenn man fie einfeitig 
nah dem Mafftab der heutigen Wiffenihaft und Miſſionskunde beurteilt, ftatt 
gefund geihichtlih zu verfahren und fie nad dem Niveau ihrer Zeit zu werten. 
Während bis dahin Gelehrte, Admirale und Gouverneure die Bewohner Labradors 
in ben einen gemeinfamen großen Topf „Indianer“ geworfen und fie thatfächlich 
immer ald „Indianer” ſchlechthin oder ala „Eskimo-Indianer“ bezeichnet hatten, 
bereicherte Haven, mag jein unabfichtlich, die Völkerkunde durch die Thatſache, daß 
bie Bewohner Grönlands und Labradord dem einen gemeinfamen Stamm ber 
Eskimo angehörten und von den Indianern unterjdhieden wären. Wenn jodann 
aud; der Brüdergemeine die Allgemeingiltigleit des göttlihen Miffionsbefehld und 
damit zugleich feine Ausführbarkeit dogmatiſch feftftand und thatſächlich erprobt war, 
fo diente doch jeder neue praftiihe Verſuch, ihm Folge zu leiften, ihren Mitgliedern 
zur Glaubensftärfung und andern gegenüber als eine Apologie der That. Hier lag 
aber mindeftend ber erfte entſcheidende Schritt zu einem neuen Verſuch vor, ein 
Schritt, der wenigftend ausreichte, um die Scharte fehmerzlicher Erinnerungen an 
Erhardts Niederlage auszuwetzen, wenn ſich Haven auch ganz klar darüber war, daß 
nur eine lang fortgejegte Erziehungsarbeit den Esſskimo aus ihrem derzeitigen Zuftand 
berauähelfen könnte. Und wenn man heutzutage an der großen Zahl der dem 
eigentlichen Berfuch vorangehenden Schritte Anftoß nehmen möchte, jo bedenke man, 
daß es in jenem Jahrhundert ber erften Gehverſuche evangelifcher Miſſion eigentlich 
nur zwei Extreme gab, entweder, wenn der Ausdrud geftattet wird, Glaubens 
abenteuer wie 5. B. ‚das Erharbts, oder langfam reifende Unternehmungen, deren 
ſchleichende Entwidelung, von Spezial: und Lokal-Urſachen abgefehen, aus der Mangel: 
hajtigfeit der damaligen Weltkenntnis und des damaligen Weltverfehrs herfloß. Zeit 
batten ja unfere Vorfahren und gebuldig zu warten verftanden fie auch befjer ald mir, 
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Bon den Brüdern in London mit Freuden wieder aufgenommen, 
fandte Haven Reiletagebuh und Beriht nah Deutihland zu meiterer 
Beſchlußfaſſung. Inzwiſchen langte auch die Überfegung des Tagebuches 
und ein dem Unternehmen fehr günftige8 Schreiben von Palliffer bei dem 
Board of Trade and Plantations an, einem der Regierung beigeordneten 
Handels: und Verkehrskollegium, deſſen Gutachten und Beſchlüſſe aber, 
um die Kraft von Verordnungen zu erhalten, erft von dem secret council, 
dem Geheimen Rat, d. h. dem Minijterium unter wenigſtens nominellem 
Vorſitz des Königs gebilligt und beftätigt werden mußten. Dieſes Handels- 
ollegium zeigte fih in der ganzen Folgezeit der Miſſionsunternehmung 
günftig, und fein Vorfigender Lord Hillsborough, der zugleih Minifter 
war, wie fein Sekretär Pomnal bewährten fi die folgenden Jahre hin— 
durch als der Million wohlmollend gefinnte Ehrenmänner. Haven wider= 
fuhr die hohe Ehre, vor diejes Kollegium geladen zu werden. Er erſchien 
und gab nähere Aufihlüffe, mußte aber als dazu nicht befugt alle Vor: 
fhläge zu meiteren Abmadhungen ablehnen unter Hinweis auf eine bald 
zu erwartende Gingabe der Unitätödireftiion. Auch mie er das An 
erbieten einer Geldunterftügung zu feinem perfönlichen Unterhalt mit Dank 
zurück. Im Bedarfsfall befomme er von feinen Brüdern das Nötige; 
fürs gewöhnliche arbeite er aber auf jeiner Profeſſion und braude nichts. 
Ebenfo bat er, ihn nicht ala „minister“ zu bezeichnen und mit „reverend* 
anzureden; „end Haven“ genüge, er jei nur ein Zimmermann. Das 
ganze Kollegium lächelte, und der Lord äußerte, ſolche Erklärungen, daß 
einer weder nah Geld noch nah Ehre tradhte, kämen felten vor. 

Bald erfolgte die Willensäußerung der Unität3:Direltion., Sie 
wünfchte, daß Haven im Frühjahr 1765 wieder nad Labrador gehen, 
diesmal aber wo möglih in dad Land jelber eindringen und ſich damit 
befannt machen mödte. Die Brüder Dradart, ein ehemals däniſcher 
Miffionar in Grönland, der in den Dienit der Brüdergemeine über: 
getreten, J. Hill, ein Engländer, und Schlözer, ein des Kartenzeichnens 
tundiger Deuticher, follten ıhn begleiten und mit ihm für Anlegung von 
Miſſionsſtationen geeignete Plätze ausfuchen, für deren Wahl in der 
Inftruftion genau angegebene Gefihtspunfte eingehalten werden follten. 
Die Unitäts-Direktion ftellte ferner eine Neihe von Forderungen auf, bie 
in einer Cingabe an das Handelskollegium und den Geheimen Rat zu 
Gunſten der Miifion geltend gemadht werben follten. Sie verraten 
deutlich, daß man feit Beginn der Brüdermijfion im Jahr 1732 Er— 
fahrungen gemadt und Lehren gejammelt hatte. Erwähnt jei davon nur, 
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dag man nicht irgendwelde Geldunterftügung feitend der Regierung ver: 
langen, ja eine freiwillig angebotene ablehnen wollte; daß man auf Havens 
Bericht Hin bei der Ausdehnung der Küſte gleih die Anlegung von 4 
Miffionsftationen ind Auge faßte und für jede einen grant oder charter 
(bedingungsweife Schenkung) von je 100000 Ader Landes begehrte, nicht 
um der Mijfion irgendwelhe Einnahmen zu verfchaffen (Klima und Felien- 
boden gejtatten in Labrador nicht irgendwelden Anbau), fondern um auf 
Grunde der Erfahrungen der Indianermiffion in Nordamerika und der 
Beobachtungen Havens, die Eskimo mit ihrer Fiicherei und Jagd gegen 
jegliche Übervorteilung durd Weiße fihern zu können. Das Handels— 
follegium machte in gutem Glauben Hoffnungsvolle Ausjihten auf die 
Erfüllung diefer Forderungen. Der wieder auf Beſuch angelangte Balliffer 
that daß gleiche, verſprach jeglihen Vorſchub und ftand auch ausdrüdlich 
von dem Vorſchlag ab, den er anfänglid gemacht, daß die 4 Brüder fi 
teilen und nur 2 nad Labrador gehen, dte beiden andern aber in Neu: 
fundland bleiben ſollten, worauf einzugehen ſie bejtimmt fich meigerten. 
Die Entſcheidung des Geheimen Rates ftand freilih noh aus. Dod 
alles übrige jchien geordnet und geebnet, außerdem war das Frühjahr da. 

So wurde von den 4 Brüdern am 7. Mai 1765 die zweite Unter: 
ſuchungsreiſe angetreten und zwar an Bord der gleihen „Lark“, die 
Haven den Herbſt zuvor zur Nüdreife benußt. Die Behandlung der 
Brüder war eine freundliche, rrüdjihtsvolle, die Fahrt eine günftige, am 
2. Juni lief das Schiff in den Haven Eroc ein, ein Stüd füdlid von 
der Nordipige Neufundlands an defjen Oſtküſte. Hier mußten fie bis 
zum 17. Juli warten und dann am Bord des Kriegsichiffes „Niger“ 
überfiedeln. Bald nad der Abfahrt von Eroc eröffnete der neue Kapitän 
ihnen unter Berufung auf eine Drdre Pallifferd, daß fie fich entweder 
trennen und nur 2 von ihnen nad Labrador entjenden oder ale zufammen 
den Sommer über biß zur Rüdreife in Chateaubay bleiben müßten. Die 
Brüder wurden durch diefen Wortbruch tief verlegt, aber all ihr Einſpruch 
war vergeblih, fie hatten fi in das Unvermeidlihe zu fügen. Dem 
Gouverueur lag troß gegenteiliger Äußerungen offenbar an der Miſſion 
jehr wenig, fehr viel dagegen an einer gefunden Entwidelung des Handels 
mit den Eskimo in Chateaubay. Für diefen Zweck ſchien einer von den 
beiden der Eskimoſprache kundigen Miffionare, Haven oder Dradart, 
unentbehrlid. Der 13 Jahr ältere, ſchon im feiner Kraft geihmwächte 
Drahart mußte der Zurüdbleibende fein und, da er gar nicht engliſch 
fonnte, 3. Hill als Dolmetfcher zur Seite haben. So gingen Haven 
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und Schlözer, nahdem man Chateaubay erreiht, an Borb eine Kriegs- 
ſchuners nah Norden ab. 

Dom 3. Juli bis 3, September abwejend, drangen fie nur biß zum 
56. Breitengrade an der Küfte Labrabor® vor und richteten wenig aus. 
Nur ein gebrechliches, zu Rekognoszierungsfahrten zwiſchen den zahlreichen 
Inſeln fchlecht geeignetes Boot ftand an Bord zur Verfügung. Offiziere 
und Mannihaft, von einer Panik vor den Eskimo beherrſcht, machten 
bie Fahrt nur äußerſt widerwillig und ließen es die beiden Miffionare 
entgelten, daß fie um ihretwillen gemadht werde. Ein Oberfteuermann 
war geradezu zum fpionierenden Beobachter der Brüder ernannt und ſuchte 
fie auf Tritt und Schritt zu ärgern. Einen Eskimo befamen fie über: 
haupt nicht zu Gefiht. Doc, zeichneten fie einige ganz wertvolle Karten, 
wobei auch Haven redlich mithalf, da Schlözer viel frank war; daneben 
befamen fie von der Bodenbefhaffenheit und dem Klima des Landes all: 
gemeine Eindrüde. 

Dradart knüpfte inzwifhen in Chateaubay Berbindung mit einigen bunbert 
Eskimo an und kam in freundliche Beziehungen zu ihnen, verfünbigte ihnen aud 
das Evangelium. Groß war die Freude der Eingebornen, ald der „Heine Jens“, 
wie fie Haven nannten, nad Chateaubay zurückkehrte und nun auch mit ihnen umging. 
Eine Naht mußten Dradart und Haven aud einmal an Land unter den. Eskimo 
zubringen, famen jedoch unermordet und unverlegt davon. Dagegen war die Be: 
handlung der 4 Brüder durch ben Kapitän bed „Niger“ eine durchaus unmürbige, 
von tiefem Mißtrauen geleitete, allen Berfprehungen und dem Empfehlungäbrief des 
Handelskollegiums zumiderlaufende. Er fommanbdierte fie wie Untergebene, mollte 
fie nur als Dolmetſcher gelten laffen und verlangte fogar ihre Karten und Auf: 
zeichnungen. Haven, der überhaupt manden Strauß mit ihm auszufechten hatte, 
verweigerte fie ihm aber beftimmt, obwohl jener Gewalt anzuwenden drohte. Diefes 
Lebens gründlich überbrüffig und bitter enttäufcht, langten die 4 Brüder am 
30. November 1765 wieder in London an. 

Bon diefem Zeitpunft an bis zum 3. Mai 1769 herrſchte nun in ber 
Labrador-Angelegenheit ein völliger Stillftand. 

Die Unitäts-Direktion behielt die Sache zwar unausgefeßt im Auge, und 
wenn biefelbe einmal in Bergeffenheit zu geraten drohte, jo regte ſich gleich 
der unermüblihe Haven bald münblih bald fchriftlih. Aber was follte man 
machen, da man einerjeitd mit gutem Grunde an dem Saß fefthielt no grant, no 
brethren! (wenn feinen geficherten Landbeſitz ald Baſis für die Miffion, dann 
feine Brüder als Miffionare) und da andererſeits auf die gemadte Eingabe und 
eine neue aus dem Geheimen Nat kein Entſcheid einging?! Und warum erfolgte 
ein folder nidt? So weit die Alten, Briefe und ein Auffag Havens ein 
Urteil geftatten, lag das einmal an ber Forderung eined® grant von im ganzen 
400000 Ader. Unbekannt mit Bodenbeichaffenheit und Klima in Labrador und den 
nur auf dad Wohl der Eölimo zielenden Wünfchen der Brüder mißtrauend, glaubte 
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man im Minifterium, taufende von Brüdern würden nad Labrador kommen und 
da ein „neues jefuitiiche® Reich wie in Südamerifa” gründen. Selbſt der Umſtand, 
daß Haven und Dradart Dänen von Geburt waren, wurde verbädtig befunden, ba 
Dänemark, ſchon im Befig von Brönland, vor langen Zeiten einmal Anfprüche auf 
Labrador erhoben haben jollte.e Dazu kam dann häufiger Perfonenwecjel im 
Minifterium, eine nah dem Parifer Frieden neuerwachte Negjamleit der kolonialen 
Politit Englands, die eine Fülle von neuen Projekten zeitigte, endlich perfönliche 
Intriguen. So fchied 3. B. Lord Hillsborough für längere Zeit auß dem Minifterium, 
trat aber dann wieder ein; Palliffer warb von einem Nebenbuhler zur Seite ge- 
drängt, der aber völlig Fiadco und Palliffer wieder Play machte, biß dieſer ver: 
abichiedet durch Byron erfegt wurde. In diefer Zeit mißglüdten auch einige private 
Hanbdeldunternehmungen nad Labrador Mäglih, die man unter der ausbrüdlichen 
Behauptung unternommen, man werde ſchon ohne die moravian brethren zu Zweck 
und Ziel fommen. Enblid gab die dur Gemwaltthätigkeiten gegen Eskimo hervor⸗ 
gerufene Ermordung von 3 Weißen und darauf von 20 Eskimo wie die Gefangen» 
nahme mehrerer der leßteren der Pallifjer gegenüber geäußerten Überzeugung Havens 
recht, daß man nur mit Hilfe der Milfion die Eskimo zur Ruhe bringen werde, 
während der Gouverneur Civilifation und Humanität für ausreichend erklärte. 

Was Havend perjönlihe Schidjale während diejer faft 4 Jahre betrifft, jo 
lehnte er ebenjo beftimmt die verlodenden Anerbietungen Pallifjerd ab, ala Dol: 
metſcher der Regierung in Neufundland zu wirken, wie die befjergemeinten Bors 
ſchläge feiner Brüder, irgend eine andere Anftellung im Dienft der Brüdergemeine 
anzunehmen. Er hielt im Glauben feft daran, fein Heiland habe ihn nad) Labrador 
berufen und werde ihn ſchon nod dahin führen. Im übrigen weilte er teils in 
England, deſſen Sprade er ſich nun völlig aneignete, teils in Holland (Zeyft), teils 
in Deutſchland, jein Brot ſich meift durch feiner Hände Arbeit erwerbend. In 
England befudte er öfter das gefangene Eälimoweib Milal, dad er von Neu: 
fundland ber kannte; ebenjo wurde ihm der gleichfalls gefangene, wilde Eskimo—⸗ 
junge Karpik zu zeitweiliger Erziehung übergeben, den er mit viel Weisheit und 
gutem Erfolg beeinflußte, ſich feiner zugleich ald Lehrer in der Eäfimofprade bes 
Dienend. Der Knabe wurde nod in England ald der Erftling feines Volkes getauft 
und entſchlief aud dort an den Blattern. 


Haven war e8 jchließlich, welcher, die Unit. Direktion zu neuem Vor: 
gehen in der Labradorangelegenheit drängend, von Spangenberg 1768 auf: 
gefordert wurde, durch einleitende Schritte die Sache wieder in Fluß zu 
bringen. Da wandte fi der Miſſionar an den ehrenwerten, freundlichen 
Herren Pomwnal, den Sekretär des KHandelsfollegiums. Diefer kam ihm 
mit der größten Dffenheit entgegen, verfiherte ihn des Beiftandes des 
wieder ans Ruder gelangten Lord Hillsborough und bezeichnete den Moment 
zur Wiederholung des Geſuches ald einen gerade nad Erledigung ver: 
jhiebener andrer Dinge beſonders günftigen, Unter Bezugnahme auf bie 
früheren wurde eine erneute Eingabe eingereicht, in welcher man nur auf 
einen grant von 100000 Ader antrug. Die Erledigung zog fih immerhin 
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noh Monate hin. Endlid am 3. Mai 1769 gewährte der Geheime 
Nat unter perfönlidem VBorjik des Königs das Gefud. Die 
100000 Ader Land, ihrer Auswahl überlaffen, der Schuß ded Gouverneurs 
von Neufundland und — 50 Musketen aus dem föniglichen Zeughaus mit 
dazu gehöriger Munition wurden den Brüdern zugefihert. Ein kirchliches 
Siegel durch Gutheigung des Beginned der Labradormiffion drüdte die im 
gleihen Jahr zu Marienborn zufammentretende Synode der Brüdergemeine 
der königlichen Bewilligung auf. Haven war auch anweſend, „genoß viel 
Segen für fein Herz, lernte fih auch in vielen Stüden beſſer kennen, 
fonderlid in Anfhauung feiner rauhen und harten Art fih auszudrüden, 
und bat den Heiland von Herzen um Vergebung und daß er fein Herz 
in dem Teil ändern wolle.“ 


3. Am Ziel 


Die dritte Unterfuhungßreife wurbe am 5. Mai 1770 angetreten 
und zwar von Haven, dem fait 6Ojährigen Dradart und A. Jenſen, wozu 
fih noch einige Brüder fchloffen, zum Teil als Matrojen, fo daß fich die 
Zahl aller an Bord Befindlichen auf 18 belief. Der früher erwähnte 
Mugford war Kapitän. Ein Fortſchritt war es, daß man direft nad 
Labrador fegelte, ein zweiter von grundjäßlicer Bedeutung, daß man auf 
einem Schiffe fuhr, welches Mitgliedern der Brüdergemeine in England 
ald Reedern gehörte, die für eigene Rechnung die Reife zu Handelözweden 
nußbar zu machen fuchten, — der erſte Anfang jener Geſellſchaft, die bie 
auf diefe Zeit die Labradormijfion der Brüdergemeine fait ganz unterhält. 
Damit war ein lang gehegter Wunſch Havens erfüllt. In Labrador an: 
gelangt, befuhr und erforihte man die Küjte in verfchiedener Richtung, 
fuchte einen pafjenden Platz für die erjle Station aud und faufte von den 
Eskimo den Grund und Boden, auf dem Nain im folgenden Jahr an: 
gelegt wurde. Die Eingebornen, namentlid die Belannten von 1764 und 
1765, bezeigten ihre große freude über das Kommen der Brüder und 
betrugen ſich im allgemeinen erträglid, von ihrem fürdterliden Gebrüll 
abgejehen. Nur an einen Plak mußte man die bedenklich Zudringlichen 
duch die Wirkung einiger gegen Felswände abgefeuerter Kanonenkugeln in 
Reſpekt ſetzen. Drachart verfündigte mit dem Feuer eines Jünglings das 
Evangelium, von Haven darin unterftügt. Den Rüdweg über Neufundland 
nehmend, wo fie 4 Wochen (bis zum 21. Dftober) des Handels wegen 
verweilten, erreichten fie Yondon glüdlih und wohl den 16. November. 
Den Winter wandte Haven an, um ein Haus für Labrador zurecht zu 
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zimmern. Am 11. April wurde er mit einer Schwefter auß Fulnec, Mary 
Butterworth, in ber Kirche von Chelsea getraut. 

Der eigentlihe Beginn der Miſſion erfolgte im Jahre 1771. 
Haven, Brafen und oh. Schneider mit ihren Frauen, der verwitmwete 
Dradart und noch fieben ledige Brüder traten den 8. Mai die Reije an. 
Braſen, ein Chirurg aus Kopenhagen, der fi einen Winter in Grönland 
bei den Brüdermilfionaren aufgehalten, war zum Leiter und Vorfteher der 
Unternehmung ernannt. Notgedrungen nahm man feinen Weg über Neu— 
fundland, um dort Balken und Bretter zu kaufen. In St. Johns waren 
fie aber auögegangen biß auf einen Heinen Vorrat im Regierungdmagazin, 
den Haven dank feiner Verbindungen flüflig zu madhen wußte. Am 
9. Auguft langten fie am Ziel an, d. 5. in jener Budt, die Nunennecat 
oder Unity harbour genannt wird und zu deren Fluten Nain, die Mutter: 
ftation, fi niederbeugt. Aller Anfang ſchwer! Man begann mit Auf: 
führung einer Umzäunung von ſtarken Balifjaden, hinter denen man geladene 
Musketen vorfichtig aufftellte, dann erjt jchritt man zum Hausbau, Unnötige 
Befürchtungen! Niemald brauchten die Brüder fih der Waffen zu bedienen, 
dba die Eskimo babei beharrten, in ihnen ihre Freunde zu fehen, Auch 
die äußere Vermenſchlichung der Leute machte ſolche Yortichritte, daß ber 
1773 erjcheinende Befehlshaber eines Schuners der Kriegöflotte nicht genug 
über das fröhliche Wefen der Eskimo, über den harmlos herzlihen Verkehr 
der Brüder mit ihnen und die ganze vorgegangene Veränderung ftaunen 
fonnte, die nur durch ein Wunder Gotteö zu erklären wäre. Dod uns 
beſchadet alles deſſen war der Erfolg der eigentlichen geiftlihen Arbeit ein 
langfamer und das Erdreih in den Herzen ein fteinigeds. Tief gemurzelt 
faß der von den Angekoks (Zauberdoftoren) gepflegte heidniſche Aberglaube; 
fleifchliche Ausfhweifungen, Weiberraub, Mordthaten und Blutrache waren 
ebenjo ſchwer auszurotten. Dazu kam, daß die Esktimo im Sommer zwar 
fehr zahlreih in Nain weilten, während des Winters aber zerjtreut und 
weit entfernt davon mohnten, ein Verhältnis, das fi in der Folgezeit 
gerabe umgekehrt gejtaltet hat. So war eine ftetige Beeinflufjung unmöglid), 
wenn die Brüder auch dur gefährliche Winterreilen diejen Diangel zu 
mildern fuhten. Die erfte Taufe wurde den 19. Februar 1776 an dem 
früheren Angekok Kinmingufe vollzogen gleichzeitig mit der Einweihung 
bes Kirchleins in Rain. 

War Haven bei der Erbauung besfelben wie der übrigen Stations— 
gebäude der erfte Mann mit Rat und That, fo nahm er die gleiche 
Stellung ein bei der Gründung von Okak (1776) und von Hoffen: 
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thal (1782), erftere Station nördlich, letztere jüblih von Nain gelegen. 
Man würde aber irren, wenn man fi ihn als in äußern Arbeiten auf 
gehend vorjtellen wollte. Nein, er hat an den Evangelifationgreifen wie 
an ber Verkündigung der guten Botſchaft auf den verjchiedenen Stationen 
mit Treue, Eifer und Segen teilgenommen. 

In Okak wohnte er 3, in Hoffenthal 2 Zahre, dazwiſchen wieder in Nain; bie 
Zeit vom Herbſt 1777 bis Frühjahr 78 verbrachte er mit feiner Familie in Europa. 

Zu befonderer Erquidung diente ihm und feinen Amtsbrüdern der erfte 
Bifitationdbefuh, den ihnen das Mitglied der Direktion P. E. Layrig 1773 ab— 
ftattete. Eine erfchütternde Erfahrung machte er im September 1774, als er mit 
3 Brüdern auf einer Unterfuhungsfahrt Schiffbruch litt und 2 von ihnen, darunter 
der Borfteher Brafen, ihren Tod in den Wellen fanden, während die Überlebenden, 
durd Kälte und Hunger aufs äußerfte mitgenommen, fich erft nah 3 Tagen retten 
fonnten. 

Da die Kräfte des 60 jährigen wie die feiner Frau erfhöpft waren, fagte er 
1784 dem Völkchen Lebewohl, das ihm foviel zu danken hat und das nun ein voll: 
ftändig hriftianifiertes ift. In Herrnhut fegte er fich zur Ruhe und arbeitete wieber, 
fomeit e3 die wachſende Schwäde jeiner Augen zuließ, auf feiner Profeifion. Bon 
einem Nervenfchlag 1786 erholte er ſich jo, daß der ſtets Dienftbereite eine Ge— 
felihaft von Schweftern, die nad Sarepta (Süd-Rußland) reifte, bis Peterdburg 
geleitete. Die legten 6 Jahre feines Lebens verbradte er in vollftändiger Blindheit, 
eine Folge der vielen audgeftandenen Mühjfeligkeiten. Er trug diefe Prüfung mit 
großer Geduld und gereichte allen, die ihm befuchten, zu großer Erbauung. Labrabor 
blieb der Gegenftand feiner eifrigften Fürbitte. Am 16. April 1796 ift er ent= 
ſchlafen. Man fand von ihm in früherer Zeit verfaßte Aufzeichnungen über feinen 
Zebendgang und babei einen Zettel mit der Anmeifung, (der wir auch nachkommen), 
daf man das Datum feines Todes und die Worte hinzufügen möchte: „Den und 
den ift Jens Haven ald ein armer, in feinen Augen verdammungsmwürbiger Sünder 
im Vertrauen auf Jeſu Gnade entichlafen.“ 


Herroſo & Biemfjen, Wittenberg. 


Beiblatt 


zur Allgemeinen Miſſions-Seitſchrift. 
NM 2. März 1901. 


Sriedrib Martin in Däniſch⸗Weſtindien. 
Bon 9. G. Schneider, Miſſionsſekretär. 


1. Einleitung. 

Wie in dem Beden eined Maren Bergieed war in der Gemeine zu 
Herrnhut geheiligter Thatendrang bis zum Überfliefen angejammelt. 
Rihtung und Ziel wurden den befruchtenden Wäflern gemiejen infolge 
eines Beſuches, den Graf Zinzendorf im Vorſommer 1731 dem däniſchen 
Hofe abftattete und an den fi der Beſuch des Kammermohrs Anton, 
bedienftet bei Graf Laurvig, in Herrnhut ſchloß. Von der Inſel St. Tho: 
mas, feinem Geburtsort, von feinen Geſchwiſtern Abraham und Anna, 
von dem leiblihen und geiftlihen Elend jeiner Landsleute erzählte ber 
Neger. So wurde Dänifh:-Weftindien, d. 5. die Infeln St. Tho: 
mas, St. Jan und St. Eroir (letzteres erſt 1733 durh Kauf däniſches 
Befiktum) die Geburtsftätte der Brüdermiffion und ihr Ge— 
burtötag der 21. Auguft 1732. Denn an jenem Qage traten die erjten 
Sendboten, Leonhard Dober und David Nitihmann, die Hinaus— 
reife an, letzterer gleih mit der Beſtimmung, nah einigen Monaten zur 
Berichterftattung zurüdzufehren. Am 13. Dezbr. 1732 langten die beiden 
in Tappus an, damal3 einer dürftigen Niederlaffung, jett einer blühenden 
Stadt, St. Thomas genannt, wie die ganze Inſel. Am 17. April 1733 
kehrte Nitfhmann in die Heimat zurüd und ließ Dober allein. 

Zeitweilig Mangel leidend, aud am Klimafieber hart darniederliegend, er- 
warben jie fi ihren Unterhalt durch Arbeit. Die Weißen hatten nur Hohn und 
Verachtung für fie, audgenommen die Herren Beverhout, Lorenzen und vor allem 
Carſtens, ein angefehener Pflanzer und zugleich einer der Direftoren der däniſch— 
weftindifchen Handelskompagnie; fie bemwiefen fich freundlich und wohlwollend gegen 
bie Senbboten. Was den eigentlihen Zwed der Ieteren betrifft, fo legten fie treulich 
Zeugnis ab von dem Heil in Ehrifto, fanden aud bei des Kammermohrd Anton 
Geſchwiſtern und allmählich felbft bei dem Mann der Anna mie bei einigen andern 
Negern eine gewiffe Empfänglichkeit, aber zu einer vollen Entſcheidung für Chriftus 
fam es bei ben erwähnten noch nit. Das begriff indes eine größere Anzahl von 
Negern, daß die Miiftonare im Unterſchied von allen anderen Weißen ihre Freunde 
feien; fie bewieſen ihnen Anhänglichkeit und Vertrauen. So mar auch Dobers Arbeit 
ganz gewiß feine vergebliche, aber doch nur eine vorbereitende. 
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Dober erhielt nämlich bereit am 11. Juni 1734 wieder feinen Abruf, da 
er zum Oberälteften in Herrnhut erwählt worden war, und verlich am 12. Aug. 
die nel, begleitet von einem 7jährigen netten Negerknaben, Carmel Ohly, 
den er gekauft hatte. Von biefem Tage au biß zum 28. März; 1736 
ruhte die kaum begonnene Miffionsarbeit in St. Thomas vollſtändig. 


Damit hatte ed eine eigentümliche Bewandtnis. Der Kammerberr von Pleß 
in Kopenhagen, ein chriftliher Mann, hatte, ohne fie zu ſehen, 6 Parzellen Landes 
auf der kürzlich erworbenen Injel St. Croix gekauft, auf denen er Plantagen anlegen 
wollte. Er machte nun den Borfchlag, die Brüder jollten den Bau diefer Plantagen 
leiten, bei voller Neligiongfreiheit ein Gemeinlein dort fammeln und bie Miſſions⸗ 
arbeit auf allen drei Infeln in größerem Mafftabe betreiben; er verpflichtete fich, 
die Reifeloften zu tragen. Zinzendorf bradte diefem Plan die größten Bebenten, 
die Serrnhuter Gemeine hingegen bie größte Begeifterung entgegen, Der Graf drang 
nicht durch, und 18 Perfonen, 14 Brüder und 4 Schweftern, mit Ausnahme von 2 
alle Mähren, reiften nad St. Thomas. Sie waren bie Überbringer von Dobers 
Abberufung und ein paar von ihnen follten deffen Mijfionsarbeit übernehmen. Da 
indes 2 aus ihrer Mitte bald nad der Ankunft in St. Thomas entjchliefen und fie 
fi verpflichtet hatten, je 2 Mann als Aufſeher für die 6 Plantagen zu ftellen, fo 
mußte Dobers Wert brach liegen bleiben, fie aber begaben fich allefamt nad) St. Eroir. 
Am Dezember 1736 fand indes bie ganze Unternehmung ihr Ende, eine erfchütternde 
Leidendgefchichte von Anfang an bis zum Schluß; denn 18 von den 29 waren bem 
ungefunden Klima und der Überanftrengung erlegen, 2 Schweſtern find auf ber 
Rückreiſe verfhollen, nur 7 fahen Herrnhut wieder, aber mit zerrütteter Geſundheit. 
Bloß 2 Brüder blieben in Weftindien zurüd, der eine von ihnen, Matthäus Freund: 
Ih, um ber Gehilfe ded Mannes zu werben, den Zinzenborf den „treuen Zeugen” 
nannte und deſſen Andenken noch heute im Munde der Regerbevöllerung jener Infeln 
fortlebt. Die Brübermiffion hatte gleich zum Beginn ihrer Geſchichte bie Lehre er- 
halten, daß die Verbindung des Mijftiondberufed mit anderen ihm nicht unter, fondern 
nebengeorbneten irdiſchen Zwecken ind Verderben führt. 


Die völlige Unbelanntfhaft mit dem tropifhen Klima und den Regeln einer 
ihm entiprechenden Lebensmeife, der Mangel an paflender Nahrung, Wohnung, 
Arznei und Pflege für die Erkrankten, die große Gemiffenhaftigkeit, mit ber fie ein 
größeres Arbeitgmaß auf ſich nahmen ala das, mozu fie fontraftlic verpflichtet 
waren, wirkten aufammen, um jenen traurigen Ausgang herbeizuführen. Daß (mit 
Ausnahme eined Einzigen, des Timotheus Fiedler) nicht irdiſche Gefichtöpuntte, 
fondern der Wunſch, der Miffion zu dienen, fie über den Ozean geführt, befräftigten 
die Sterbenden durch ihr feliged Ende im Glauben und die Überlebenden durch die 
Ergebung und Treue, mit ber fie ihr Zoch meitertrugen. An bie mit ihnen arbeiten: 
den Neger richteten fie, wenn immer Gelegenheit fi) bot, bie Botſchaft des Evan 
geliums aus. Und ob die Frucht auch vielfah noch ausblieb, oder fi) verbarg, fo 
mwurben doch einige tiefer angefaßt und jebenfall3 ein Neger, Mingo mit Namen, 
der fpäter den Miffionaren auf St. Thomas ald Mitarbeiter wertvolle Dienfte 
leiftete, durch diefe Brüder zu Chrifto geführt. Den erften der damals in St. Eroir 
Entfchlafenen fang Zinzendorf die Worte nad: 
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Es wurden zehn dahingeſät, 

Als wären fie verloren — 

Auf ihren Beeten aber fteht: 

„Das ift bie Saat der Mohren.“ 


2. Der angehende Miffionar. 

Am 3, März 1736 ftieg in St. Thomas der Mann an Land, welcher 
Doberd Arbeit wieder aufnahm und und auf diefen Seiten beichäftigen 
jol, Friedrich Martin. 

Zu Pommerjhmwig in dem damals noch Öfterreichifchen Oberfchlefien, nahe der 
mäbrifchen Grenze, 1703 oder 1704 geboren ald Sohn eined Bauern, war er in 
feiner Jugend, wie er felbft äußert, „ein ſehr böfer Knabe und von ben aller: 
ſchlimmſten“. Durch ein geiftliches Lied tiefer berührt, verjchaffte er, der Katholik, 
fih eine Bibel und lernte an wie in ihr lefen. Da er ſich nun von feinen biöherigen 
Genoffen zurüdzog, hatte er unter dem Spott und Haß berfelben viel zu leiden. 
Doc der Züngling ließ fi) dadurch nicht beirren, fondern wanderte einjam und 
unverftanden als ein nad Gerechtigkeit Hungernder und Dürftender feine Straße. 
Die gelegentlich bejuchten Predigten des Abtes Steinmeg in der Gnadenkirche zu 
Teſchen, das freilich 12 Meilen von feinem Wohnorte entfernt lag, dienten ihm zum 
Troſt und zur Förderung. Steinmek fagte ihm aber auch voraus, ed werde, wenn 
er treu und feft bleibe, noch dazu fommen, daß er fliehen müfje, wie er ginge und ftände. 

Zur vollen Gewißheit feines Heild in Chrifto fam Martin dann um das Jahr 
1730 herum durch den Umgang mit einem gewiffen Br. Kremfer von Herrnhut, der 
überall in dem katholiſchen Schlefien die Ermwedten beſuchte. Nun litt ed ben jungen 
Mann nicht länger, er mußte Zeugnis ablegen von dem, was er felbit erfahren. 
Er fand Eingang bei andern, eine Bewegung entftand, die Auffehen machte und 
ihrem Urheber Spott und Hohn, ja Verfolgung eintrug. Eingelerkert und wieber 
freigelafjen, ward er am 1. März 1734 vom Ortspfarrer feierlih aus der Kirche 
audgeftoßen und wieder gefänglid eingezogen. Ein höherer Geiftliher aus Wien 
erichien, um die Kegerei audzurotten. Martin burfte in jein Haus zurüdfehren, das 
aber mit Wachen umftellt ward. Da glaubte er den Yugenblid gelommen, ben 
Steinmeg vorausverkündigt, er entfloh, wie er ging und ftand, und langte unter 
Gottes Schug glüdlih in Herenhut an. Dort nahm er an den Segnungen teil, die 
gerade damals befonderd reihlih auf jene Gemeine berabfloffen und gewann bei 
kurzer Zeit in jo hohem Make das allgemeine Bertrauen, daß man auf die Meldung, 
zu ber es ihn innerlich trieb, die Arbeit in St. Thomas wieder aufzunehmen, ohne 
Bebenten einging. Unter nicht zu verfennender göttlicher Zeitung hatte Martin bisher 
gelernt, allein zuftehen, ja Treue und Stanbhaftigkeit zu beweifen unter Drud und 
Verfolgung. Auch im Handeln (nicht bloß im Leiden) zeigte er Mut und Feftigkeit, 
Entſchiedenheit und Kraft. Dabei hatte er etwas Nüchternes und Befonnened. Eine 
glüdliche Verbindung von unbeftehlihem Ernft und freundlicher Liebe war ihm eigen. 
Demütig, felbftvergeffen, ja zur Ehre feines Heilandes alled zu thun und alles zu 
dulden bereit, mochte er zu einem Miffionar wohl taugen. 

Im Auguft 1735 brah Martin zu Fuß nah Holland auf, begleitet 
von einem andern Herrnhuter Bruder namens Bönide, der fie beide durch 
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das Verdienſt jeined Schneider: Handwerks ernähren follte; Gehälter für 
Miffionare hatte man damald noch nicht erfunden, ine freude, ein An- 
geld auf die Zukunft war ed, daß Martin auf der Reife in Eberöborf 
(Reuß-Schleiz) der Taufe jened Negerknaben Carmel Ohly beimohnen, ja 
jein Pate werden durfte. Im Holland länger aufgehalten, warf er fich 
auf die Erlernung der Landesſprache und trieb ihr Studium aud während 
der Seereije, da in St. Thomas, gemäß der Nationalität der Mehrzahl 
unter den weißen Anfteblern, das Holländiihe damals die Sprade ber 
Gebildeten war, während die Neger das heute ganz ausgeſtorbene Kreoliſch 
rebeten, einen Spracdenbrei, der hauptſächlich aus verfegertem Holländiich 
bejtand, dem einzelne afrifanifche, franzöfifhe und englifhe Worte als 
Zuthat beigemifcht waren, 

Am Ziel angelangt, fand Martin gleich den Kleinen Kreis, der ſich um 
Dober gebildet und der fih nun an feinen Nachfolger anſchloß, ja im Hand— 
umdrehen und geradezu jpielend gewann „Baas Martinus“, wie man von 
Anfang an ihn nannte, das Vertrauen einer jtetö wachjenden Zahl von Negern. 
Selbſt folde nicht berechnete und uns jelbitverjtändliche Kleinigkeiten wie 
die Gewohnheit, jedem Schwarzen, mit dem er zujammentraf, die Hand 
zu reichen, fpielten dabei eine Rolle, Er hatte e8 eben faſt ausſchließlich 
mit armen veradteten Sklaven zu thun, denen eine ſolche, mag jein, 
unbedeutende Bezeigung von Freundlichkeit feitens Weiher niemals wider: 
fuhr. Gleich am zweiten Tage nah feiner Ankunft traf Martin mit 
einem jungen Neger namens Immanuel zufammen, der fi immer inniger 
an ihn anſchloß und jpäter nit bloß zu den erjten Täuflingen gehörte, 
fondern ein eifriger und treuer Gehilfe des Miifionars wurde. Obwohl 
er nur bolländifh ſprach, verjtanden ihn die Neger doch recht gut. Er 
verfündigte ihnen aber nicht bloß dad Wort Gotteß, fondern hielt ihnen 
Bibelftunden und begann auch mit einem beicheidenen Schulunterricht, 
indem er verjchiedene in einer holländiſchen Fibel leſen lehrte und einige 
fogar im Schreiben unterwied. Biel Spradtalent muß er jelbit aber 
nicht bejehlen haben; denn wenn er natürlid auch das Kreoliſche allmählich 
erlernte, jo bat er es doc nie fehlerfrei gefprochen, während Spangenberg 
und Zinzendorf fich dieſes Jdiom in ein paar Tagen aneigneten. 

Sehr bald begann Martin aber auch entferntere Plantagen aufzu: 
juhen und auf der Inſel umberzumandern. Nach den glühenden Strahlen 
der Tropenjonne und deren Einwirkung auf feine ohnehin nicht ſtarke Geſund— 
beit fragte er dabei nicht. Sein Pflichtgefühl, der unbezwinglihe Drang 
ber Liebe zu den armen verfiniterten Seelen trieben ihn unaufhaltiam vor: 
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wärts. Cr kannte feine Raft noh Ruhe Wir müſſen uns daran ge: 
wöhnen, von Anfang an einen körperlich kranken Mann in ihm zu jehen, 
ber eine leibliche Niederlage nad der andern erleidet, oft ein Kind des 
gemwiflen Todes zu fein ſcheint, aber fobald nur wieder ein kleines Fünkchen 
zurüdfehrender Kraft fi in dem abgemergelten Körper zeigt, jogleich aufs 
neue jeinem Beruf nachgebt. 

Im April diejes Jahres (1736) machte Martin einen kurzen Beſuch 
bei dem Reit der Kolonijten auf St. Croir und lernte bei der Gelegenheit 
auch den Kleinen Kreiß von Negern kennen, die durch das Zeugnis jener 
erwedt worden waren. St. Croir beſuchte er feitdem öfters, Er jelbft 
aber wurde im September durch einen amtlihen Befuh hoch erfreut 
und mächtig geftärkt, den Spangenberg, der Gehilfe Zinzendorfs und 
Ipäter jein Elifa für die Brüdergemeine, in St. Thomas abjtattete. 
Nüchtern und umfichtig prüfte diefer daß auf der Inſel begonnene Gottes: 
wert und fonnte fi zu feinem freudigen Erſtaunen davon überzeugen, 
daß der Herr ſchon Großes an den armen Sklaven gethan. Man zählte 
ihrer bereits 200, die nad einer näheren Erkenntnis Gottes verlangten 
und Martin zu ihrem Wegweiſer erforen hatten; getauft war aber nod 
feiner von ihnen. Einmal beſaß Martin nicht die kirchliche Befugnis 
hierzu, jodann aber ftellte er (und Spangenberg mit ihm) damals nod 
übertrieben hohe Anforderungen an Täuflinge, die weiter reichten, als der 
Maßſtab der Schrift und vollends auf die mißlichen, dur die Sklaverei 
bedingten Verhältniſſe gar keine Rüdjiht nahmen — immerhin ein Irrtum, 
weniger verhängnisvoll als der entgegengejette. Nur 3 Neger, unter ihnen 
jener Immanuel, wurden von Spangenberg und Martin der Taufe würdig 
befunden; des Kammermohrs Anton Geſchwiſter, Anna und Abraham, 
waren zu ihrer tiefen Beihämung nicht darunter. Jener Herr Carſtens, 
der aus einem Gönner der Miffionare durch Spangenbergs Zeugnis ein 
entjchiedener Belenner Jeſu Chrifti geworden, gab jeine Plantage Mus— 
fitebay zum Drt der Taufhandlung ber; man hatte guten Grund, alles 
Auffehen zu vermeiden. Nach eingeholter Erlaubniß des Gouverneurs 
vollzog Spangenberg den 30, September 1736 die erjte Heiden: 
taufe der Brüdermifjion an jenen drei. Spangenberg predigte 
jelber auch öffentlih im Freien den Negern, und zwar auf freoliid. 
Thatſächlich, aber auch in grundfägliher VBerallgemeinerung, ftellte er die 
einzig gejunde Regel auf, daß Heiden dad Evangelium in ihrer Mutter: 
jprade verfündigt werden müfle, eine Lehre von großem Wert für bie 
ganze weitere Entwidelung der Brüdermiffion, 
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Unter den Perfonen, in denen Chriftus ſchon einigermaßen Geftalt gewonnen 
hatte und die Spangenberg perſönlich kennen lernte, jei mit Rüdchficht auf das Fol: 
gende mwenigftend eine erwähnt, die Mulattin Rebeda. Eine ungewöhnlich ges 
bilbete Freigelafjene, war fie ſchon vor Ankunft der Brüder in St. Thomas durch 
das Leſen der heiligen Schrift und verſchiedener Heiligenlegenden in die Lehren bes 
Chriſtentums eingeführt, von einem katholiſchen Priefter getauft und dazu getrieben 
mworben, anderen Negerinnen von ihrer Erkenntnis mitzuteilen. An Martin fih ans 
fließend, drang fie allmählich zum vollen Licht des Evangeliumd durch, und er 
gewann fehr bald den Eindrud, daß fie für die Arbeit an ihrem Geſchlecht befonders 
begabt fei. Spangenberg freute fi über ihre Gefinnung und berubigte fie über 
mancdherlei Bedenken bezüglich ihrer katholiſchen Taufe, z. B. über den von ihr bes 
flagten Mangel an Pathen dur Hinweis auf den Kämmerer aus Mobrenland, ber 
auch feine gehabt. 

Beinahe der Ruhr erlegen, aber dur die Gebete der Brüder und 
der Neger dem Leben mwiedergegegeben, verließ der PVifitator am 16. Oft. 
die Inſel mit dem Eindrud, daß bajelbft „eine große Thür aufgethan 
ſei.“ Martin betrieb getroft das Werk ded Herm weiter, vom Jahres— 
ſchluß an nah Aufhebung jener Kolonie auf St. Croix durd Matthias 
Freundlich unterftüßt. 

3. Unter Dad und Fach. 

Die Zeit von Anfang des Jahres 1737 bis in die erjten Monate 
des Jahres 1739 geftaltete fich zu einer an eingreifenden Greigniffen un: 
gewöhnlich reihen. Sie dienten einerjeitS dazu, die junge Pflanzung in 
ihrem Wachstum zu ftärfen, andererſeits drohten fie, wie der folgende Ab: 
Ihnitt zeigen wird, den Fortbeftand derjelben völlig in Frage zu ftellen. 

Die Empfänglichkeit der Neger und ihr Verlangen nad Gottes Wort 
war groß. Das harte Joh der Sklaverei ſchien viele unter ihnen zu 
ſolchen Mühjeligen und Beladenen gemacht zu haben, für die es allein 
beim Heiland Erquidung gab. Ihre redielig mitteilfame Natur und die 
wirkliche Freude über das, was fie an Brot deö Lebens aus Martins 
Hand empfingen, veranlafte fie, von dem Empfangenen an diejenigen ihrer 
Landsleute auszuſpenden, die bisher leer ausgegangen. So breitete fich 
der Lichtichein ded Evangeliums immer meiter auf der Inſel aus. Die 
abendlihen Zufammentünfte, die Martin täglich nah Schluß der Arbeit 
auf den Plantagen abhielt, waren überfüllt und überlaufen. Er begann 
diejelben mit einem Unterricht im Lejen und Schreiben; daran ſchloß jich 
ein Lehrvortrag über ein Bibelmort. Geiftlihe Gejänge unterbraden den: 
felben, Fragen der Neger belebten die Zujammenkünfte und gaben Anlaß 
Zu weiteren Grörterungen, Belchrungen und Crmahnungen. Mitternadht 
war meiſt vorüber, ehe man auseinanderging. Nur dafür forgte Martin, 
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daß die von entfernten Plantagen berbeigeeilten früher aufbraden, damit 
fie genügenden Schlaf fänden, um am folgenden Tage wieder frijch zur 
Arbeit zu fein. So reifte das Feld zur Ernte immer mehr. Und nun 
empfing auch Martin die volle Firchlihe Ausrüftung zum Schnitterdienft. 

Bei feiner Ausfendung noch ohne jeglihe Miffionserfahrung, hatte 
man an bie Möglichkeit jo raſcher Erfolge nicht gedacht und ihm nicht die 
firhlihe Weihe erteilt, deren er bedurfte, um die Saframente verwalten 
zu können. Diefem Mangel ward nun dadurch abgeholfen, daß Martin 
eine vom Bilhof Nitihmann d. d. Yondon, 25. Januar 1737 ausgefertigte 
geifte und Frafterfüllte fchriftlihe Drdinationsurkunde erhielt.) Um allen 
Formen zu genügen, wurde ſowohl der König von Dänemark, der ben 
Brüdern vor Beginn ihrer Mifftonsarbeit für feine überfeeifchen Kolonien 
volle Religionsfreiheit zugefichert hatte, wie der Gouverneur in St. Thomas 
von der Ordination Martins in Kenntnis gejeßt, die auch als die erſte 
eines Laien-Miſſionars von grundfäglicder Bedeutung ift. 

Nah wie vor nur zögernd bediente der Miffionar ſich der neuerlang: 
ten Befugnis. Doc belief fih die Zahl der Getauften im Septbr. 1738 
auf 30 Perſonen. Allmählich gewährte er ihnen nad vorausgegangenem 
vorbereitendem Unterriht und einer Art von Konfirmation auch Zutritt 
zum heiligen Abendmahl. a, er begann nun, die gewonnenen Ehrijten 
aus ihrer Vereinzelung berauszuführen und zu einer geordneten rijtlichen 
Gemeinſchaft zu verbinden. Dabei bewies er praftiihen Blid und orga— 
nifatoriihes Geihid, obwohl die durch die Sklaverei bedingten Verhält- 
nifie ihm die empfindlichiten Hemmniffe in den Weg ftellten. Er ernannte 
die erften 5 „Nationalgehilfen”, 4 Männer und 1 Frau, melde die ſchon 
erwedten Neger und Negerinnen in Keine Gruppen teilten, deren jede ſich 
wöchentlich einmal um ihren Leiter fammelte, fih mit ihm über die Be— 
dürfnifje ihres chriftlichen Lebens beſprach und fi in gemeinfamen Gebet 
mit ihm vereinigte. Jene Frau und Rebecka hatten fih in ähnlicher 
Weiſe der Negerinnen anzunehmen. Auch Freundlich ſprang ein, während 
Martin jelbft alle Getauften, in 2 Gruppen geteilt, wöchentlich einmal 
allein bei fih jah. Außerdem wurden auf allen Plantagen mit einer 
größeren Anzahl erwedter Neger unter ihnen tauglich erjcheinende als 


») Über die grundfäglice Berechtigung einer folhen können wir uns hier nicht 
in Erdrterungen einlafjen. Zedenfalls ift diefer Weg der fchriftlichen Ordination von 
ber Brüdergemeine zwar ftet? als ein Notbehelf angejehen, aber doch ohne prinzipielle 
Bedenken oit auf dem Boden ihrer Heidenmiſſion bis in die neuefte Zeit hinein 
betreten worden. 
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Auffeher und Ermahner angejtellt, die darüber zu halten hatten, daß ihre 
Hriftlich gefinnten Genofjen ihre Arbeit mit Treue verrichteten, dem Bomba 
(Stlavenauffeher) pünktlihen Gehorſam Ieıfteten, brüderli unter einander 
verfehrten und fich überhaupt fo betrügen, wie ed Jüngern Jeſu zieme. 
Durch dieſe Aufieher und Ermahner erhielten Martin und Freundlid auch 
die nötige Auskunft über ihre bisherigen Pflegebefohlenen wie iiber ſolche, Die 
ebenfall3 der neuen Lehre näher zu treten wünfchten. Weiter griff er mit un— 
verzagter Hand ein heikles Gebiet an: die ehelihen Verhältnifje der 
Neger. Den Begriff Ehe kannten ja dieje heidnifchen Naturfinder an fich 
nicht, und die Sklaverei war in der That nicht dazu angethan, ihnen das 
Fehlende zu verihaffen. Hatten doch erft im März 1738 zwei brave getaufte 
Nationalhelfer ihre Frauen für immer verlaffen, und fih nad St. Yan als 
Äquivalent für eine Schuldforderung verladen lafjen müſſen. Martin that 
wenigſtens, was er konnte. Er madte feinen Negern auf Grund der Schrift 
tlar, was eine chriftlihe Ehe fein ſolle, und verordnete, daß künftig alle, die 
der hriftlichen Gemeine ſich angeichloffen, unter Gefang und Gebet zum 
Eingehen ihrer Ehe eingejegnet werden follten, Endlich führte er eine 
Art von Kirhenzudht ein. Deſſen bedurfte e8 in der That bei dem 
geringen Stande riftlicher Erkenntnis, der anfänglich vorhanden war, und 
bei dem leichtlebigen und dabei wieder fo leidenjchaftlichen Charakter der 
Neger. Wer fich widerſetzlich gegen feine Herrſchaft aufführte, wurde von 
dem Befuche der Gottesdienfte und Zufammenfünfte jo lange ausgeſchloſſen, 
bis er bereute und Beſſerung gelobte. Dieje Strafe wurde im allgemeinen 
fo bitter empfunden, daß fie empfindlicher wirkte als die Peitſche des 
Bomba. Wer in grobe Sünden zurüdfiel, hatte vollftändigen Ausſchluß 
auß der Gemeinſchaft zu gemärtigen. Die Ankündigung davon geichah 
öffentlihd und unter Meinungsäußerung der Mitglieder. Auch bei Vor: 
ihlägen zu neuen Einrihtungen im Intereſſe der Gefamtheit ließ Martin 
die Neger zu Worte kommen und ihre Anfiht äußern. Er hatte es nicht 
auf Erziehung einer Herde millenlofer Schafe abgefehen, fondern wollte 
allgemach felbitändige chriftliche Charaktere heranbilden helfen. 

Zum Velten des Gedeihens der jungen hoffnungsvollen Pflanzung 
traf Martin dann noch zwei befondere Mafregeln. Er und Freundlid 
waren unbemweibt, das Vorbild einer chriſtlichen Ehe konnten fie ihren 
Negern alfo nicht vorleben ; fie hatten im Blick auf den Verkehr mit Nege- 
rinnen au die böſen Läfterzungen zu fürchten, von denen balb mehr die 
Rede fein wird. Martin machte alfo Freundlich den Vorſchlag, er ſolle 
Die vortrefflihe Rebeda zum Weibe nehmen. Freundlid‘ war willig 
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dazu, und nachdem man zuvor die Zuftimmung ber beimatlihen Gemeine 
in Herrnhut eingeholt, wurde Rebecka der Antrag gemadt. Sie zögerte 
in ihrer Demut erft Iähger, nahm dann aber an. Martin traute das Paar 
am 4, Mai 1738, ein Band mehr, daß die weißen Sendbboten mit ihrer 
farbigen Gemeine verknüpfte. Die Ehe war eine ungetrübt glüdliche bis 
zu Freundlichs im Sommer 1742 erfolgtem Ende. Rebecka erwies fich als 
Gattin und Hausmutter wie als Mitarbeiterin unter ihren Landöleuten 
treu und brauchbar. Doch ift dieje Verbindung aus naheliegenden 
Gründen eine in der Geſchichte der Brüdermiffion faft vereinzelte Ericheinung 
geblieben. 


Bon nicht minder großer Bedeutung war der Schritt, den Martin in Hoffnung 
darauf that, daß jeine Brüder in ber Heimat für ihn eintreten würden, als er, ohne 
felbft zunächft ala Käufer zu erfcheinen, durd Herrn Carſtens 1 Stunde von ber 
Niederlaffung Tappus eine zum Berfauf ausgebotene Plantage von 3000° Länge 
und 600° Breite für ungefähr 2800 Mt. zu Bunften der Miffion erftand. Man 
übernahm damit zugleih 9 Sklaven. Die Mietöwohnung in Tappus genügte längft 
nicht mehr. Ihr Befiger, Herr Beverhout, konnte den erbitterten Weißen gegenüber fie 
auch kaum länger jeinen Mietern laffen. In Tappus wohnte eine große Zahl der feind- 
lihen Weißen, denen man nun entging. Bor allem aber war man damit in den Befik 
einer rechtlich unanfechtbaren, äußeren Bafis gelangt. Die „Brüderplantage“, oder „Der 
Brüder Zutu”?) auh „Der Pojfaunenberg“ und „Dednatel“ wurde das neue 
Mifftonseigentum genannt. Es lag mitten im Kreife von zahlreichen anderen Plan= 
tagen, deren Neger größtenteild ſich an das dhriftliche Gemeinlein angefchlofjen hatten. 
Die Freude der Schwarzen über diefen Erwerb, deſſen Bedeutung fie fehr wohl ver: 
ftanden, war unbeſchreiblich. 


4. Durd viel Trübjal, 
Diefer ganze fröhlihe Aufihwung der Berufsarbeit Martins geht 
indes Hand in Hand mit einer Reihe von jhweren Prüfungen, die manden 
andern völlig entmutigt haben mwürben. 


Da gerät fein Gehilfe Bönide in eine wunderliche, wie es ſcheint krankhafte 
Gemütsverfaſſung, trennt fi, lange in Bebuld getragen, ſchließlich ganz von Martin 
und beginnt auf eigene Hand an anderer Stelle Miffion zu treiben. Am 3. Sep- 
tember 1737 wieder einmal auf Befud bei Martin und Freundlich, überhäuft er fie 
mit bitteren Vorwürfen und geht endlich mit den Worten: „Der Herr fei Richter 
zwijchen mir und euch!“ Gleich darauf ein dröhnender Donnerihlag und die Mel: 
dung, Bönide liege getroffen am Boden! Martin will hin und findet nur die Leiche 
des Genofjen. — Da liegen Freundlih und Martin hart am Yieber darnieder, letz⸗ 
terer fo hart, daß fein Gedächtnis zeitweilig ganz verfagt. Aber aud die kürzlich 


1) Tutu die befannte Seemufchel, auf der man einen als Signal benugten, 
weithin hörbaren Ton blafen kann. 
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von Herrnhut nachgeſandten, lieben, neuen Mitarbeiter, Br. Schönewed und frau, 
erkranken. Erſt ftirbt fie, 3 Tage darauf er. Dergleichen erfchüttert. 

Schlimmeres jedoch führte die Feindfhaft gegen das Miffions- 
werk herauf, welche die weiße namencdriftliche Bevölkerung der Inſel von 
Anfang an gehegt und welche fi mit dem zunehmenden Erfolgen Martins 
zu einem geradezu fanatiihen Haß geiteigert hatte. 

Ihre Urfahen? Sie wurzeln einmal überhaupt in dem Widermillen, welche 
völlig ungläubige oder mit äußerlicher Kirchlichkeit fi begnügende Namendriften 
gegen eine bemwußte, entjchievene und herzenswarme Jüngerihaft in der Nachfolge 
Ehrifti inftinftiv empfinden. Solcher Widerwille erfuhr in diefem Falle zudem noch 
eine befondere Verſchärfung dadurch, daß das Privatleben vieler diefer Weißen ſehr 
bandgreifliche fittlihe Mängel aufwies, Mängel, welche die veradhteten, aber von ber 
Kraft des Evangeliums ergriffenen Negerfllaven für ihre Perfon ald Sünde zu er- 
fennen und abzulegen gelernt hatten. Daß die ſchwarze Ware beffer, volllommener 
fein wollte und wirflih war als ihre weißen Serren, daß die jungen Negerinnen es 
fih nicht mehr ald eine Gunſt fchägten, ihren Gebietern zur Verfügung zu ftehen, 
fondern ſich lieber zu Schanden peitjchen und mit geſchmolzenem Siegellad beträufeln 
ließen, als in das Böfe zu willigen, ja noch befennen fonnten: „Belamen wir früher 
Schläge für Böfes, dad wir gethan, warum follten wir jegt nicht Schläge erdulden 
für das Böfe, das mir unterlaffen, und für das Bute, das wir tun!“ — dieſer 
fittlide Heroismus erbofte jhon einen Zeil der Plantagenbefiger. 

Die hauptſächlichſten Urfachen des Grolles gegen die Miffion entftammten jedoch 
dbemverbummenden und entfittlidenden Einfluß, den die Sflaverei nicht 
bloß auf die Sklaven, fondern gerade aud auf die Sklavenhalter ausübte. Letztere 
hatten den unmiffenden Schwarzen und fich felber folgende Theorie eingerebet: Der Neger 
ift vom Teufel geichaffen. Darum ift er zum Sklaven beſtimmt und von den geiftigen 
Gütern der Weißen, von Befittung und Chriftentum, audgefchloffen. Wenn man ihn in 
ftrammer, harter Zucht und möglichft großer Unmifjenheit, in dem Zuftand etwas 
höherer Tierheit erhält, fo befindet er felbft und fein weißer Herr fih am beften. 
Gegen dieſes nichtsnugige Dogma traten num allerdings Martin und feine Brüder 
thatjächlich mit ihrer ganzen Wirkſamkeit in den fchärfften Widerſpruch. Freilich, 
gegen die Sklaverei felber und ald Einrichtung haben fie niemals ihre Stimme er- 
hoben. Einmal waren fie Kinder ihrer Zeit und derfelben keineswegs um ein halbes 
oder ganzed Jahrhundert voraus. Ohne Arg hatten fie mit ihrer Plantage auf dem 
Pofaunenberg jene neun Sklaven übernommen, die fie natürlich) menſchlich, chriſtlich, 
väterlich behandelten, aber keineswegs in verfrühtem Emanzipationgeifer mit der Freiheit 
zu beſchenken gedachten. Und als die bänifche Prinzeffin Sofie Hedwig ben von St. Thomas 
wiederkehrenden Nitihmann fragte, ob man nicht alle ſich befehrenden Neger in Freiheit 
jegen follte, erwiderte er, das würde die ohnehin einem äußerlichen Scheinweien zu- 
geneigten Neger nur zur Seuchelei verführen, berief fi auf 1. Eor. 7, 21.22 u. 24 und 
meinte, auch die Herren würden gewonnen werben, wenn fie jähen, daß ihre befehrten 
Sklaven gerade ihre beiten Ainechte wären. — Weiter aber würden die Brüder, auch 
wenn fie grundfägliche Gegner der Sklaverei geweſen wären (und folde bat es in 
fpäteren Jahrzehnten natürlich in ihren Reihen immer zahlreichere gegeben), doch nie 
mit einer jolden Überzeugung hervorgetreten fein und aus ihr praftifche Konfequenzen 
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gezogen haben, ganz einfach darum nicht, weil fie fich nicht zu fozialen Reformern 
und zu Verfechtern gefränkter Menfchenrechte berufen glaubten. 

Dagegen hielten die Brüder unerſchütterlich an der Überzeugung feft, daß auch 
die Neger von Bott und nad feinem Bilde erjchaffen, des höchſten aller Menfchen- 
rechte, der Erlöfung duch Chriftus, teilhaftig wären; daß es göttlicher Befehl und 
Pflicht hriftlicher Nächftenliebe wäre, jene mit diefem Seil in Chrifto befannt zu 
maden und fie in dasſelbe einzuführen, ihnen daneben aber auch ald Miterlöften 
mit Freundlichkeit und Liebe zu begegnen und ihre geiftigen Fähigkeiten nah Maß: 
gabe der Verhältniſſe ausbilden zu helfen; daß endlich die Neger, wenn fie das 
Evangelium im Glauben annähmen, nicht bloß der ewigen Seligleit teilhaftig, ſon— 
dern auch mit all den chriſtlichen Tugenden gejhmüdt werben würden, deren jie im 
diesfeitigen Leben auch in ihrer Stellung als Sklaven bedürften, um dem Namen 
Ehrifti Ehre zu machen. Gerade auch dies letztere haben die Brüder ihren Schüg: 
lingen gegenüber beftändig betont und 1. Petri 2, 18 fräftig getrieben. Das be: 
griffen fpäter die Pflanzer fo gut, daß die Brüder alle Gefuche, auf den Plantagen 
jener mit ihrer geiftlichen Arbeit einzugreifen, oft nicht zu befriedigen vermodhten. 
Auf St. Thomas war man aber noch nicht fo erleuchtet, fondern mitterte in der 
Berfündigung der Brüder und in der Art ihres Verkehr mit dem Schwarzen, wie 
in der Anhänglichkeit biefer an fie die Anfäge zu einer fozialen Revolution. 

Und nun zu den Außerungen jener Erbitterung! ine ganze Kette foldher, 
deren Opfer in allererfter Linie die erwedten Neger, aber aurh ein Garjtens, ein 
Spangenberg, und nit am menigiien Martin ſelber wurden, die aber mehr den 
Charakter der Bereinzelung, der momentanen Aufmwallung oder der Planlofigkeit 
trugen — übergehen wir aus Mangel an Raum. Mit der fühl berechneten Abficht 
jedoch, die Miffionare zu vertreiben und der Miffion für immer ein Ende zu bereiten, 
trat Domine Borm, der von der kirchlichen Oberbehörde in Amfterdam zur Paftos 
rierung der Holländer eingejegte reformierte Prediger auf, indem er eine vom 
27. Auguft 1738 datierte und von feinem gefamten Kirchenrat unterzeichnete Klage: 
ichrift beim Gouverneur einreichte. In diefer ward die Rechtmäßigkeit der Ordination 
Martins angegriffen, weil fie der Beftätigung durd den König ermangle, und darum 
alle kirhlihen Handlungen Martins, die Taufen der Neger und vor allem die Trau— 
ung Freundlihs für ungültig erklärt. Der Gouverneur, der bisher nichts gegen die 
Ordination zu erinnern gehabt, aber nun eingejhüchtert war, überfandte die Eingabe 
an den Miffionar, Diefer ſandte fie zurüc mit der Erwiderung, er werde der Obrig— 
keit auf direkte Fragen ſtets Bejcheid geben, aber zu Herrn Borm ftehe er in gar 
feiner Beziehung und babe darum nichts auf deffen Eingabe zu äußern. Als der 
Gouverneur daraufhin erft einen vergeblihen Wink und dann einen direkten Befehl 
erließ, Martin ſolle ſich aller kirchlichen Handlungen erthalten, dis feine Ordination 
vom König beftätigt fei, berief fih der Mijfionar auf den deutlichen Wortlaut der 
töniglichen Konzeſſion und erflärte, er bürfe feine Arbeit unter den ihm von Gott 
anvertrauten Negern nicht einftellen, e8 fei denn, man wehre ihm mit Gewalt. 
Während nun der hohe Beamte durch einen Bejuch auf St. Croix ſich für längere 
Zeit den Unbequemlickeiten diejfes Handels entzog, madte Martin fi auf das 
Außerfte gefaßt, ernannte zu den vorhandenen 5 noch 2 Nationalgehilien wie ? Aufs 
jeher, damit die Herde nicht verwaift fei, taufte am 23. Sept. wieder 10 Neger und 
belebte den Mut jeiner verzagten Getreuen. 
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Da drängte ſich fcheinbar ganz zufammenhangslos in die weitere Entwidelung 
jener Angelegenheit eine Epiſode ein, welche den Gegnern, wie fie ſchon triumphierten, 
einen verblüffend rafchen Sieg verſchaffte. Oberwähnter Timotheus Fiedler, ber 
einzige jener Miffionstoloniften, welcher dem idealen Zwed feiner Genofjen untreu 
geworden war, wurde bejchuldigt, fih am Befig des Kammerberrn von Pleß ver: 
griffen zu haben. Während der Unterfuhung, aus der er übrigens glänzend ge— 
rechtfertigt hervorging, wurde auch Martins und Freundlichs Zeugnis verlangt, und 
zwar unter eidliher Belkräftigung. Beide, auf ihre wohl etwas unklare Privat- 
überzeugung, aber nicht auf irgend eine ethiſche Lehrbeftimmung der Brüdergemeine 
geftügt, erklärten fich zu jeder wahrheitsgemäßen Ausſage bereit, baten jedoch unter 
Berufung auf Matth. 5, 34 und Jac. 5, 12 um Erlafjung eines Eides. Da wurden 
fie wegen Eideöverweigerung zu einer Geldbuße verurteilt und, weil zahlungsunfähig, 
am 25. Oktober auf das Fort von Tappus in gefänglihes Gewahrjam abgeführt. 
Das geihah nah dem mag jein ftrengen, aber einmal vorhandenen Budftaben des 
Geſetzes; eine Gejegwidrigfeit war ed dagegen, daß die unfdhuldige, an der An— 
gelegenheit ganz unbeteiligte Rebeda mit ind Gefängnis wandern mußte. Die Er— 
gebung und FFreubigkeit, mit der die Gefangenen ihr Los trugen, madten auf 
manden Weißen, vor allem aber auf die Neger einen tiefen Eindrud. Durch Sol- 
daten immer wieder vertrieben, umlagerten fie mit ſolcher Bebarrlichkeit die Fenſter 
im Fort, hinter deren Gittern ihre Lehrer fahen, daß man fie endlich gewähren ließ. 
Das Beifpiel der Gefangenen, aber aud ihre Gefänge, Gebete und Anſprachen, durch 
das Bitter hinausdringend, bewirkten, daß die Zahl der erwedten Neger von Tag 
zu Tage zunahm. Carſtens erquicte die Leidenden außerdem und erwirkte ihnen eine 
gewiffe Freiheit der Bewegung innerhalb bes Forts, 

Die Feinde indes, Dominé Borm an ihrer Spige, wollten die Miffion voll» 
ftändig vernichten und durchaus ein gerichtliche Erkenntnis auf jene oben angeführte 
Klagejchrift erzwingen. Das war logiſcher und juridifcher Unfinn. Denn der Gou: 
verneur hatte nicht bloß über das Borgefallene nad) Kopenhagen berichtet, fondern 
die löniglihe Entiheidung bezüglich der Ordination Martind angerufen. Che dieje 
eintraf, konnte aljo ein Gerichtshof überhaupt nichts befinden und außerdem nicht 
feftftellen, ob Martin mit feiner Auffafjung der königliden Konzejfion recht hatte 
oder nit. Das ftand allein dem König zu, der die Konzeffin erlafjen. Trotzdem 
ließ der ſchwache, eingejhüchterte Gouverneur die Einleitung eines gerichtlichen Vers 
fahrens zu. Für den 24. November erhielten Freundli und Rebecka eine Borladung, 
weil fie in ungefegmäßiger Ehe mit einander lebten, und Martin, weil er die ver: 
meinte Ehe ungejeglich eingejegnet. Ihre Berteidigung wurde nicht gelten gelafjen, 
bei der alles beherrichenden böjen Abficht Fein Wunder. Kaum ind Gefängnis zurüd: 
gebradt, erfrantte Martin auf den Tod, eine Folge der Haft. Der treue Earftens 
verbürgte fi für ihn und ermwirkte ſich die Erlaubnis, ihn in fein Haus zu nehmen 
und dort zu pflegen. So erjhienen Freundlich und Rebeda am 22. Dezbr. allein 
vor dem Gerichtähof, um ihr Urteil zu empfangen. Nah einem dänifchen Geſetz, 
das Zujammenleben als Ehegatten von nicht durch Priefterhand Getrauten betreffend, 
wurde Freundlich zur Zahlung von 100 Thalern binnen 24 Stunden und zu lebens 
längliger Anſchmiedung an die Karre in Bremerholm bei Kopenhagen, Rebeda, die 
Freigelaſſene, aber zur Erfommunilation und zum Verlauf in die Sklaverei verurteilt, 
der Erlös follte dem Kofpital zu Gute fommen. Ein haarjträubendes Erkenntnis, 
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nicht bloß wenn man auf die Bafid und Subftanz desfelben, fondern auch auf die 
fieht, welche es gefällt oder ihm zujubelten! Dominé Borm felbft lebte mit feiner 
farbigen Haushälterin ungetraut zufammen, faft alle Weihe in St. Thomas thaten 
das Gleiche oder noch ſchlimmeres. Das gehörte zum guten Ton. Die rechtäfräftige, 
riftlich geführte Ehe ded Miffionard dagegen mit der Yarbigen galt ihnen als ein 
Schimpf, ber Ehre ded weißen Mannes angethan! 

Durch den biöherigen glatten Berlauf dreifter gemacht, beriefen nun die Gegner 
weiter eine Berfammlung ein, der jegliche gefegliche Baſis fehlte. Sie beftand näm: 
lih aus den Beifigern des Gerichtähofes, Dominé Borm wie feinem Kirchenrat und 
vielen andern Weißen, Bürgern und Pflangern. Am 22. Zanuar 1739 trat fie zu— 
fammen; e3 galt den Hauptihlag gegen Martin zu führen dur den Nachweis, daß 
er völlig ungeeignet und unfähig fei, eine geiftlich Firchlihe Thätigfeit auszuüben. 
Zu dem Zweck wurden hauptfählid von Borm 2 Neger und 5 Negerinnen, die 
Martin getauft hatte, den ganzen Tag über einem Berhör in Religion unterworfen, 
Sie gaben fichere, Hare Antworten, die von guten Kenntniffen und einer gründlichen 
Bewanderung in der Heilslehre zeugten. Nur einzelnen, ihnen unverftänblichen, weil 
zu abftralten oder verfänglichen Fragen gegenüber verjagten fie. Wo Borm hinaus 
wollte, verriet er durch folde Fragen wie die, ob Martin feinen Glauben für beffer 
ausgegeben als den lutheriſchen oder reformierten, was der verhörte Neger verneinte; 
ob Martin gelehit, daß die Neger nad) der Auferftehung über die Blanken herrſchen 
würden, worauf der Beſcheid lautete: „Nah dem Tode find wir bei Gott, und da 
werben wir alle gleich fein!“ Als das Hohe Inquifitionstribunal fi immer mehr 
davon überzeugte, daß die Ergebniffe der Unterfuhung nur zu einer glänzenden 
Rechtfertigung des Miffionars dienten, ließ es 3 von dieſem wegen fittlicher Fehl- 
tritte aus ber Bemeinihaft ausgeſchloſſene Neger holen; aber auch ihr Zeugnis ge- 
reichte Martin nur zur Ehre. In der Berlegenheit beraumte man ein neues Berhör 
auf den 30. Zanuar 1739 an, 


Indes zu weiterer gerichtliher Verfolgung fam e8 nit; denn am 
29. Januar landete auf St. Thomas der Graf Zinzendorf mit den 
Brüdern Georg Weber und Löhans wie deren Frauen ald neuen Mit: 
arbeitern für Martin und Freundlid. Der Graf fam mwirklih von Gott 
gelandt; die Kunde davon, was den Brüdern in St. Thomas widerfahren, 
war noch nicht bis in die Heimat gelangt. Don Carſtens beherbergt, 
fandte er zum Gouverneur und bat fi die Gefangenen aus. Ein 
erichütterndes Wiederfehen! In den zu Steletten Abgezehrten fah und ehrte 
der Graf mit Recht Leute, die mutig und treu um Chrifti willen Schmad 
und Verfolgung erbuldet. Der Gouverneur erſchien in eigener Perſon bei 
ihm, entihuldigte fein Verhalten durch den Drud der Weißen, fprad 
aber zugleich feine Freude darüber aus, daß er nun einen Anlaß babe, 
von einer Fortſetzung des gerichtlichen Verfahrens gegen die Brüder ab: 
zufehen. Den 7. Juni 1739 traf aus Kopenhagen ein Beſcheid ein, ber 
Martind Auffafjung von der Bedeutung der königlichen Konzeffion völlig 
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Recht gab und feine Ordination ausdrücklich beftätigte, dem Domine Borm 
aber den Rat erteilte, ſich künftig hübſch fill zu verhalten, da in dem 
Iutherifhen Dänemark die reformierte Kirche wie die mähriſche (die Brüder: 
gemeine) nur eben gebuldet würden. 

Daß daraufhin alle Bebrüdungen und Feindjeligkeiten mit einem 
Schlage aufhören würden, ftand nicht zu erwarten. Kleines Geplänfel 
wie einige empörende, pöbelhafte Scenen famen im Gegenteil noch vor. 
Doch verzog fi almähli das Ungemitter, die Behörden ermannten ſich, 
den Brüdern den gefetlihen Schuß angedeihen zu lafjen, auf den jeber 
ruhige Staatsbürger Anſpruch Hatte. So war der Fortbeitand, ja Die 
äußerlih ungeftörte Weiterentwidelung der Miſſion gefichert. 


5. Letzte Spatenftide. 

Vom 29. Januar bis 19. Februar 1739 weilte Zinzendorf auf St. 
Thomas, ganz überwältigt von den Spuren göttlichen Leben® unter den 
etwa 700 Negern, bie Martins Gemeine bildeten. Raftlos thätig beſprach 
der Graf fih mit den Mijfionaren wie deren ſchwarzen Gehilfen und 
redete wiederholt zu den Negern. Auf feinen Vorihlag Hin jollte künftig 
außer auf dem Pofaunenberg und in Tappus nod auf zwei Plantagen, 
die Carſtens gehörten, mit der Arbeit vorgegangen werben. An Martin 
rügte er, daß derſelbe zu jehr mit ber Taufe zögere und gegen bie Ab: 
weichungen unbefeftigter Anfänger zu ftreng verfahre. In Georg 
Israel, der nah einem Schiffbruch, in welchem jein Genoſſe, der 
Theolog Alwin Feder umkam, den 18. Februar 1740 in St. Thomas 
anlangte, erhielt Martin einen jüngeren Mitarbeiter, der ebenfallö aller: 
band an feiner Arbeit auszuiegen fand. Diejer mit einem Herzen voll 
brennender Liebe zum Heiland außgerüftete, treue, aber jehr gefühlige und 
weit beſchränktere Mann warf Martins Kirchenzucht ebenfalls zu große 
Strenge und Gefeglichkeit vor. Der Erfolg ſchien ihm Recht zu geben. 
Danf feiner milderen Praxis und der Wärme feiner Predigtweife entjtand 
eine außerordrntlide Ermwedung, während Martin vom %. Mai biß 
26. September 1740 bie amerilanijhen Brüdergemeinen beſuchte. Am 
9. Oktober konnten 38, am 21. Februar 1741 fogar MO Perjonen getauft 
werden. Dann aber trat eine Art Rüdihlag ein, ja im weiteren Verlauf 
der Jahre veranlafte das unglüdfelige Mifverftändnis eines Wortes von 
Zinzendorf einen Betrieb der Miffionsarbeit, welcher nicht nah Martins 
Sinn war und als ungejund bezeichnet werden muß. Der Graf hatte 
nämlih im Blick auf gewiſſe Erfcheinungen der Indianermijfion geäußert,. 
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man folle e8 nicht auf eine möglichft große Zahl von Getauften, jondern 
für jeßt nur auf Erjtlinge abfehen. Die Verallgemeinerung und einfeitige 
Anwendung diejer Parole auf St. Thomas bewirkte, daß Martins Mitarbeiter 
Abgeirrten nicht mehr nachgingen, Erkaltete nicht mehr aufjuchten, fondern nur 
einer leineren Zahl von Getreuen alle Zeit und Kraft widmeten. Martin 
wehrte nach Vermögen, drang aber nit durch. Diejer Umftand trug dazu 
bei, daß das letzte Jahrzehnt feines Lebens einen recht bewegten Eindrud 
macht. 

Freilich nach Nord-Amerika reifte er (vom 24. Mai 1742 bis 28. Mai 
1743), von Zinzendorf entboten, und kehrte verheiratet von dort zurück; 
in Europa war er vom 27. September 1746 bis 6. Nuguft 1748, um ein 
Augenleiden kurieren zu laſſen, ji überhaupt einmal gründlich zu erholen, 
fein Töchterchen zur weiteren Erziehung einer Anftalt zu übergeben und — 
auf dem Synodus in Herrenhaag grundjäglihe Beftimmungen für ben 
Miffionsbetrieb zu erlangen. Aber auch abgejehen von diejen Reijen 
jehen wir ihn beftändig zwiſchen den Inſeln St. Thomas, St. Croig und 
St. Yan Hin und erfahren, um immer nad fürzerem oder längerem 
Aufenthalt auf einer diefer Inſeln die nächſte wieder aufzuſuchen. St. 
Thomas würde er vielleicht ganz gemieden haben, meil ihn der Gang der 
dortigen Arbeit nicht befriedigte; indes er mußte immer wieder kommen 
und einfpringen, denn erjchütternd viele Brüder und Schmweitern ſanken 
dort fort und fort in ein frübzeitiges Grab. 

Eine höhere Hand wußte aber auch diefe Gegenſätze in der Art bes 
Mifftonsbetriebe8 nutzbar zu machen. Nah einem zweiten, infolge von 
Krankheit und vielen Tobesfällen mißglüdten Miffionsverfuh auf St. 
Groir war es Martin befchieden, auch auf biefer Inſel feiten Fuß zu 
faffen, für die Miffion eine Plantage zu erftehen und am 12, Juli 1744 
die vier erften Neger zu taufen, Und wieder war e& Martin, der am 
14. Februar 1745 auf St, Jan zwei Erftlinge taufen und der Miffion 
eine Plantage erwerben konnte. Auf beiden Inſeln Hat fich weiterhin 
daraus ein gejegnetes Werk des Herrn eutwidelt. 

Eine bejonder8 freudige Genugthuung follte Martin außerdem noch 
erleben. An amtlichen Beſuchen auf den neuentftandenen Miffionen lich 
man es damals wahrlich nicht fehlen, trog hundert nun abgethanen Kinder: 
niffen, die das Reifen in jener Zeit erſchwerten. Hatte außer den bereits 
erwähnten noch der David Nitihmanns im Sommer 1742 und Chrijtian 
Rauchs im Sommer 1745 ftattgefunden, jo erjhien nun vom 26. April 
biß 9. Juni 1749 Johann v. Watteville, Zinzendorfs Schwiegerjohn, 
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um die auf der SHerrenhaager Synode angeiponnenen Fäden weiter zu 
führen. Wohl tadelte er Martins zu große Ängſtlichkeit im Taufen, gab 
aber feiner Arbeit fonft ein gutes Zeugnis. Dagegen laß er Martins 
Mitarbeitern, wenn aud in brüderlidem Ton, ein Fräftiges Kapitel, Denn 
während jener bei völlig richtiger Beurteilung der Charakterſchwächen der 
Neger ihnen doh unermüdlid mit Hoffender Liebe nachgegangen war, 
hatten dieſe fich über dem vergeblihen Bemühen, einzelne Heilgenbilder zu 
ihnißen, in einem lähmenden Peſſimismus feitgefahren. Nun kam Licht 
und Gericht hierüber. Der LVifitator brachte außerdem in fünftägiger 
Arbeit das Kirchenbuch ins Schid, führte die aus Rüdfiht auf die Ver: 
bältnifje der Sklaverei faum erteilte Kindertaufe ein, erklärte vor der 
Taufe vorhandene PVerhältnifje der Vielmeiberei für nicht abjolutes Taufe 
hindernis, nur das Kingehen folder Verhältniſſe nah der Taufe jei 
abjolut zu verbieten, geftattete die anderweitige Wiederverheiratung durch 
Verlauf getrennter Gatten nah längerer Wartezeit, machte die Pflege 
Abgeirrter zur Heiligen Pflicht u. f. wm. — kurz er ftelte Grundjäte auf 
und traf inzelbeftinnmungen, die nit nur faft alle in Martins Sinn 
und Geift waren, jondern die dad Miſſionswer? in einen wirklich 
gefunden und erfreulihen Gang bradten. 

Friedrih Martin felbft entfchlief den 1. Februar 1750 auf 
St. Eroir, fhon längere Zeit zum Erlöfhen ſchwach. Bei feinem Ende 
zählte man 425 getaufte Neger auf den drei Inſeln, 237 Erwachſene und 
4 Kinder hatten aus feiner Hand das Saframent empfangen. Als des 
Gründers der Mijfion in DänifheWeftindien, ja in Weftindien überhaupt, 
wo gegenwärtig 39700 Farbige in Pflege der Brüdermiffton ftehen, wird 
fein Gedächtnis im Segen bleiben. — 


——— De — — 
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CTheophilus Salomo Schumann in Guayana. 
Bon H. G. Schneider, Miſſionsſekretär. 
I. Borarbeit draußen. 

Ende des Jahres 1899 belief ſich die Zahl der Getauften, melde in 
Suriname oder Holländiid Guayana der Pflege der Brübdermiffion 
anvertraut find, auf 29381 Seelen. Es ift ihr ausgebehnteftes Arbeits- 
feld.) Died Ergebni® wurde durch eine Entwidelung angebahnt, die 
fih auf mwunderbar verfchlungenen Wegen vollzogen hat und durd Die 
Thatfahe kurz, aber jchlagend beleuchtet wird, daß jene ebenerwähnten 
Getauften faſt ausfchließlih Negerablömmlinge find, während die in 
Suriname zuerft begonnene Miffion eine Indianermiffion war. Letztere 
wurde nah 7Ojährigem Beitehen vernichtet. Einen Heinen Ausschnitt aus 
ihrer Gefchichte bieten die folgenden Seiten. 

Geftörte Verſuche, zuerft in dann bei Baramaribo, der Hauptitadt 
Surinames, zu Miffionszweden feiten Fuß zu faflen, jpielen in ben Jahren 
von 1735—1745 und führten erft nah ihrer Wiederaufnahme 1754 zu 
bejjeren Ergebnifien. Dadurch veranlaßt, begaben fich bereits 1738 Die 
Brüder Dehne und Güttner (letzterer entfchlief ſchon 1742 in Suriname), 


1) In „Scobel, Geographiſches Handbuch zu Andrees Handatlas“, 
1894 bei Velhagen & Klafing erſchienen, ſteht freilich S. 432: „Für die Bekehrung 
ber Bufchneger und Indianer” find die Herrnhuter in rühmlichfter Weife thätig ge: 
wejen, leider ohne Erfolg — mieber ein Beifpiel dafür, aus wie unzuläng- 
lihen Quellen häufig auch mwohlmollende Männer der Wiſſenſchaft jhöpfen, wenn es 
fih um die Seidenmiffion handelt. Denn einmal ift jenes Urteil infofern unzu— 
treffend, ald die Brüdergemeine in Suriname unter Indianern feit 100 Jahren 
überhaupt nicht, unter den Bufchnegern dagegen durchaus nicht ohne Erfolg arbeitet, 
Sodann ermedt jenes Urteil aber eine völlig falfche Vorftelung. Es bildet nämlich 
die einzige Notiz über Miffion in dem ganzen, von Suriname handelnden Abfchnitt; 
es verjchweigt ganz die feit 125 Jahren betriebene Arbeit unter den Plantagen: 
negern und deren Ablömmlingen, eine Arbeit, auf melde die Hauptkraft 
verwandt und bie von reihem Segen gefrönt wurde, was auch jene oben angegebene 
Zahl andeutet. Wer aljo nur aus jenem Werk Belehrung über die Surinamer 
Miſſion ſchöpft, kommt zu einer den thatfächlihen Berhältniffen ſchnurſtracks zu⸗ 
widerlaufenden Auffafjung. 
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beide Deutfhe, in das damals auch Holländiihe Berbice, Iebten erft 
gegen 2 Jahre auf verjchiedenen Plantagen am Berbice-Fluß von ihrer 
Hände Arbeit, erhielten aber dann durch die Freundlichkeit des ihnen wohl: 
gefinnten Gouverneur Löhner an der Waronje (auch Wironje), einem 
linken Nebenfluß jenes, ein Stüd Land, auf dem fie die erſte Miffionss 
jtation Pilgerhut anlegten. Sie wählten dieſen entlegenen Urmald: 
winkel, um den Unbilden der „Blanken“ und dem ungünftigen Einfluß 
derfelben auf ihre Pflegebefohlenen entrüdt zu fein, Letztere beitanden 
ausfhlieglih aus Indianern, die der überwiegenden Mehrzahl nah dem 
friedlich liebensmwürdigen Stamm der Aramwaden, zum Teil aber auch dem 
der fröhlichen Warauen angehörten, während fie mit ben kriegeriſch wilden 
Karaiben (auch Karyben) zunächſt nur ausnahmsweiſe in Berührung kamen. 

Die Miffionsarbeit der Brüder litt unter mancherlei Übelftänden. Nicht 
zu Dorfſchaften vereinigt, fondern vereinzelt und zerftreut bauften die Indianer im 
Urwald. Sie wechjelten aud häufig ihre von Pilgerhut Stunden, ja Tagereifen weit 
entfernten Wohnfige teild infolge des ifnen eigentümlichen Wanbertriebes, teild weil 
fie von einem urbar gemachten Stüd Land nur eine Jahresernte (Kaſſaba) erzielten 
und dann einen neuen Fled Urwald in Feld verwandeln mußten. Die WMiffionare 
ihrerfeitö waren genötigt, fehr viel Zeit und Kraft auf die Beſchaffung ihres Unter: 
baltes zu verwenden, obwohl fie biß zur Dürftigfeit einfach lebten; denn aus Mangel 
an Mitteln wie an Berlehrögelegenheiten erhielten fie gar feine Zufuhr aus ber 
Heimat. Weiter ftößt man auf diefem NArbeitögebiet wie auf den meiften übrigen 
der Brüdermiffion während der erften 2, 3 Jahrzehnte nad ihrem Beginn auf zwei 
Hand in Hand gehende, fehr befremdliche Thatſachen, Über deren Ungzuträglichkeit 
erft die Erfahrung belehren mußte. Man bedachte einerfeitö die einzelnen Mijftons- 
poften mit einer Überfüle von Arbeitöfräften durch immer neue Nachfhübe aus der 
Heimat, bezw. aus Bethlehem in Nordamerika. Man lichtete aber andererfeitö die 
Reihen der zahlreichen Arbeiter immer wieder durch zeitweilige Rüdberufungen, teild 
um fie anderweitig zu verwenden, teild um fie zu längeren Beſuchen in ber Heimat 
zu veranlaffen. Gejundheitärüdfichten fpielten dabei gar feine, die Anjhaulichkeit 
und Vollftändigkeit mündlicher VBerichterftattung nur eine ganz untergeordnete Rolle. 
Man glaubte vielmehr, das geiftliche Leben der Miffionsarbeiter müfje durch häufige 
Berührung mit dem geiftlihen Leben der ausfendenden Gemeinen immer wieder 
geftärkt werben, ja man dürfe jenen ihren Anteil an den Segnungen, nicht vor- 
enthalten, die Gott über dieſe heimatlihen Gemeinen ausgoß — eine in ihrer 
thatfählihen Zufpigung wohl ſchon theoretifh anfechtbare und jedenfall in ihrer 
prattiichen Wirkung verhängnisvolle Anfhauung, wie folgende Zahlenangaben bemeifen. 
Der Wechſel an Arbeitöperjonal in Pilgerhut während bes erften Jahrzehntes jeit 
Gründung der Station (ja genau genommen nur während 8 Jahre) weiſt eine 
Einnahme von 6 verheirateten Miffionaren mit ihren Frauen und 9 ledigen wie 
eine Ausgabe von 1 verheirateten (mit Frau) und 7 ledigen Mijfionaren auf, 
die beiden Gründer in beiden Conti wie Schumann und feine Begleitung im Ein- 
nahme:Conto miteinberechnet. Außerdem fand noch der 12tägige, amtlihe Beſuch 
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eined Bruders ftatt. Bon Stetigkeit in ber Arbeit, von einem Einwurzeln in bie 
Berhältniffe war da für bie meiften diefer Senbboten nicht die Rede. Und bod 
hätte es deſſen um jo dringender beburft, ald die Erlernung der Aramadenfprade 
den guten Brüdern ſchier unüberwindliche Schwierigkeiten bereitete. An bemütiger 
Selbftverleugnung, an Eifer und Treue, an Liebe zum Heiland und zu ben heid⸗ 
nifhen Brüdern, an Inbrunft und Ausdauer im Gebet nahmen fie ed, foweit ein 
Urteil darüber möglich, mit ihren Amtöbrüdern auf anderen Miffionsgebieten durchaus 
auf. Sie ermangelten jedoch der erforderlichen ſprachlich wiſſenſchaftlichen Bildung, 
um ben biöher ungezähmten Wildling des Arawackiſchen einzufangen, zu bänbigen 
und zu beherrfhen. Aus der andauernden Mangelhaftigkeit ihrer Sprachkenntnifſe 
erwuch® der Arbeit der Brüder das jchwerfte Hemmnis. 


Und doc erwies fich dieſe Arbeit nicht als vergeblich. 


Daß diefe leutſelig freundlihen Männer anderd waren ald die übrigen Meißen, 
welche den Rothäuten mit nicht einmal verhüllter Geringſchätzung begegneten, Hatten 
die Indianer bald begriffen. Sie eigneten fi fogar einzelne deutjche Worte an, 
um ſich mit den Fremdlingen verftändigen zu fönnen. Letztere nahmen 1741 einen 
etwa 7jährigen Knaben namens Gantje, den Sohn eined Weißen und einer 
Arawadin, zu fi, der ihnen angeboten worden. Er blieb beinah 7 Jahre bei den 
Brüdern in Pilgerbut, reifte dann mit einem von ihnen 1748 nad Bethlehem in 
Pennfylvanien, wo er getauft und konfirmiert mwurbe, und entihlief 1751 in 
Hennersborf bei Herrnhut ald Zögling einer damals dort beftehenden höheren Lehr: 
anftali, in der man ihn zu weiterer Ausbildung untergebradt. Diefer Knabe, jeit 
feiner Taufe Johannes Renatus genannt, fpielt in der Anfangsgeihichte diejer 
Miffion eine ganz eigenartige Rolle. Er lernte zunädft bei den Brüdern fo viel 
deutſch, daß er ihnen etwas arawackiſch beibringen konnte. So ſammelten fie nad 
und nah 500 Wörter ber fremden Sprade. Mit Hilfe wieder des Knaben ver: 
werteten fie dann diefen Schag zur Abfafjung einer Überfegung der Leidensgefchichte 
des Heilandes. Es war ein Machwerk, das, wie man fpäter feftftellte, von zum Teil 
verhängnispollen Sprachfehlern wimmelte. Damit audgerüftet unternahmen nun 
immer wieber einzelne Miffionare fehr anftrengende und entbehrungsreiche Wanderungen 
bis an 50 Meilen im Umkreis von Pilgerhut und lafen den Indianern, auf die fie 
ftießen, diefe Überfegung vor, fie mündlich erläuternd, fo gut oder ſchlecht das eben 
ging. Trotz der formalen Mangelbaftigleit des Zeugniffes beftätigte indes, mie 
Duandt jagt, „auch hier die Erfahrung, daß nichts fo Fräftig auf die Herzen auch 
der wildeſten Menfchen wirkt ala die fimple Erzählung der Lebens: und der Leidens: 
geſchichte Jeſu“. Immer wieder wollten die Indianer das Vernommene hören. Sie 
begannen in Pilgerhut zu beſuchen, baten dann, erft Tage, nachher Wochen verweilen 
zu dürfen, ja einige Familien fiedelten fi ganz dort an, das ſchon eine viel be 
fagende That der von Natur fo unfteten Wandervögel. Der Knabe Gantje 
dolmetichte die Worte der Brüder, fo gut er fonnte; er redete, felber tief ergriffen, 
auf arawackiſch aud Worte, die der Geiſt Gottes ihm eingab. Am 31. Mai 1748 
fonnte als Erftling eine liebe alte Frau und im Berlauf der folgenden 3 Monate 
noch 40 Perſonen getauft werben, alle in Wahrheit Leute, die durch Wort und 
Wandel unwiderleglich bezeugten, daß das Alte vergangen, daß in ihnen alles neu 
geworden war. Und dod jehnten ſich die Brüder brennend nad einer Hilfe; denn 
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ber Spradenbann lag nad wie vor auf ihnen unb Bantje war doch nur ein Knabe, 
deſſen Berftänbnis bes Deutichen feine Inapp bemefjenen Grenzen hatte, 

Den 8, DEtober 1748 wurde ihr Verlangen geftillt durch die An- 
funft Theophil Salomo Shumanns, der mit feiner Frau, nod 
einem Mifftonarspaar und 2 unverheirateten Brüdern in Pilgerhut eintraf. 
Die Anktömmlinge fanden etwa 60 Arawaden auf der Station wohnhaft 
vor; bis Ende des Jahres hatten noch weitere Taufen ftatt, die Zahl 
der Angeſiedelten ftieg auf 80, und am 1. Januar 1749 bat die erjte 
Familie vom Stamm der Warauen un Aufnahme. 


U. Borjhule daheim. 


Wer war und woher fam Theophilus Schumann? 

In dem Fach ihres Büchergeftells, das die Lebensäußerungen des 
Pietismus birgt, pflegen Kirchenhiftorifer auch die Veröffentlihungen der 
Heinen Brüdergemeine einzuquartieren. Wer wagte zu jagen, mit Uns 
reht!? Und doch wird über der Verwandtſchaft beider Erſcheinungen jo 
oft ihre Verſchiedenheit vergeſſen. Letztere zu beleuchten, ſoweit der fnappe 
Rahmen diefer Skizze geftattet, ift die Lebensführung und Perjönlichkeit 
Schumanns befonderd geeignet. In Grabom bei Burg (Prov. Sachſen) 
den 1. Juli 1719 als Sohn des dortigen Pfarrerö geboren, liebte jchon 
das fromme Kind die Einſamkeit und ging fo tieffinnig und gebrüdt 
umber, daß jeine Mutter über diefen Mangel an jugendfriſchem Wejen 
ganz befümmert wurde. Der Vater jedoch, der ein ausgeprägter Jünger 
bes Pietismus gemejen zu fein jcheint, jah in biefer nicht ohne jeinen 
Einfluß fih entwidelnden Richtung de Knaben den Beweis dafür, daß 
„der liebe Gott ihn einft zu etwas Großem brauden würde“. Im Jahre 
1732 wurde er nach Brandenburg in die Saldriihe Schule verpflanzt. 
Ein Sohn des jeiner Zeit jehr angejehenen Rektors Vockerodt war an 
diefer Schule Konreftor und übte eine nachhaltige, tiefgehende Einmwir- 
fung auf Schumann aus. Er war ein entichieden frommer Mann, aber 
voll Geſetzlichkeit, der teils im Meiden, teils in der Beobahtung einer 
Menge untergeorbneter harmlofer Üußerlichkeiten das Wefen der Gott: 
ſeligkeit ſah. Auf mwohlmeinende, aber doch etwas ungeſund treiberijche 
Weiſe drang er in feine Schüler, daß fie ſich ſchon in jungen Jahren von 
ganzem Herzen zum Herrn befehren möchten. Das trieb er nicht bloß in 
den Erbauungsjtunden, fondern auch im Schulunterricht, ja bei jeder Ge: 
legenheit, wo er mit feinen Zöglingen in Berührung kam. Für un: 
befangene Jugendfröhlichkeit, für heilige freude am Herrn blieb da jo gut 
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wie fein Raum, Durch ihn vernahm Schumann, wie es jcheint, zum 
erften mal auch etwa® von Herrnhut, das der Konreftor in der Geographie: 
jtunde als eine Stabt Gottes prieß, in der Speners pia desideria fid 
zu verwirklichen begonnen, 

Mertwürbigerweife haben außer Schumann noch 7 feiner damaligen Schul: 
fameraden fpäter auf verfchiedenen Pfaden ihre Firchlihe Heimat in der Brüder: 
gemeine gefunden. Es währte nicht lang, fo war der gemifjenäzarte, ernfte und 
fromme Schumann durch die Beeinflufjung des Konrektors derart erſchüttert, daß er 
außer feinen Schularbeiten alles, Spiele und unverfänglie Nebenbeihäftigungen, 
beifeite warf, um Tag und Nacht mit Bibellefen, Weinen und Beten zuzubringen 
— ein treugemeinter, aber jelbftquäleriiher Weg, auf dem er ed durch eigenes 
Rennen und Laufen erft zu einer Zerfnirfhung über feine Sünden bringen mollte, 
um dann die Stunde feiner Belehrung ſchlagen zu hören. Nach Berlauf eines 
halben Jahres verfiel der körperlich und feelifh Hart mitgenommene Züngling in eine 
Krankheit, die ihn bi8 an den Rand des Grabes bradte. In feinen Fieberreden 
beihäftigte er fi nur mit chriftlihen Fragen. Wieder zu ſich gefommen, ließ er 
den Konreftor und viele feiner Mitſchüler fih um fein Lager verfammeln und 
bezeugte ihnen, er habe zwar angefangen fich zu befehren, fei aber damit noch nicht 
zum Ziel gelommen, ſondern ed müfje noch ganz ander mit ihm werden, falls er 
wiederauffommen follte. Auch erzählte er, das ganze Regifter feiner Sünden fei 
ihm vorgehalten worden; aber alö die namenlofe Angft, in die er darüber geraten, 
ihren höchſten Gipfel erreicht, Habe er plöglich den Heiland erblidt, ber alle feine 
Sünden mit feinem eigenen Blut durchftrihen. Trotz dieſer Belenntnifje und Ge— 
finnung ließ man aber die inftänbigen Bitten des konfirinierten Zünglings, ihm das 
heilige Abendmahl zu reichen, unberüdfichtigt, da man ihn in jeiner Krankheit für 
unfähig anjah, fi auf den Empfang befjelben fo vorzubereiten, wie ed die Methode 
vorſchrieb. Wiedergenefen fjchleppte er fih auf dem mühjeligen geiftlihen Wege 
weiter, an deſſen fernem Ende er erft dem troftreihen Heiland jelber nahen zu 
dürfen glaubte. 


Gut vorbereitet bezog er 1738 die Univerfität Halle, um ſich dem 
Studium der Theologie zu widmen. Er befaß einen hellen, Elaren Kopf 
und gute Kenntniffe, namentlih auf ſprachlichem Gebiet; er hatte gelernt 
mit Sorgfalt und Genauigkeit zu arbeiten. Seinen theologiſchen Studien 
lag er mit großem Fleiße ob. Nachrichten über eine tiefere Wirkung der: 
jelben liegen nit vor. Nur auf feinem Sterbebett äußerte Schumann 
etwas mißverftändlih, er wäre „in das abſcheuliche Studieren (!) hinein— 
getommen, hätte davon ein trodenes Herz befommen und nur eine äußer: 
liche gejegliche Frömmigkeit beibehalten, biß er mit den Brüdern befannt 
geworden wäre“. Ob jchon während oder erft nach Beendigung des 
Studiums trat er als Lehrer in das Pädagogium zu Halle ein und wurde 
als ſolcher wegen feiner wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit, Lehrgabe und treuem 
Eifer jehr gefhägt von Amtsbrüdern ſowohl wie von den Zöglingen. Das 
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Bewußtſein feiner Verantwortlihkeit für das Wohl anderer fteigerte indes 
feine innere ?Frieblofigkeit und feine Kämpfe nad einiger Zeit in dem 
Maße, dag er den Berftand zu verlieren fürchtete, zum Unterrichten un: 
tauglid wurde und feine Entlafjung erhielt. Das geihahb 174. Er 
begab fi zu feiner inzwifchen verwitweten Mutter. Hier befjerte fich 
fein Zuftand keineswegs. Er mochte weder efjen noch trinten; er klagte 
fih an, daß er die Gnade Gottes dreimal verſcherzt habe und fie nun 
nicht wiedererlangen könne (Hiob 33, 29); andern habe er den Weg des 
Heils gewieſen, aber jelber ihn nicht gewußt. Tag und Nacht lag er auf 
ben Knieen. Da mwurbe er mit Abt Steinmek bekannt, der ihm freundlich 
zufprah und den völlig Entmutigten mit Mühe als Lehrer für Klofter 
Bergen gewann. Dort fand Schumann unter feinen Amtsbrübern ernfte 
Männer, die von dem gleichen Verlangen nah SHeilögewißheit erfüllt 
waren, 3. B. Cammerhof und Zurmühlen. In dem Inſtitut wehte 
aud ein wärmerer, evangeliiher Hauch; man juchte die Gottjeligkeit nicht 
in der Beobachtung fo vieler untergeorbneter und nebenſächlicher Außer: 
lichkeiten, man wie Befümmerte unmittelbar zu Chriftus hin. Schumann 
begann wieder leife zu hoffen, auch als Lehrer und Erzieher ftellte er 
wieder feinen Mann. Immerhin aber konnte er fih von den Feſſeln 
felbftquälerifcher Ängftlichkeit noch nicht frei machen, er hatte fie zu lange 
getragen. Nah einiger Zeit bejuchte er die Brübdergemeinen in ber 
Wetterau, Hier wurde er, wie er war, zum Heiland ſelber hingewieſen, 
bier wurde die heilige Freude darüber, daß man einen Heiland befige, 
und daß deſſen Verdienſt all unjere Sünden und Mängel gebüßt und 
weggenommen babe, in den Borbergrund geftellt. Eine völlig neue und 
fo erquidlich klingende Botſchaft für eine abgearbeitete und müde gequälte 
Seele! Schon jegt ftieg in Schumann der Gedanke auf, fi der Brüder: 
gemeine anzuſchließen. Doch er mollte Gotte8 und nicht eigene Wege 
gehen. So kehrte er zunächſt nach Klofter Bergen zurüd, um in Ruhe 
zu prüfen. Indes eines Tages kam er nad inbrünftigem Gebet an ein: 
famer Stelle des Elbufers zu voller Klarheit der Entſcheidung und begab 
fi jogleih zu Steinmeß, der feiner Kündigung freilich den größten Wider: 
ftand entgegenjegte, aber ihn doch jchließlich ziehen lief. Für den Abt 
und das Kloſter war der Verluſt dieſes Lehrer infofern auch im 
Augenblid ein ſchwerer Schlag, als die beiden obengenannten Amtäbrüder 
gleichzeitig denſelben Schritt thaten. Den 10. Mai 1743 trafen die 3 Ge— 
finnungdgenofjen im SHerrenhaag ein und wurden ihrem Wunſche gemäß 
14 Tage fpäter in die Brübergemeine aufgenommen, 
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Anläglih des erften Abendbmahles, an dem Schumann in Marienborn teilnahm, 
findet fih in alten Aufzeichnungen folgende wohl auf feine Außerungen zurück⸗ 
zuführende Notiz: „Da fegte und ftillte fich feine mübe Seele, ließ fich über alles 
vorige, auch über die aus guter Meinung gelaufenen Irrwege entfündigen und 
tröften und durch Jeſu Leib und Blut in aller Not, Schwachheit und Krankheit, 
bergleichen er fi an Leib und Seele durch feinen langwierigen ſchweren Bang zu: 
gezogen, heilen und ftärfen. Und fo entwöhnte er ſich immer mehr von dem ziemlich 
zur anderen Natur gewordenen gejeglichen Wefen, wurbe freier und lichter und der 
Seligkeit der armen Sünder aus Jeſu Wunden, in Gemeinihaft mit andern ſowohl 
ald im Umgange mit dem Heiland allein, immer frober.” 

Um aber nicht partetiih nur die Einfeitigleiten ded Pietismus bloßzulegen, 
muß doc in diefem Zufammenhang ebenfalld erwähnt werden, daß aud Schumann 
nit unberührt blieb von den Berirrungen im Ausbrud und Inhalt der chriftlichen 
Lehre, denen die Brübergemeine damals in der von ihr fo genannten Sichtungszeit 
anheimfiel. So finden fih 3. B. an ein paar Stellen eined längeren Miffions- 
berichte, den Schumann fpäter in Pilgerhut abfaßte, in Bezug auf Religiöfes einzelne 
Ausdrüde, die weder geſchmackvoll, noch würdig und noch weniger biblifh find. 
Auch fließt er emphatifch diefen Bericht wie noch ein anderes Schriftftüd mit den 
Worten: „Gloria pleurae!“ (Preis der Seitenwunbe!) Gleichzeitig muß freilich feft- 
geftellt werben, daß dieſe Spreu das Ferngefunde, keimkräſtige Korn nicht verjehrte, 
welches Schumann in dem bebingungslofen und ausſchließlichen Vertrauen auf bie 
Gnade Gottes in Ehrifto gefunden hatte und welches, in dem Boden feines Herzens 
Wurzel fhlagend, gejegnete Früchte der Gegenliebe zu dem Gelreuzigten trug. 

Bon 1743—1745 fand er Verwendung ald Lehrer in dem zuerft zu: 
Lindheim, dann zu Marienborn befindlichen theologiihen Seminar. Püntt: 
lichkeit, Ernft und Treue wie eine unerjchüttliche Feſtigkeit, mit der er bei 
bem für recht Erkannten beharrte, zeichneten ihn aus; er wirkte mit ſchönem 
Erfolg. Als feines früheren Amtsbruders Cammerhof Gehilfe und fpäter Er: 
fagmann wurde er Ende 1745 in eine Art Vertrauensftellung ala Sekretär 
Zinzendorfö berufen und mit ſchriftlichen Arbeiten bejchäftigt. Lange be: 
kleidete er diefen Poften indes nicht, fondern erhielt bald eine Berufung 
in ben Miffionsdienft nad Berbice, die er mit großer Freudigkeit annahm. 
Im Februar 1747 mit Anna Maria Sonntag verheiratet, im Juni ordiniert, 
trat er im Herbſt die Reife nah Holland an, mußte aber dort mit feinen 
Begleitern bis in den Juli 1748 warten, ehe ein Schiff nah dem Ort 
feiner Beftimmung abging, an dem wir ihn oben bereits anlangen fahen. 


IH. Der neue Arbeiter. 

Es mar, ald ob mit Schumanns Ankunft neues Leben und ein neuer 
Geift in dem Werke fih rühre. Alles, was er ihat, da gab der Herr 
Glück zu. Mit der ihm eignen Entſchiedenheit und Beharrlichkeit warf 
er fih vor allem auf das, was ihm felbjt zunächſt, was aber auch der 
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Miffton in erjter Linie not that, auf Erlernung der Arawadeniprade. 
Sie ift nicht leicht zu bewältigen. Auch nachdem die nötigen Hilfsmittel, 
eben durh Schumann, beihafft worden waren, haben jpäter mehrere als 
Miifionare außgejandte Brüder, wie Quandt berichtet, unverrichteter Sache 
heimkehren müflen, da fie fich diejelbe nicht aneignen konnten. Durch die 
Umftände gedrängt, Hat Schumann ſchon am 2. März 1749, reichlich 
4 Monate nad feiner Ankunft, die erfte geiftliche Anſprache auf aramadijch 
gehalten zu großer Freude der Indianer, was bisher noch nie geichehen 
war. Er hat weiter im Laufe der Jahre ein Wörterbuch und eine Sprach— 
lehre verfaßt, Zeile der heiligen Schrift überfegt, ebenjo eine hübfche Anzahl 
geiftliher Lieber. Der Theologe Quandt, von 1769—1780 Miffionar in 
Suriname, hat dann Schumanns Übertragungsarbeiten weitergeführt und 
vervolljtändigt.. Wir verweilen bei biefer Arbeit auch darum etwas ein- 
gehender, weil die Brübergemeinde durch die Lage der Verhältniſſe auf 
diefem Gebiet, irren wir nicht, zum erftenmal in der Deutlidkeit 
den Wink empfing, daß die Miffionsarbeit neben tapfren, treuen Mähren 
unter Umftänden auch wiſſenſchaftlich gebildete Männer erfordere, 
dag, kurz gefagt, jedenfall den Laien auch Theologen ergänzend zur Seite 
treten müßten. 

Weshalb fie diefe Lehre nicht fhon auf früher in Angriff genommenen 
Arbeitöfeldern befam, wie Grönland, Weftindien, Norbamerila, bleibe als zu weit 
führend Hier unerörtert, Kennzeichnend für Schumanns Denkweiſe ift ed übrigens, 
daß er eine Veröffentlihung feiner ſprachlichen Arbeiten durch den Drud durchaus 
nicht zugab, „damit fi nicht Jemand jener bedienen fönne, um die Sprade zu 
lernen, der fie nicht zum Nuten ber Indianer redete“. Er hatte dabei die im 
Lande mwohnenden Weihen im Auge, deren Einfluß auf bie Indianer allerdings 
vielfach ein fchädlicher war. So ſchlummern die Früchte feines Fleißes und des von 
Quandt mit einer Ausnahme ald unbenugte Handſchriften im Herrnhuter Archiv") 


1) Mit jener einen Ausnahme bat es folgende Bewandtnis. Ein beuticher 
Privatgelehrter entlied Schumanns Wörterbud und Sprachlehre (ein Fragment) dem 
Herrnhuter Archiv, Topierte beides und borgte arglos feine Abſchrift wieder einem 
franzöfiihen Gelehrten. Zu jenes und des Arhivars höchſter Verwunderung erſchien 
dann im Jahre 1882 bei Maifonneuve & Comp., Pari® im 8. Banb der 
„Bibliothöque Linguistique Americaine“ Schumannd Arbeit, aramadifh und 
deutſch, wortgetreu aber gelegentlich (im Deutichen) fehlerhaft abgedrudt. Bon dem 
gut außgeftatteten, 288 Seiten umfafjenden Wert füllen Schumanns Arbeiten bie 
Seiten 69— 240. Aber der Name des Berfafjerd ift nicht einmal richtig wieder: 
gegeben, jondern in „Théodore Schulz“ verwandelt. Was wunder, daß bie Brüder 
gemeine als „la congrögation des fröres Hernhutes de Zittau‘ ober an anderer 
Stelle bloß als „la congrögation de Zittau“ bezeichnet wird! Weitere Betrachtungen 
über diefe Thatjache find überflüffig. 
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Nachdem Schumann auf dem Wege des Spradftubiums den Schlüffel 
zum Herzen der Indianer gefunden und nun aud feinen Mitarbeitern die 
Sprache zu lehren vermochte, entfaltete fi für die nächſten 7 Jahre ein 
wirklich Tiebliches und blühendes Miffionsleben. Die äußerjt anftrengenden 
und bei dem feuchtheißen Klima mie den vielen Moräjten, Bächen und 
Flüffen beinahe lebensgefährliden Reifen wurden fortgejegt; auch Schumann 
beteiligte fih daran. Aber dafür, daß dieſe Fahrten allmählich feltner 
wurden, forgten die Indianer jelber. Pilgerhut wurde nämlid ein immer 
fräftigerer Magnet für fi. Sie kamen auf Tage, auf Wochen, ver: 
ſchwanden dann für Monate, kehrten aber immer wieder zurüd. Ya ihr 
Wandertrieb trat ungewollt in den Dienft des Evangeliums. Was fie 
auch während eined nur furzen Beſuches auf der Miffionsitation von dem 
gefreuzigten Heiland vernommen, erzählten fie ihren Landsleuten und ver: 
anlaßten diefelben, ebenfall® nad Pilgerhut zu gehen und dort „Worte zu 
hören“. Schumann befaß auch eine prächtige Art, mit den Leuten um: 
zugeben und ihnen das Evangelium auf eine ihnen leicht faßliche Weife 
zu verfünden. Das fann man 3. B. aus einer folden geſprächsweiſe 
erteilten erjtmaligen Verkündigung an einen Heiden erjehen, die noch auf: 
behalten, aber für den beſchränkten Raum zu lang ift. Außer den Worten 
muß aber von dem Miffionar noch ein Fräftiger, unfichtbarer Strom aus: 
gegangen fein, der 3. B. diefen Indianer fo ergriff, daß er während ber 
Unterredung in Thränen ausbrach. So erſchienen aud Vertreter andrer 
Stämme als der obengenannten auf der Station, ja nad verhältnismäßig 
kurzer Zeit kam e8 dahin, daß alle Indianer bis an die Eßequibo und 
Drinofo und wieder in füdöftliher Richtung bis an die Hauptitröme 
Surinamed Kunde von den weißen Männern, ihrem Wohnort und dem 
Zwed ihres Kommens bejaßen. Es verging feine Woche in Pilgerhut, 
ohne daß nicht Beſucher vorjpraden; im Mai 1750 kamen während einer 
folden über 100, 

Ein Brucdteil aus diejer ziemlich großen Zahl von Zugvögeln bat 
aber, fih dauernd in Pilgerhut niederlafjen zu bürfen, was ihm gewährt 
wurde. 

Doch hatte das ſeine zwei Seiten. Der Boden auf dem Stationsgebiet und 
in deſſen Umgebung war auch für die dortige Feldwirtſchaft nicht beſonders günſtig. 
Schumann und ſeine Mitarbeiter erwarben dort durch ihrer Hände Arbeit nicht bloß 
ihren eigenen Unterhalt und das Nötige zu Kleidung, ſondern ſuchten auch z. B. 
dur den Erlös aus Baumwollenbau zu den Reife und Geſamtkoſten ber Miſſion 


beizutragen. Die noch heute „im Buſch“ dort zu Lande übliche Felderbewirtihaftung 
haben wir ſchon erwähnt. Da konnte das GBefilde von Pilgerhut nur mit Mühe 
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3—400 Menſchen ernähren und Einfchräntung, ja Mangel waren dort nicht 
unbelannte Gäfte. Darum nahmen die Miffionare auf mehrere Nieberlaffungen 
Bedacht, die in gemefjener Entfernung von ber Station, aber doch an zu Waſſer 
leicht erreihbaren Plägen errichtet wurden, für häufige Beſuche günftig gelegen; fo 
entftand 3. B. ein Dörfhen an ber Widy, einem rechten Nebenfluß ber Berbice, ber 
oberhalb der Waronje fih im jene ergießt. Immerhin aber wurde ein hübſches 
Häuflein in Pilgerhut felber anſäſſig. Aus dieſem war es eine anfehnliche Anzahl, 
die unter ber täglichen Bedienung mit Gottes Wort und getragen von den Segnungen 
Hriftlider Gemeinſchaft zu edlen Pflanzen der Gerechtigleit heranwuchs und den 
Blauben an ben Gekreuzigten auch durch mannigfadhe Früchte der Heiligung bewährte. 
Die freudig legten fie mit Sand an, wenn das mehr ald einfadhe Gottesdienftlofal 
einmal wieber verlängert wurde, was öfters gefchehen mußte, da es jonjt bie ſich 
mehrenden Befucher nicht gefaßt hätte! Mit mie berebten und warmen Lippen priefen 
nicht bloß diefe indianifchen Männer, fondern auch Frauen den fremden Bejuchern 
die Gnade Botted an! Sie unterftügten dadurch die Miffionare in wirklich dankens⸗ 
mwertefter Weije, Einzelne Männer fonnten zu „Helfern“ ernannt, die tüdhtigften 
unter ihnen fogar ſchon auf einzelne Miffionsfahrten ausgefandt werben, wozu fie 
törperlih ſchon viel beffer ausgerüſtet waren als ihre des Klimas ungewohnten 
Lehrer. Nicht den geringften Einfluß übten einzelne biejer indianiſchen Männer und 
Frauen aber durch ihr verflärted, triumphierend freubiges Sterben auß und zwar 
darum, meil ihre heidniſchen Landsleute vor dem Tode und vor allem, was damit 
zufammenhing, ein beſonders ſtark entmwidelted Grauen empfanden. Ein Ende wie 
das der alten Witwe Dorothea wog eine ganze Reihe von Predigten auf. 

Einige Zahlenangaben mögen das biöher Berichtete noch näher be- 
leuten. Ende des Jahres 1752 waren in Pilgerhut 266 Indianer 
getauft, 71 zum Abendmahl zugelafien, 14 entichlafen. Die Zahl ber 
feften Anwohner belief fi auf 300, die der für Tage, Wochen, ja jelbit 
Monate zum Beſuch erfcheinenden auf 7—800, die der von den Brüdern 
‚gelegentlich Bejuchten auf 15—1600. Angaben aus dem Jahre 1759 weijen 
mehr als 400 ®etaufte, beinahe 0 Kommunikanten und etwas mehr als 
120 Entſchlafene auf; die erfteren wohnen aber bereits nicht alle mehr in 
BPilgerhut, jondern anderswo, worauf wir weiter unten zurüdfommen, 

Noch ein paar Worte über Schumannd Verhalten den Indianern gegenüber! 
Er fragte auch ihren äußeren Verhältniffen, ihrem Durchkommen nad und trug nad) 
Vermögen auch hierin Sorge für fie. Ebenfo nachdrücklich machte er aber barüber, 
daß fie ihr äußeres Leben „dem Sinne Jefu gemäß“ führten. Er brad die Unfitte 
ber inbianifhen Männer, bie ihren Frauen, jelbft Wöchnerinnen, ein ungebübrliches 
Maß von Arbeit aufbürdeten, felber aber wie bie Freiherren lebten. Er brach ihren 
Stolz, der namentlich Erdarbeiten für entwürbigend, für ein nur Negerfllaven zu= 
zumutended Werk anſah. Das erreichte er namentlich dadurch, daß er felbit emfig 
in Felb und Garten ſchaffte. Es gelang ihm fo, jene zu befhämen und wirklich zur 
Nahahmung zu beftimmen. Lnerbittlih kämpfte er aud gegen ihre fonjtigen 
heidniſchen Unfitten. Ihre etwaigen Einwendungen pflegte er kurz mit der Erflärung 
abzufchneiden, fo und fo ftünde es in dem Buch ihres Schöpferd gefchrieben, alfo... . 
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Fand er kein Gehör, fo zauberte er nicht, den Widerfpenftigen für Zeit aus ber 
Gemeinde auszufhließen. Mancher ungebundene Sohn der Savannah fand dies 
Joch zu hart und ging lieber; aber merkwürdig, feiner nahm einen Groll mit hinweg, 
feiner wurde ein Zäfterer, der Mann hatte ihnen zu viel Achtung eingeflößt. Mit 
welch dankbarer Verehrung aber die gehorjamen Kinder jeined himmliſchen 
Meifterd an Schumann Bingen, bad warb auf rührende Weife bei Gelegenheit feines 
Tobes offenbar. 

Da trat auch noch ein anderes zu Tage, die große Liebe und Verehrung feiner 
Mitarbeiter, die in ihm ihre Stüge und nicht bloß ihr amtliches, fondern auch 
ihr geiftiged Haupt gefehen. Gewiß nicht mit Unrecht tabelten fie gelegentlih an 
ihm, daß er überhaupt zu wenig Gebuld, auch mit ihnen, habe. Der weitblidende, 
überlegene und entſchiedene Mann mochte ſich ſchwer in jchmwächere, ſchwankendere, 
urzfihtigere Naturen hineinverfegen können. Er gewann fie aber immer wieber 
durch feine große Demut und Beſcheidenheit, durch feinen Geredhtigkeitäfinn, durch 
feine Dienftfertigfeit und väterliche Fürforge. Er buldete nicht, daß die nur zur 
Derrichtung äußerer Arbeit Angeftellten auf irgend eine Weife verkürzt wurden. Alle 
dienten ja dem gleichen Herren, jeder eben mit feiner Gabe. Gerade diejer nahm 
er fich beſonders liebevoll an, ging ihnen mit Rat und That zur Seite, ja führte 
den mit ber Feber nicht gewandten ihren privaten Briefwechſel. Den ſchwerſten Keil 
der gemeinfamen Wrbeit nahm er ſtets auf fi. Infonderheit aber war es feine 
alles beherrſchende und durchdringende Liebe zu dem „Martermann“, dem er alles 
fhuldig zu fein und von dem er ald armer Sünder nur Gnade, aber dieſe auch 
ganz gewiß gewärtigen zu dürfen befannte, wodurch er feinen Mitarbeitern vdran- 
leuchtete und ſich mit ihnen zugleich innig verbunden fühlte, 

Seren würde man aber in der Annahme, daß Schumann und feine 
Mitarbeiter, unter denen Br. Gräbenftein befonders hervorragte, zwar im 
Schweiß ihres Angefichtes, aber fonft fröhlich und ungeftört ihre Arbeit 
hätten verrichten können, Nein, ed waren wie in St, Thomas mieber 
namendriftlihde Weiße, melde der Miffionsthätigkeit die ſchwerſten 
Hinderniſſe in den Weg legten, ja wiederholt Verſuche machten, fie voll: 
ftändig zu vernichten. in reformierter Dominé fpielte hier wie dort, im 
Bunde mit verſchiedenen Pflanzern, die traurige Rolle des Widerfachers. 
Wohl hatten die Brüder, ehe fie and Werk gingen, in Holland durd 
Unterhandlungen mit den Direktoren der „Weftindifhen Kompagnie”, die 
unter bolländifcher Dberhoheit die eigentlihe Herrſchaft in Berbice und 
Suriname außübten, fi eine nah allen Seiten hin ihre Firchliche Freiheit 
und miffionarifhe Arbeit fichernde Konzeſſion verſchafft. Indes mer 
tümmerte fih darum in dem fernen Berbice! | 

Es kam alles auf die Bouverneure an. Berbice hatte feine eigenen, aber fie 
wechſelten ſehr oft, ſchon infolge de ungefunden Klimas. Einige von ihnen befahen 
Berjtändnis, ja Wohlmollen für das Werk der Brüder, die Mehrzahl aber nicht. 
Einer, der eine beſonders feindfelige Gefinnung begte, namens Boulée trat fein Amt 
im September 1750 an, verftarb indes fon im November. Im September des 
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folgenden Jahres befuchte der Nachfolger mit den einflußreichften Perjönlichkeiten ber 
Kolonie in Pilgerhut und befah alles; ein gut Zeil der ihm beigebradhten Vorurteile 
verflüchtigte fih darauf Hin für eine Zeit lang. Dann wehte einmal wieder 
ungünftiger Wind. 

Herfloß dieſe Feindſeligkeit aus denfelben Duellen wie bei den Weißen in 
St. Thomas, aus Widerwillen gegen dad Chriftentum überhaupt und gegen die 
mittelbaren Bormwürfe iiber ihr zügellofed Leben, welche die weißen Anfiedler und 
Plantagenbefiger aus dem ernften Wandel der Miffionare und ihrer Belehrten 
herauslaſen. Borgefhügt wurde das läcdherlihe Befpenft der Befürdtung, die An: 
fammlung von Indianern in Pilgerbut könne zur Bedrohung des Befigftandes und 
Lebens der Weißen, zu einer Verſchwörung gegen fie führen. Und babei thaten die 
Verbreiter folder Hirngeſpinnſte für ihre eigene Perfon alles, um durch Härte und 
Graujamtleit ihre Negerjllaven dahin zu bringen, daß biejelben das verwirklichten, 
mad man völlig ungeredtfertigter Weife von harmloſen Indianern befürchten zu 
müffen fich ftellte. Die praltiſche Handhabe, mit der man ald Waffe zu wiederholten 
Malen gegen die Mijfionare einfegte, beftand hauptſächlich in der Forderung ber 
Ablegung eines bejonderen Treueides und der Teilnahme an den Waffenübungen, 
zu welden die Weißen von Zeit zu Zeit zufammentraten, um für ben Fall ber 
Gefahr geübt und organifiert zu fein. Ein Zeil der Miffionare, vorwiegend mohl 
ſolche mähriſcher Abkunft, Tonnten dieſe Forderungen aus Gewiſſensbedenken nidt 
erfüllen. Einer der Direktoren der Weſtindiſchen Kompagnie in Amfterdam, wohin 
man bied gemeldet, erklärte nun zwar, man folle die wunderlichen Käuze unter ber 
Geduld gewähren laffen. Indes diejenigen Gouverneure, welche von der Pflanzer: 
gejellfchaft gegen die Mijfion aufgehegt wurden, bedienten fich diefer Forderung ala 
Handhabe und verwieſen bie Miffionare, welche ihr nicht nachkamen, ded Landes, 
wie befcheiden und demütig die betreffenden auch um Nachſicht in diefem Punkte 
baten. So mußte 53. B. der rebliche Dehne, der 1747 nad; Deutfchland gereift war, 
1751 kaum angelangt mit dem nächſten Schiff wieder zurüdkehren; er tauchte aber 
bald nachher in Suriname auf. Ebenfo erging ed Beutel und Frau und 1752 den 
verheirateten Kaske und Schirmer wie dem ledigen Friedrich, während die übrigen 
Miffionare den Eid leifteten und fich zu den Waffenübungen herbeiließen, wie aus— 
drüdlih bemerkt wird. Eine andere öfters erhobene Forderung brachte die 
Miffionare ebenfalld jedesmal in Verlegenheit. Das Gouvernement wollte die 
Indianer fteuerpflichtig machen und verlangte, daß fie zu beftimmten Zeiten eine 
vorgejchriebene Anzahl Fiſche abliefern, ja an der Mündung des Berbice-Fluſſes fi 
zum Fiſchfang für die Regierung einfinden follten. Bon den Miffionaren erwartete 
man aber, daß fie die Indianer dazu anhielten, was jene doch höchſtens nur bei 
den in Pilgerhut anjäffigen durchſetzen konnten. 

Alle dieje und noch eine Anzahl andrer hier zu weitführender Reibungs: 
punkte hatte nun Schumann als Leiter der Miffion zu glätten oder zu 
bejeitigen, was teild jchriftlich, teild mündlih in Fort Naſſau geſchah, dem 
Sig des Gouverneurs, der etwa halbwegs zwiſchen der Wironjemündung 
und dem Ausflug der Berbice ins Meer lag. Schumanns Hauptwaffe 
war dad Geber im Kämmerlein. Daneben aber bediente er fich mit großer 
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Umfiht und Vorfiht der Kenntniß der allerdings noch jehr lüdenhaften 
Landesgejeßgebung, die er fi bald nad jeiner Ankunft durch ein grund: 
fäglihes Studium erworben. Bei aller Klugheit vergab er, wie jeine 
Zeitgenoffen rühmen, der Wahrheit und der Sache des Herrn niemals 
etwas, fondern trat gegebenenfalls auch mit Unerjchrodenheit und Feſtig— 
feit auf. 

Ein Heiner Zug zur Beleudtung! Bon einem Gouverneur erfucht, die Predigt 
in Fort Naffau zu Halten, ftellte Schumann fi pünktlih ein, fand aber ein fo aus 
ſchweifendes Mahl und Trinktgelage für die Zuhörer vorbereitet, welches fi un- 
mittelbar an die Predigt ſchließen follte, daß er augenblidlich wieder umlehrte, ohne 
geprebigt zu haben, und fich zu dem med nie wieder einfand. Er wollte die 
Botihaft von feinem Heiland nicht in einer Woge der Unmäßigleit ertränft fehen 
und modte an Matth. 7,6 denken. 


Übrigens gewannen Schumann und feine Brüder durch ihre Haltung, 
ihren Wandel und die Früchte ihrer Miffionsarbeit allmählich gar mandem 
ihrer früheren Widerjaher ein ſolches Maß von Achtung ab, daß die 
Angriffe und Bedrückungen nachließen. 

Die Berhältnifje in Berbice, die Unergiebigkeit de8 Bodens, auf dem 
Pilgerhut errichtet war, endblih das Bedürfnis, verſchiedne Eentren 
ber Evangeliumsverfündigung zu haben, um damit möglichſt vielen Indianern 
nahe zu kommen, veranlaßten Schumann, auf Ausbreitung des 
Werkes Bedaht zu nehmen, 

Schon im Jahre 1749 hatte Gräbenftein einen Beſuch bei den Sn: 
dianern an der Corentyne gemadt, einem Fluſſe, der öftlih von der 
Berbice liegt und heutzutage die Grenze zwiſchen holländiſch und britiich 
Guayana ausmacht. Dieje Reifen bildeten den Anfang zu den Fortſchritten 
in öftlicher Richtung nah Suriname hinein. Im Jahre 1754 lie auf 
Schumanns Betrieb Dehne mit einem andern Bruder in Paramaribo fich 
nieder, beide zunädit auf ihrem Handwerk arbeitend, in Hoffnung auf die 
Erweiterung ded Werkes. Das Jahr darauf mahte Schumann mit dem 
zur Vifitation gelommenen Nathanael Seidel eine jehr anftrengende Reije 
die Korentyne und ebenjo die weiter öftlich fließende Saramada ftromauf: 
und wieder jtromabmwärts, um pafjende Stellen für 2 Nieberlafjungen 
außzufuchen und dann weiter nah Paramaribo zu gehen. Dort fanden 
erfolgreiche Unterhandlungen mit dem durch Lößner günftig beeinflußten 
Gouverneur ftatt, der jelber Die Arbeit der Brüder herbeiwünſchte. Das 
Direktorium der Weſtindiſchen Kompagnie in Amfterdam beftätigte Die 
Abmahungen und jo kam es 1757 zur Gründung der Station Saron 
an der Saramada und 1759 zu der von Ephrem an der Goren: 
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tyne.!) Wo die legtgenannte Nieberlafjung entftand, weilte ganz allein Dehne 
ſchon feit 1757 unter vielen Entbehrungen und Gefahren, aber in feinem 
Heiland getroft und fröhlih. Die Lage von Ephrem erwies fich aber bald als 
ungünftig; fo wurde 1765 dieſe Niederlafjung 4 Stunden ſtromaufwärts 
verlegt und nun Hoop genannt. 

Schumann felbft hatte bei dieſen Neugründungen nicht mit Hand angelegt, 
aber den Plan bazu in einem noch vorhandenen Gutachten entwidelt, defien Gedanken 
ob. von Wateville ald „originale und folide Ideen“ rühmt. - 


IV. Des Arbeiter und der Arbeit Ende 

Am 10. September 1758 trat Schumann mit feinen 2 Heinen Töchtern, 
die er zur weiteren Erziehung in die Heimat bringen wollte, und dem Miffionar 
Chriſtoph Schmidt eine Reife nah Europa an. Die legten Zeiten vorher 
waren jchwer geweſen in mannigfacher Beziehung. Mißwachs hatte geherricht, 
die zügellofen Soldaten des Gouvernements wollten von den Indianern 
in Pilgerhut Kafjade kaufen. Da diefe indes felber faum genug hatten, 
lehnten fie dad Geſchäft ab, worauf die Soldaten mit Gewalt nahmen, 
was fie vorfanden, und außerdem die noch nicht gereifte kommende Ernte 
mutmwillig zerftörten. Gebuldig litten das die Indianer. Als die böfe 
Horde diefe Gemaltthat jedoch noch zweimal wiederholte, trat Hungerdnot 
in Bilgerhut ein, und Schumann mußte blutenden Herzens einem 
Teil des Gemeinleins raten, fich zu zerftreuen und anderswo Nahrung zu 
ſuchen. Er jelbft führte einige Gruppen den neugegründeten Stationen 
zu. Nur ein Bruchteil der Gemeine blieb. Auch perjönlich traf Schumann 
ichwereß Leid; den 20. Auguft 1757 entichlief feine Frau, während er auf 
einer Fahrt nah Suriname abmwejend war. Unter diejen Umftänden reifte 
er ab, ?) um erft Frühjahr 1760 wieder in Pilgerhut einzutreffen. 
HN Auf Karte 8 des „Miffionsatlaffes der Brüdergemeine“ 
(1895 erſchienen) ift Pilgerhut an der Wironje angegeben, ebenfjo Ephrem und 
Hoop an der Goreniyne, letztere beide aber irrtümlichermeife auf dem linken ftatt 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes. Richtig eingetragen findet man fie auf Karte 10, 
wo auch Saron an der Saramada zu finden, oder genauer, zu fuchen ift; benn 
die Namen dieſer 3 nicht mehr vorhandenen Stationen hat man in fehr ſchwachem 
Drud wiedergegeben. Saron lag nahe bei dem heutigen Maripafton, etwas 
nörblid davon. 

?) Seinen Sohn Chriftian Ludwig Hatte er ſchon einige Jahre zuvor zur 
Erziehung nad) Deutſchland geſchickt. Erwachſen ift derfelbe in die Fußtapfen feines 
Baterd getreten und hat von 1776—83 in Suriname ald Indianermijfionar gedient, 
ſich Hauptjählih dem Stamm der Karaiben und ihrer Sprahe widmend. Bon 
1785—94 diente er ber oftindifchen Miffton der Brüdergemeine in Trantebar, wo 
er im legtgenannten Jahr entfchlief. 
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Mährend feines Aufenthaltes in Europa befuchte er, überall Bericht erftattend, 
nicht bloß verfchiedene deutfhe Brübergemeinen, fondern auch Abt Steinmek in 
Klofterbergen, jeine zahlreihen Verwandten und einen großen Teil feiner Belannten 
und freunde aus den Zeiten, ehe er der Brüdergemeine beigetreten. Sie alle waren 
böchlich verwundert, in ihm, den fie nur als einen an Körper und Geift gebrochenen 
Mann, als einen grübleriſchen Kopfhänger kannten, nun einen fröhlichen Selden zu 
erbliden, der von der am eigenen Serzen und an den Serzen der Heiden erfahrenen 
Gnade in Ehrifto mit beredten Lippen Zeugnis ablegte und feinen höheren Wunſch 
fannte, als wieder zu feinen geliebten Indianern zurücklehren zu dürfen. Am 31. Ok: 
tober 1759 wurde er mit feiner zweiten Frau Anna Gathar. Yeber in Zeyft getraut, nad): 
bem er feiner jüngften Schwefter Agnes Sofia die Wege zum Anſchluß an die Brüder- 
gemeine geebnet. Als die letere bei einem vorläufigen Beſuch in Herrnhut ahnungslos 
dem erften Sonntagabendgotteöbienft beimohnte, wurde der Gemeine gerade mit- 
geteilt, daß ihr Bruder, der „Apoftel der Aramaden“, wie manihn damald nannte, 
am 6. Dftober 1760 in Pilgerhut entſchlafen wäre, noch nit 42 Jahr alt. 

Bei feiner Rüdkunft hatte er ganz Berbice in einem fehr traurigen 
Zuftand wiedergefunden. Faſt Die Hälfte der Weißen, aud der kürzlich 
eingetretene, der Miſſion ſehr freundlih gejinnte Gouverneur Ryswytk 
und ungezählte Eingeborene waren von einer (nicht näher bezeichneten) 
jehr anſteckenden Seuche dabingerafft worden. Auch in den ſchon fehr 
gelichteten Reihen der Indianer von Pilgerhut Hatte der Tod furchtbar 
aufgeräumt. Die überlebenden aber und jeine Amtsbrüder empfingen 
Schumann mit begeifterter Liebe und neu belebten Hoffnungen, er war bie 
17, Jahre aufs jchmerzlichfte vermißt worden. Rüftig ging er wieder 
and Wert, obwohl es ihm bei einem Fieberanfall in Suriname, über 
welches er feinen Reifeweg genommen, zur inneren Gewißheit gemorben, 
daß feine Tage gezählt wären, was er aber zunächſt verjchwieg; denn er 
hatte den Herrn gebeten, ihm noch joviel Zeit zu gönnen, bis er bie 
Angelegenheiten der Mijfion geordnet. Man merkte bald, daß jeine fichere 
Hand wieder dad Steuer führte. Am 6. September erhielt er Kunde vom 
Tode Zinzendorfs, der ihn, feinen früheren Sekretär, beſonders tief ergriff. 
Wie gewohnt, täglid einige Stunden fleißig in der SKafjabapflanzung 
der Miffion zu arbeiten, zog er fih am 29. September jehr erhigt eine 
Erkältung und ein heftiges Fieber zu. Gleichwohl ordnete er mit Hilfe 
jeiner Frau noch alle privaten Angelegenheiten, traf Beſtimmungen über 
fein Begräbnis und gab feinen Brüdern Anmeifungen, die Mifjionsarbeit 
betreffend. Daneben floß jein Mund über von erbaulihen Außerungen, 
die von dem Grunde feines Glaubens und feiner Sterbefreudigfeit Zeugnis 
gaben. Nah 8 Tagen entichlief er, Gottes unerforichlihem Ratſchluß 
gemäß, menschlich zu reden der einzige, der allenfalls den kommenden 
Stürmen gewadhjen gewejen wäre. 
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Und biefe Stürme begannen 1763 in Geftalt eines furdhtbaren Aufftandes der 
Negerfilaven in Berbice, der au zur Zerfiörung von Pilgerbut führte. 
Die Station Saron in Suriname war [Kon 1761 von Bufchnegern überfallen und 
niebergebrannt worden, wobei einige Indianer teild gefangen, teild erſchlagen und 
2 Mifftionare verwundet wurden. Wieder erneuert mußte fie doch 1779 aufgegeben 
werben, weil bie Indianer außerhalb des Weichbilded der Station ziemlich ſchutzlos 
den Bebrüdungen ber Bufchneger preidgegeben waren und darum entflohen. So 
beftand nur noch Hoop an ber Eorentyne, das noch die Zeit einer gewifjen Blüte 
erlebte. Doc bald verkümmerte diejelbe, ja 1808 wurden die Miffionsgebäube von 
frevier Sand in Wide gelegt, was zum Aufgeben aud diefer Station bie 
Beranlaffung gab. Ein letzter Berfuh von 1812—16 mieder an ber Corentyne 
mißlang ebenjalls. 

Berlangt man mit Übergehung aller unterg:orbneten Gründe einen kurzen 
Beſcheid auf die Frage: was verurjadhte diefen Untergang?, fo lautet er: Die 
Negerftlaverei und ihre mittelbaren Wirkungen. In der „Kolonie“ 
Suriname, d. 5. in dem Gebiet an der Hüfte und am Unterlauf der Ylüffe, wo bie 
bolländifhe Kolonialmacht wirklich Soheitörechte ausübte, waren die von Afrika ein: 
geführten Negerfllaven mit folder Härte behandelt worden, daß fie fi durch die 
Flucht in das unzugänglice Innere des Landes retteten. Um davon abzuſchrecken, 
begte die Regierung die Ureinwohner des Landes, die Indianer, auf die Spur der 
Flüchtlinge und zahlte ihnen 50 Gulden für die Ablieferung jedes lebendigen Ent- 
laufenen, 25 Gulden für die rechte Hand eines ſolchen. Daher die Abneigung, ja 
die Feindſchaft zwifchen den Vertretern der beiden Raſſen, die abgeſchwächt noch 
beute befteht. Als die Zahl der Flüchtlinge fich gleihwohl jo vermehrte, daß fie 
im Innern des Landes eigne freie, Heine Gemeinweſen bilden, Plantagen überfallen 
und die „Kolonie“ an den Rand des Unterganges bringen konnten, mußte die 
Kolonialregierung ihre Unabhängigkeit anerkennen und ihnen einen jährlihen Tribut 
gewähren, der unter anderm in Gewehren und Schießbedarf beftand. Auf dieſe 
Weife beffer bewaffnet, außerdem größer an Zahl und beffer organifiert, drängten 
die Bufchneger die Indianer in den äufßerften Süden bed Landes, in das unzu⸗ 
gängliche Tumukgumal: Gebirge zurüd. Nur einzelne wenige Indianer ſchleichen 
noch Heute ſcheu im Bufchland umher oder tauchen, bis zur Angftlichteit befcheiden, 
in der „Kolonie“ auf; fie wiſſen alle aber, daß fie einft die Schoflinder ber 
Miſſion geweſen. 

Und dieſe Miſſion ſelber? Sie wird ihre Rechnung ſchon in der Ewigkeit noch 
finden, wenn ſie auch auf dieſem Gebiet wie auf andern die Verdrängung der armen 
Indianer durch eine ſtärkere Rafſe nicht aufhalten konnte. Sodann würde bie 
Miſſion jhmwerlih zu den Negern Zutritt gewonnen haben, wenn fie nicht fchon 
vorher als Indianermiffion im Lande Fuß gefaßt und ſich bewährt hätte. 
So aber wurde bereit8 40 Jahre vor dem Untergang Hoops auf Berlangen des 
Gouverneurs Eromelin 1765 die Arbeit unter den Bufchnegern begonnen, 1776 bie 
erfte Negertaufe in der Hauptftadt Paramaribo gewagt und 1785 auf einem 
von der Regierung zugemwiefenen Stüd Land an der Commevyne der Anfang mit 
der Xhätigfeit unter den Plantagennegern gemadht. 
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Ihr werdet meine Zeugen fein zu Jeruſalem und in 
ganz Judäa und Samaria und bis an dad Ende ber 
Erde! So fpridt der Auferftandne unmittelbar vor feiner Himmelfahrt 
zunähft zu feinen Jüngern. Die Botihaft von ihm wie ein gewaltiger 
Feld in die Völferfluten hineingeworfen und immer weitere Parallelringe 
bervorrufend, die fi biß an die äußerſten Geftade des Erdballs fortjegen ; 
denn diefe Botihaft von ihm ift eine univerjale, für die gefamte 
Menſchheit beitimmte! Deshalb aber (und die Worte: „bis an das 
Ende der Erde* deuten das mittelbar auch ſchon an) handelt es fih um 
die Löjung einer Aufgabe, die ſich weit über die Wirkſamkeit und Lebens: 
dauer der Apojtel hinaus erjtredt, an der heute von vielen mit beredten 
Lippen und gefalteten Händen noch gearbeitet, ja deren endgiltige Erfüllung 
von dem Könige des Reiches in dem Dunkel jeiner Weisheit noch ver: 
borgen gehalten wird. Sol ich jest, wie mein Auftrag lautet, von den 
eriten Streitern der Brüdermijfion reden, jo maden fie ja 
nur ein kleines Häuflein in dem Heereszug der Boten aus. Das 
möchte ih mit Betonung vorausſchicken und hinzufügen, daß ich nicht von 
dem jprechen werde, was jie für den Herrn, jondern was der Herr an 
ihnen und dur fie gethan. 

Eins erfordert die Heilige Aufgabe der Ausbreitung des Reiches 
Gottes vor allem andern von ihren Trägern: fie müffen Zeugen Jeſu 
Ehrifti fein. Wollt Ihr Bofaunen der Gnade fein, räumt Eud der 
Gnade erjt jelber ein! Außer der Augen: und Obrenzeugenihaft, auf 
welche die Apojtel in einzigartiger Weife fich berufen konnten, welche aber 
felbft im ihnen nicht die eigentlihe Entſcheidung für den Herrn herbei: 
geführt hat, giebt ed no ein andre Zeugentum, das auf dem Echo des 
göttlichen Wortes und der Stimme des göttlichen Geiftes im Herzen des 








1) Bortrag, gehalten auf der zweiten, allgemeinen ftubentifhen 
Mifftiondlonferenz zu Halle am 20. April 1901. 
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Menſchen beruht. Die daraus jich ergebende innere Erfahrung kann auch 
eine Zeugenihaft und zwar von folder Teitigkeit und Kraft hervor: 
bringen, daß die uaprvpes gegebenen Falls jelbft Märtyrer zu werden 
fih nicht weigern. 

In diefem Sinn find aud jene erjten Mijjionare der Brüder: 
miffion Zeugen Jeſu Chrifti geweien. Es bejteht noch heute der Brauch 
in der Brüdergemeine, daß bei Begräbnifien ein jogenannter Lebenslauf 
der Entihlafenen mitgeteilt wird, eine kurze oder längere Skizze, die neben 
den wichtigften äußeren Ereignifjen die innere, geiftlich religiöfe Entwidelung 
der Betreffenden wiedergiebt und entweder von ihnen Naheitehenden oder 
jehr häufig von den Geſtorbnen jelber noch zu ihren Rebzeiten aufgejegt iſt. 
Keineswegd ale gleih an innerem Wert, enthalten ihrer viele doch eine 
reihe Fülle von Erfahrung und Erbauung. So weit fie noch vorhanden, 
bezeugen nun die Lebensläufe jener Mifjionare, daß e8 in dem Leben eines 
jeden eine kürzere oder längere Zeit gab, da die frage nah ihrem 
Berhältnis zu dem lebendigen Bott fi mit unwiderjtehlicher 
Gewalt zu dem unum et solum necessarium in ihnen zujpigte. Nur ein 
Gewicht von Flaumfedern, nur einen Wert von Rechenpfennigen beſaßen 
alle anderen Fragen und Intereſſen diefer einen gegenüber. Sie ver: 
ihwanden völlig vor ihr, fie ſchrumpften in ein Nichts zujammen. 
Und was war dad Ergebnis des Ringend mit diejer Frage? Verſchieden 
an Temperament warb der eine mehr von einem ftillen, zehrenden Yeib- 
tragen, ein andrer von einer wild mwogenden, an Verzweiflung grenzenden 
Angit ergriffen. Ale indes langten bei der gleihen Thatjahe an mie 
der Knecht im Gleihnis, daß fie nämlid zu der Einfiht kamen, dem 
himmliſchen Herrn 10000 Pfund ſchuldig zu fein, aber nicht hätten zu 
bezahlen. Ja, dem himmliſchen Herrn! Denn vor dem anfprude- 
loſen Forum ber justitia civilis waren fie wohl ausnahmslos unbejdoltene, 
ehrenwerte Leute. Doch darum Handelt ſich's bei dieſer Frage ja ganz 
und gar nit. Cie fühlten einen göttlichen Maßſtab an fich angelegt 
und Augen wie Feuerflammen auf ſich gerichtet. Das wirkte in ihnen 
eine Sünbenerfenntnis, die an Klarheit und Schärfe nicht? zu wünſchen 
übrig ließ, die fie aber auch in ihren eignen Augen in Leute verwandelte, 
welche totunglüdlih, ja für Zeit und Ewigkeit verloren und verdorben 
waren. 

Nur einen einzigen rettenden Ausweg gab e8, die Flucht zu dem 
am Kreuze erhöhten Heiland. Wieder waren ed veridiedenartige 
Pfade, auf melden die einzelnen Golgatha erreichten. Die einen führte 
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ein allmählich ausreifender Glaube dahin, andern erfchien der Gekreuzigte 
im Traum, eine ganze Zahl erblidte ihn wachen Zuitandes in einer, man 
fann es ihrer Beſchreibung nah nit anderd ausdrüden, in einer Art 
von Vifion, fie fahen ihn mit ihren Augen, fie vernahmen von jeinen 
Xippen deutlich das Troſtwort: „Sei getrofi, mein Sohn (meine 
Tochter), dir find deine Sünden vergeben!“ — Auf alle Fälle er: 
langten fie aber im Glauben an ihn Troſt und Frieden, Heilung und 
Beieligung. Bon da an jtand der gefreuzigte und erhöhte Heiland als 
ihr größter Wohlthäter jo allbeherrjchend in dem Mittelpunkt ihrer Per: 
jönlichkeit, daß ihr ganzes Denken, Reben und Thun um ihn fich drehte 
und von ihm regiert wurde. Seine Liebe bis in den Tod war die Flamme, 
die ihre Herzen immer wieder entzündete, ja die fie Davon überzeugte, daß 
fie für ihre ganze weitere Xebenäzeit zu jeinem Dienft, zur unbe: 
ichränften Hingabe an ihn mit Leib und Seele bedingungslos verpflichtet 
wären. 

Aus diefer Gefinnung ergab ſich aber die Stellung des Einzelnen 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes mit einer Selbſtverſtändlichkeit, 
die feiner Vermittelung, feiner Belehrung, keine Anfporns, jondern nur 
einer Gelegenheit zur Bethätigung bedurfte. War die Übermittelung der 
Botihaft von dem Gefreuzigten an andre nicht die mertvollite Lebens: 
äußerung der egenliebe, die man ihm jo gern bewiejen hätte? 
Drängte ed nicht einen jeden mit unmwiderftehlicher Gewalt, das in dem 
Gekreuzigten gefundene, unſchätzbare Glück andern anzupreijen, die diejes 
Glück nod nit kannten? War der Heiland denn nicht für alle gejtorben 
und mußten das darum nicht alle erfahren, die noch nicht davon gehört 
hatten? Go war in dem noch unfertigen und Heinen Herrnhut jchon 
10 Fahre nad jeiner Gründung der Zeugentrieb und der Zeugengeift vor- 
handen und harrte nur einer Aufgabe, eine® Zieles, um mit unmwiber: 
ftehlicher Gewalt hervorzubrechen. Es zogen 1 Jahr, nachdem die 2 erjten 
Sendboten 1732 aufgebrochen, 18 PBerjonen, unter ihnen 4 rauen, nad 
Santa Cruz in Weftindien aus und 8 Monate darauf wiederum 11. 
Bon diejen 29 Haben nur 7 die Heimat wiedergejehen, 18 waren binnen 
zwei Jahren dem Klimafieber und einer aus Mangel an Miifions: 
erfahrung hergeflofjenen, unglüdligen Verbindung von Kolonijation und 
Miijion erlegen. Das Werk in St. Thomas aber, das bald gedieh, 
forderte gleihfall® Opfer auf Opfer und doch fehlte e8 nit an ſolchen, 
die bereit waren in die entjtandenen Lüden einzutreten; Die eriten 
50 Jahre der Arbeit dort haben die Brüdergemeine über 160 Miffionare 
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gekoftet. Als Spangenberg im Jahre 1738 von der heidnifhen Finiternis 
brieflich berichtete, in der er die Indianer Pennfylvaniens 
gefunden, meldeten fih in Herrnhut jogleih eine jo große Anzahl von 
Boten, daß man eine Auswahl unter ihnen treffen mußte und doch noch 
12 zur Verfügung behielt. So hat das Werk in den erften 70 Jahren, 
obgleich e& ſchon auf 12 Gebieten betrieben wurde, nie Mangel an Arbeitern 
gelitten; erjt im neuerer Zeit bei immer weiter gehender Ausdehnung 
langten die Kräfte der Brüdergenteine nit mehr zu, und fie nahm mit 
Dant von außen kfommende Mitarbeiter auf. 

Im Blide auf das folgende müfjen wir aber noch furz bei einem 
Faktor verweilen, der in dem religiöfen Leben jener erften Streiter auf 
fennzeichnende Weife eine beſonders hervortretende Rolle fpielte, wenn er 
eigentlid aud implicite ſchon im vorigen beſchloſſen iſt. Ihr Heiland 
war für fie geftorben; ja. Uber er lebte wieder und lebte nod. 
Er hatte den Seinen verheißen: Siehe, ich bleibe bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende. Bon feinen Lippen hatte e& in mannigfahen 
Variationen getönt: Wie ih im Vater und der Bater in mir, fo ihr in 
mir und ih in euh! Mag es Heut zu Tage von mandem für 
Myftizismus erflärt werden, jene Männer nahmen diefe Worte für volle, 
buchftäblihe Wahrheit und machten entichiedenen Ernft damit. Was 
Zingendorf in einer Rede als ein Kennzeihen eines wirklichen Zeugen an— 
giebt, daR ein ſolcher, wie er fagt, auch nicht eine Minute mit dem 
Heiland übel ftehen, d. 5. von ihm abirren oder fich entfernen dürfte, 
dad war in dem inneren Leben jener Männer vermwirkliht. Alles, was 
fie bewegte, religiöje Bedürfnifie, Bitte, Dank, Zweifel, Kleinglaube, aber 
auch was fie planten und thaten bis in die äußerlidhiten Kleinigkeiten des 
tagtäglichen Lebens hinein, das braten fie vor fein Angeficht, oft nur in 
einem kurzen Stoßfeufzer. Aber jein Wille, feine Weisheit, jein Rat 
war ihnen unentbehrlih. Ihn anzurufen, mit und vor ihm zu leben und 
zwar jo, daß zwiſchen dem Heiland und jedem einzelnen unter ihnen ein 
Berhältnis von Perſon zu Perſon beitand, war ihnen zu einer ſüßen 
Gewohnheit, zur andern Natur geworden. Und einer Täufhung erlagen 
fie dabei nit. Nein, fie empfanden feine Gegenwart, feinen Frieden und 
jein Moblgefallen; fie jahen aus unzähligen leinen wie bedeutenden 
Fügungen, daß er zu ihnen ftand, für fie forgte und ihre Sache zu der 
jeinigen machte, wie fie jeine Sache zur ihrigen gemadt. 

Daß wir's kurz zufammenfaffen: Ihre innre Borbereitung 
und Ausrüftung beitand darin, daß fie auf Grund einer Haren 
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Sündenerfenntnid zu einer fröhlih dankbaren Aneignung des Heild in 
Ehrifto gefommen waren, und ihm nun voll warmer Gegenliebe Leib und 
Leben zu bedingungslojer Hingabe darbradten, welche aufrechtzuerhalten 
und durchzuführen ein bejtändiger, perjönlicher Gebetsumgang mit dem 
Heiland fie in Stand ſetzte. — Auf beſondren Fündlein chriſtlicher 
Erkenntnis und Erleuchtung beruhte das freilih nit. Vielmehr handelte 
ed jih um Erfahrungen und eine Gefinnung, welche wir bei ungezählten 
Kindern Gottes vorher wie nachher ebenfall® antreffen. Auch der Um: 
ftand, daß jene erjten Miffionare anſpruchsloſe und tüchtige, ganze und 
entſchiedne Leute waren und daß die Erkenntnis des Gelreuzigten, die 
ihnen gejchentt worden, damald nicht gerade zahlreiche Leuchter in der 
Chriftenheit befaß, aber von ihnen gerade mit bejondrer Kraft und 
Klarheit erfaßt war — das tritt doch zurüd hinter die Thatſache, daß 
Gottes Stunde für eine Erweiterung der eben begonnenen evangelifchen 
Heidenmijfion geichlagen hatte, und daß er fih nad jeiner Weisheit zu 
dem Zweck in vieler Beziehung gerade recht unvolllommener und arm: 
jeliger Werkzeuge bedienen wollte. 

In grellem Gegenjag nämlich zu jener gottgewirkten inneren Bor: 
bereitung und Ausrüſtung war die äußere, jozujagen techniſche 
oder fachmäßige die denkbar mangelhafteſte. Im Namen einer blut: 
armen Gemeine zogen jene Sendboten aus. Der Weltverfehr jtedte damals 
noch völlig in den Kinderfhuhen und infolge davon die Erdkunde, Die 
Bölkerkunde und die in tropiſchen Klimaten bejonderd wichtige Gejundheits- 
pflege ebenfalls. Miſſionsgrund ſätze, irgendweldhe Miffionsorgani: 
fation waren gar nit und von Miffionderfahrung nur jo viel vor— 
handen, als die halliſch-däniſche Miffion bis dahin zu leijten imjtande 
gewejen. Das ergab Zuftände, die Heutzutage kaum voritellbar find, 
Zujtände, denen gegenüber das reinjte Veſta-Feuer edler Begeijterung und 
die zähejte Ausdauer natürliher Willenskraft Häglih zu Schanden werden 
mußten. Da Eonnte nur der Arm des Herrn und der nüdhterne, 
feite Glaube an feinen Auftrag wie jeine Berheißungen zu Zwed und 
Ziel führen. 

Berweilen mir erjt ein wenig bei den Reijen diejer Sendboten! 
Die zwei erften bejaßen 6 Thaler an gemeinjamen Erſparniſſen und be: 
famen noch jeder 1 Dutat geichentt. Damit begaben fie ſich von Herrnhut 
nah Wejtindien auf den Weg. Die Strede bis Kopenhagen legten fie, 
von den Überfahrten über den Belt abgejehen, zu Fuße zurüd. Dort 
drang ihnen troß ihres Sträubens ein riftliher Herr das Geld für die 
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Seereiſe auf. — Ein anderer, heute gefragt, ob er morgen auf die 
Miſſion zu gehen willig ſei, erklärte ſich ſofort bereit, falls er nur ein 
paar neue Schuhe erhalte, da das, welches er beſitze, bis zur Unheilbarkeit 
abgetragen ſei. Das war während der erſten Jahrzehnte die allgemeine 
Praxis, daß man die Seehäfen, Kopenhagen, Amſterdam, Rotterdam zu 
Fuß aufſuchte. Unterwegs übernachtete man bald auf einer Streu, bald 
bei chriſtlichen Freunden, bald im Freien. Einzelne verdingten ſich, etwa 
in Frankfurt am Main, als Ruderknechte auf Rheinfahrzeugen und gelangten 
ſo unentgeltlich nach Holland. Die Koſten der Überfahrt über den Ocean 
beſtritt man teils durch an Bord geleiſtete Arbeit, teils durch Beiträge, 
die von der armen Herrnhuter Gemeine oder unterwegs von chriſtlichen 
Freunden geſpendet wurden. Gebettelt wurde niemals, ſondern die 
vorhandenen Bedürfniſſe nur dem Herrn in gläubigem Gebet vorgetragen. 
Ofters kam es vielmehr vor, daß dargebotene Gaben abgelehnt wurden, 
weil man fie von Perfonen nicht jchien annehmen zu dürfen, die offenbar 
nicht an denfelben Herrn glaubten. Was die Seereifen betrifft, jo bildeten 
fi indes ungefähr am Ende des erften Yahrzehntes nah Beginn der 
Milfionen in Amfterdam, London und Kopenhagen Kleine Gejellihaften von 
vermögenderen chriſtlichen Freunden, welche die Koften bejtritten, während 
man auf einzelnen Miffionsgebieten jo viel zu verdienen fuchte, um etwa 
nötig werdende Rückreiſen deden zu können. 

Menfhlihe Unzulänglichkeit ergänzt durch die treue Fürſorge Gottes 
— dad mögen nod 2 beiſpielsweiſe herausgegriffene Eleine Züge näher 
beleuchten! Im Juli 1740 landete Chrift. Heinr. Raud in Neu: 
Dorf. Er war aus jenen Zwölfen, die auf Spangenbergd Brief hin 
für die Indianermiſſion beftimmt waren, ausgewählt worden, um als 
Kundſchafter zu dienen und die VBerhältnifje erjt Fennen zu lernen. Ohne 
Empfehlung, ohne Adrefien für Neu-York, ja völlig im Unflaren darüber, 
wo die Indianer, denen das Evangelium verfünbigt werden follte, wohnen 
und wie er zu ihnen gelangen mag, jteht der Mann am Ufer. Dod er 
{ft nicht mutlos, nein, fein Heiland wird ihm helfen. Da — er traut 
jeinen Augen faum — fommt Friedr. Martin dahergeſchritten, der 
Miffionar von St. Thomas in MWeftindien, welcher mit einem durch 
Spangenberg ermwedten Schiffsfapitän namens Garrifon für ein paar 
Monate in beionderer Angelegenheit nad den Vereinigten Staaten gelommen 
und durch letzteren in chriftlihe Kreiſe Neu-Yorks eingeführt if. Bon 
Raus ganzer Sendung weis Martin fein Sterbenswort. Er ift nur 
zufällig an den Hafen gegangen und führt nun Rauch ebenfalls in jenen 
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Kreis. Dort wird nun zwar Raud aus allen Kräften von feinem Unter: 
nehmen abgeraten, was ihn indes feinen Angenblid beirrt; zugleich erfährt 
er aber aud, daß (wiederum zufällig) gewiſſe Indianerhäuptlinge, die 
eben den von Spangenberg genannten Stämmen angehören, gerade in der 
Stadt find, um mit der Regierung gewiſſe Unterhandlungen zu führen. 
Rauch ſucht fie auf, erfährt alles Nötige, vereinbart mit ihnen, daß er ihr 
Lehrer werden könne, und zieht ab in die Wildnis, um dort ein gott= 
gejegnetes Werk zu beginnen. — Ermwähnen wir no kurz den Theo: 
logen Quandt! Im Jahre 1768 nah Berbice (Südamerika) 
als Mijfionar berufen, prüft er fich ernftlih im Gebet, namentlih bange 
davor, daß er dem Herrn und feiner Sache zur Schmach gereidhen könne. 
Da erhält er die tröftlihe Verfiherung, daß der, welcher ihm berufen, ihn 
auch behüten und treu erhalten werde. Nun hat er aber noch ein anderes 
Anliegen. Verſchiedene in das mörberifhe Klima gejandte Brüder waren 
bald nad ihrer Ankunft gejtorben, ehe jie etwas zur Belehrung der Ein- 
geborenen unternehmen konnten, Quandt bittet darum den Herrn, er möge 
'hn wenigftens 10 Jahre lang das Evangelium verfünden laffen. Auch 
darüber beruhigt nimmt er die Berufung an. Und in der That hat er 
hit 12 Jahre in Berbice gearbeitet und it dann, durch die andauernde 
Sränklichkeit feiner Frau zur Rückkehr genötigt, felbit jo friſch wieder: 
gkommen, daß er nod lange in der Heimat der Brüdergemeine dienen 
dnnte und erjt 1824 im Alter von 84 Jahren entſchlief. — Nicht lange 
mchdem er jenen Ruf angenommen hatte, erſchienen eines Tages plötzlich 
ir Neudietendorf, wo Quandt damals als Lehrer angeftellt war, 2 eben: 
falls auf die Miſſion berufene Brüder zu Fuß von Herrnhut und mwollten 
ihn mitnehmen. Nur 1 Tag glauben jie ihm zum Außreißen feiner Zelt: 
pföde bewilligen zu können, da der Auftrag ihres Himmliichen Herrn 
feinen Aufihub vertrag... Damals noch unverheiratet, bringt er's wirklich 
fertig, an dem einen Tage feine Thätigkeit andern Händen zu übergeben, 
ze paden, Abichiedöbejuhe zu machen. Doch überanjtrengt er fich dabei, 
fhleppt fich mit jeinen DBegleitern mühjam zu Fuß bis Caſſel und ver: 
jagt dort. Sie eilen weiter, weil er wohl nicht eigentlich Frank, jondern nur 
ſehr erſchöpft iſt. Ratlos jteht er in einem Gäßchen vor einem beſcheidenen 
Wirtshaus, feine Reifekaffe iſt ſehr knapp, er feufzt zum Herm Da 
fommt ein Unteroffizier daher, freudig erfennt er ihn als einen chriftlichen 
Mann, mit dem er in Neudietendorf in Berührung getreten. Nach der 
Begrüßung fagt der Soldat, daß er nie durch diefe Gafje gehe, weil das 
für ihn einen Ummeg bedeute. Diesmal habe er aber, vom Ererzierplaß 


56 Schneider: 


fommend, einen unerflärlihen Drang gefühlt, diefen Weg zu nehmen. Ja, 
ald er gleichwohl eine andere Richtung eingefchlagen, fei diefer Drang 
ftärker wiedergekehrt; nun wiſſe er, warum. Er nimmt den Reijenden 
erjt mit in die Kaferne, wo dieſer länger mit einigen chriftlih gefinnten 
Soldaten ſpricht, dann aber, von einer Ohnmacht befallen, 1 Stunde 
bemußtlos daliegt. Dem Wiederzufihgelommenen verſchafft der Unteroffizier 
darauf ein gute8 Quartier bei einem chriſtlichen Bädermeifter, der es fich 
ihäßt, ihn herbergen zu bürfen u. j. w., u. |. m. 

Was Wunder, daß fih vor den Bliden dieſer Männer mit dem 
Kindesglauben die Heinen Moſaikſteine bes göttlihen Zufall® zu Bildern 
zufammenfügten, die ihnen die Liebe und Treue ded guten Hirten ver- 
anſchaulichten, daß fie vor ihn alles, großes und Kleines, äußeres und 
innered zu bringen mwagten, ja daß fie mit dem Pialmijten kühnlich aus— 
riefen: Mit meinen Heiland will id über die Mauer jpringen! 

Fragen wir weiter nah der äußeren Rage, in ber fi dieſe 
erften Sendboten der Brüdermiffion an Drt und Stelle auf ben 
einzelnen Miffionsfelbern befanden (wir berüdfichtigen babei nicht 
alle, aber die hauptſächlichſten Miffionsfelder), jo bedingt ſchon Die 
klimatiſche Verſchiedenheit diefer Gebiete eine Verſchiedenheit der äufßerr 
Umftände. Übereinftimmung berrichte jedenfalls aber darin, daf die Boter 
fein Gehalt erhielten, jondern dag man im allgemeinen erwartete, fi: 
würden fi durch ihrer Hände Arbeit ihren Unterhalt verdienen. Wa’ 
das auch ein unrichtiger Grundfag, unter dem ſchließlich, was man feines: 
wegs beabfichtigte, die Miffionsarbeit jelber litt, jo hat er aus Mangd 
an Erfahrung doch Dezennien hindurch geherriht, bis man zu beſſera 
Erkenntnis fam. Zum Lobe der Sendboten muß aber gejagt werben, dab 
fie ihn für felbjtverftändlih anfahen und ohne Murren binnahmen, ei: 
geben? der Armut der heimatlichen Gemeine, die übrigens that, was ie 
konnte. Durhführbar war der Grundſatz auch bloß, weil die weitaus 
überwiegende Mehrzahl der Sendboten nit bloß aus praftiiden 
Leuten, fondern aus Laien des Handwerkerſtandes fi zuſammen— 
jeßte; die wenigen Theologen haben indes tapfer mitgehadt und mit: 
gegraben. 

So finden wir in St. Thomas (Weitindien) einen Leonhard 
Dober, da er feinen paflenden Thon zu feinen Töpfen entdeden Eonnte, 
eine Zeit lang als Haushofmeiſter beim Gouverneur, wo er’& aber jeiner 
Meinung nah zu gut hatte und auch nicht genug Zeit fand, ſich ber 
armen ſchwarzen Sklaven zu widmen. Darum fündigte er feine Stelle, 
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verdiente feinen Unterhalt durch Nachtwächterdienſte und lebte von Waſſer 
und Brot. Sein Nachfolger Friedr. Martin hatte einen Genofjen mit- 
befommen, ber beider Bebürfnifje durch die Erträge feiner Nabelarbeit 
beitritt und weiterhin durch einen Schuhmacher erjegt wurde. Später 
verſchaffte etwaß Plantagenbau den Brüdern ein genügendes Auskommen. 
In Surinames Hauptftadt Baramaribo wurde ſchon geraume Zeit, 
ehe man dort Mifjionsarbeit unter den Negerftlaven beginnen durfte, von 
einigen Brüdern auf Hoffnung eine Schneiderei betrieben, die bald Kleine 
Überſchüſſe lieferte und den erften ſchüchternen Verſuch der Gründung eigener 
überjeeifcher Erwerbsquellen zu Gunſten der Heidenmijfion darftelt. Die 
im gleichen Lande und in Berbice befindlihen Miffionare der. Indianer— 
mijfion verjchafften fich ihren Unterhalt durch den Bau tropiiher Gemüje 
und Früchte, hatten e& oft aber jehr kärglih infolge von Mißwachs und 
Mildthätigkeit hungernden Indianern gegenüber. Georg Schmidt im Kap- 
land verjorgte fih auskömmlich durch Garten: und Feldbau, in dejjen 
verjtändigen Betrieb er auch jeine Hottentotten einführtee Die Brüder 
Raud, Büttner, Mad, Pyrläus, Senjemann und Poſt, welche mit ihren 
Frauen ihre Dienjte der raſch aufblühenden Indianermiſſion in Benniyl: 
vanien wibmeten, mußten freilih auf jede eigene Bequemlichkeit ver: 
zihten und litten viel Ungemach. Sie lebten ganz und Hleideten fih auch 
auf indianifche Weife, fie weilten zeitenweije in Hütten, deren Fußboden 
das nadte Erdreich bildete. Ihren Unterhalt verdienten fie durch allerlei 
Arbeit für die Indianer, die aber nicht imjtande waren, ihnen viel 
dafür zu geben. Sie bradten auch ihren Schüglingen eine befjere Art 
des Feldbaues, namentlih des Maisbaues bei. Am ſchwerſten fiel es 
ihnen, daß fie unter ihren neuen Freunden jehr von Ungeziefer geplagt 
wurden. — Den bärtejten Stand hatten indes unter dem und in dieſem 
Zujammenhang leitenden Gefihtspunft unftreitig Matthäus Stach und jeine 
Brüder in Grönland, mo überhaupt die Anfangsarbeit der erjten 
5 Jahre aus den verfchiedenften Gründen die ſchwerſten Glaubensproben 
bedingte. Im Winter von 1735 auf 1736 und im darauffolgenden Früh— 
jahr gerieten fie in die äußerfte Not. Bei der Gemeine in Herrnhut 
hatten jie nit um Hilfe angehalten, man wußte auch nicht, wie und womit 
man ihnen beifpringen könnte. Jagd und Fiſchfang fiel überhaupt aus: 
nahmsweiſe Färglih aus und warf für die darin ungeübten Miffionare 
vollends nichts ab. So darbten fie und kamen von Kräften. Mit 
Muſcheln und Seegrad mußten fie ihren Hunger jtilen. Nur ſehr jelten 
fonnten fie von den unwirſchen Eskimo ein Stück Seehundfleiih einhandeln, 
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das, dem Europäer wegen feines Thrangeihmades an ſich zumider, in 
dem Fal ihnen unihägbar wurde. Trotz alledem jchreibt Matth. Sta 
aber am 8, April 1736, daß der Herr fie wie den Elias und Eliſa 
durchgebracht habe, und fährt dann fort: 

„Bir können aus Erfahrung bezeugen, daß derjelbige Gott noch lebt und uns 
feine treue Pflege genießen läßt in dieſer grönländifchen Wüſte, wo es fcheint, als 
ob wir von allen Menſchen, ja auch von unjern Brüdern verlafjen wären; da mir 
doch zuverfihtlih mwiljen, daß fie unfer vor dem Seren fo wenig wie wir ihrer 
vergeffen Fünnen.“ 

Im Mai erhielten fie dann unvermutet dur ein holländiſches Schiff 
von einem Milfionsfreund in Amfterdam ein hochwillkommenes Fäßchen 
mit Yebensmitteln zum Geſchenk. Bon da an kamen, wenigitens für ihren 
äußern Unterhalt, befjere Zeiten. 

Wie diefer letzterwähnte Fall aber ſchon zeigt, fo erfuhren jene Zeugen 
des Herrn troß des Mangeld an Organilation des Miffionsbetriebes die 
Gnade ihres Gottes auf Tritt und Schritt. Aber fie erfuhren fie nicht 
anders als andere Kinder Gottes, ob Miffionare oder niht. Ein Tiichlein 
de’ dich! wartete ihrer nicht jenfeits des Oceans (und fie begehrten auch 
keins), jondeın ed ging aus einer Not in die andere. Indes in jeder 
ftand der Herr bei ihnen, aus jeder führte er fie ſiegreich heraus, 
Zinzendorf hatte ſchon im Jahre 1738 in feiner Heidenboten-Inſtruktion 
ed ausgeſprochen: 

„Bor allen Dingen muß einem Miffionar der Hochmut fern bleiben, als thue 
er mit dem Miffionddienit etwas befondered. Man verliere nie die höchſt geiegnete 
und göttliche Regel aud den Augen dak man in Einfalt und Liebe auf 3000 Meilen 
Weges nicht mehr thut, ald wenn ein Bote ein Stüd Akten aus der Stadt ind Dorf 
trägt. Ein Zeichen foldhen Hochmutes ift ed auch, wenn man von Gott für die Arbeit, 
der man dient, bejondere Beranitaltungen fordert und, wenn man Jahr auf der 
See oder im Terel oder vor Anker liegen muß, gleich eine geheime augenblidtiche 
Konferenz mit den heiligen Engeln anfängt.“ 

Aber wenn denn feine außerordentlichen, jo doch recht ordentliche und 
anfehnliche Gotteöhilfen! Einem Friedrid Martin war nachts während 
einer Hungersnot Januar 1737 das legte Stüd Brot aus dem Haufe 
aeitohlen worden, und Geld gab es nicht mehr; denn er hatte über Ber: 
mögen den Notleidenden mitgeteilt und buchjtäblih ein paar Neger vom 
Hungertode errettet. Nicht bloß er und jein Genoſſe, ſondern 9 junge 
Knaben, die er zu fi genommen, mußten aljo den nädjten Vormittag 
bungern. Aber Gott erhörte das Rufen feines Knechtes. Mittags erfcheint 
erit ein Neger mit einer großen Schüfjel voll Fleifh zum Geſchenk und 
dann erjcheinen Kunden ſeines Genofien, des Schuhmaders, um ihre 
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Rechnungen zu bezahlen. Da endete ale Not. — Ein Büttner hatte eben 
eine längere Wanderung nah einem entfernten Andianerdorf angetreten, 
da überfiel ihn ein Blutſturz. Grmattet und entmutigt jtellte er dem 
Herrn vor, daß er doch feine Zeit habe, krank zu jein; er müſſe heute 
noh an den Drt feiner Bejtimmung gelangen und bort dad Evangelium 
verfündigen, darum möge der Herr ihn ſtärken. Ihm geichah nad feinem 
Glauben. — Spangenberg hatte mit einer Anzahl Brüder und deren 
Frauen bei der Stadt Savanna in Georgien eine Niederlafjung begonnen, 
als einer von ihnen, deſſen äußere Dienjte für alle unentbehrlih ſchienen, 
ihwer erkrankte. Spangenberg kniete an feinem Lager nieder, hielt ein 
kräftig überzeugtes Gebet um die Wiedergenejung des Kranken, erhob ſich 
und jagte dann: „Mein Bruder, ich denke, du jtündeft in Gottes Namen 
auf und glaubtejt dich geſund!“ Der Angerebete gehordte, ſtand auf 
und ging bald wieder an feine Arbeit. 

Das ein paar Belege, die leicht verzehnfacht werden könnten und die 
eö befräftigen, daß unfer Gott mit feiner Güte und Allmacht die Mängel 
menſchlicher Einrihtungen und die Abmwejenheit menſchlicher Hilfe jpielend 
wett zu machen vermag. Außerdem waren aber jene Miffionare geübt 
darin, gottfelig zu fein und ſich genügen zu laffen, ja in „dem allen“ 
weit zu überwinden um deswillen, der fie geliebt Hatte. Das Wort des 
Pialmiften: Wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nah Himmel und 
nah Erde! — mar ihnen höchſte Weißheit. Wenige werben das jo 
deutlich illuftrieren wie der redliche Dehne, der ganz allein beinah 2 Jahre 
lang unweit der Mündung der Eorentijne in Suriname eine elende Hütte 
bewohnte und den dort zahlreich vorbeilommenden Indianern vom Stamm 
der Arawacken die frohe Botihaft verfündigte. in Amtsbruder, der ihn 
vorübergehend bejuchte, berichtete, Dehne habe ihn an einen Patriarchen, 
etwa an Abraham im Haine Mamre erinnert; noch nie habe er ihn jo 
vergnügt gekannt, wie eben in jeiner damaligen Lage. Und Dehne jelber 
fhrieb in die Heimat: 

„Ich Habe die meifte Zeit mit meinem liebften Heiland allein hausgehalten 
und mit einem vergnügten und feligen Serzen gethan, was ich konnte. Ich habe 
Arbeit gethan, die ich nie im Leben gethan hatte, und es ift unter feinem Segen alles 
gut und ohne Schaden gegangen. Es will mir zumeilen etwas wehe thun, daß ich 
fo lange allein fein muß; id; genieße aber auch in meiner Einfamteit viel Gnade.” 

Einem Manne wie ihm, konnte nicht dad Konzept verrüden. ALS 
einit 50 Indianer vom Stamm der wilden Caraiben, deren Sprade er 
nit verjtand, jeine Hütte umringten, um ihn zu töten, alle bewaffnet, 
ging er freundlich zu ihnen heraus und erklärte exit ihrem Anführer auf 
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arawadifch, weshalb er die Reije über das Weltmeer unternommen. Als 
der Häuptling Dehne darauf fragte, ob er aber nicht gehört, daß die 
Indianer ihn töten wollten, ermiderte der Miſſionar: „Ja wohl, aber id) 
hab's nicht geglaubt. Du haſt ja wohl unter deinen Indianern melde, 
die bei mir gemweien find und die gut willen, daß ih dic Indianer lieb 
babe. ch habe auch dich lieb. Wie mwollteft du mich denn da totjchlagen 
können !?" — Bon folder sancta simplicitas übermodt lächelte der Heide 
freundlih und ſagte: „Das ift wirklich wahr!“ Nun nahmen aud die 
Gefihter der anderen einen freundlichen Ausdrud an und alle gingen zu 
ihren Kanus. Dehne begleitete den Häuptling bi ans Ufer, und übertraf 
fih nod felber; denn als er in defjen Boot einen hüjchen Vorrat von der 
nahrhaften Kafjabimurzel jah, bat er ji etwas aus; er werde, wenn der 
Häuptling wiederfomme und Hunger haben jollte, ihm auch geben. Er 
erhielt das Gewünſchte, ja auch noch Fiſche und von dem Getränk der 
Indianer. So fhied man. 

Worin aber jene Knechte des Herrn ihre höchſte Freude fanden, das 
war dbod ihre eigentlihe Berufßarbeit als Verfündiger bes 
Evangeliums. Denn welde freude fann Höher fein alö Die, ben 
höchſten Schaß im Auftrag bed Herrn denen anzubieten, die ihn noch nicht 
kennen! Wie viel menjhlihe Unzulänglichkeit freilih au in diejer Be- 
ziefung! Das zwar, was namentlich bei Beginn einer neuen Miffion 
zu alererft vom höchſten Werte ift, das perſönliche Vertrauen 
der Eingeborenen, gewannen die Brüber durch Freundlichkeit, 
Gefälligkeit, Geduld und Teilnahme auf allen Gebieten jehr bald; nur 
in Grönland wurde ihre Güte und Langmut Jahr und Tag veradhtet, ja 
gemigbraudt. Aber Neger, Indianer und Hottentotten fanden jogleich, 
dag zwiſchen diefen Weißen und denen, mit welchen fie bisher in Berührung 
gefommen, ein bimmelmweiter Unterjchied bejtände. 

Indes nicht zu ihren eigenen guten Freunden, fondern zu freunden 
ihre Heilandes mollten die Miffionare die Heiden machen. Daran 
binderte fie zunächſt eine äußere Schranke, die Sprachenſchranke. 
Und doch war ihnen fehr bald Mar geworden, daß es unerläßlihe Pflicht 
wäre, jedem Bolfe in feiner eigenen Mutterfprahe das Evangelium zu 
verfündigen. Das feitdem völlig vom Engliſchen verbrängte Kreolifche in 
Weitindien, ein verpfujhtes Holländiſch, zu lernen, war verhältnismäßig 
leicht. Daß Georg Schmidt im Kapland nur fehr langjam in das Hotten- 
tottiſche eindrang und ſich teild eines Dolmetſchers, teils des Holländiſchen 
bediente, ſchadete nicht viel, da die Hottentotten holländiſch verſtanden und 
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lernen mußten, um mit den damaligen Herren des Landes, Holländern, 
verkehren zu können. Schwieriger geftaltete ſich aber die Lage ſchon in 
Grönland. Zwar lieh der Prediger und Miffionar Hans Egede, der 12 
Jahre vor den Brüdern dort ins Land gekommen, ihnen feine ſprachlichen 
Arbeiten. Aber die guten Brüder, deren Fuß niemals die Schwelle des 
logiihen Gebäudes einer Grammatik betreten, kamen fehr ſchwer damit zu 
Rande. Am fchlimmften aber war ed mit den ſchwierigen Indianerſprachen 
beftellt, für deren Erlernung keine Vorarbeiten vorhanden waren. Ich will 
bier nicht im einzelnen ausführen, wie man fi durchſchlug und behalf. 
Befriedigenbes wurde erjt erreicht, ald man zu der Erkenntnis burchdrang, 
den Laien müßten wifjenf&aftli gebildete Männer, Theologen, ergänzend 
zur Seite treten und Die originellen geiftigen Riefen der Sprachen mit 
ihrem grammatitalifhen Rüftzeug befiegen. Das gefhah zum Glüd recht 
bald. Aber bis dahin war die Verkündigung in formaler Beziehung eine 
recht mangelhafte. 

Dod eins gli diefe Dürftigkeit zum größten Teil wieder aus. Das 
war der Drang ber Liebe, das heilige Pectus, die Wärme der inneren 
Überzeugung, mit der diefe Männer ftammelnd um die Seelen warben. 
Ya, fie waren wirklih Zeugen Jeſu Ehriſti; fie redeten, was fie glaubten, 
worauf fie für ihre eigene Perfon im Leben und im Tode ihr ganzes 
Vertrauen festen. Oft waren fie jelber von dem Anhalt der Wahrheit, die 
fie verfündigten, jo ergriffen, daß ihnen die Thränen über die Wangen 
rannen. Es ging ein unfichtbarer geiftiger Strom lodender und ladender 
Liebe von ihnen aus, defjen fortreißender Wirkung fih aud die hart 
gefottenften Heiden auf die Dauer nit völlig entziehen konnten. Als 
Zinzendorf Ende Januar 1739 auf 3 Wochen in St. Thomas erjcheint, 
ift er ganz übermwältigt nicht bloß von dem Werke Gottes unter den Negern, 
iondern gerade aud von dem Eindrud, den dad Wirken der beiden jhlichten 
Miffionare auf ihn macht. Über den ſchon oben erwähnten Schuhmadher, den 
Gehilfen Friedrih Martins, äußert er in einem Brief an feine Gemahlin 
nicht ganz ungräflih: „Matthäus Freundlich, fonft ein Tölpel, jetzt ein 
Wunder der Gnade!” Und im Blick auf beide zufammen jchreibt er: 

„DO wie vermehrt fich die Ehrerbietung gegen meine mähriſchen Brüder, da id 
die zwei nur an dem einigen Ort unter fo vielen Heiden und ohne alle Hilfe und 
Rat außer Jeſu Gnade gefehen habe! D mie unmürbig erkenne ich mich, ein Diener 
zu fein des Kirchleins, davon diefe zwei teuren Zeugen nur gewöhnliche Glieder find.” 

Und was bildete den Inhalt, den Ausgangs- und Mittel» 
punkt der Heidenpredigt jener Miffionare? Nun, nichts anders als daß, 
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worin fie ſelbſt Trojt und Frieden gefunden und worin fie fort und fort 
lebten: Der Menſch gewordene, leidende, gefreuzigte und auferjtandene 
Shriftus. Ja, Zeugen Jeſu Ehrijti waren ji. Wenn ja einmal 
einer von ihnen verjuchte, auf einem anderen Wege die Heiden zu Gott 
zu führen, jo gelang es ihm nit. Das allein war der richtige Weg, 
mit Chriftus beginnen; die übrigen Lehren der hrijtlihen Wahrheit und 
Weltanihauung famen erft jpäter, erft bei denen zu Redt und Geltung, 
die jhon an Chriftum gläubig geworden waren. Was munder au! 
Ein Gottesjohn, der Menſch geworden, war den Heiden jo nahe, jo dicht 
an die Seite gerüdt, während ihre nebelhaften heidniſchen Gottheiten in 
unnahbarer Weltenferne ſchwebten und fich nit um fie fümmerten. Ein 
für fie lebender und fterbender Chriſtus brachte ihmen beides zugleich, 
Erkenntnis ihrer Sünde ald Schuld und aud Vergebung ihrer Schuld, 
ja er mötigte fie au, ihm zu lieben, was feine heidniide Gottheit 
verlangte oder gejlattete. Ein auferjtandener und erhöhter Heiland benahm 
ihnen die Todesfurcht, in der fie dur den Geijteraberglauben und die 
eigennüßige Herrichaft ihrer Zauberdoftoren und Medizinmänner geflifjent: 
lih erhalten und bejtärfe wurden, Diefe Botihaft von dem gefreuzigten 
Chriftus Hat zuerjt den grönländijhen Zauberer Kajarnack ergriffen und 
dann jeine hartnädigen Landsleute überwunden, hat die dem Trunk er: 
gebenen indianiihen Mordgejellen in janfte Yämmer verwandelt, hat den 
in den Banden der Sklaverei und der Zügellofigkeit des Fleiſches ſchmach— 
tenden Negern die wahre Freiheit gebracht. Auch der, welder der Meinung 
ift, c8 komme nicht darauf an, was einer denke und glaube, jondern wie 
er wanble und handle, kommt, wenn er die Früchte jener Chrijtuspredigt 
prüft, voll und ganz auf feine Rehnung. Denn an den durd jene Predigt 
Gewonnenen bewährte fi der Maßſtab der Schrift durdaus: Iſt jemand 
in Chrifto, jo ift er eine neue Kreatur. — Es giebt aud ein ſchönes, 
ein in feiner Weije befonders unbefangenes und darum wertvolles Zeugnis, 
das gerade diejer Mijjionspredigt die Palme zuerkennt. Tſchoop war einer 
der erjten unter den Indianern Penniylvaniens, welchen das Zeugnis Rauds 
zu Herzen ging. Nach jeiner eigenen Ausfage früher „der größte Säufer, 
der mwilligite Sklave des Teufel unter den Wilden“ wurde er im April 
1742 getauft und leiftete nun, von den Feſſeln des Laſters völlig befreit, 
einen Landsleuten treffliche Dienfte durch jeine vorzüglicde Redegabe, bie 
er ganz der Verkündigung des Evangeliums zur Verfügung ſtellte. 


Diefer Mann, der übrigens ziemlich gut engliih verjtand, äußerte einmal 
folgendes: 
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„Brüder! ih bin ein Heide geweſen und bin unter den Heiden alt worden, 
weiß alſo wohl, wie ed mit den Seiben ift. Es fam einmal ein Prediger zu uns, 
der wollte und lehren, und fing an und zu beweifen, daß ein Gott ſei. Da fagten 
wir: Ei! meinft du denn, daß wir das nicht wiffen? Gehe nur wieder hin, mo 
du bergefommen bift. Ein andermal fam ein Prediger und wollte uns lehren, hr 
müßt nicht ftehlen, ſagte er, nicht jaufen, nicht lügen. Wir antworteten ihm: Du 
Narr, dentft bu denn, daß wir das nicht wifjen? Lerne das erſt jelbft und lehre 
die Leute, zu denen du gehörſt, daß fie das nicht thun. Denn wer fäuft, wer 
ftiehlt, wer lügt mehr als deine eigenen Leute?! Und jo fchidten wir ihn fort. 
Nach einiger Zeit kam Chriftian Heinrich (nämlih Rauch) zu mir in meine Hütte 
und. fegte fih zu mir. Der Inhalt feiner Rede an mid war ungefähr diefer: Ich 
fonıme zu dir im Namen des Herrn bes Himmels und der Erde. Der läßt dich 
wiffen, daß er dich gern jelig machen und aus dem Elend reifen will, in dem du 
liegft. Er ift zu dem Ende Menſch worden, Hat fein Leben für die Menfchen gegeben 
und fein Blut für fie vergoffen. So fuhr er fort und legte ſich darauf in meiner 
Hütte auf ein Brett und jchlief ein, denn er war mübe von feiner Reife. Da dachte 
ih: ei, mas tft das für ein Mann! Er liegt da und fchläft fo fanft. Ich könnte 
ihn ja gleich totſchlagen und in ben Wald werfen — wer würde danad) fragen! 
Aber er ift ohne Sorgen. Seine Worte aber konnte ich nicht los werden. Sie fielen 
mir immer wieder ein, und wenn ich auch einfchlief, jo träumte ich von dem Blute, 
das Chriftus für uns vergofien hat. Da dachte ich, das ift etwas anderes, und ver: 
dolmetichte den andern Indianern die Worte, die Chriftian Heinrich noch ferner mit 
und redete. So iſt die Erwedung unter uns durch Gottes Gnade entftanden. 
Daher jage id) euh: Brüder, predigt den Heiden Chriftum und jein Blut und feinen 
Tod, wenn ihr unter ihnen wollt Segen jchaffen!” 

Daß die Brüder im übrigen Luthers Kleinen Katechismus fleißig 
benugten als Leitfaden, daß fie die Getauften möglichſt bald zu geordneten 
kleinen Gemeinen zujammenjhlofjen, in denen auch Kirchenzucht geübt 
wurde, dag man almählih an Überjegung der heiligen Schrift, an 
Schaffung kirchlicher Gejänge und an Einrichtung von Schulen ging, ift 
jelbitverjtändlihd und jei nur eben erwähnt. 

Selber ald Gegenjtände der Statijtit geboren, fühlen wir Menjchen 
der Neuzeit bei der Beiprehung joldher Themata meift auch einen geheimen 
ſtatiſtiſchen Kißel. Er ſei befriedigt! Bei Zinzendorfs Tode 1760, aljo 
beinahe 30 Jahre nah Beginn der Arbeit, gab es auf 10 Gebieten 
13 Miffionsftationen mit 2500-3000 Getauften und 4—5000 Tauf: 
fandidaten. Am Schluß jened® Jahres wurde der 226 Miifionar aus: 
gejandt. Im Jahre 1800, aljo beinahe 70 Jahre nah ihrem Beginn 
jtanden auf 14 Gebieten mit 29 Stationen 24000 Getaufte und 8000 
Tauffandidaten in der Pflege von 91 Mijfionaren. Freilich bejagen dieſe 
Angaben nicht mehr als eine Hand voll Himmelsihlüffel im Vergleich zu 
dem ganzen Reihtum und der umüberjehbaren Mannigjaltigkeit einer 
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leuchtenden Sommerlandihaft. Aber dafür bürgten fie do, dag der 
Winter unmiderruflih vertrieben, daß der Sommer in unaufbaltiamem 
Kommen begriffen war, 

Noch fehlen aber ein paar Züge in dem Bilde jener erjten Miſſions— 
ftreiter. Zinzendorf ſpricht in der ſchon vorhin berübrten Rebe davon, 
daß der Herr diejenigen, welche er gerecht gemacht, auch herrlih machen, 
welchen er die Sünden vergeben, aud rein maden wolle: thue das gleich 
dem alten Menſchen mwehe, jo jei daS doch ein Zeichen der Güte und Treue 
des Herrn. Es könne aljo geihehen, daß man etliche hundert Meilen 
weit reife und die Zeugen in voller Mühe, Beichwerlichkeit und die Mal: 
zeihen des Herrn Jeſu am fich tragend antreffe. Gleichwohl werde man 
dabei nicht verweilen, jondern fie nur tadeln, wenn fie es hie und da nicht 
recht gemadt hätten. a, wenn ein Bruder alles gut gemadt, aber eins 
vergefjen habe, jo made man ihn herunter, und es werde an das, was er 
recht gemadt, im jeinem ganzen Leben nicht mehr gedacht. Denn die 
Brüder mwollten nit reiner vor Menſchen als vor dem Angefiht Jeſu 
Chrifti erfcheinen, Der größte Knecht, der ſich aber der Gnadengaben über: 
höbe, fei ihnen nicht jo lieb, wie das geringfte Schülerhen, dag dem 
Heiland treu bleibe. — In diefem Zujammenhang giebt Zinzendorf ſodann 
als ein weiteres Kennzeihen eines Zeugen Jeſu Chrifti dad an, daß ein 
folher ji jelber nicht eine Viertelftunde traue, das er feinen 
ärgeren {Feind zu haben glaube al& ſich jelber, daß er ſich jelbit micht die 
geringite Sache zu gute halte, ja allen Brüdern und Schweitern mehr zu: 
traue als ſich. Mit fich ſelber jolle feiner Staat machen wollen. Die 
Leute, die fich nichts Böſes zutrauen, jondern fi für gut bielten, wären 
des Teufeld Hofnarren, mit denen er made, was ihm beliebe. Wer da- 
gegen nichts an fich jelber liebe, ald mas des Heilandes ift, der werde 
nicht jo leicht übertölpelt und betrogen. 

Dieſe beherzigensmwerten Außerungen bürfen wir vielleicht kurz in die 
Anweiſung zujammenfaflen, daß die Brüder über der Arbeit an andern 
nicht die Arbeit an fich jelber vergefjen, der Heiligung nachjagen und vor 
allem einer den andern in Demut höher achten folle als fich ſelbſt. Und 
in der That jehen wir, wie neben aller freude im Herrn der Geift erniter 
Selbftzudt unter ihnen mwaltet. In fehr verwandtem Wortlaut jchließen 
fait alle obmwähnten Lebensläufe mit dem Bekenntnis der Schreiber, daß 
fie als arme, aber auf Ehrifti Blut vertrauende Sünder auß der Zeit 
gingen. Bon Sündenfreiheit ift da nicht die Rede. Die Fortichritte 
ihres inneren Lebens betehen darin, daß fie auf der einen Seite wohl bie 
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Sünde immer mehr ablegen, auf ber anderen Seite jedoch immer heller 
und fchärfer erkennen, wie viel immer noch von dem alten Sauerteig der 
verderbten Menſchennatur ihnen anhaftet, was alſo noch vergeben und aus: 
gemerzt werden muß. 

Was fobann fpeziell das für bie Gemeinſamkeit ihrer Arbeit unter 
den Heiden fo wichtige Verhältnis von Bruber zu Bruder be 
trifft, fo mögen wieder einige Thatſachen als Scheinwerfer die Stellung 
jener Sendboten beleuchten. In Georgien wird ein Bruder (Anton 
Seiferth) von den Gejchwiftern zum Älteften gewählt, und der Biſchof 
David Nitihmann fegnet ihn in Gegenwart Spangenbergs und John 
Wesleys, des Vaterd des Methodismus, dazu ein. Vorher hielt er indes 
eine Anfprahe an den Ermählten und fagte unter anderem, jener müfje 
fonderlich im Leiden immer der erfte fein. Go fei e8 in ber erften Kirche 
und bei ihren Vorfahren in Mähren geweſen, wo die Biihöfe immer die 
erften Schlachtopfer geworden, „Wilft du alfo gern und willig für ben 
Herrn Jeſum und die Gemeine dein Leben laſſen?“ Der Ermählte 
bejahte ed, und Nitihmann erinnerte weiter daran, wie aller Verfall in 
der Kirche daher entitanden sei, daß die Biſchöfe angefangen hätten, Die 
Macht, die ihnen von der Gemeine gegeben worden, zu mißbrauden und 
auch im äußeren einen Vorzug zu prätendieren. „Willſt bu alfo, wenn 
es dir einfallen follte, du wäreſt ja Ültefter und alfjo mehr als beine 
Brüder, diefen Gedanken verfluchen, für teufliih halten und augenblidlich 
töten?“ Der Gefragte bejahte es wieder, Nitihmann hielt ein Gebet 
über ihn und fegnete ihn unter Handbauflegung ein. John Wesley aber 
äußerte nachher, er habe ſich über 1700 Jahre zurüdverjegt und den Fifcher 
Petrus wie den Zeltmaher Paulus zu jehen geglaubt; einen jo tiefen 
Eindrud Hatte die ganze Handlung troß ihrer Einfachheit auf ihn gemacht. 

Ein ſchönes Beiſpiel brüberlihen Verhaltens, ein Beifpiel von 
bleibendem Wert, wenn e8 bier auch nur kurz berührt werben fann, bildet 
die Stellungnahme Friedrich Martins und Gottlieb Israels zu einander. 
Erfterer ift der eigentliche Begründer ber weſtindiſchen Miffion, da Leonh. 
Dober zu bald abberufen wurde. Martins Herz brannte vor Liebe zu den 
Negern und er bat, menfchlih zu reden, in feinem Eifer feine Kraft vor 
ber Zeit verzehrt. Aber er war dabei ein bejonnener, nüchterner, charakter: 
fefter Mann, ber die Schwächen ber Neger, ihr leicht entzündliches, aber 
unbeftändiges und veränberliche® Weſen, ihre Oberflählichkeit, die ſich fo 
leicht mit dem äußeren Schein begnügt, ſehr wohl fanntee Aus verftän- 
biger Liebe zu ihnen war er jehr, ja wohl allzu zurüdhaltend mit der 
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Taufe und übte unter den eben erft dem Heidentum ntfliehenden eine 
jehr wohl angebrachte Kirchenzucht. Vier Jahre nah Beginn feiner Thätig- 
keit erhielt er in Gottlieb Jsrael einen Mitarbeiter, der ihm an Liebe 
zum Herrn und zu den Brüdern ganz gewiß nicht nachſtand, aber babei 
ein weit beichränfterer und ein fehr weicher, gefühliger Mann war. Israel 
ftieß fi nicht bloß daran, daß Martin mit dem auf Beſuch anmwejenben 
Kapitän Garrifon über Tifhe von alltäglihen und nicht bloß religiöjen 
Dingen ſprach (er nannte Garrijon in einem Briefe fogar „unbelehrt“), 
nein, er griff auch Martins Miffionsarbeit an und nannte fie geſetzlich. 
Er jelbft machte den Negern die Pforten weit auf, er wollte nur mit 
Liebe und Güte alles Böfen Herr werden. Es war ein Gegenjaß der 
Eharaktere und Grundſätze, ber immer wiederkehren wird und aud den 
chriſtlichen Kreifen der Gegenwart nicht fremd ift. Israel bat mit feiner 
Weiſe ſchöne Augenblidserfolge erzielt, die Erfahrung aber und die Prüfung 
der Verhältniffe durch einen bejonnenen Bifitator Hat ſchließlich Martin 
recht gegeben. Was nun aber das Groß., was ein Geſchenk Gotted war, 
beftand in der Thatſache, daß die bei',en, allerdings hauptfählih Dant 
der Haltung des bebeutenderen Martin, gelernt haben an einem Joche zu 
ziehen, ohne daß wirkliche, offene und ernftlihe Mißhelligkeiten zwiſchen 
ihnen entjtanden. 

Daß die Brüder aber auch Ernft zu machen verftanden, wenn erkannte 
und geftrafte VBerfhuldungen nicht abgeftellt wurden, beweift das ergreifende 
Ende der Thätigkeit Matthäus Stachs in Grönland. Er hatte 
das Werk dort gegründet, 2 Stationen angelegt, außerordentliches geleiftet 
und erduldet, zu Zinzendorf geradezu in einem freundſchaftlichen Verhältnis 
geftanden und allgemeine Achtung genofien. Über in einem gemifjen 
Dünkel, der mehr und mehr die Oberhand in ihm gewann, bebrüdte er 
durch fein herriſches Weſen namentlich jüngere Miffionare und leiftete der 
Direktion auch nicht mehr den Gehorjam, den er ihr jchuldig war, Ein 
Mitglied der legteren reifte nad Grönland und unterfuchte die Verhältniſſe 
an Ort und Stelle aufs forgfältigfte; das Ergebnis lautete zu Stachs 
Ungunften. Ihm ward freundlich und ernft zugeredet. Er wollte jedoch 
nicht einfehen und in nichts fich beugen. . Daraufhin wurde ber 60 jährige 
Mann nah 3Bjährigem erfolgreihem, ja, man muß jagen, lange Zeit 
bindurch reich gejegnetem Mifftonsdienft nicht bloß feines Amtes als Leiter 
der Miffion, jondern als Miffionar überhaupt entjegt und vom Abendmahl 
ausgefchloffen. Auch den Grönländern wurde bie in einem Schreiben 
der Direktion, dad übrigens auch all feinen Verdienften in der brübers 
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lihften Weife gerecht wurde, mitgeteilt und begründet. Zwiſchen dem 
nad Deutſchland AZurüdgelehrten und ber Direktion fam es dann zu 
eingehenden, rüdhaltlofen Auseinanderſetzungen. Der alte Löme, ein 
ächter Mähre, wollte nicht Klein beigeben, jonbern wehrte fich aufs äußerfte, 
obgleih auch ſchon längere Zeit die Laſt eines ſchweren, bier aber zu 
weit führenden häuslichen Leidens ihm bedrüdte. Aber die Hand bes 
Herrn lag ſchwer auf ihm, fein innerer Friede war dahin, er verbrachte 
Tage und Nächte in Thränen. Endlich fiel ihm die Binde von den 
Augen, er erfannte und befannte feine Schuld. Da ward ihm dann 
alles vergeben. Und daß das alleß nicht Spiegelfechterei war, fondern auf 
wahrer Herzensänderung berubte, bezeugten die legten 18 Lebensjahre bes 
Gefallenen und MWiebererftandenen. Er verbrachte fie in Bethabara, einer 
amerifanifhen Brübdergemeinde, dort noch längere Zeit ein Kleines Amt 
bekleidend und wegen feiner Milde, Freundlichkeit und Herzlichkeit d. h. 
aber wegen Eigenschaften geſchätzt und geliebt, die ihm gerade in Grönland 
während der legten Jahre völlig abhanden gekommen waren. 

Es find gelegentlid aud noch andere Fleinere Trübungen ihres 
brüderlichen Berhältniffeß unter jenen Miffionaren vorgefommen, denn fie 
waren feine Heilige, fondern, wie fie jelber befennen, arme Sünder. 
Aber es wurde doch meift nad Zinzendorfs Anweifung in feiner Heiden: 
boten-$nftruftion gehandelt: 

„Zafjet nie Streitigkeiten älter werben ala einen Tag! Wenn's was unter 
euch jet, fo lafit’3 den Heiland nicht entgelten, lafſt's die Welt nicht wiſſen, fondern 
ſchließt euch zufammen, gleich ald wenn's fürs Baterland geht, und arbeitet in 
einem Geift!“ 

In jener Rebe hat Zinzendorf endlich als drittes Kennzeichen eines 
Zeugen Jeſu EHrifti noch das angegeben, daß ein ſolcher ſich vor nichts 
in ber Welt fürdte, vor keinem Element, euer, Wafler, Erde, 
auch vor keinem Menichen, feinem Xier, keinem Teufel noh Tod. Es 
jei ein horribler Schimpf für den lieben Gott, wenn man fi vor ihm 
weniger fürchte als vor anderem. Ein Kind Gottes braude fi aber gar 
nit vor ihm zu fürdten, weil es glaubt, daß ihm der Vater nichts 
Böſes thun Fann. 

Den Nachweis zu führen, baf fie dieſes Kennzeichen bejäßen, ift jenen 
Streitern reichlich Gelegenheit geboten worden. Denn die Miffton fchien auf 
feine Weife in da8 Gefüge der damaligen Welt zu pafjen, und nach der 
Meinung der kirchlichen und ftaatlihen Behörden wie der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaftsklaſſen Fein Eriftenzrecht zu verdienen, Daß zeigte ſich ſchon hier 
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in ber Heimat. Wirft man die Frage auf, weshalb Herrnhut und feine 
Tochtergemeinen ſich nicht zu landeskirchlichen Gemeinen entwidelten, bezw. 
es blieben, fondern troß Zinzendorfs zäheftem Widerftand ſich zu einer kleinen 
evangelifchen Freifiche organifierten, jo giebt e8 2 Gründe dafür. Der 
eine nicht hierher gehörige beftand in dem dringenden Wunfch der Mähren, 
ihre alte böhmifch-mährifche Kirche mit ihrer Kirchenzucht und fonftigen 
Sonder-Einrihtungen irgendwie wieder aufleben zu ſehen. Der andre 
dagegen hängt aufs allerengfte mit der Milfion zufammen. Dieje zu 
betreiben fühlte die Gemeine ben göttlihen Beruf in fih. Keine ber 
beftehenden landeskirchlichen Behörden glaubte aber in der Lage zu fein, 
den Laienmiffionaren der Gemeine bie zur Führung ihres Amtes erforberliche 
Drbination erteilen zu können. So wandte man fi an ben Hofprebiger 
Jablonsky in Berlin, den Entel des Komenius, der zugleih Biſchof der 
böhmifh-mährifhen Gemeinen in Poſen war. Er orbinierte erft David 
Nitihmann zum Bifchof 1735, und 2 Jahre fpäter Zinzendorf. Das 
waren entjcheidende Schritte zur Bildung einer eignen Kirche, unternommen 
aber um der außerhalb Halle faft überall unverftandenen Miffion willen. 

Dem entſprach es nun ganz, daß bie 2 erften Sendboten vom Jahre 
1732 auf ihrem Wege nach Kopenhagen und in Kopenhagen felber nur 
Bedenken, Widerftand, Spott und Hohn begegneten, ja wiederholt für 
Tollhäusler erklärt wurden. Bloß eine Frau, bie Gräfin Stolberg, machte 
eine Ausnahme davon. Nicht anders erging es vielen ihrer Nachfolger. 
Weiter Hatten nit wenige von ihnen auf der Geereije jeiten® der 
Bejagung wie der Befehlshaber der Schiffe viel außzuftehen, was fie 
aber dadurch vergalten, daß fie dba und dort eine Seele, die ihnen gefchentt 
wurde, dem Herren zuführten. Denn nichts erfchütterte fie. Als ein Sturm 
das Schiff mit Untergang bedrohte, auf dem fih David Nitihmann mit 
einigen Brüdern und Schweitern, aber auch die beiden Brüder Wesley 
befanden, verzagte und verzweifelte alles an Bord; nur bie Mähren blieben 
rubig und getroft, jo da man, wie John Wesley fchreibt, erkennen 
fonnte, wer Gott diente und wer nidt. 

Das alles wollte doch aber wenig befagen im Bergleih zu ben 
Anfeindungen, denen fie fih auf den Miffionsgebieten felber ausgeſetzt 
fahen. Nur in Grönland Haben die Miffionare in befriebigendem, ja 
öfters freundſchaftlichem Einvernehmen mit ben bdänifchen Kaufleuten, 
Beamten und Predigern ihr Werk verrichten können. Sonſt waren es 
überall nicht ſowohl die Heiden, als bie namendriftlihen Weißen, melde 
ihnen Berlegenheiten und Nöte bereiteten, fih mit den gemeinften Zügen 


Die erften Streiter der Brüdermifflon. 69 


und Berleumdungen, ja bin unb wieder aud mit Mifbandlungen gegen 
fie vergingen und alle aufboten, um die begonnenen Miffionen wieder zu 
vernichten. Trauriger Weile hatten im Kapland, in Berbice, auf St. Thomas 
und in BPennfylvanien mwieberholt reformierte Geiftlihe bei dieſen Ber: 
ſuchen bie Hand mit im Spiel oder gar bie Leitung in der Haud. Außer 
ihrem Standeöbewußtjein, das ſich gegen diefe meift Laienmiffionare aufs 
lehnte, war e8 der Umſtand, der fie erbitterte, daß bie Brübergemeine 
fid im allgemeinen zur Auguftana befannte und befennt, obſchon 
unbehindert dadurch, Gläubigen auch anbrer Belenntnifje die Bruberhand 
zu reihen. Dazu kam, daß es fie verbroß, dur daB Erſcheinen fremder 
Miffionare daran gemahnt zu werden, daß fie anher ihre Pflicht den 
Eingebornen gegenüber verabfäumt. Die weißen Pflanzer und Anſiedler, 
meift erflärte Feinde jebes, vollends eines entſchiedenen Chriftentums, ja 
in ihrem Privatleben Sklaven der Sünbe, erboften ſich darüber, daß bie 
erwedten Indianer dem Rum den Abſchied gaben und die getauften 
Negerinnen fich Lieber halb zu Tode peitichen als zum Böen mißbrauchen 
liegen. Die nicht unfrommen Buren im Kapland bagegen hatten ſich in 
eine jo unchriftliche Theorie über bie eingeborenen Schepjeld verrannt, daß 
fie das Chriftentum für einen mit der weißen Hautfarbe zufammenfallenden, 
gottgegebenen Vorzug anjahen, in der Vermittlung desſelben an SHottentotten 
aber eine Entwürdigung und Entheiligung. Die Kolonialbehörden endlich 
ftanden faft überall jo unter dem Drud der öffentlihen Meinung ihrer 
weißen Rafjegenofjen, daß fie der bebrängten Miffion entweder nur einen 
lahmen oder gar keinen Schuß gewährten, ja des öfteren mit ihren Feinden 
gemeinfame Sache madten. So kam es, daß die Exiſtenz verjchiebener 
Miffionsunternefmungen oft nur noch an einem Faden Bing, den aber 
Gottes Hand nicht durchſchneiden ließ, während das hoffnungsvolle Wert 
des gediegenen Georg Schmidt im Kapland nah 7 jährigem Beitand 
zerftört wurde, um erſt 50 Sabre ſpäter wieber erneuert zu werben. 
Gradezu erihütternde Schidfale hat aber die Indianermiſſion in Nord» 
amerifa erlebt infolge erjt der Kämpfe zwifchen Engländern und Franzofen 
und dann des Unabhängigkeitäfrieges, wenn die Zeit auch nur 2 That« 
ſachen anzuführen geitattet. Im Jahre 1755 wurde das Miſſionshaus zu 
Gnadenhütten von heidnifchen, durch Weiße aufgehegte Indianern über: 
fallen und zehn weiße Gejchwifter nebft 1 Kinde teild ermorbet, teild mit 
ben Haufe verbrannt. Im Sabre 1782 fchlachteten 160 Weiße am 
Muskingum 62 erwachjene chriftliche Indianer und 34 Kinder nieder, Die 
alle wie gebuldige, gläubige Märtyrer den Tob erlitten. 
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So bot ſich alſo für jene erſten Streiter reichlich Gelegenheit zu 
zeigen, ob ſie mutige und treue Zeugen Jeſu Chriſti wären. Gott ſei 
Dant — das darf wohl ohne Überhebung geſagt werden — hat ihr 
Heiland fie fo geftärkt, daß fie ihm im allgemeinen feine Schande gemacht 
haben. Freilich ein Heldentum für den gefreuzigten Himmelskönig trägt 
einen anderen Charakter ald das für ben irdiichen und für das biesfeitige 
Baterland. Schneidig und keck find jene Brüber nie aufgetreten. Sie 
haben vielmehr überall in Willigkeit und Demut ben Gefegen und Be: 
hörden Gehorfam geleiftet, felbft wenn die freiheit ihrer Arbeit in uns 
gerechter Weiſe befchränft wurde. Indes, wo ihr Gewiffen und die Ehre 
ihres Heilandes auf dem Spiel ftand, da blieben fie unerjchütterlich feit 
und trugen mit Freuden, was ſich ald Konjequenz auß ihrer Haltung er: 
gab. Zeisberger und Poſt, die 7 Wochen lang völlig unfhuldig zu Neu: 
york im Gefängnis ſaßen, nahdem man fie ebenjo unſchuldig gemißhandelt 
hatte, machten ed wie Paulus und Silas im Kerker von Philippi, fie 
fangen, beteten und lobten Gott. Friedrich Martin und Matth. Freundlid 
verfündigten durch das Gitter ihres Gefängnifjes das Evangelium den 
unter dem Fenſter desfelben fih immer wieder jammelnden Negerhaufen. 
Das Heldentum jener Männer beftand im Dulden, im Leiden und Aus: 
barren. Für ihre Feinde beteten fie; die, melde ihnen fluchten, jegneten 
fie. Und e8 warb ihnen daß um fo leichter, weil ein Feind, der manchem 
geförderten bejahrien Ehriften noch zu fhaffen macht, der Tod, ihnen ala 
Freund galt. Denn, wie Zinzendorf einmal äußert, das Sterben ift ben 
Brüdern und Schweftern das leichtefte, weil der Heiland, in defjen Händen 
fie alle Tage find, fie zu fi nimmt. Ja in mutigem, fröhlichem Sterben 
tonnten fie den Vergleih mit jedem todeswunden Krieger auf dem Schladt- 
feld aushalten. Denn nicht fie, jondern Chriſtus Hatte für fie ſchon alles 
bereit gemadt. Wie follten fie nicht mit Freuden, fo brüdten fie es 
häufig aus, zum Lamme gehen! Ihre Hinterbliebenen Mitftreiter ſahen 
ihnen aber nad wie Kindern, die aus dem bunflen Wartezimmer in den 
erleuchteteten Weihnachtsſaal gerufen worden; ihnen follte fih ja bie 
Tempelthür, die ba Heißt die Schöne, auch bald aufthun. 

IH ſchließe. Nichts dagegen babe ich, wenn bald vergefien wird, 
welhe Mängel dem bahnbrechenden Miffionsbetrieb jener Zeit anhafteten. 
Sie find längft abgeftellt gerade auf Grund der Erfahrungen jener erften 
Streiter. ine bleibendere Erinnerung wünſchte ih aber dem Eindrud, 
welchen jene Männer binterlafjen, daß es nämlich nit ein Mißgeſchick, 
eine Bürde, ein Opfer, ſondern ein Glüd, eine Ehre, eine Gnade ift, 
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das Panier des Gekreuzigten in der verfinfterten Heidenwelt zu entfalten 
und hochzuhalten. Denn er felbit zieht mit in ben Streit. Er fteht ben 
Seinen treulic zur Seite. Darum bleibt ber Erfolg nit auß, ſondern 
draußen auf dem Schladhtfeld darf man jubeln: Die Rechte des Herrn 
behält den Sieg! und aud Hier, daheim in den Hütten der Gerechten, 
fann man vom Siege fingen mit Freuden, 


Drud von Herrofs & Biemfen in Wintenberg. 


Beiblatt 


zur Allgemeinen Miſſions-Seitſchrift. 
A: 5. Dftober 1901. 


Bans Peter Ballbed im Kaplande. 


Bon H. ©. Schneider, Miſſionsſekretär. 


1. Vorgeſchichte. 

Dem 1737 begonnenen, hoffnungsvollen Mijfionsverjuh des ge- 
diegenen Georg Schmidt?!) unter den Hottentotten des Kaplandes 
hatten bereits 1744 die Yeindfeligkeiten der Buren und ihrer zwei refor: 
mierten Geiftlihen ein wehmütiges Ende bereitet. Die Gebete des heim: 
gefehrten Friedensboten und jeine unauslöſchlich fortglimmende Sehnſucht 
nach ſeinen 47 ehemaligen Schützlingen, die weitblickende Mahnung des 
betagten Spangenberg: „Kinder, vergeßt mir Afrika nicht!“, die Wünſche 
eines Häufleins von weißen Chriſten in Kapſtadt ſelber, die auch durch 
den glaubensfeſten Mähren ihr Beſtes im Leben empfangen hatten, be— 
wirkten es jedoch, daß die Brüdergemeine der Hottentotten nicht vergaß 
und nur auf eine günftige Gelegenheit wartete, die abgebrochene Arbeit 
Schmidts wieder aufzunehmen. Die Erlaubnis dazu erlangte fie von den 
damaligen Herren des Landes, der holländifch:oftindiichen Handelskompagnie, 
freilih erjt im Jahre 179. 

Unbedingtes Vertrauen und ungewöhnliche Empfänglichkeit für bie 
Predigt des Evangeliums bradten die veradteten und unterdrüdten Ein: 
geborenen den neu erjcheinenden drei erjten Sendboten Marsveld, Schwinn 
und Kühnel entgegen. Raſch entitand an dem vom Bouvernement an— 
gemwiejenen Ort, wo jhon Schmidt gewohnt, eine aufblühende Niederlaffung, 
erſt Baviaanskloof, dann Gnadenthal (Genadendal) genannt, die 
erfte evangelijhe Miffionsftation in Afrika. Die Erfolge, 
welhe den Miffionaren in Kirhe und Schule beihert wurden, wie die 
Fortichritte, weldhe die Cingeborenen unter ihrer Leitung in Feld- und 
Gartenbau machten, erregten bamald im ganzen Lande ein unerhörtes 
Aufiehen, ja Onadenthal bildete auch in der Folgezeit noch auf lange 
hinaus als unmiderlegliher Thatbeweis für das gute Recht der Heiden: 


1) AU. M.:3. 1888 Beibl. S. 1: G. Schmidt, der Bahnbreder der Miffion 
unter ben Sottentotten. 
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miffion einen Anziehungspunft, dem Neugierige wie tiefer Intereſſierte 
immer wieber zuftrömten. In biefer Beziehung hat diejes Gemeinweſen 
gerabezu bahnbrechend für für die gejamte evangeliihe Miffton in Süd- 
afrifa gewirkt. 

Freilih hätte die unverminderte, religiös bemäntelte Feindſchaft, welche 
die Buren mit wenigen rühmlihen Ausnahmen damals bejeelte, dem neuen 
Miſſionsverſuch fehr bald nad feinem Beginn wieder ein jähe® Ende be— 
reitet, wenn nicht das Kapland fih am 16. Sept. 1795 den eindringenden 
Engländern ergeben hätte, die auch mit den in erzwungener Heeresfolge 
dem republifaniihen Frankreich dienenden KHolländern Krieg führten. 
Währte die britifhe Herrihaft für diesmal aud nur kurz, fo genügte fie 
doch, um nicht nur das bedrohte Gnadenthal zu retten, fondern auch ge- 
rechtere Grundfäge, die Stellung und Behandlung der Eingeborenen be- 
treffend, in die Verwaltung einzuführen. Dieſe Grundfäße dienten aud 
der holländifhen Kolonialbehörde zur Rihtihnur, welche 1803 infolge des 
Friedens von Amiend wieder im Kapland einzog. Das war indes nur 
möglih, weil nun die holländiſche Staatöregierung ftatt der überlebten 
holländiſch-oſtindiſchen KHandelsfompagnie die Herrin im Lande wurde. 
Im Jahre 1806 nahmen die Engländer jedoch die Kapfolonie wieder in 
Beſitz, um fie fih 1814 im erften Parifer Frieden für immer zujpredhen 
zu laſſen. Wie man auch über die politiichen Ereigniffe in Südafrika 
aus jüngfter Zeit denken mag, den Ruhm wird eine urparteiiiche Ge: 
ſchichtsbetrachtung der engliſchen Kolonialregierung im Saplande laſſen 
müffen, daß fie von Anfang an mit Entjchiedenheit und Beharrlichkeit für 
die gekränkten Menfchenrehte der Cingeborenen eingetreten ift und ber 
Miffion auf alle Weife Vorfchub geleijtet hat, jo daß diefelbe im Lande 
einwurzeln und fi) ausbreiten Fonnte. 

Das erfuhren die Sendboten der Brüdergemeine während ber eriten 
Dezennien des vorigen Jahrhunderts in befonderem Maße, zumal fie bloß 
ihrer eigentlihen Arbeit nachgingen, aber, vollends als Ausländer, jede 
Einmiſchung in den Gegenjat zwiſchen Burentum und Britentum peinlich 
vermieden, der durch die brennende Frage der Emanzipation der Ein— 
"geborenen immer wieder neue Verjhärfung erfuhr. So gingen beim 
Kolonialamt in London ftet8 die allergünftigften Berichte über die Thätigkeit 
der Brüder jeiten® des Gouvernements in Kapftadt ein, was von den 
Bertretern der damals jungen Londoner Miffiondgejelihaft, die 1799 auch 
in Kapland erfchienen, nicht gejagt werden fanı. Denn zur Zeit noch 
ohne jede Mijfionsihulung und Erfahrung bereiteten fie durch ihr wohl: 
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gemeinted, aber unverftändiges und unpraktiiches Auftreten anfänglich nicht 
nur fich ſelbſt, ihrer Gejelihaft und der Mijfion überhaupt, fondern aud) 
der Kolonialregierung ſchwere Verlegenheiten. Das Werk in Gnabdenthal 
gedieh hingegen in erfreulicher Weile, ja Carl Caledon, von 1807—11 Gouver⸗ 
neur, drang den Brüdern geradezu ein neues, bejonders frucdhtbares Gebiet 
auf, die Groenekloof, einige Meilen nördlich von Kapftadt, wo fie 1808 
eine zweite Station, erit Groenefloof, dann Mamre genannt, er: 
richteten. 

Hier warteten dev Brüder indes mancherlei unerquidlihe Schwierig: 
keiten. Einmal erwieſen fih die durh die Nähe der Hauptitadt ver- 
dorbenen Eingeborenen anfangs viel unempfänglidher als die Hottentotten 
von Gnadenthal. Sodann aber wurden fie jehr bald mit Vertreibung 
von diefem Pla bedroht, zwar niht duch Sir J. Cradod, Gouverneur 
von 1811—1814, aber dur deſſen Nachfolger Lord Somerjet, der den 
5. April 1814 in Kapftabt eintraf. Noch unbefannt mit den Verhältnifjen 
ichentte diejer der Stimme de Gouvernementsjekretär Bird Gehör, der, 
jeinerjeit8 immer ein Gegner der Mijjion, von den ummwohnenden Bauern 
aufgeſtachelt war, welde‘ die Brüder um den Nießbrauch des jchönen 
Fleckes Erde beneideten. Unter dem Vorgeben, die Brüder hätten die 
ihnen von der Regierung geftellte Aufgabe nicht erfüllt, wurden fie auf: 
gejordert, Mamre zu verlaffen und mit ihrem dort inzwijchen gefammelten 
Gemeinlein nad) Gnadenthal überzufiedeln. Miffionare wie Hottentotten 
weigerten ſich, erftere auch unter Betonung des Umſtandes, daß jie für 
Sandvermefjung und Grenzabftefung, wie für Errihtung von Gebäuden 
zu Gunften der Station jhon 1132 Reihäthaler 2 Schilling kapiſch (etwa 
3300 ME) verausgabt hätten. Es kam zu lang fich Hinjchleppenden Unter: 
bandlungen, die nicht bloß im Kapland, jondern auch in London mit Lord 
Bathurft, dem Staatsſekretär für die Kolonieen, geführt wurden. Letzterer 
trat fehr warm für die Brüder ein und wies fchlieglih Lord Somerjet 
an, fie im Befig von Mamre zu belajjen, ja fie auf alle Weije zu ſchützen 
und zu unterftügen. Den über diejen Ausgang begreiflicherweije ver: 
ftimmten Gouverneur zu verjöhnen, aber gleichzeitig auch den Zujtand 
des ganzen brüderifchen Miſſionswerkes im Kapland zu unterfuhen und 
auf defjen Erweiterung Bedadht zu nehmen, wurde nun Chriſt. Jgna= 
tiuß 2a Trobe von der Unitätsdireftion abgeordnet, Er war ber in 
London anfälfige Miffionsagent der Brüdergemeine und Redakteur ihrer 
englijch erjcheinenden Mijfionszeitichrift, der Periodical Accounts, ein fein: 
gebildeter Mann, der mweltmänniihe Gemwandtheit und Sicherheit im Auf- 
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treten mit dem warmen Herzensglauben eines chriftlichen Bruders in fich 
vereinigte. Obgleich nicht der Direktion angehörig, hatte er jene Ber: 
bandlungen mit dem Kolonialamt in London und zwar ebenjo gewandt 
und liebenswürdig wie thatkräftig geführt. Am 24. Dez. 1815 landete er 
in Kapftabt, den 17. Okt. 1816 trat er die Rüdreife von da an. Er 
überzeugte und gewann den Gouverneur fo vollftändig, daß biefer ihm 
nit bloß feinen zur Weitererziehung in der Heimat beftimmten Sohn für 
die Rüdreife anvertraute und für La Trobe wie den Knaben Freipläße 
auf einem Kriegsihiffe zur Verfügung ftellte, fondern fi) mit dem Fort— 
beitand von Mamre ganz ausjöhnte, zur Anlegung einer dritten Station 
bereitwilligft die Hand bot, deren geographifche Lage La Trobe auf einer 
langwierigen, anftrengenden Reife feititellte, ja den Wunſch äußerte, bie 
Brüder möchten 50 Nieberlafjungen in Kapland gründen. Der Viſitator 
entfaltete aber auch eine den inneren Ausbau des Milfionsmwerkes fördernde 
Thätigkeit. Er befeitigte zwiſchen einzelnen Miffionaren beftehende Miß— 
belligkeiten, empfahl der Direktion eine Verſtärkung ihrer Zahl, richtete 
auf ihren Wunſch eine fogen. SHelferfonferenz, d. 5. ein Kollegium von 
Miffionaren ein, welches Verwaltungsangelegenheiten von minderem Belang 
jelbftändig erledigte, machte Vorſchläge zur Herſtellung einer Bibel: 
überfegung für die sSHottentotten, die bißher nur einen kurzen Auszug 
daraus in Händen gehabt, und fchlug einen Weg vor, um den Ehen ber 
Gingeborenen die bisher mangelnde ftaatöbürgerlihe Gültigkeit zu verleihen 
— furz er ebnete mit großer Umficht den Boden, auf welchem dann 
Hallbeck feine vielfeitige, reichgejegnete Wirkſamkeit entfalten konnte. 


2. Der Mann. 

Als Sohn eined fein gute Auskommen findenden Böttchermeifters 
war Hand Peter Hallbed (eigentlih Hallbäck) den 18. März 1784 
in Malmö geboren.) in ungewöhnlich gewedter Knabe, voll vieljeitiger 
Anterefien, hatte er mit 16 Jahren die Lateinſchule feiner Vaterſtadt 
bereit durchlaufen und bezog, auf treffliche Zeugniffe geftüßt, die Uni: 
verfität Lund. Mit gleihem Eifer und Erfolg mwibmete er fi hier dem 
Studium der Theologie und beftand nad Verlauf der damals nur üblichen 
2 Jahre fein erſtes Examen summa cum laude. Nun zwar zu predigen, 


1) Näheres, namentlich über feine Jugend, aber auch einzelne Feine Züge aus 
feinem fpäteren Zeben, alle biftorifch gut beglaubigt, nur in einer für die Jugend 
pafjenden Form erzählt, finden fih in Ar. V der Serie „In fernen Heiden- 
landen“, Mijfionsbuhhandlung Herrnhut, 10 Pig. 
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aber erjt mit 25 Jahren ordiniert zu werden befugt, ſah er fich wie viele 
feiner Genofjen vor die Perſpektive einer 7jährigen Thätigfeit ald Haus 
lehrer gejtellt, und fand durch eine ihm zeitlebens wichtige Verkettung gott: 
gefügter Umftände eine Anjtellung zu Gothenburg noch im Jahre 1802. 
Das einzige, was ihm in feiner neuen Lage mißfiel, war der Umftand, 
daß die Familie, zu der er nun gerechnet wurde, der Gothenburger Brüder: 
jozietät angehörte, d. 5. einem chriftlihen Kreife, defien Mitglieder zwar 
Kinder und Anhänger der ſchwediſchen Landeskirche waren, aber, zugleich 
mit der Brüdergemeine verbunden, fih um den von dieſer angejtellten 
Paſtor Stare zu näherer Gemeinfhaft und privater Erbauung arten. 
Gegen die Brüdergemeine, beſonders aber gegen ihre Heidenmilfion, wie 
die Heidenmiffion überhaupt war jedoch der junge Hallbed von Vorurteilen 
und Widerwillen erfüllt, dank der geiftigen Luft des einfeitigen, unbuld- 
jamen Schartauanismus, die er in Lund eingeatmet. Zunächſt gewährte 
es ihm nach jeinem eigenen Geftändnis aud eine freudige Genugthuung, 
wenn er an den Mitgliedern jenes Kreiſes vermeinte oder wirkliche 
Schwähen und Mängel feititellen konnte. Doch ließ er fi, mit Baitor 
Stare oberflählid bekannt geworden, 1803 willig finden, aushilfämweije 
für 1, 2 Monate in Stares Privatichule einzutreten, um einen plötzlich 
erkrankten Lehrer zu erjegen. Daß aus den paar Monaten beinah fieben 
Jahre werden follten, ahnte er damals freilich nicht. Indes bald gefiel 
e8 ihm in jener Schule jo gut, daß er auf dem Wege freundlichen Über: 
eintommend fein bisheriges Haußlehrerverhältnis löſte und ſich bei Stare 
eine fejte Anftellung erbat. Lebterer, auch Erwachſenen gegenüber Pädagog, 
ging auf dad Geſuch ein, that jedoch im übrigen nicht das mindejte, um 
feinen neuen Lehrer von defjen ihm jehr mohlbelfannten Vorurteilen zu 
heilen. Das bewirkte vielmehr almählich das Leſen von Schriften aus 
der Brübdergemeine, die Halbe der Bibliothek Stared entlieh. Er kam 
zu ganz anderen Anſichten, ja trug ſich bereit mit bem Gedanken, ob 
nit jeine ganze Lebensführung ihn darauf binzumeifen gemeint ſei, der 
tleinen Brüdergemeine beizutreten und ihr zu dienen. Was ihn zunädjt 
jedoch noch davon abhielt, waren die glänzenden Ausfichten, die ihm bei 
jeiner Begabung für eine Laufbahn in der ſchwediſchen Kirche gemacht 
wurden. Indes 1804 zu einer Reife in die Brüdergemeine Chriſtiansſeld 
(Nordſchleswig) veranlaßt, wurde er duch dad, was er dort hörte und 
ſah, namentlih aber durch die Liebe und Verbundenheit, die im dortigen 
Schweiternhauß herrſchte, wohin man ihn wiederholt eingeladen, da eine 
Einwohnerin desjelben unter jeinem Schuß nah Schweden reijen jollte, 
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ganz überwältigt. Hatte er, wie er felbft fchreibt, früher eine ſolche Ge— 
meinfchaft der Gläubigen, wenn er davon las, für phantaftiiche Über: 
treibung gehalten, jo fand er fie hier in einer Weile verwirklicht, die ihn 
unmiberftehlih an Acta 4,82 erinnerte. Nah Gothenburg zurüdgekehrt, 
trat er fofort der dortigen Brüderfozietät bei. Bald darauf wurde eine 
Predigt Stares das Mittel, um ihn in feiner chriftliden ntwidelung 
einen weſentlichen Schritt weiterzubringen. Der von Jugend auf unfträfllich 
wandelnde junge Mann mar zwar von feiner Sündigfeit längft überzeugt, 
aber doc mehr nur erfenntnismäßig. Daß empfand er ald einen Mangel; 
er glaubte erft in den Befik einer tieferen Zerfnirihung und Verzweiflung 
über feine Sünde gefommen jein zu wüſſen, che er jih an ben Sünder— 
beiland mit ber Bitte um Gewißheit der Vergebung, um Friebe und Freude 
im heiligen Geift wenden dürfe. Stare dagegen betonte in jener Predigt, 
jeder betrübte Sünder fei, wie er fei, zum Heiland eingeladen. Auch 
diejenigen würden von ihm nicht hinausgeftoßen, die darüber betrübt jeien, 
daß fie nicht noch viel betrübter über ihre Sünden fein. Das fchlug bei 
Hallbeck durch. Er jelbft fchreibt darüber: 

„Gerade das war ein Evangelium für mid. Ich war froh, als die Predigt 
aus war, und ich die ſüße Einfamkeit genießen fonnte. Mein Ser; empfand, was 
Worte nicht bejchreiben fünnen. Es war ber erfte Tag in meinem Leben, da ich 
fagen konnte: Der Heiland ift mein und ich bin jein! Es war zu gleicher 
Zeit der Anfang eined Lebens der Glüdjeligkeit und Thätigkeit, von welchem ich 
bisher keinen Begriff gehabt hatte.“ 

Über feine weitere Thätigkeit als Lehrer, über den ihn tief er: 
jhütternden Tod feines Baterd und feine eigne bi8 an ben Rand bes 
Grabes ihn führende Erkrankung hinmwegeilend, berichten wir ſodann, daß 
er 1810 an die Unitätsdireftion zu Berthelsdorf bei Herrnhut fchrieb und 
um Aufnahme wie Verwendung im Dienft der Brüdergemeine bat — ein 
Schritt, der das Ergebnis vieler Gebete und eingehender Prüfung vor dem 
Angefiht Gotted war, Ein Teil feiner Verwandten, die Großes von ihm 
erwartet hatten, wurde ihm darüber geradezu gram. Er aber änderte als 
äußeren Ausdrud der Unerjchütterlichkeit feiner Entſcheidung von da an 
die Schreibweife jeine® Namens, die zweite Silbe „bäck“ (auf ſchwediſch: 
Bach) in das bdeutichere „bed“ verwandelnd. a, es litt ihm fo wenig 
mehr in feinem Vaterland, wie glüdlih er auch in Stares Schule ſich 
gefühlt, es drängte ihn jo unwiderſtehlich vorwärts, daß er nicht einmal 
die Antwort auf fein Schreiben abwartete, fondern im Juni 1810 auf gut 
Glück nah Herrnhut abreifte. Dort freundlih aufgenommen, erhielt er 
zunächſt eine Anftellung als Lehrer auf dem Katharinenhof in Hennersdorf 
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(1 Stunde von Herrnhut), einer fpäter eingegangenen höheren Bildungs: 
anftalt. Das Deutſche beherrichte er bald fo, daß er häufig in Herrnhut 
wie in verſchiedenen Dörfern der Umgegend predigen konnte. Cine be: 
fondere Fügung Gottes im Blid auf Hallbecks fpätere Wirkſamkeit war 
es dann, daß er 1813 nad) England berufen wurde, um dort in 2 Brüder: 
gemeinen, mit verjchiedenen Ämtern betraut, zu wirken. Abgeſehen von 
dem, was er ba audrichtete, wurde er auf dieſe Weiſe mit englifcher 
Sprade, Sitte und Denkweiſe vertraut. Als La Trobe, von feiner 
afrikanischen Reife zurüdgelehrt, zu münblicher Berichterftattung ſich Mitte 
März 1817 in Herrnhut einfand und den übermältigenden Eindrud von 
dem Gottesjegen der Miffionsarbeit im Kapland ſchilderte, aber auch die 
Größe der noch ungelöften Aufgaben, den Mangel an einer genügenden 
Zahl brauchbarer Arbeitöfräfte und die Notwendigkeit betonte, daß ben 
treuen Männern im liebe noch ein umfichtiger und gewandter Leiter er- 
gänzend zur Seite treten müſſe, da richteten ſich die Blicke aller unwillkührlich 
auf Hallbed. Er wurde berufen, nahm an, wurde am 20. Juli 1817 
mit Chriftiane Bed, einer deutſchen Lehrerin in Neufal a. D., getraut 
und traf mit feiner Frau wie einigen neuberufenen Mitarbeitern ben 
17. Dezember 1817 in Kapſtadt ein. 

So war durch Gottes erziehende Gnade ber ehemalige Gegner ber 
Miffion in ihren Freund, ja fogar jelber in einen Vollſtrecker des Miffions- 
befehls verwandelt worden. Und er hat als folder gute Dienfte geleiftet. 
Denn obſchon mit einer außfömmlichen theologiihen und mit einer recht 
umfaflenden allgemeinen Bildung ausgerüftet, hielt er ſich doch niemals 
für fertig, fondern nahm Zeit jeine® Lebens auf Entwidelung feiner 
Fähigkeiten und Kentniffe, auf Erweiterung feiner praftiihen Tüchtigkeit 
mit feltener Unermüblichfeit bedacht. Dabei fam ihm eine raſche Auf: 
fafjung, ein Anpafjungsvermögen von großer Elafticität und ein Urteil 
zu ftatten, das nüchtern, bejonnen und Mar war. Die Eingebungen feiner 
nicht geringen Lebensklugheit hielt er durch Reblichkeit und Gemwifjenhaftigkeit 
in Zudt. Nicht in fampfluftiger Energie und unbeugfamer Kraft äußerte 
fi jeine Männlichkeit. Vielmehr eine fein, fait zart organifierte Natur 
vermieb er gern, fofern ed nicht auf Koften der Wahrheit hätte geſchehen 
müffen, heftige Zufammenftöge und aufregende Auseinanderſetzungen. 
Ein äußerlich ftattlicher, gewandter Mann, legte er auch Wert auf äußere 
Formen, auf ein leutjelig verbindliches Benehmen, auf Wahrung der 
Würde feine® Standes und feiner perjönlihen Stellung. Ein Kind bes 
Frieden, war er wohl nit ganz frei von Empfindlichkeit, wenn man 
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ihm feiner Meinung nad ungerecht oder zu rauh begegnete, aber auch aus 
Friedensliebe bald wieder zum Vergeben bereit. Doch würde man irren, 
wenn man in ihm einen ſchwachen Mann zu finden erwartete. Nein, 
was er wollte und für recdt erkannte, erreichte er meiſt dank einer 
lebhaften, raftlofen Energie, die indes vorwiegend in einer gewiſſen ge: 
ſchmeidigen Zähigkeit und Beharrlichkeit zum Ausbrud fam, die durch 
geduldiges, aber konſequentes Wiederholen ihren Zwed geltend machen, die 
warten, unüberfteiglihe Hindernifje umgehen, jedoch jelten oder nie des 
Zieled vergefien konnte, das fie einmal ind Auge gefaßt. Bor allem er- 
füllte und beherrſchte dieſen Mann aber eine nie verfiegende Liebe zu 
jeinem Heiland und zu deffen Reid. Chriftus hatte wirklich in ihm Ge: 
ftalt gewommen und gewann fie von Jahr zu Jahr immer mehr. Der 
Miffionsdienft war ihm Gottesdienſt, auch in den nebenjädlichiten und 
äußerlichſten Vorhofs-Verrichtungen. Da däuchte ihm keine Handreihung 
zu niedrig, da konnte er ſich jelbjt nie zu viel, andere ihm nicht leicht 
genug thun. Immer wieder unterzog er dad Beitehende einer prüfenden 
Kritik, und wo ein Mangel Eaffte, wo eine Verbeſſerung befriedigendere 
Ergebnifje erwarten ließ, da griff er ein und jchaffte Rat mit unerfchöpflicher 
‚indigkeit. Dabei hatte er dad Einzelne und Kleine ebenfo gut im Auge 
wie das große Ganze; keins von beiden durfte um des andern willen zu 
kurz kommen. So lebte er ganz in und für die Miffion. Ihr opferte 
er alles, menjchlich zu reden, jelbit ein paar Zuftren feines Lebens, ja wenn 
e8 nah ihm gegangen wäre, jo hätte er alle jeine 7 Kinder dem 
afritanifhen Miffionsdienft zugeführt. Kein Wunder, daß jeine Pflege- 
befohlenen mit unbegrenzter Verehrung, feine Mitarbeiter mit ungewöhlich 
großer, liebevoller Hochachtung zu ihm emporblidten, daß der ſchließlich 
in einem großen Teil bes Saplandes befannt gewordene Mann (ed war 
damals noch recht ſchwach bevölfert) vom Gouverneur biß zum ärmlichiten 
Hottentotten herab hoch geſchätzt wurde, ja daß er jelbft bei den miſſions— 
unfreundlihen Buren ein gewiſſes Anjehen genoß! 

Das die Hauptzüge des Bildes, welches Hallbecks Wirkjamkeit und 
feine zahlreihen Briefe in dem hinterlaffen dürften, der fie ftudiert. 


3. Sein Bert, 
Den 17. Dezember 1817 traf Halbel in Kapftadt ein, am 
25. November 1840 entjchlief er in Gnadenthal. Diefe Daten umgrenzen 
aljo jeine Wirkſamkeit als Leiter, ja als die eigentliche Seele des brüberijchen 
Miſſionswerkes in Sübafrifa, von einer weiter unten zu berüdfichtigenden 
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Unterbrehung abgejehen. Wie hervorragendes er perjönlich in diefer Zeit 
geleijtet, jo jei wenigitend kurz erwähnt, daß er an einigen feiner Mit- 
arbeiter treue und tüchtige Gehilfen fand, wenn ihm auch feiner unter 
ihnen nur annähernd glei fam, und daß er, dad muß auch heute noch 
eine unbefangene Kritif anerkennen, in der beimatlihen Miſſionsdirektion 
eine Behörde beſaß, die im allgemeinen auf fehr verftändige Weife dem 
von ihr hochgeſchätzten als Regulator und Moderator diente, ja die ge- 
legentlih die Jnitiative felber in die Hand nahm. 

a) Sprehen wir zuerft von der äußeren Ermeiterung de 
Miſſionswerkes unter H.3 Oberleitung! Zwei Stationen, Gnaden: 
thal und Mamre, hatte er vorgefunden, die Berpflihtung zur Gründung 
der dritten hatte La Trobe ihm hinterlaſſen. Sie entitand 1818, murbe 
Enon genannt und liegt ein Fleined Stüd nordweitlih von Witenhagen, 
nahe der Algoa:Bai. Von Gnadenthal 110—1%0 Meilen entfernt und 
damals an der äußerften Grenze der Kolonie gelegen, bedeutete ihre An— 
legung kinen entſchloſſenen Vorſtoß zu Gunften der heidniſchen Kaffern. 

Dieje waren zunähft unbequeme Nachbarn. Schon 1819 im April 
mußten die Milfionare mit ihrem entjtehenden Gemeinlein nad) wieder: 
holten kleineren Überfällen fliehen. Der perſönlich Herbeigeeilte Hallbeck 
konnte fie aber im Oktober jchon wieder zurüdführen und bei dem Wieder: 
aufbau des Zerjtörten beraten. Im übrigen bezeichnet er fie 182 als 
bauptfädlih eine gute Eingangspforte zu den Kaffern, klagt aber ſchon 
über ungünftige Bedingungen für das äußere Beitehen feiner Einwohner 
des großen Wafjermangeld wegen. Die Gegend ſei jhwad bevölkert, der 
Boden begünjtige beſtenfalls Viehzucht, aber nicht den Ackerbau. Als 
Handwerker und als Arbeiter in Uitenhagen würden fi die Enoner ihr 
Brot verdienen müffen. Wie jehr durch dieſe Umftände das jpäter ent: 
jtehende Silo gejchädigt wurde, davon weiter unten ! 

Im Jahre 1824 wurde Elim angelegt, ſüdlich von Caledon, unmeit 
der Südſpitze Afrikas, des Kaps Agulhad. Hier kaufte die Miffion den 
Grund und Boden und einige ſchon vorhandene Gebäude, hauptjächlich 
dur die Zeyfter Mijfionsunterftüßungsgejelihaft dazu in Stand gejekt. 

Der Hier entjtehenden Miffiondgemeine wurden ausdrücklich auch ſolche 
Hottentotten nach ihrer Taufe zugezählt, die nicht in Elim felbft, fondern in der 
Umgegend anjäfjig waren. H. beantragte das bei der Miffionsbireftion und fie 
ftimmte ohne Zögern zu. Hatte fie doch fchon La Trobe beauftragt, zuzufehen, ob 
nit in Sübafrifa wie in Weftindien Miffionägemeinen gegründet werden könnten, 


deren Mitglieder nicht in einer räumlich geichloffenen Ortögemeine zufammen 
wohnten. Da werde fih auch das Miſſionswerk leichter und billiger auäbreiten 
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lafſſen ꝛc. (fo laut Protof. der Unit. A. €. vom 8. Juli 1815). Mit andern Worten, 
ed ift ein Mythus, wenn das der Brüdermiffion ſonſt durchaus gerechtwerbenbe, vor- 
trefflihe Gundertſche Handbuch (Die evangeliide Miffionen, III. Auflage 8 41, 
©. 111) die Gründung fogen. „Inftitute”, d. h. örtlich geichloffner, bürgerlich 
kirchlicher Gemeinweſen ald ein Charakteriftitum des brübergemeinlihen Miffions- 
betriebes bingeftellt. Der Grund zu biefen „Inftituten“ wurde von der (erft Holländ., 
dann englifhen) Kolonialregierung gelegt und bei den vorhandenen Berhältnifien 
mit gutem Recht trog ihrer Mängel. Denn bei ber Abmefenheit einer Gejeggebung 
zum Schuß der Eingebornen, bei der völligen Rechtloſigkeit derfelben waren fie nur 
an ſolchen Freiftätten unter Leitung der Miffion gegen die Willfür und Bebrüdung 
der fie fonft überall als Leibeigne behandelnden Buren gefichert, woraus fich eben 
gerade der Ingrimm ber legteren gegen die Miffion erflärt. In Meftindien, ihrem 
älteften und lange Zeit größten Miffionzfeld, wie in Suriname bat bie Brüber- 
miffion niemals aud nur die Gründung folder „Inftitute“ verſucht. Sie bequemte 
fi eben den Berhältniffen an, wie fie diefelben jedesmal vorfand. 

Eine langwierige Unterjuhungsreife Hallbecks ging der im Sabre 
18%8 erfolgenden Gründung von Gilo voran, am Klipplat, 
einem Nebenfluß de Gr. Keifluffes, weftlih von der heutigen Stadt 
Cathcartt. Damit beginnt die Kaffernmijfion der Brüdergemeine, 
freilich unter anfangs fehr jehwierigen Verhältnifjen. 

Einmal war Beraubung, Überfälle, Zerftörung bie wiederholte Ant: 
wort der Kaffern auf dieſen Liebesbeweis. Sodann hatten die Erbauer 
der Station als Hilfsmannihaft ſchon eine ziemlich große Zahl Hotten- 
totten mitgenommen, bie ſich weiterhin aber in geradezu verhängnisvoller 
Weife durch Zuzügler auß dem an Waſſer Mangel leidenden Enon ver: 
wmehrte. Thörichterweife begünftigten verjchiedene ältere Miffionare, 
welche die Kaffernfprahe zu erlernen nicht fähig waren, jenen Zuzug; ja 
einige unter ihnen (vor allem Fritſch, aber auch Hoffmann) festen es ſich 
geradezu in den Kopf, die für und unter Kaffern errichtete Station in 
eine Hottentottenftation zu verwandeln (!) und legten dem Miffionar 
Bonatz jun., der mit ebenſo viel Entihloffenheit wie Erfolg fih auf das 
Kaffriſche warf, alle möglichen Hindernifje in den Weg. Hallbeck erkannte 
das Übel bald, Konnte aber jene nicht fo rafch verfegen, wie es wünſchens— 
wert gemwefen wäre. So murbe gleich von vorneherein der Grund zu 
jener „Zweiſprachigkeit“ gelegt (holländiſch und kaffriſch), unter der 
das Werk dort noch Heute leidet. Die Regierung unterftügte übrigens ben 
Anfang der Arbeit dajelbft burd ein Geidhent von 200 £; Hallbeck war 
eben fehr gut bei ihr angefchrieben. Noch fchlagender trat das zu Tage 
bei der Anlegung von Clarkſon 1839, weitlid von Humansdorp, 
in der Nähe der Südküſte zwiſchen der Plettenberg: nnd St. Francis: Bai. 
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Bei Gelegenheit eined Beſuches des Gouverneurs in Enon (13. April 1838) 
hatte diefer von der vermwahrloften Lage einiger 100 Faffriicher Fingu 
Notiz genommen, die, von der heimatlihen Scholle losgelöſt, in wald— 
reicher Gegend an der Zitilamma ſich niedergelaffen. Er forderte nun 
ſowohl perfönlich wie durch amtlihes Schreiben die Brüder auf, dort eine 
Station zu gründen. Es geſchah nad) längeren freundlich geführten Unter: 
bandlungen. Der Gouverneur Lord Napier gewährte auf Hallbecks Bitte 
dabei erſt 210 E Unterftüßung (die Hälfte von feinen leiblihen Ge— 
ſchwiſtern, Lady Napier fpendete noch meitere 50 £), bat ſich teils aus- 
führlihe private, teils Kurze für die Offentlichkeit geeignete Berichte aus 
und ging fogar foweit, die Beitimmung über Lage und Ausdehnung des 
der Miifion abzutretenden Grund und Bodens „der Erfahrung des 
Biſchof Hallbecks unter Einverftändnis des Civilkommiſſars“ zu überlafjen. 
Die Miffionsdireftion war völlig verblüfft darüber, in welchem Maße 
Hallbeck bei der Regierung al® persona gratissima galt, und gab ſchließ— 
lich auch bezüglid) de Namens der neuen Niederlaffung nad, der auf 
Wunſch des Gouverneurs einem für das Unternehmen ſich lebhaft inte: 
teffierenden Herrn entlehnt war. Peter La Trobe, der Sohn von Ehrift. 
Ignatius, erhob freilich Iebhaften Einjprud, da es in der Brüdergemeine 
nicht üblich, durch Bezeihnungen von Miffionsftationen die Namen einzelner 
Perfonen zu verherrlihen; nur einmal habe man mit Montgommery auf 
der Inſel Tabago eine beionder8 begründete Ausnahme gemadt. 

Daß H. übrigens nicht bloß der gefügige Diener huldvoller Gouverneure war, 
geht aus feiner Ablehnung des wiederholt und zulegt jehr dringend an ihn ge- 
richteten Gefuches der Regierung hervor, die Miffionsftation Zuurbraaf der Londoner 
Mifj.-Gefeliichaft zu übernehmen, wie lodend auch einerjeit dies Anerbieten, das von 
der Bitte der dort angefiedelten Hottentotten lebhaft unterftügt wurde. Jene Ge: 
ſellſchaft konnte fi fo wenig mit ihren Eingebornen verftändigen, daß ihre Klagen 
über diefelben wie über die Kolonialregierung felbft biß in das englifhe Parlament 
drangen, und dieſes fogar 1823 eine Unterfuhungstommiffion ind Kapland ent: 
fandte. Die durch die Kolonialregierung erzmungene Entfernung des Miffionard 
Seidenfaden von Zuurbraal, der feine Sottentotten zu hart behandelt und ber jeiner- 
feitö ebenfalls den Brüdern jeine Station anbot, gehörte auch zu diefen Un— 
erquicklichkeiten. H. indes, geftärkt durch die Miſſionsdireltion, widerſtand felbft des 
Gouverneurd? Sommerfet perjönlihen liberredungsfünften wie der Lodftimme des 
Artitel3 in einem Negierung3blatt, dad die öffentliche Meinung für das Eintreten 
der Brüder in Zuurbraaf gewinnen wollte. Ihm lag mehr am guten Einvernehmen 
mit der befreumdeten Milfionsgejellihaft und manden Miffionsfreunden, als an 
friedlichen Eroberungen auf Koften jener, obfchon fie wohl Fehler begangen. Aber 
ebenfomwenig ließ Hallbeck fi) von den Londoner Miffionaren bewegen, mit ihnen gemeinfame 
Sade zu machen, obwohl fie über diefe Zurüdhaltung laute Klage führten. 
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Erwähnt jei endlih in diefem Zuſammenhang die Übernahme der 
Verwaltung des Regierungshoipital® für Ausfägige in Hemel en Aarde, 
in der Nähe der Walterbai jüdlih von Caledon. 

Der Gouverneur, unzufrieden mit der Leitung durch feine Beamten, wanbte 
jih 1822 an Mifftonar Leitner in Mamre, (ud, dur diefen auf H. verwiejen, 
legteren zu einem der öfters widerholten Befuhe in Kapftabt ein unb bat ibn, der 
jerneren Vermaltung des Hoſpitals durch ein Mifftonspaar zuzuftimmen. Laut ges 
troffner Vereinbarung trat am 21. Jannuar 1823 Peter Leitner (fo fehreibt nicht 
bloß Hallbeck, fondern Leitner felbft, das fpäter allgemein eingebürgerte „Peterleitner“ ift 
falſch) feinen Poften an. War man im gefamten Kreis der Miſſionsgeſchwiſter 
ebenfo einig über die Tüchtigkeit wie über die Eigenliebe und Unverträglichkeit dieſes 
beinah gefürchteten Brubers, defjen Rüdberufung wiederholt in Frage ftand, jo fand 
derjelbe dort gute Gelegenheit, feinen Überfhuß an ungebeiligten Naturfräften in dem 
nicht leichten Dienft auäzuarbeiten. Leitner ftarb am 20. April 1829, andere 
Miffionare folgten ihm, unter anderen fpäter ber ſchon erwähnte Fritih, aus 
ähnlihen Gründen wie Leitner an das Aſyl berufen. Letzteres warb 1845 von 
Hemel en Aarde weg auf die Robben:Injel bei Kapftabt verlegt, wo ſchon andere 
Hofpitäler fich befanden. Aber aud dort bildete ein Brüdermijfionar den Haudvater 
und GSeelforger der Ausfägigen, bis im Jahre 1867 die biſchöfliche Staatskirche ſich 
gedrungen fühlte, ihre Näherrechte geltend zu machen, vor denen die Brüdermiffion 
ſelbſtverſtändlich zurüdtrat. 

Ließ Hallbeck es an nichts fehlen, was die mit allen dieſen Er: 
meiterungen des Werkes verfnüpften Unterfuhungs: und ſpäteren Viſitations— 
reifen, Korrefpondenzen, Unterhandlungen und Berufungen betrifft (die 
Anlegung einiger Heiner Außenftationen haben wir übergangen), jo muß 
doch noch eines Beitrebend Erwähnung gethan werden, das fih mie ein 
roter Faden durch feine ganze Amtsführung hindurchzieht, nämlid des 
Verſuches, die unklaren Rechtsverhältniſſe und Befittitel der Miſſions— 
ländereien auf eine befriedigende Weije zu ordnen. 


Es handelte ſich dabei hauptfählid um Gnadenthal und Mamre, Heine durch 
den Fleiß der Miffionare in der FFelfeneinöde Afrikas erftandener Parabdiefe; denn 
der Grund und Boden der übrigen Stationen war der Hauptſache nad entweder 
von der Milfion gekauft oder auf Hallbeds Drängen Hin ihr, und ihr ausfchließlich, 
durch Hare Schentungdurfunden von der Regierung vermacht worden, Bezüglih des 
Areals jener beiden Stationen aber bejaß die Miffion nur mit ſchwerem Gelde von 
ihr bezahlte Flurkarten und einen juridifh wertlofen, kurzen, in allgemeinen Aus- 
drüden abgefaßten Brief, der es unentſchieden ließ, ob der Stationdgrund der Miffion 
oder den auf ihm angefiedelten Hottentotten in ihrer Gejamtheit, vielleiht auch 
beiden zufammen, oder aber der Regierung gehöre, die ihn jenen nur zum Nießbrauch 
überlaffen und ihnen (menigftens damals) auch Steuerfreiheit gewährte. Auf die 
Einzelheiten dieſer verwidelten Frage bier näher einzugehen, geftattet der eng 
bemefjene Raum nit. Nur joviel! Frühere Miffionare (Joh. Ad. Küfter) hatten 
geglaubt, jene Flurfarten genügten. Obſchon Earl Bathurft, Staatöfefretär für die 


Bans Peter Ballbed im Kaplande. 85 


Kolonieen, 1815 ebenfalld verfichert, die (aber nicht in Händen der Brüder befindlichen) 
vorhandenen Dokumente feien jo Har und kräftig. daß ihnen die Stationen nur mit 
Bewalt genommen werden könnten, was der frühere Gouverneur Lord Caledon im 
gleihen Zahr beftätigt, konnte die Miſſionsdirektion fi doch dabei nicht beruhigen 
und beauftragte Pa Trobe, fichere Papiere au verihaffen. Er mußte aber mit dem 
bloßen Beriprechen, daß ſolche ausgeftelt werden würden, aus dem Kaplande 
heimkehren. 


Hallbeck nahm ſich, ſobald er im Lande warm geworden, der An— 
gelegenheit mit Eifer, aber leider nicht mit dem erhofften Erfolge an. 


Seine Unterſuchungen führten ihn zu der perſönlichen Auffaſſung, der Grund 
und Boden der Stationen gehöre bis auf weiteres nicht der Miſſion, ſondern den 
Eingebornen; nicht die Miſſionare hätten das Recht, unbotmäßige und unfittliche 
Hottentotten vom Stationsgebiet zu verweiſen, ſondern es verhalte ſich gerade um— 
gelehrt. Aber gerade dieſe Auffaſſung ſpornte ihn um fo lebhafter dazu, mo möglich 
Mandel zu ſchaffen. Er reichte die von ihm etwas überarbeiteten Gnadenthaler 
Statuten beim Gouvernement ein, das fein Wohlgefallen daran bezeugte und fie 
beftätigte. Cr bohrte wieder und wieder bei den verfchiedenen Gouverneuren, um 
Schenkungsurkunden zu erlangen, jedoch vergebens. An gutem Willen fehlte es 
diefen Herren wahrlich nit. Aber mas follten fie tfun? Die Gejeßgebung der Kolonie 
befand ſich noch im Werden der Jugendjahre. Dazu kamen politifche Rüdfichten auf 
das holländifche Burenelement, das die Mehrzahl der Einwohner des Landes bildete. 
Hallbeck flug durch befondere Eingaben Lärm bei den Generalfynoben der Brüder: 
gemeine 1825 und 1836. Sie konnten ihm aber fchließlih nur den Rat erteilen: 
Lieber Bruder, fieh, was Du in der Sade thun kannſt. Wir vermögen noch weniger 
auszurichten ald Du. Anfang 1837 wandte ſich der perfönlich in England anmejende 
darum an einen dortigen hervorragenden Juriſten, der aber auch den Begriff „Grant“ 
nicht auf eine rechtögültige Formel bringen konnte. Ein Advokat in Kapftadt endlich 
(der letzte Verſuch Halbed3 im Jahre 1838) riet, die Brübdermifjion ihrerſeits möge 
feine Beränderung in dem ſchwebenden Zuftand ihres Landbeſitzes beantragen; je 
länger fie ihn innehabe, deſto mehr Rüdficht müfje der Court of Equity auf das 
durch Verjährung entftandene Verhältnis nehmen. So mußte Hallbed in diefer Frage 
ein non liquet ald Erbe der Zukunft überlaffen. Und bat fie es einlöfen können ? 
— Auch den bereitö 1816 von Joh. Ad. Küfter angeregten, dann von Hallbed 
immer wieder ind Auge gefaßten und befürmorteten Vorſchlag, in Kapftabt jelbft 
einen Miffionar anzuftellen und aus Malayen wie Negern eine Gemeine zu gewinnen, 
ſah der rührige Mann nicht vermirklicht. 


b) Werfen wir weiter einen Blid auf den Ausbau nad innen, 
ben das Miſſionswerk in verjhiedener Rihtung unter 
Hallbecks Leitung erfuhr. Hallbeck hatte das Finanzweſen der Milfion 
zu führen und die jährlihen Abichlüffe zu machen, wozu ihm (von Gnaden— 
thal, feinem Wohnort, abgefehen) die Rechnungen der einzelnen Stationen, 
welche dort als Vorſteher angeftellte Miifionare angefertigt, al8 Unterlage 
dienten. Wie viele feiner Mitarbeiter mußte er aber erjt mühlam in die 
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Buhführung einleiten! Ya, manchmal galt e8, den wüften Knaul erjt 
zu entfißen, den fie aus Mangel an Übung angerichtet. Trotzdem ruhte 
der Segen Gottes auch auf diefer Seite des Werkes, und die Einnahmen 
ftiegen von Jahr zu Jahr.) Sie flofien auß den Erträgniffen ver— 
ſchiedener Gewerbe, deren Betrieb freilih auch jeine Kehrjeite hatte (jiehe 
weiter unten!). 

Erwähnt wird vor allem die Mefjerfchmiede mit ihren im ganzen Kapland 
berühmten Wingermeffern, deren Einnahmen aber feit 1825 fühlbar janten, d. 5. 
feit Einführung englischer Fabrilate mit dem gefälſchten Gnabenthaler Fabrikations. 
zeihen(!); Garten: und Feldwirtſchaft wird wohl auf allen, Tijchlerei und Stell: 
macherei auf mehreren Stationenen getrieben, au da3 Zimmermanns- und Maurer: 
handwerk kommt vor, ebenfo Gerberei (1828 bittet Hallbeck fih Dr. Hermbſtädts 
Werk über Vorteile und Geheimniffe der Lederbereitung aus, und leitet dann die 
Anlegung der Gerberei; ein andermal muß er für einige Zeit den Meſſerſchmied 
fpielen, da der bisherige geftorben). Die Mifftonsbireftion hatte ſchon 1815 dem 
ausreifenden 2a Trobe empfohlen, um der Hottentotten willen den Betrieb von 
Gewerbe zu fördern, damit diefe nicht bloß in Aderbau und Viehzucht aufgingen, 
und in der That eine ganze Anzahl von ihnen fand ihren Unterhalt auf dieſem Wege. 

Auch auf die öfonomifhe Wohlfahrt der Eingeborenen 
nahm Halbe bedaht und zwar in einer verjtändigen, ihrem Charakter 
Rechnung tragenden Weiſe, der zu Schlaffheit und Trägheit neigt. 

Ein paar Beifpiele! Er wußte fie für dad Sammeln ber Budo» oder Budy: 
blätter (Barosma oder Diosma crenata) zu eniflammen, die damals in englifchen 
wie oftindifhen Apotheken ald ein Hauptmittel gegen die Cholera und verwandte 
Krankpeitserfcheinungen allgemein gebrauht wurben. Viele Taufende von Pfunden 
diefer Blätter wurden von Gnabenthal aus auf den Weltmarkt gebracht, eine dankens⸗ 
werte Einnahmequelle für die SHottentotten. Noch viel charakteriftifcher ift aber 
Hallbecks Verhalten, ald Ende ded Jahres 1821 Roft und Dürre einen wirklich 
weitgehenden Mangel, ja geradezu Hungersnot im Lande erzeugten und die armen 
Eingebornen vor anderen zu leiden hatten, Hallbeck ſchlug in der Heimat Lärm 
und erhielt neben Hleineren Gaben 1000 Thaler aus deutſchen Brübergemeinen, 
1000 Gulden aus Zeyft und 100 E von London aus, dazu noch Saatkorn von der 
Regierung — feiner wie feiner Mitarbeiter Meinung nad) des Guten viel zu viel. 

1) Das zu Hallbecks Zeiten glänzendfte Ergebnis lieferte wohl das Zahr 1838. 
Da Hatte Silo zwar bei bedeutenden Bauloften eine Mehrausgabe von 677.3.8 
Kapichen Reichsthalern. Alle übrigen Stationen wiefen jedoch Überſchüſſe auf, Gnaden⸗ 
thal 8296.7,8'/, Mamre 3844.6,5'/;,, Elim 1938.6.1, Hemel en Yarde 1655.3.1, 
Enon 106.3.2'/5 Kapſche Reichöthaler. Der allmählich angefammelte Fond der ge: 
jamten Miffionsprovinz erreichte eine Höhe von 56279.4.3'/; Kapſchen Reichäthalern. 
die laut damaliger Aufftellung einer Summe von 28140 Thalern ſächſiſch entſprachen. 
— Nah dem damaligen, aber wechjelnden Kurs war 1 E — 14 Riksdaler 1 
Schilling, alfo 1 Riksdaler — ungefähr 1,50 Mark, Eine amdere Angabe freilich 
rechnet das E —= 6 Nilädaler. 


Dans Peter Eallbed im Kaplande. 87 


Nach Tilgung der Schulden der Armenkafje und Abzweigung eines Fonds für künftige 
ähnliche Notzeiten verwandte er ’/;o der Summe zu Gunften Gnabenthals, */,o für 
Mamre, */ıo für Enon, aber nur gegen entiprechende Begenleiftungen der Sottentotten. 
In Gnadenthal 3. B. erhielten die Allerärmften, die ihr ganzes Vieh eingebüft, 
25 Ochſen, wofür fie aber gewiſſe Öffentliche Arbeiten nach der Erntezeit verrichten 
mußten. Gr ließ dort weiter eine Brüde über den Sonderendfluß anlegen, das 
damals größte derartige Unternehmen in der ganzen Kolonie; fie fam allen zu gute, 
die ihre Gärten und der jenfeits des Fluffes hatten, ihre Koften wurden übrigens 
fpäter noch aus anderen Mitteln gededt. Noch mehr Saatforn mwurbe angeichafft, 
da das zum Gefchent erhaltene nicht zureichte; aber die Empfänger erhielten es nur 
auf Borfhuß und mußten nad) der Ernte einen Teil zurüderftatten. Endlich wurde 
eine Prämie von 20—25 Thaler für jeden Hottentotten außgejegt, der ſich ein 
ordentliches Backſteinhaus baue. Hallbeck wollte die zur Trägheit geneigten Ein- 
gebornen nicht durch die eigentlih auch zu Spät eintreffenden Gaben demoralifiert 
jehen. Darin gab ihm die Miffionsdireftion Recht, wenn fie es aud) rügte, daf bei 
diefer Art der Verwendung zu wenig Rüdfiht auf wirklihen Erfag der Verlufte der 
Einzelnen genommen worden. 

Bejonder8 große Verdienſte bat Hallbeck fih um die geiftige 
Hebung der Eingeborenen auf den Miffionsftationen, junger wie 
alter, erworben. Seine desfallfigen Beftrebungen famen ja in erfter Linie 
Gnabdenthal zu gute, feinem eigentlihen Wohnfit, der Mutterftation, die 
ihon damals 13—1500 Einwohner zählte und um meitere 456 Mitglieder 
mit einem Schlage wuchs, ald am 1. Dezember 1838 die Sklaverei im Kap- 
land aufgehoben und 35000 Neger und Mulatten in Freiheit gejett 
wurden. Indes ein großer Teil der von ihm dort vorgenommenen Ver: 
befjerungen wurde nach Mafgabe der VBerhältnifje möglihft bald auch auf 
den andern Stationen eingeführt. 

Schon die Begründer Gnadenthals hatten mit Erteilung des aller: 
elementarften Schulunterrichts begonnen. Der 1806 dorthin berufene Joh. 
Ad. Küfter bradte ſodann die Bell:Lancafterihe Methode des gegen: 
jeitigen Unterrichte8 mit (ältere, geförderte Schüler unterrichten unter Ober: 
aufficht des Lehrers in den Klaffen ihrer jüngeren Kameraden); das be: 
deutete einen wirklihen Fortſchritt. Hallbeck fand jedoch, daß noch zu 
wenig verlangt würde, und daß die Mijfionare der Londoner Miffions- 
gejellihaft auf diefem Gebiet Befriedigenderes leifteten; fo warf er fi mit 
aller Kraft auf diefen Gegenftand. Er richtete eine Kleinkinderſchule ein, 
für die er auch ein noch Heut bemußtes, im vieler Beziehung prächtiges 
feines Büchlein ſchrieb.)) Er hob den Stand der Tagesſchule bedeutend 





) Näheres S. 21—26 in Nr. V der Serie „In fernen Seidenlanden”, Sans 
Peter Hallbeck. 
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und führte nach Überwindung vieler Hinderniffe auch etwas Unterricht im 
Englifhen ein, der immer mehr an Boden gewinnenden Sprade der 
Herren de Lande. Zwiſchen 4500 Kinder wurden während des 
ipäteren Teiles feiner Wirkſamkeit täglih in Onadenthal unterrichtet. Auf 
feinen Betrieb bin entitand eine von den Milfionardfrauen nachmittags 
gehaltene Handarbeitsihule für Mädchen, deren feine Stidereien in den 
ariftofratiichen Kreifen Londons bewundert und für gutes Geld gefauft 
wurden. Schulbauten wurden aufgeführt (1830 Beginn des Baues eines 
großen Lokals für die Kleinkinderſchule). Als den Erftling auf diefem 
Gebiet bereitete Halbe jelbit feit 1828 den Mifchling Ezechiel Pfeiffer 
und bald noch einen zweiten Hottentotten für den Lehrerdienit vor. Bon 
weitreihender Bedeutung wurde dann die am 12. September 1838 erfolgte Er: 
öffnung der Gnabenthaler Gehilfenfhule, durch das freigebige 
Geſchenk eines Fürften ermöglicht, ein Lehrerfeminar, das weiterhin auch 
Zöglinge anderer Miffionsgejelihaften ausbildete und in neuefter Zeit 
durh Errichtung einer theologiihen Klaſſe gekrönt worden ift. Hallbeck 
felbit erteilte in Verbindung mit verfhiedenen feiner Amtöbrüder und 
Ezechiel Pfeiffer Unterriht an demfelben und wirkte nah allen Seiten hin 
mit fFeuereifer für das Wohlergehen ber neuen Pflanze, — eine merk: 
würdige Wandlung. Denn gerade er hatte einer Anregung ber Miffions- 
direftion zur Heranziehung eingeborener Hilfskräfte noch 1823 unter Auf: 
bietung eines Schwarmed von Gründen Fräftig widerftanden. Aber aud 
der Erwachſenen vergaß er infofern nicht, als er Abendſchulen für fie 
einrichtete und zu ihren Gunften eine Bücherfammlung anlegt. Er war 
es aud, der fih ſchon 1825 Erlaubnis zur Schaffung eines Bibliothefs- 
Iofal3 und Arhivs für die Miffionare auögebeten, um die in Kiften und 
Kaften verfommenden und zeritreuten Schäte an geihüßter Stelle zu 
fammeln. Ebenſo bat die noch jet in Gnadenthal blühende Druderei in 
ihm ihren Urheber; er hatte fih in Europa eine Preſſe ſchenken laſſen. 
Ziemlih zufammenhangslos angenejtelt fei bier endlich noch die Notiz, daß 
es ihm 1833 gelang, den promovierten Arzt Dr. Lees, ein Mitglied bes 
englifchen Zweiges der Brüdergemeine, für Gnadenthal zu gewinnen. Noch 
einmal in Europa bejuchend, hat dann diejer Bruder bis zu feinem 1837 
erfolgten Tode äußert ſchätzenswerte Dienfte geleiftet, in erjter Linie als 
Mediziner, aber daneben als Drganift und Korrefpondent für den über: 
bäuften Hallbeck mie auch jonft vielfah Hilfreich thätig. s 

c) Noh einige Worte über Hallbeds Stellung zu feinen 
Mitarbeitern! Mit Grund oder Ungrund ſpricht man biöweilen 
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von Gelehrtendünkel. In gemiffen Partien der Geſchichte der 
Brübdermiffion ſtößt man aber öfter auf das Gegenteil davon, auf 
Laiendünkel. Obmohl von Anfang an grundfäglih und thatjächlich 
auch Theologen wie Mediziner in den Miffionsdienft berufen wurden, fo 
überwogen doch der Zahl nad die Laien weit. Im Kapland zog Hallbed 
als der erjte Theologe auf Poften. Kein große Wunder, daß fi ihm 
gegenüber anfangs jener Laiendünfel regte, der eben im Laienmifftonar 
den einzig tüchtigen, wahren Miffionar ſah, auf den „Gelehrten“ aber 
achſelzuckend herabblidte, weil derjelbe infolge jeine® Bildungsganges mit 
einer Fülle überflüffigen Willens und davon untrennbaren Hochmutes er: 
füllt, aber daneben und infolge davon auch unpraftiih und verſtändnislos 
für die Dinge diefer Erbe fein müſſe. Es waren Vorurteile, die nicht 
feiner Perſon, fondern feinem Stande galten; ein Suhl, ein Rud. Kölbing 
und andre haben auch dagegen kämpfen, darunter leiden müſſen. Die 
Zinzendorfihe Zeit hatte dergleichen nicht gefannt. Halbe gelang es in- 
bes bald, durh Sanftmut und Freundlichkeit einerſeits, andererjeitß durch 
feine geiftige Überlegenheit und fein geradezu außerordentliches praftifches 
Geſchick es dahin zu bringen, daß die Vertreter jener Anficht (e8 waren 
durhaus nit alle Miffionare) zu feinen Gunjten eine Ausnahme an- 
nahmen. So ift fein perjönliche8 Berhältnis zu feinen Amtsbrüdern im 
allgemeinen immer ein gutes gewejen. Er bejaß ftetö ein teilnehmendes 
Ohr für ihre perfönlihen Angelegenheiten; er juchte fie auch durch aller: 
band Nachhilfen für ihren Beruf tüchtiger zu machen, wie er denn z. B. 
verjchiedenen unter ihnen Jahr und Tag von früh 6—7 Uhr Unterricht 
im Englifhen erteilte. Bon miſſionsgeſchichtlichem Intereſſe ift dagegen 
das Urteil, weldhes er amtlih als Leiter des Miſſionswerkes 
über jeine Mitarbeiter an die Miffionsdireftion abgab. Es ift 
leider ein befonders in zwei Punkten fehr negatives, und doch wird man 
ihn kaum der Einfeitigkeit zeihen können. Seinen hauptjädlichiten, immer 
wiederkehrenden Klagepunft bildet ibr Mangel an allgemeiner 
Bildung und an beruflider Vorbildung im befonderen. 

Freilih, will man geredht fein, jo muß man dabei die unmittelbaren wie 
mittelbaren Wirkungen der napoleonifhen Zwingherrſchaft und Kriegsära erflärend 
in Betracht ziehen. Unter ihnen hat die Brüdermiffion überhaupt, auch die im 
Kapland furdtbar gelitten. Die Verbindung mit der Heimat war wiederholt Zahr 
und Tag abgefchnitten, von Unterftügungen durch Geldmittel aus der Heimat konnte 
vor lauter Kriegätontributionen und Einquartierungslaften zeitweilig nicht die Rebe 


fein. So mußte man fih auf der Mijfion felber das zum perſönlichen Unterhalt 
wie zum Betrieb der Arbeit Nötige erwerben. Dadurch entftand eine auf Koften 
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der eigentlichen Miffionsaufgabe doch wohl ſich allzu breit macdhenbe Erwerbsthätigkeit, 
die Kebrfeite jener obermwähnten erfreulichen Finanzlage. Und als frieblichere Zeiten 
famen, die zur Blüte gebrachten Gewerbe wieder einzujchränfen oder ganz eingehen 
zu laffen, dazu konnte man fi um fo weniger entfchließen, ald die Einnahmen aus 
ihnen gleihfam in den Etat des gefamten Miſſionswerles der Brüdermiſſion auf— 
genommen waren unb mittelbar der weiteren Ausbreitung ber eigentlichen Miſſions⸗ 
arbeit zu gute famen. So lieft man denn nad) Erledigung eine? Poſtens durch Tod 
oder Penfionierung in den Briefen der Leiter der kapiſchen Miffion wie in den 
Prototollen der Miffionsdireltion z. B. fehr Häufig, daß ein Mefjerihmied, ein 
Tiſchler, aber nicht, da ein neuer Mifftonar zu berufen fei. Freilich ſah man dann 
bei Berufung bes betreffenden Handwerkers ftetd auch auf feine fittlih religiöjen 
Qualitäten. Aber die fromme Serzensgefinnung bed Berufenen garantierte doch 
noch nicht feine Tüchtigkeit als Miffionar, zumal er nad) damaliger Praxis erft auf 
der Miffton lernen mußte, ein Miffionar zu werden. Dazu fam weiter, daß man 
aus Mangel an tauglichen Zeuten aus der Hand in den Mund lebte und den Neu- 
berufenen nicht die Zeit gewähren konnte, Lüden in ihrer Ausbildung zu Haufe aus: 
zufüllen oder, was Hallbed beftändig und ſchon La Trobe betonte, fie durch längeren 
Aufenthalt in England wenigſtens einigermaßen vertraut mit der engliihen Sprade 
zu maden. Kein Wunder, daß fich unter Hallbecks Mitarbeitern eine nidt uns 
beträchtliche Anzahl folder fand, die man Heutzutage nicht ausſenden mwürbe, eine 
Behauptung, die ſich durch eine Kette von Thatſachen belegen läßt. Hallbecks Urteil 
findet indes nicht etwa bloß dadurch feine Erledigung, daß man fi auf die allgemeine 
Wahrheit zurüdzieht, die berechtigten Wünfche und Forderungen der Theorie müßten 
ed ſich eben oft gefallen lafjen, burh die Zwangsjacke der pradtifchen Verhältnifje 
in Unwirkſamkeit verfegt zu werben. Nein, es lag eine grundfäglidhe Meinungs: 
verſchiedenheit vor, in welcher der weitblidende Hallbed für die Zeit allein ftand. Als 
einer feiner Mitarbeiter, der tüchtige und treue Lemmerz (feines Zeichens ein Strumpfs 
wirter) 1840 gegen die Miffionsdireftion darüber klagte, daß Hallbeck zu einfeitig 
auf äußere Begabung, Schulbildung und hervorragende Talente, aber zu wenig auf 
Herzenseinfalt und ftille Berufätreue der Miffionare Wert lege, ftimmte die Direktion 
dem bei. Hatte fie doch 1839 bei anderem Anlaß fi dahin geäußert, daß „die 
Miffionsfache der Brüdergemeine eine andere Richtung nehmen müfje, wenn man 
mit Übergehung der Klaſſe von fimpeln Brüdern, welchen bei einem treuen Sinn 
für den Herrn und für jein Reid und bei einem guten praktiſchen Verſtand feinere 
Erziehung und Bildung abgehe, bloß ſolche Perſonen anftellen könne, welche letztere 
bejäßen. Es würde ſolches aud einen ungünftigen Eindrud in den Gemeinen maden 
und es bürfte immer fchwieriger werden, die Miffionspoften mit den erforderlichen 
pafjenden Subjeften zu bejegen, daher man das bisherige, von Segen begleitete 
Berfahren nicht aufgeben könne“ (Prot. der Un. A. C. vom 23. Juli 1893). — 
Nun, die Folgezeit hat der Hauptſache nah Hallbecks Anſchauungen Recht gegeben. 

Der andere Mangel, den Hallbef unter voller Zuftimmung der 
Miffionsdirektion an feinen Mitarbeitern beklagte, war die faſt chroniſch 
unter einem Zeil von ihnen herrſchende Uneinigkeit. 

Schon La Trobe Hatte 1817, der Miffionsdirektion Bericht erftattend, feftgeftellt, 
daß Mangel ar gegenjeitigem Vertrauen, kollegialer Liebe, Eintracht und Gemeinſam⸗ 
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feit in den Geſchäften ein Fehler der kapiſchen Miffionsarbeiter wäre, obwohl alle 
mit der Sade es treu meinten. &. bat während einer ganzen Amtsführung 
mit diefem Krebsſchaden kämpfen müffen, ber unleugbar den Refler eine gemiffen 
Rückgangs im geiftlihen Leben des heimatlichen Kirchleins darftellt. Im Jahre 1831 
war die Entzweiung zwiſchen den Miffionaren von Elim fo groß, daß die traurigfte 
Störung des Gemeinlebend drohte, zumal bie Hottentotten ſchon den Streit bemerft, 
und daß einer ber Brüder H. fchleunigft benachrichtigte, der ungeſäumt berbeieilte 
und mit Mühe den häuslichen Frieden herſtellte. Berfegungen, bie durch diefen Zus 
ftand, aber auch durch eine ganze Reihe ähnlicher, wenn auch nicht jo weit gehender 
Zerwürfnifje bedingt wurden, jah dann ber arme H. noch dadurch erfchwert, daß 
man bie Verfegten auf anderen Stationen nicht aufnehmen wollte, ja, daß bald ber 
bald jener Bruder erklärte, mit dem einen ober anderen Kollegen nicht zufammen 
arbeiten zu fönnen oder zu wollen. 

Haben wir fo ohne Schärfe, aber offen gewiſſe Mängel und Schäden 
des Miffionswerkes bloßgelegt, die Gott fei Dank in der Folgezeit mehr 
und mehr überwunden wurden, jo müfjen wir doc auch mit der gleichen 
Wahrheitsliebe zwei Thatjahen auf das fräftigite betonen. Einmal hat 
e8 unter den Mitarbeitern Hallbecks eine ganze Anzahl von wirklich treuen 
und tüchtigen Männern gegeben, die Kinder des Friedens waren und den 
Herrn und feinen Weinberg aufrichtig liebten, wenn auch Halbe, galt es 
Neues, ihnen ftetS erjt den Faden anjpinnen mußte, den fie dann meiter- 
führten. Sodann iſt aber, nicht dank der Leitung Hallbecks, fondern 
eined Höheren, dad Miffionswerf im Kaplande während der Amtsführung 
jene nad außen wie nad innen erfreulich, ja beihämend gewachſen und 
gediehen, der beite Beweiß dafür, daß es ein Gotteswerk war, dem 
auh die Schwähen und Sünden der Diener Gottes nichts anhaben 
tonnten, ja bisweilen gar zur Förderung gereichen mußten, womit freilich 
fein menſchliches Verſchulden bejchönigt oder für belanglos erklärt 
werben ſoll. 

d) Schließen wir mit einem Abfchnitt, den wir kurz unter „Perſön— 
liches“ rubrizieren! Daß Halbed, wenn auch nur im Fleinen, wie Moſe 
ein vielgeplagter Mann war, wird jhon aus dem bißherigen er- 
hellen. Weitere Belege dafür anzuführen, geftattet der Raum nicht. Nur 
das fei noch erwähnt, daß Hallbeck neben dem vielen Laufenden ſich noch 
mehrmal® mit bösmwilligen Angriffen feiten® gewiſſer Buren berumfchlagen 
mußte, die, erbojt über die erzwungene Rüdgabe unrechtmäßig angeeigneter 
Parzellen Gnadenthaler Grund und Bodens, jhwerwiegende Berläumdungen 
gegen die Milfion in Umlauf jegten, deren fich zulett die Regierung an» 
nahm. Diejem Angriff 1823 und 24 folgte ein noch jchwererer und lang: 
wierigerer 1826, der in kapiſchen, ja ſelbſt in einer englifhen Zeitung 
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außgeiponnen wurde und von Theuneffen junior audging, dem Sohne 
eined Beamten, welcher bei der Gründung Gnadenthals zuerft eine freund 
liche, dann aber eine zweibeutige Rolle geipielt. Viele Unannehmlichkeiten 
und Weiterungen waren für Hallbek mit diefem Handel verknüpft. Er 
aber vergaß das alles, als 1833 eine erfreulihe Erweckung unter ben 
Buren um Gnadenthal entftand, und errichtete nun auch noch eine Schule 
für die Kinder biefer. Sehr berechtigt aber war der Wunfch des Mannes, 
daß ihm angefihts der Arbeitsüberbürdung, unter ber er litt, eine ihn 
perfönlich entlaftende Hilfskraft gejtellt werden möchte. Immer wieder bat 
er die Miffionsdireftion entweder um einen techniſch geſchulten Rechnungs— 
führer oder einen englifch redenden Bruder. Aber es wollte ihr troß alles 
Suchens weder gelingen ben erfteren in den deutſchen, nod ben letzteren 
in den englifhen Brüdergemeinen aufzutreiben. Und als fie endlich be— 
ſchloß, ihm einen deutjhen Theologen zuzufenden, erhielt fie die Nachricht 
von Hallbeds Tode. 

Zuvor erwähnen wir aber nod, daß Hallbeck im März 1836 eine 
Reife nah Deutſchland antrat, die ihn erft am 26. Juni 1837 wieber 
nah Kapſtadt zurüdführtee Er wohnte der 1836 in Herrnhut tagenben 
Generalſynode ber Brüderunität bei, wurde auf ihr zum Biſchof geweiht 
und diente ihr als Miffionsmann auf mannihfahe Weife mit feinem aus 
reiher Erfahrung herfließenden Rat.) Außerdem war er in Deufchland 
und dann in England vielfah für die Intereſſen der Miffion thätig. 
Auf fein Arbeitsfeld zurückgekehrt, entfaltete er neuen Eifer und wirkte 
unermüdlich bis zu feinem am 25. November 1840 erfolgten Ende, das 
von der Herrlichkeit des Herrn verflärt war, dem er treu und rührig 
gedient. — 

1) Auf diefer Synode wurde feftgeftellt, daß Ende 1835 die Zahl der im 
Pflege der Brüdermiffion ftehenden fih auf 51097 Geelen belaufe (darunter 
2813 Sottentotten und 495 Kaffern), die Höhe der Jahresausgabe auf 
78445 Xhaler 2 Gr. 10 Pig, die Jahreseinnahme auf 86413 Thaler 
6 Gr. 7 Pig. Noch intereffanter war die Thatſache, daß von 1762, dem 
Entftehungsjahr einer eigenen Miffiondbehörde, bi8 Ende 1835 die Summe 
von 2425935 Xhalern 21 Gr. 5 Pig. von ber Brüdergemeine für ihre Miffion vers 
einnabmt und 2309545 Thaler 20 Gr. 3 Pig. im allgemeinen und 100824 Thaler 
15 Gr. 7 Pfg. für Spezialfonds verauägabt worden waren. — Auf diejer Synode 
feste es Hallbeck aud durch, daß die Miffionare der Brüdergemeine ohne Anwendung 
des Loſes fich verheiraten durften, was den heimatlihen Kirchendienern ber Brüder: 
gemeine jchon feit der Synode von 1825 geftattet war. Zugleih muß freilid aus— 
geſprochen werden, daß während der nächftfolgenden Zeit praltiih wenig Gebrauch 
von diefer Erlaubnis gemacht wurde. 
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